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Vorwort 

Dieses Jahr steht die 8. Jahrestagung des Verbands „Digital Humanities im deutschsprachigen Raum“ unter dem 

Motto „Kulturen des digitalen Gedächtnisses“ und wird gemeinsam von der Universität Potsdam und der 

Fachhochschule Potsdam ausgerichtet. Zahlreiche Tagungsbeiträge greifen die Leitfragen der DHd2022 auf, 

wovon an dieser Stelle exemplarisch die Folgenden genannt seien: Welche Folgen hat die Digitalisierung für die 

grundlegenden Kulturpraktiken des Erinnerns und des Vergessens oder des Speicherns und Wiederholens? Und 

welche digitalen – wissenschaftlichen wie kulturellen – Praktiken entstehen in den neuen digitalen Infrastrukturen 

des kulturellen Gedächtnisses? 

Das Programmkomitee der DHd2022 stand vor der Herausforderung, aus rund 220 Einreichungen eine Auswahl 

zu treffen, was bei der hohen Qualität der Beiträge nicht einfach war. Ohne die Unterstützung unserer knapp 200 

Gutachterinnen und Gutachter, die insgesamt 760 Gutachten erstellt haben, wäre das nicht möglich gewesen. Mit 

dem nun vorliegenden Tagungsprogramm und diesem Book of Abstracts hoffen wir, Ihnen im Jahr 2022 wieder 

facettenreiche Einblicke in die aktuelle Forschung der digitalen Geisteswissenschaften bieten zu können. Auch in 

diesem Jahr haben wir wieder Schritte unternommen, um die im Book of Abstracts publizierten Versionen der 

Vorträge zu vollwertigen, wissenschaftlichen Publikationen auszubauen, weshalb sie im Vergleich zur letzten 

Jahrestagung noch einmal im Umfang auf bis zu 2.500 Wörter gewachsen sind.  

Zur wissenschaftlichen Qualitätssicherung wurde der zweistufige Begutachtungsprozess beibehalten, allerdings 

wurde erstmalig nach dem sogenannten Open-Peer-Review-Verfahren begutachtet, bei dem die Namen der 

Gutachterinnen und Gutachter den Autorinnen und Autoren offengelegt werden. Neben der fachlichen Zuordnung 

bei der Begutachtung achtete das Programmkomitee auch darauf, dass das akademische Alter der Einreichenden 

und Begutachtenden berücksichtigt wurde. Ein weiteres Novum war die Einführung einer Rückmeldephase, in 

welcher die Gutachten von den Einreichenden kommentiert wurden und im Anschluss die Begutachtenden darauf 

reagieren konnten. Dieser Schritt sollte den wissenschaftlichen Diskurs in den Begutachtungsprozess 

zurückbringen. 

Darüber hinaus wurden die Arbeiten des Programmkomitees erstmals von der vom Verband eingesetzten Task 

Force „Optimizing Peer Review“ flankiert, die mit uns die „Handreichung zum Begutachtungsprozess“ entwickelt 

hat, um den Gutachterinnen und Gutachter beim Verfassen ihrer Stellungnahmen bessere Orientierung zu geben. 

Zudem verfolgt diese Task Force den Entwicklungsprozess des Begutachtungsverfahrens der DHd-Jahrestagungen 

weiter und begleitet ihn durch entsprechende empirische Forschung. Die ersten Ergebnisse werden auf der 

DHd2022 im Panel „Offen für alle(s)? Open Identities im Reviewprozess der DHd-Konferenz“ präsentiert und 

diskutiert. 

Wissenschaft lebt vom Austausch und von Vernetzung. Deshalb danken wir allen Autorinnen und Autoren, die 

Beiträge für die DHd2022 eingereicht haben. Sie alle ermöglichen es uns, bei der Jahrestagung die Vielfalt und 

Qualität der Forschung in den digitalen Geisteswissenschaften aufzuzeigen. Dank gebührt natürlich auch unseren 

unermüdlichen Gutachterinnen und Gutachtern. Auch wenn das Programmkomitee der DHd2022 schlussendlich 

das letzte Wort bei der Entscheidung über die Annahme und Ablehnung von Beiträgen hat, braucht es Sie alle als 

wichtigen Bestandteil der wissenschaftlichen Gemeinschaft, um die Jahrestagung in dieser Form erst möglich zu 

machen. 

Zu den Mitgliedern des Programmkomitees zählen diesmal Anna Busch, Alexander Czmiel, Lisa Dieckmann, 

Michaela Geierhos (Vorsitz), Evelyn Gius, Katrin Glinka, Andreas Henrich, Andreas Münzmay, Patrick Sahle 

(stellvertretender Vorsitz), Stefan Schmunk, Peer Trilcke (Vertreter des lokalen Organisationsteams), Lars 

Wieneke und Heike Zinsmeister. Allen Kolleginnen und Kollegen danke ich ganz herzlich für ihr Engagement. 

Mein persönlicher Dank gilt insbesondere den Potsdamern: Die Gruppe um Anna Busch, Peer Trilcke und Ulrike 

Wuttke hat Unglaubliches geleistet, um sowohl die Arbeit des Programmkomitees zu unterstützen als auch die 

DHd2022 unvergesslich zu machen. 

 

München, im Februar 2022 

 

Michaela Geierhos 

für das Programmkomitee der DHd2022 
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Hintergrund

Visuelle Repräsentationen von abstrakten Daten und komplexen
Themen spielen im Museums- und Ausstellungsraum seit langem
eine wichtige Rolle (Vossoughian, 2003) und ihre GestalterIn-
nen gewannen im Zuge der digitalen Transformation substanti-
elle neue Möglichkeiten an die Hand. Ob es um komplexe gesell-
schaftliche, politische, historische oder geisteswissenschaftliche
Themen geht (Caraban et al., 2018; Ehmel et al., 2021; Latour &
Weibel 2020; Reiner & Patkowski, 2017) oder um distante Bli-
cke auf Sammlungen und Ausstellungen selbst (Windhager et al.,
2018) – Bildstatistiken, Zeitstrahlen, Karten, Graphen und andere
Formate ermöglichen die Darstellung komplexer Sachverhalte,
die über Objekte allein nicht erzählt werden können. Konkrete
Visualisierungsformate in diesem Feld reichen vom punktuellen
Einsatz von Informationsgrafiken über interaktive Touchscreens
(Hinrichs et al., 2008) und mobile Applikationen (Rogers et al.,
2014) bis hin zu raumgreifenden Datenphysikalisierungen (Alex-
ander et al., 2019; Dragicevic et al., 2021) und Ausstellungen, die

sich gelegentlich von Originalobjekten ganz verabschieden, um

Inhalte nur mehr über Informationsdesign zu erzählen.1 
Die durch COVID-19 erzwungenen Schließungen physischer

Ausstellungsräume beschleunigten zwar vielerorts die Verschie-
bung von musealen Inhalten in digitale Schauräume (Hoffman,
2020; Markopoulus et al., 2021), machten aber auch die Unersetz-
barkeit von Originalobjekten und die spezifische Räumlichkeit
von Ausstellungserfahrungen für viele umso deutlicher spürbar
( Amorim, J. P., & Teixeira , 2021). Zudem können räumlich situ-
ierte Visualisierungen und Physikalisierungen in Ausstellungsräu-
men in direkten kontextuellen Relationen zu räumlichen Objek-
ten des “close readings” kinetisch und körperlich erfahren werden,
die über web-basierte Darbietungen weit hinausgehen (Rogers et
al., 2014; Alexander et al., 2019). Aus Digitalisierungs- und Vi-
sualisierungsperspektive resultiert daraus ein Bedarf nach einer
intensivierten Diskussion von Visualisierungen und Physikalisie-
rungen in hybriden und realräumlichen Formaten. Während sich
die methodologische und theoretische Reflexion von web-basier-
ten Visualisierungen im Kontext von kulturellen Sammlungen be-
reits konsolidiert (Dörk & Glinka, 2018; Windhager et al., 2018),
so steht die Reflexion von Visualisierungen und Physikalisierun-

gen im Ausstellungsraum bislang noch aus.2  

Leitfragen 

Vor diesem Hintergrund will das in Kooperation mit der Muse-
umsakademie Joanneum konzipierte Panel zu “Daten im Raum”
hybride Praktiken von digital-materialen Vermittlungs- und Ge-
dächtnistechnologien sondieren und relevante Positionen der Vi-
sualisierung und Physikalisierung im Ausstellungsraum mit Blick
auf vier verknüpfte Themencluster kartieren.

• Visualisierung & Ausstellungsdesign: Was sind etablierte
Strategien und aktuelle Trends der visuellen Repräsentation
im Rahmen der Ausstellungsszenografie? Wie lässt sich der
Problematik der quasi-objektiven Autorisierung von Sach-
verhalten (Stichwort “Erzeugung von Evidenz”) begegnen?
Gibt es Modelle, die hier eine Ebene kritischer Reflexion ein-
führen? Welche Rolle spielen Visualisierungen und Physika-
lisierungen im Kontext barrierefreier Informationsaufberei-
tung? Wie können auch kleine Museen mit wenig Budget zu
ansprechenden Datenvisualisierungen kommen?

• Kuratorische Praxis: Inwiefern verändern sich kuratorische
Zugänge unter dem Eindruck einer neuen Verfügbarkeit von
Daten? Welche neuen Formen der Zusammenarbeit zwischen
DH-Forschung, Informationsdesign und kuratorischer Praxis
sind möglich? Welche Relationen der Kontextuierung oder
Hierarchisierung lassen sich zwischen Objekten und Visuali-
sierungen im Ausstellungsraum denken? Welche Ergänzungs-
oder Konkurrenz-Beziehungen gibt es zwischen physischen
und digitalen Ausstellungsräumen?

• Besucher*innen: Wie viel visuelle Diversität und Komple-
xität im Ausstellungsraum ist angesichts allgemeiner “Visual
Literacy” möglich? Was sind Strategien der Validierung von
Physikalisierungen und Visualisierungen im Ausstellungs-
raum? Wie sehr können bestehende Methoden der Evaluation
für diesen Zweck übernommen werden, wo gibt es Bedarf
für Weiterentwicklungen, z.B. mit Blick auf multiple “casual
user”-Kategorien?

• Digitale Geisteswissenschaften: Welche Themen der di-
gitalen Geisteswissenschaften eignen sich für visuelle und
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physische Remediatisierung? Welche neuen Formen der Zu-
sammenarbeit zwischen DH-Forschung, Informationsdesign
und kuratorischer Praxis sind möglich? Wie können relevante
Communities of Practice über DH-nahe Infrastrukturen bes-
ser vernetzt und der Diskurs zu “Daten im Raum” weiter ent-
faltet und fortgesetzt werden?

Impulsvorträge

Daten im Raum – physische und virtuelle Wis-
sensorte für Austausch, Diskussion & Handlung

Isabelle Bentz (Data Design & Art BA, Hochschule Luzern)
Heute entscheiden wir über unsere Zukunft und die Art und

Weise, wie wir als Individuum, als Gesellschaft und als Teil un-
serer Umwelt zusammen weiterleben werden. Daten sind dabei
eine wichtige Grundlage von Wissen. Ihren Wert entfalten sie aber
erst dann, wenn sie sorgfältig interpretiert, verständlich visuali-
siert, transparent vermittelt und kritisch diskutiert werden. Doch
wie kann komplexe Information so dargestellt werden, dass sie
nicht nur gelesen, sondern auch mit allen Sinnen erlebt, verstanden
und erinnert werden kann? Wie können informierte Orte konzi-
piert werden, die durch Interaktion und Entdeckung die Wissens-
vermittlung so anregen, dass sie Menschen zum Anhalten, zum
Austausch und zur Diskussion antreiben? Der Impulsvortrag gibt
Einblicke in die Entwicklung, Vermittlung und Rezeption von Da-
teninszenierungen im physischen und digitalen Raum anhand von
Beispielen aus der eigenen Praxis und Arbeiten von Studierenden.

Wie Literatur durch Daten im Raum sichtbar wer-
den kann

Heike Gfrereis / Vera Hildenbrandt (DLA Marbach)
Beim Nachdenken über Literaturausstellungen scheint ein Satz

unausweichlich: Literatur könne man nicht ausstellen, da sie – an-
ders etwa als Werke der bildenden Kunst – nicht fürs Zeigen ge-
macht sei. Literarische Texte entzögen sich durch ihren Umfang,
ihre Gebundenheit an das Medium Buch und ihre sprachliche Dis-
position, die der Erfindung und Imagination zum Beispiel einer
Geschichte diene, dem Ausstellen. Ihr Ziel sei eine bestimmte
literarische Erfahrung: das identifikatorische Lesen von der ers-
ten bis zur letzten Seite, der ‚Flow‘. Diese Begründung geht vom
Roman als literarische Leitgattung aus, ignoriert aber viele an-
dere Erscheinungsformen von Literatur, ebenso wie andere Er-
fahrungsmöglichkeiten von Literatur. In unserem Beitrag möch-
ten wir am Beispiel von zwei Ausstellungen („Hölderlin, Celan
und die Sprachen der Poesie“ im Literaturmuseum der Moderne
2020/21 sowie der neuen, für Anfang 2023 geplanten Daueraus-
stellung im Schiller-Nationalmuseum) skizzieren, welche Mög-
lichkeiten Close und Distant Reading, empirische Leserforschung
und das Visualisieren von Daten im Raum dem Ausstellen von
Literatur eröffnen.

Daten im physischen Raum – Vermittlungsfor-
men

Eva Offenberg (ART+COM)

Der Kontext Raum (z. B. in Form einer Ausstellung) bietet Dar-
stellungsmöglichkeiten für Daten, die über die Möglichkeiten von
klassischen Print- oder Digitalmedien weit hinausreichen. So kön-
nen bei der Vermittlung zusätzliche physische Größendimensio-
nen, Licht, haptische Interaktionen oder auch alle Formen von
großformatigen digitalen Medienflächen zum Einsatz kommen.
Mit diesen Mitteln können zum einen Inhalte und Zusammen-
hänge auf unerwartete Weise betrachtet und neuartig vermittelt
werden. Zum anderen können emotionale und ikonische Momente
für den Betrachter*innen geschaffen werden, die einen hohen Er-
innerungswert an die Daten und Inhalte haben. Aus der Erfahrung
von 15 Jahren Ausstellungs- und Exponatentwicklung in verschie-
densten Themenfeldern werden Beispiele solcher Darstellungs-
möglichkeiten aufgezeigt, und deren Möglichkeiten, Potentiale
aber auch Limitierungen bzw. Grenzen betrachtet. Die Ergebnisse
erfordern oft einen engen Dialog zwischen Kurator*innen, Ge-
stalter*innen und Programmierer*innen, um sowohl die Aussa-
gen und Lesbarkeit der Daten, aber auch Machbarkeit, bezogen
auf Faktoren wie Haltbarkeit oder Realisierungsbudgets, zu einem
überzeugenden Gesamtergebnis zu vereinen.

Zur Visualisierung und Physikalisierung kultu-
reller Objekt- & Biographiedaten

Eva Mayr (Universität für Weiterbildung, Krems)
Das H2020-Projekt “In/Tangible European Heritage - Visual

Analysis, Curation & Communication” ( https://intavia.eu ) bringt
erstmalig die Datenbestände von europäischen Objekt- und Bio-
graphiedatenbanken zusammen, um neue Verknüpfungen und
Kontextualisierungen zu analysieren, zu kuratieren und visuell
zu repräsentieren. Hierbei spielt auch die dreidimensionale Vi-
sualisierung von biographischen Trajektorien in geographischer
und diagrammatischer Raumzeit eine zentrale Rolle. Der Im-
pulsvortrag geht in diesem Kontext auf diverse Optionen der
kontextuellen Visualisierung und Physikalisierung ein, reflektiert
Möglichkeiten der Evaluation (inkl. Stärken und Schwächen für
diverse Zielgruppen), und verortet die entsprechenden Überlegun-
gen im größeren Feld der Forschung zur Visualisierung kulturel-
ler Sammlungen ( http://collectionVis.org ).

Teilnehmende 

Isabelle Bentz  ist Leiterin des Bachelorstudiengangs Data De-
sign & Art an der Hochschule Luzern. Nach ihrem Architekturdi-
plom an der ETH Zürich entwickelte sie als Architektin mehrfach
ausgezeichnete, interaktive Dateninstallationen und interaktive
Rechercheplattformen, die Mensch und Information im Raum zu-
sammenbringen.

Heike Gfrereis studierte Germanistik und Kunstgeschichte in
Stuttgart, Marburg und Tübingen und promovierte mit einer Ar-
beit über Heinrich von Kleist und literarische Systemimmanenz.
Seit 2001 ist sie Leiterin der Museumsabteilung im Deutschen
Literaturarchiv Marbach. Sie  hält eine Honorarprofessor an der
Universität Stuttgart und arbeitete als freie Kuratorin in München,
Stuttgart und Berlin.

Vera Hildenbrandt studierte Germanistik und Französischen
Philologie und promovierte zum Thema Europa in Alfred Dö-
blins Amazonas-Trilogie. Sie arbeitete als wissenschaftliche Mit-
arbeiterin am Trier Center for Digital Humanities und war des-
sen Geschäftsführerin. Seit einer DH-Vertretungsprofessur an der
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Universität Trier ist sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin am
Deutschen Literaturarchiv Marbach tätig.

Eva Offenberg  ist Gestalterin mit Schwerpunkt Medien und
Kommunikationsdesign. Nach einem Studium an der HfG Schwä-
bisch Gmünd, und Gastsemestern an der UdK Berlin und der ESDI
in Rio de Janeiro, entwickelt sie seit 2008 bei ART+COM mehr-
fach ausgezeichnete mediale Exponate und Ausstellungen an der
Schnittstelle von visueller Gestaltung, Technologie und Architek-
tur.

Eva Mayr  ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am Department
für Kunst- und Kulturwissenschaften der Universität für Wei-
terbildung, Krems. Nach einem Psychologiestudium beschäftigte
sich Ihre Dissertation mit der Rolle neuer Medien für informelles
Lernen im Museum. Ihre aktuelle Forschung fokussiert auf Visua-
lisierung kultureller Sammlungen, kognitive Prozesse und infor-
melles Lernen.

Eva Tropper (Moderation) ist Teil des Leitungsteams der Mu-
seumsakademie Joanneum. Sie hat Geschichte und Medienkultur
studiert und war in verschiedenen Projekten mit Schwerpunkt Vi-
suelle Kultur an der Schnittstelle von Forschung und Museum tä-
tig. Sie kuratierte für das GrazMuseum, das Photoinstitut Bonartes
und das Pavelhaus und lehrte an den Universitäten Graz, Krems
und Klagenfurt.

Florian Windhager  (Moderation) ist wissenschaftlicher Mit-
arbeiter an der Universität für Weiterbildung Krems und lehrt an
den Universitäten Passau und Wien. Nach einem Studium der Phi-
losophie promovierte er zum Thema der synoptischen Visualisie-
rung von Objekt- und Biographiedaten. Forschungsschwerpunkte
im Feld von Visualisierung, digitale Geisteswissenschaften und
Sammlungen des kulturellen Erbes.

Fußnoten

1. Siehe z.B. die Ausstellung “Fontane 200” (Neuruppin, 2019)
oder "Level Green" (Autostadt Wolfsburg, 2009).
2. Einen Anstoß der Debatte stellte der Workshop “Daten im
Raum. Visualisierungen als Formen des Argumentierens in Aus-
stellungen” der Museumsakademie Joanneum (2019, online) dar.
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Thematischer Rahmen

Die Reflexion der institutionellen Transformation von Litera-
turarchiven angesichts der Digitalisierung überschreitet die Ein-
zelinstitutionen notwendig, gerade dort, wo es gemeinsame Prak-
tiken, Routinen, Standards und Infrastrukturen zu entwickeln gilt.
Das Panel greift diesen Bedarf durch seinen internationalen und
interinstitutionellen Ansatz auf.

Literaturarchive stehen durch die Digitalisierung vor einer Viel-
zahl an Herausforderungen: Begriff, Praxis und Materialität des
Literaturarchivs befinden sich in einem Transformationsprozess,
den die Institution ‘Literaturarchiv’ in dieser Grundsätzlichkeit
seit ihrer konzeptionellen Erfindung im 19. Jahrhundert (Goethe
1823, Dilthey 1970 [1889], Thaller 2011) nicht durchlaufen hat.
Die Anforderungen nach Partizipation (Theimer 2018), die Digi-
talisierung der Bestände und die Umsetzung von Open Access-
und Data-Strategien (Szekely 2017), die Adressierung der Fragen,
die born-digitals mit sich bringen, gehen in vielen Fällen einher
mit einem Umbau von Routinen und Handlungsprogrammen wie
mit einer Befragung und Neuerfindung der eigenen Identität als
Institutionen (Cook 2013).

Archivmitarbeiterinnen und -mitarbeiter werden mit immer grö-
ßeren informatischen Herausforderungen und Aufgabenspektren
betraut, immer öfter übernehmen Informatikerinnen und Informa-
tiker entscheidende Rollen beim Sammlungszugang und bei der
Überlieferungspräsentation. Digital- und Datenkompetenzen wer-
den zum unverzichtbaren Handwerkszeug für moderne Literatur-
archive, die sich zu Datendienstleistern wandeln – ein Prozess, mit
dem sich Bibliotheken bereits seit längerer Zeit beschäftigen (ex-
emplarisch Stäcker 2019).

Es gilt folglich, über die Aufgaben und Herausforderungen, die
die fortschreitende Digitalisierung des kulturellen Gedächtnisses
speziell für Literaturarchive mit sich bringt, nachzudenken und
Lösungsansätze zu entwickeln, wie ihnen zukünftig begegnet wer-
den kann. Mit dem Panel soll ein in der Community der Literatur-
archive – etwa im Netzwerk “KOOP-LITERA”, in der Schriften-
reihe Literatur und Archiv (Dallinger / Kastberger 2017ff.) oder
auf der Konferenz #LiteraturarchivederZukunft des Deutschen Li-
teraturarchiv Marbach – seit einiger Zeit sich intensivierender
Austausch entschieden in den Raum der Digital Humanities ge-
tragen werden.

Das Panel forciert diesen Austausch durch einen struktu-
riert-systematischen Impuls, bei dem wir die digitale Transforma-
tion in Literaturarchiven auf drei Ebenen adressieren:

Archivbegriff

Das Digitale, das allerorten vermeintliche ‘Archive’ hervor-
bringt, erweitert und stellt den gewachsenen Begriff des Archivs
in Frage. Eine neue Phase der begrifflichen Reflexion setzt ein, in
der auch Literaturarchive ihre Selbstbeschreibung überdenken.

Archivpraktiken

Digitale Werkzeuge und Infrastrukturen durchdringen die Prak-
tiken heutiger ArchivarInnen, die beim Sammeln, Bewahren, Er-
schließen, Vermitteln immer häufiger zugleich Daten- und Code-
expertInnen sein müssen. Im Kontext der Digitalisierung ist ein
neues Verständnis von Praktiken und Handlungsprogrammen der
Tätigkeiten in Literaturarchiven zu entwickeln.

Archivobjekte

Das Spektrum der Objekte, die von Literaturarchiven ‘prozes-
siert’ werden, wandelt und weitet sich. Literaturarchive befinden
sich in einer Situation, in der sie die Materialität und Objekthaf-
tigkeit ihrer Bestände und Sammlungen neu begreifen müssen.

Das Panel versammelt VertreterInnen von bedeutenden Lite-
raturarchiven aus dem DACH-Raum: Bernhard Fetz, (Litera-
turarchiv und Literaturmuseum der Österreichische Nationalbi-
bliothek, Wien), Marcel Lepper (Goethe- und Schiller-Archiv
Weimar), Sandra Richter (Deutsches Literaturarchiv Marbach)
und Irmgard Wirtz Eybl (Schweizerisches Literaturarchiv, Bern).
Die Moderation übernehmen Anna Busch und Peer Trilcke (Theo-
dor-Fontane-Archiv, Potsdam). Mit theoretischem, konzeptio-
nell-institutionellem und praxeologischem Blick sucht das Panel
nach dem neuen Selbstverständnis der ‘Digitalen Archive für Li-
teratur’. Um die Diskussion vorzubereiten, haben die vier Vertre-
terInnen Positionierungen und Reflexionen zu den drei systema-
tischen Ebenen ausformuliert.

Positionierungen und Reflexionen

Bernhard Fetz

Archivbegriff

Die digitale Kommunikation des Archivs könnte eine Bewe-
gung auslösen, so die Utopie des Archivs, die die Objekte und de-
ren HüterInnen zu MediatorInnen eines umfassenden Bildungsbe-
griffs werden lässt, eines Prozesses, der Traditionen, (nationale)
kulturelle Repräsentationen und die Werke der ‘Großen’ fluide
macht. Die ubiquitäre Verfügbarkeit der Archivalien geht mit Pro-
zessen der Entkanonisierung einher. Die Hochkultur und das ‘Gip-
felprinzip’ verlieren an Geltung, der Fokus verschiebt sich von
einzelnen Werken zu den diversen Lebens- und Arbeitsspuren in
digitalen Archiven und sozialen Netzwerken (zu Tage- und No-
tizbüchern, biografischen Projekten, zu Recherche als Form und
Selbstvergewisserung).

Archivpraktiken

Die ArchivarInnen als sichtende, selektierende, bewertende, be-
wahrende Instanzen mutieren zu den DatenkuratorInnen von mor-
gen. Der Begriff des ‘data curators’ ist schillernd: Die digitalen
KuratorInnen sind die HerrscherInnen über die Schnittstellen, sie
sind aber auch SammlungsmanagerInnen, mehr oder weniger ku-
ratorische Freigeister, abhängig vom institutionellen Selbstver-
ständnis der Archive. Sie stellen Corpora zu bestimmten Themen
in Labs oder auf Plattformen zusammen, bieten digitale Werk-
zeuge zu deren Nutzung an und richten die virtuellen Archivräume
der Zukunft ein, in denen wir forschen, uns weiterbilden und ‘er-
leben’, in denen wir Teilhabe an Kultur erproben sollen.

Archivobjekte

Die Archivzeugen in den Depots, wiedergeboren als digitale
Objekte, multiplizieren deren kulturelle und soziale Erschei-
nungsformen – als visualisierte, transkribierte und kommentierte
Handschriften im Rahmen eines digitalen Editionsprojektes, als
  Ausgangspunkt von Geschichten im analogen und virtuellen Mu-
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seum, als Beweisstück aus dem Webportal in der öffentlichen De-
batte, als Flaschenpost in den sozialen Medien, als im Kontext
eines Nachlasses zu erschließendes Objekt in der Praxis des Ar-
chivs. Die digitalen Sammelobjekte der Zukunft – seien es E-
Mails, Social Media-Beiträge, Netzliteratur oder Serien – trans-
formieren den traditionellen Literaturbegriff.

Marcel Lepper

Archivbegriff

Die digitale Transformation, die gegenwärtig in den Wissen-
schafts- und Kultureinrichtungen zu gestalten ist, bringt ihre ei-
genen öffentlichen Irrtümer und ihre eigenen falschen Begriffe
mit (Francis Bacon, Novum Organum). Zugleich verändert die
Vorstellung vom ‘Netz’, das angeblich ‘nicht vergisst’, die Wahr-
nehmung der Rolle und Notwendigkeit öffentlich finanzierter Ar-
chive. Der Archivbegriff verschiebt sich: von der Herrschaftsinsti-
tution zur Beglaubigungsinstitution. Dieser Begriffswandel muss
gedacht und gelebt werden.

Archivpraktiken

In der öffentlichen Wahrnehmung kämpft hochgradig ausdif-
ferenzierte Forschung – und nicht allein historische und philolo-
gische – aktuell gegen Erfahrbarkeitsdefizite. Archive haben in
den vergangenen Jahren dazu beigetragen, den abstrakten sprach-
lichen Gegenstand erfahrbar und vorstellbar zu machen. Nicht die
Wahl zwischen der Welt des Papiers und der Welt der Daten, son-
dern die erfindungsreiche Gestaltung von Anschaulichkeit und Er-
fahrung im digitalen Modus ist die Herausforderung, vor der Ar-
chive für Literatur gegenwärtig stehen.

Archivobjekte

Flachware war lange die Krux der Literaturausstellungen. Wie
arbeiten Archive im Zeitalter von 3D und 4D? Visualisierungs-
praktiken, die ein Manuskript nicht mehr als Pixelfläche, sondern
als Datenkubus präsentieren, und digital erzeugte Objekte nicht
mehr in genetisch-qualitativer, sondern in struktural-quantitativer
Form, verändern das Grundverständnis vom Gegenstand der le-
senden und schreibenden Fächer.

Sandra Richter

Archivbegriff

Archive waren jahrhundertelang als räumliche Ordnungen ge-
dacht: als Gebäude mit Gängen, Regalen, Schränken, in denen
Schätze liegen, die jemand besitzt und die es aufgrund schwieri-
ger konservatorischer Bedingungen am Ort zu untersuchen gilt.
Zu den Versprechen des Digitalen gehört die virtuelle Verfügbar-
keit, Durchsuchbarkeit und Erweiterbarkeit digitaler Daten, das
Archiv als Literaturdatenzentrum. Damit löst sich, pointiert for-
muliert, der Begriff vom Archiv auf: Literaturdatenzentren ken-
nen nurmehr virtuelle Räume, in denen existierende und künftige
Daten überall zugänglich sind, sich teilen, verknüpfen und neu
ordnen lassen.

Archivpraktiken

Aus den Praktiken der Datenspender und -nutzer entstehen Kor-
pora und andere Forschungsdaten, die sich durch ihre Qualität
und Anschlussfähigkeit zur Nachnutzung empfehlen. Die Vision
von einem solchen Literaturdatenzentrum erscheint jedoch in min-
destens zweierlei Hinsicht als unrealistisch: Zum einen lässt sich
die Datenqualität und -vergleichbarkeit auf Dauer nicht nur durch
temporär diese Daten Spendende und Nutzende sicherstellen, und
die Daten lassen sich auch nicht einfach erhalten, ergänzen, pfle-
gen.

Archivobjekte

Zum anderen sind die physischen Objekte, die derzeit in Ar-
chiven liegen oder dort künftig eingehen, erst in digitale Daten
zu übertragen; außerdem werden Sammlungen von Forschungsda-
ten in einigen Jahren selbst Archivobjekte. Die Objektgruppen der
Archive vervielfältigen sich durch das Digitale ein weiteres Mal,
und ihre Entwicklung zu Literaturdatenzentren ist möglicherweise
bloß ein weiteres historisches Stadium einer erstaunlich stabilen
epistemologischen Ordnung.

Irmgard Wirtz

Archivbegriff

Literaturarchive sind mehr als Sammlungen ihrer Vor- und
Nachlässe. Sie entwickeln und verwalten Wissen um die Erhal-
tung und die mise en valeur der Sammlungen. Und sie wandeln
sich mit ihren Sammlungen wie mit deren Nutzung im wissen-
schaftlichen oder öffentlichen Interesse. Am Ende des 20. Jahr-
hunderts haben sich Sammlungen der Literaturarchive ausdiffe-
renziert und ausgeweitet: Neben physischen Objekten empfangen
sie zunehmend auch digitale Datenträger mit Texten, Bildern und
Tönen. Die Literaturarchive gestalten die Transformationspro-
zesse zwischen analoger und digitaler Überlieferung und gewähr-
leisten die Lesbarkeit.

Archivpraktiken

Derzeit befinden wir uns in einer langwierigen technischen
Transformationsphase, einer longue durée (Fernand Braudel), die
unterschätzt ist, wenn sie als einfaches Entweder/Oder bespro-
chen wird. Bereits seit drei Jahrzehnten und bis auf weiteres er-
halten die Literaturarchive Nachlässe mit polymorphen Medien:
Die AutorInnen arbeiten gleichzeitig mit Bleistift, Kugelschrei-
ber, Schreibmaschine und PC. Die Literaturarchive stehen folg-
lich vor der Bewältigung der Simultaneität der Schreibprozesse
und deren Multimedialität. Die Herausforderung besteht darin, die
individuell konfigurierten Datenträger (hard & soft) zu erhalten,
zu erschließen und lesbar zu machen. Dabei praktizieren Litera-
turarchive weiterhin institutionell die Hoheit über die Auswahl,
die Kassation und die Nutzerspuren in ihren Sammlungen.

Archivobjekte

Materielle Dokumente oder digitale Daten – das ist eine falsche
Distinktion, auch digitale Daten haben materielle Träger. Daten
lassen sich ablösen, unterscheiden sie sich darin vom Original?
Wir stehen in einer Verunsicherung in Bezug auf das Original
(nicht das Kunstwerk) und seine Reproduzierbarkeit (Walter Ben-
jamin). Dabei ist das Sammeln digitaler Dokumente nicht zu ver-
wechseln mit der Digitalisierung von Dokumenten: Diese setzt
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minimal beim Scan ein und geht maximal bis zur genetischen
Edition. Eine andere Aufgabe der Literaturarchive ist das Sam-
meln und Aufbereiten digitaler Daten (digital born). Eine Heraus-
forderung ist es, die technischen Zugänge und die Lesbarkeit der
digitalen Datenträger aus den Anfängen des PC, der Mails und
der fotografisch-/filmischen Selbstdokumentation zu gewährleis-
ten. Wichtiger wird die Entwicklung der Standards & Normen,
die Pflege und Sicherung der Metadaten und ihre intelligente Ver-
netzung. Erhalten (im doppelten Wortsinn) die Archive und ver-
walten sie künftig technisch und rechtliche aufbereitete Daten und
dokumentieren deren Nutzung?
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Perspektiven der Sammlungsfor-
schung

Die Vernetzung von Daten ist immer auch eine Vernetzung von
Wissensbeständen. In der digitalen Sammlungsforschung eröff-
nen sich mit verschiedenen Technologien der Referenzierung und
Relationierung Möglichkeiten, ein Wissensnetzwerk aufzubauen,
das je nach Bedarf durchsuchbar, in seiner Gesamtheit erschließ-
bar und so offen gestaltet ist, dass es in ein globales Netz des Wis-
sens integriert werden kann. Kulturelles Erbe und damit Erinne-
rungskultur können somit – zumindest in quantitativer Hinsicht
– auf ein bislang ungesehenes Niveau gehoben werden. Dass mit
der großen Menge an Erinnerungsdaten auch eine verlässliche und
einheitliche hohe Qualität einhergeht, bleibt Herausforderung.

Neben großen Infrastrukturprojekten im Sammlungsbereich wie
OCLC WorldCat oder Europeana sind etwa  Initiativen wie Wi-
kimedia oder Google Arts and Culture hervorzuheben, die auch
jenseits der Forschung maßgeblich dazu beitragen, Sammlungs-
daten miteinander zu verknüpfen. Internationale Projekte, in de-
nen Forschende und Institutionen sich vernetzen können wie etwa
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DARIAH oder UNIVERSEUM, auf deutscher Ebene auch die
Koordinierungsstelle für wissenschaftliche Universitätssammlun-
gen, bilden eine entscheidende Infrastruktur zur Vernetzung von
Personen und Sammlungen.

Vernetzung und daraus resultierende Projekte finden häufig ge-
rade auch auf persönlicher Ebene statt. Es bedarf nicht immer
übergeordneter Strukturen, um wissenschaftlichen Fortschritt zu
bewirken. Gerade dieses Vernetzen von Wissensbeständen im
Kleinen kann außerordentlich fruchtbar sein, um zu innovativen
und flexiblen Methoden der Modellierung und Darstellung des je-
weiligen Forschungsvorhabens zu gelangen. Wir betrachten Her-
ausforderungen im Großen wie im Kleinen, mit denen sich ein-
zelne Projekte konfrontiert sehen, als auch Möglichkeiten, wie
diese im gemeinsamen Austausch – sowohl in formellen Kontex-
ten als auch auf individueller Ebene – angegangen werden können.

Die Relationierung von Sammlungsdaten ist häufig auch die
Vernetzung unterschiedlicher Personen, die an diesen Datenbe-
ständen arbeiten. Ein Netzwerk von Sammlungsdaten ist damit
immer auch eine Infrastrukturaufgabe. Projekte, sammlungsfüh-
rende Gedächtnisinstitutionen, interdisziplinäre Center und orts-
übergreifend tätige Verbünde müssen sich nicht nur der Her-
ausforderung stellen, ihre jeweiligen Daten zu erzeugen und in
einer weiterbearbeitbaren und Standards entsprechenden Form zu-
gänglich zu machen, sie müssen immer auch die infrastrukturel-
len Voraussetzungen schaffen oder sich in vorab definierte Infra-
strukturen einfinden, um erfolgreich zu arbeiten und verschiedene
Ansätze der Sammlungsdigitalisierung, -erschließung und -erfor-
schung zu koordinieren.

Im Panel werden diese Arbeitsfelder zusammengeführt und tre-
ten in einen Dialog. Zur Sprache kommen dabei nicht nur techni-
sche, kommunikative und informative Infrastrukturmaßnahmen,
wie sie im Digitalen Labor des Forschungsverbunds Marbach
Weimar Wolfenbüttel (MWW) etwa im dort entwickelten Virtu-
ellen Forschungsraum (VFR) ergriffen werden. Die Rede wird
auch sein von Möglichkeiten, Besonderheiten und Herausforde-
rungen des vernetzten digitalen Servicemanagements, beispiel-
haft demonstriert am an der ULB Münster angesiedelten und in-
terdisziplinär agierenden Service Center for Digital Humanities
(SCDH). Die unterschiedlichen Tätigkeitsbereiche der digitalen
Sammlungsforschung mit ihren je spezifischen Herausforderun-
gen liefern ebenfalls Input: Die Volltextdigitalisierung und Rela-
tionierung benannter Entitäten eines handschriftlichen Briefnetz-
werks hat sich das Projekt „Dehmel Digital“ an der Universität
Hamburg zum Ziel gesetzt. Auch fragen wir, wie die Netz-
werkanalyse als Methode der Relationierung von Daten(sätzen)
etwa im Zuge von frühneuzeitlichen Bibliotheksrekonstruktio-
nen einen epistemischen Wandel erforschbar und abbildbar ma-
chen kann.  Schließlich beleuchten wir zwei sich ergänzende
Ansätze, digital unterschiedlich (d.h. mit differierenden Meta-
datenschemata) erschlossene Sammlungen durchsuchbar und er-
schließbar zu machen. Der Sammlungsübergreifenden Suche liegt
ein im Forschungsverbund MWW entwickeltes gemeinsames
Metadatenformat zugrunde, in das auch materiell divergierende
Sammlungsbestände und digitale Editionen integriert und dadurch
übergreifend durchsuchbar gemacht werden können. Einen an-
deren Ansatz verfolgt das ebenfalls in MWW angesiedelte Pro-
jekt des sogenannten Virtuellen Sammlungsraums (VSR): Die
Webanwendung soll es durch eine im Hintergrund agierende
Graphdatenbank niedrigschwellig und visuell ermöglichen, auf
Sammlungsdatenbanken unterschiedlicher Formate zuzugreifen
und semantische Relationen zwischen Objekten erschließen bzw.
ergänzen zu können. Bei diesem Ansatz bildet kein gemeinsames
Metadatenformat die Orchestrierungsschicht zwischen den ein-
zelnen Datensätzen, sondern die jeweiligen digitalen Sammlun-

gen werden in ihrer ursprünglichen Form angesteuert und durch
Breiten- und Tiefensuche als Graph erschlossen, ohne dass es zu
einem Informationsverlust durch Angleichung unterschiedlicher
Schemata käme.

Beteiligte Teilprojekte

Digitales Labor: Technische, kommunikative und
informative Infrastrukturen

Technisches Herzstück des Forschungsverbunds MWW ist das
Digitale Labor mit seinem Virtuellen Forschungsraum (VFR:
https://vfr.mww-forschung.de/). Der VFR bietet Forscher:innen
an verschiedenen Standorten digitalen Zugang zu den Sammlun-
gen der drei Verbundeinrichtungen und interaktive computerge-
stützte Arbeitsmöglichkeiten für kooperative Forschungsprojekte
(vgl. Dogunke / Steyer 2019). Der Forschungsraum als vernet-
zende Infrastruktur ist damit auch digitales Zugangs- und Ar-
beitsportal zu den Forschungsprojekten des Verbunds und den
Verbundeinrichtungen. Jeweils projektspezifische Labore bieten
Forscherteams ein Set an Tools, um Kommunikation sowie be-
standsbezogene Forschung von der Korpusbildung über Analyse-
und Auswertungsverfahren bis hin zur Veröffentlichung von For-
schungsergebnissen kollaborativ gestalten zu können. Die Inte-
gration weiterer Tools in den Virtuellen Forschungsraum erfolgt
sukzessive und bedarfsorientiert. Basierend auf der Taxonomie
TaDiRAH ( http://tadirah.dariah.eu/vocab/) werden dabei sämt-
liche Forschungsprozesse abgedeckt. Die im Forschungsverbund
angesiedelten Fallstudien verstehen sich als Anwendungsfelder
für die bereits entwickelten digitalen Verfahren und vernetzen
durch ihre Impulse die Forschungs- und Anwendungs- mit der
Entwicklungsperspektive.

Service Center for Digital Humanities

Disziplinenübergreifend und damit über digitale Methoden ver-
netzend ist das an der Universitäts- und Landesbibliothek ange-
siedelte Service Center for Digital Humanities (SCDH, https://
www.uni-muenster.de/SCDH/) an der Universität Münster. Ge-
rade die Unabhängigkeit einer konkreten fachlichen Zuordnung
ermöglicht es den Beratenden des SCDH, methodische Lösun-
gen für konkrete Probleme aus ganz unterschiedlichen Bereichen
der geisteswissenschaftlichen Forschung miteinander zu vernet-
zen und so einen transdisziplinären Austausch zu evozieren. Dabei
kommt es einerseits zu disziplinspezifischen Herausforderungen
etablierter DH-Methoden (etwa die OCR oder gar HTR mathema-
tischer Formeln in Texten). Andererseits kristallisiert sich ein Set
an Basisdiensten heraus, die in verschiedensten fachlichen Kon-
texten die digitale Arbeit mit kulturellen Artefakten ermöglichen,
transformieren und im Idealfall bereichern und verbessern kann.
Den Grundsätzen von "Open Science" (vgl. Heise 2018) verpflich-
tet ermöglicht die Konzeption des SCDH den freien Austausch
von Informationen und Wissen.

Dehmel Digital

Ziel des Projekts Dehmel digital ist die sukzessive wissen-
schaftliche Erschließung, Zugänglichmachung und Beforschung
des umfangreichen Korrespondenznetzes von Ida und Richard
Dehmel im Rahmen einer digitalen Plattform. Hierbei steht dezi-
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diert nicht die Künstlerpersönlichkeit Richard Dehmel, sondern
das Netzwerk als dynamischer Verbund von Akteur:innen im Pro-
jektfokus. In Kooperation mit der Staats- und Universitätsbiblio-
thek Hamburg werden ca. 35.000 handschriftliche Originalbriefe
von namhaften Verfasser:innen wie Stefan Zweig, Rainer Maria
Rilke, Else Lasker-Schüler, Arnold Schönberg uvm. an das Ehe-
paar Dehmel sowie die teilweise archivierten Antworten der Deh-
mels mittels digitaler Werkzeuge teilautomatisiert transkribiert.
Die Transkriptionen bilden im Projekt die Basis für die weitere
inhaltliche Erschließung, die ebenfalls mittels computergestütz-
ter Verfahren erfolgt (vgl. Baillot 2020, Nutt-Kofoth 2016). Auf
einem Webportal sollen ab Anfang 2022 sukzessive die im Pro-
jekt erzeugten Daten zum Download verfügbar gemacht sowie das
Briefnetzwerk in strukturierter Form zur skalierbaren Rezeption
bereitgestellt werden.

Bibliotheksrekonstruktion

Im Kontext des Forschungsverbunds MWW wurde die digitale
Rekonstruktion historischer Privatbibliotheken des 17. und 18.
Jahrhunderts in den letzten Jahren intensiv verfolgt ( http://biblio-
theksrekonstruktion.hab.de/; vgl. auch Beyer et al. 2017). Über die
einzelnen Fallstudien hinaus liegt das große Erkenntnispotential
in der Vernetzung dieser Datensätze, die es ermöglicht, Bestände
miteinander in Beziehung zu setzen und zu vergleichen: Wie ver-
ändert sich das Sammlungsinteresse im Laufe der Zeit? Inwiefern
unterscheiden sich Bibliotheken von Männern und Bibliotheken
von Frauen? Gibt es Standardwerke? Gibt es die typische Privat-
bibliothek (vgl. Weis 2021)? Die Basis der Verknüpfung bilden
Normdaten auf Werkebene, die in Wikidata flexibel angelegt wer-
den können und den Zugang auf vielfältige Ressourcen des Se-
mantic Web garantieren (vgl. Lemus-Rojas / Pintscher 2018). Das
finale Ziel ist ein Sammlungsnetzwerk, das einen systematischen
Einblick in die Bücherwelten der Frühen Neuzeit erlaubt.

Digitale Editionen in der Sammlungsübergreifen-
den Suche

Die Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel erarbeitet seit
fast 20 Jahren digitale Editionen und Volltexttranskriptionen im
TEI/XML-Format. Diese Vielzahl kleiner und großer Editions-
vorhaben (vgl. https://www.hab.de/digitale-editionen/) stellen in-
nerhalb der Bibliothek mittlerweile eine eigene Sammlung dar,
die in der Wolfenbütteler Digitalen Bibliothek präsentiert wird.
Mit der Editionsarbeit einher geht eine gewisse Heterogenität bei
der Strukturierung und Kodierung der Quellen, die eine einheitli-
che Suche über alle Editionseinheiten erheblich erschwert. Eine
mögliche Lösung für diese Herausforderung stellt die sammlungs-
übergreifende Suche des MWW-Verbunds ( https://vfr.mww-
forschung.de/suche) dar. Hier werden von den beteiligten Ein-
richtungen Sammlungen definiert, die über ein gemeinsames Me-
tadatenformat (MMM) für eine sammlungsübergreifende Suche
zur Verfügung gestellt werden (vgl. Gradl et al. 2017). Um das
Mapping auf ein einheitliches Format in Zukunft zu erleich-
tern, wird darüber hinaus von DH-Entwicklern parallel ein HAB-
Schema entwickelt und die Normierung von Normdaten erarbei-
tet, die zukünftig für möglichst viele Editionen an der Herzog
August Bibliothek gelten sollen. Dabei müssen Fragen beantwor-
tet werden wie z.B.: Was ist der Kern von historisch-kritischen
Editionen? Kann es ein Basisformat für Editionen geben? Wie
individuell darf eine Edition sein? Welche Fragestellungen bzw.

Suchanfragen muss eine editionsübergreifende Suche beantwor-
ten können?  

Sammlungserschließung durch Vernetzung hete-
rogener Objekte

Sammlungen lassen sich als komplexe Beziehungsnetzwerke
aus Objekten, verschiedenen Akteuren (Sammler:innen, Künst-
ler:innen, Institutionen etc.) sowie weiteren Entitäten (z. B. Geo-
graphika) verstehen. Um nach diesem Verständnis der Sammlung
als Forschungsgegenstand gerecht zu werden, stoßen Katalogdar-
stellungen, welche die Bestände nur auflisten, an ihre Grenzen,
da diese nur einen Ausschnitt (Mikroperspektive) der Sammlung
darzustellen vermögen. Der Virtuelle Sammlungsraum (VSR) ist
als Webanwendung konzipiert, welche die Sammlung als Ganzes
in den Blick nimmt. Aufbauend auf einer Graphdatenbank soll
es möglich sein, Metadaten aus unterschiedlichen Erfassungssys-
temen zusammenzuführen und Beziehungen zwischen Objekten,
Akteuren und weiteren möglichen Informationsknotenpunkten er-
fassbar und erfahrbar zu machen (vgl. Oldman / Tanase 2018,
Werner 2021). Letzteres soll durch interaktive Visualisierungen
geschehen, mit welchen sich das Phänomen “Sammlung” aus ganz
unterschiedlichen Blickwinkeln beleuchten lässt.

Ablauf

Im Panel sollen die einzelnen Projekte in kürzeren Statements
(insg. 30 Minuten) vorgestellt und ihr jeweiliger Bezug zur Ver-
netzungsthematik deutlich gemacht werden. Im Zentrum soll der
multiperspektivische Austausch über das Phänomen sowie Fragen
nach Möglichkeiten, Grenzen und institutionelle Bedingungen des
systematischen Vernetzens in der Erinnerungsarbeit stehen. Wir
fragen etwa ob die Konzeption der unterschiedlichen Bereiche als
Netzwerk “nur” ein hilfreiches theoretisches Konstrukt ist oder
ein konkreter praktischer Mehrwert entsteht, oder inwieweit di-
gitale Vernetzung ein Verständnis von Sammlung konterkariert
bzw. erweitert. Mindestens die letzten 30 Minuten sollen genutzt
werden für die Diskussion mit dem Publikum. Die große Band-
breite der Projektvorstellungen soll hervorheben, auf welchen un-
terschiedlichen Ebenen Vernetzung den Forschungsprozess beför-
dert oder für diesen integraler Bestandteil ist. In der Moderation
wollen wir den Status der Beispielhaftigkeit der vorgestellten Pro-
jekte betonen und in der Diskussion von ihnen abstrahieren. Das
Panel wird unterstützt durch die Möglichkeit der Beteiligung per
Twitter, während und nach der Diskussion. Außerdem möchten
wir im vorgestellten Virtuellen Forschungsraum (VFR) ein Labor
mit Forum- und Etherpad-Funktionalität einrichten, in dem nied-
rigschwellig weitere Erfahrungen und Argumente gesammelt wer-
den können. Auf diese Weise können wir bereits im Vorfeld des
Panels die Diskussion bündeln und die spontane Vernetzung der
Diskutant:innen ermöglichen. Das Labor wird zudem dauerhaft
öffentlich zugänglich bleiben.
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Motivation

Wo sind sie, die ‚kinetischen‘ Methoden für die Filmanalyse,
die dem Film als sowohl dynamisches als auch multimodales Me-
dium zumindest ein Stück weit gerecht werden können? Das ge-
plante Panel versucht, der Beantwortung dieser Frage ein Stück
näher zu kommen und adressiert damit ein Forschungsdesidera-
tum in den DH: Filme sind – gerade auch aus quantitativer Sicht
– notorisch schwer zu bändigen. Einerseits sind sie – multimodal
– aus Bild, Text und Ton zusammengesetzt, andererseits bestehen
sie – dynamisch – nicht nur aus Bildern, sondern eben aus beweg-
ten  Bildern, eine Tatsache, die gleich etliche Ebenen an Komple-
xität hinzufügt.

Verständlicherweise beschäftigen sich viele DH-Projekte ge-
genwärtig mit Einzelaspekten des Mediums Film, wobei hier in
der Regel besonderes Augenmerk auf das Visuelle gelegt wird.
Beispielsweise bietet das von Taylor Arnold und Lauren Tilton
initiierte Distant Viewing Toolkit, ein etabliertes Python-Paket zur
quantitativen Filmanalyse, zwar rudimentäre Aggregatoren für
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Audio und Untertitel an, stellt aber ungleich mehr Möglichkeiten
für die Analyse von Einzelframes zur Verfügung (Arnold / Tilton
2019). Diese Fokussierung auf einige wenige Teilelemente des
Mediums ‚Film‘ wird häufig mit der im Vergleich zu Text oder
Bild vielfach höheren Datenmenge argumentiert; ein Argument,
das jedoch letztlich ins Leere laufen muss, können die DH ja ge-
rade hier ihren Trumpf ausspielen.

Immerhin zeigen einige Forschungsprojekte aus der Computer
Vision, dass neuronale Netze auch auf das Erkennen komplexer
Bewegungsabläufe und letztlich ganzer Szenen bzw. szenischer
Handlungen trainiert werden können und konkret bei der Erken-
nung von Gewaltszenen (Mumtaz et al. 2020) oder bei der automa-
tisierten textuellen Beschreibung von Handlungsabläufen (Park et
al. 2018) eingesetzt werden. Diese innovativen Methoden aus dem
Deep Learning machen es noch dringlicher, gesamtheitlichere Zu-
gänge zum Medium Film zu finden, und dieses nicht einfach als
‚bag of images‘ misszuverstehen, weil sie aufeinander abgestimmt
und in den methodischen Kontext der Geisteswissenschaften ein-
gebettet werden – ein Ansinnen, das uns vor Herausforderungen
stellt. So nimmt es nicht wunder, dass die DH nicht die neuesten
Methoden der Computer Vision einsetzt (vgl. dazu die Methoden-
übersicht in Pustu-Iren et al.)

Nun gibt es in den letzten Jahren auch im deutschsprachigen
Raum einige große Forschungsprojekte, die eine ganzheitlichere
Betrachung des Mediums Film propagieren. So haben etwa das
FilmColors-Projekt mit dem Annotationstool VIAN (ERC Advan-
ced Grant, Zürich; Flückiger / Halter 2020), der von der Volkswa-
gen Stiftung geförderte „Digital Cinema Hub“ (Marburg, Frank-
furt und Mainz) sowie „TIB AV Analytics“ (Hannover, DFG)
erste vielversprechende Versuche geliefert und setzen gleichzeitig
sowohl in methodologischer Sicht als auch hinsichtlich der For-
schungsfragen verschiedene Schwerpunkte. Zu klären bleibt des-
halb die Frage: Wie führt man Ergebnisse aus Deep Learning mit
visuellen Medien, Audio und Text mit empirischen Ergebnissen,
Eye-Tracking-Analysen, etc. zusammen?

Das geplante Panel möchte aber nicht einfach die eben skiz-
zierten Probleme beschreiben, sondern Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler aus den unterschiedlichsten Disziplinen und For-
schungskontexten zusammenbringen, um mögliche Lösungswege
aufzuzeigen und eine dem Medium Film entsprechende ‚ki-
netische‘ Methodologie zu skizzieren. Dabei wird nicht nur
eine (forschungsgeleitete) Anwendungsperspektive eingenom-
men; vielmehr sollen ebenso Aspekte aus der Lehre, der (Fil-
m-)Kulturvermittlung und der Theoriebildung berücksichtigt wer-
den.

Organisation des Panels

Das Panel verschreibt sich ganz einer lebendigen Diskussions-
kultur. Aus diesem Grund verzichten wir auf Kurzreferate der
Teilnehmerinnen und Teilnehmer und setzen auf pointierte Eröff-
nungsstatements. Dabei bringt jede Teilnehmerin und jeder Teil-
nehmer eine spezifische Perspektive, eigene Forschungsfragen
und Anliegen in die Diskussion mit ein, die im folgenden Ab-
schnitt kurz umrissen werden. Die starke Fokussierung auf das
Gespräch soll auch helfen, das Publikum verstärkt anzusprechen.
Um der Diskussion einen Rahmen zu geben, verschickt die Mo-
deration im Vorfeld Leitfragen, die helfen sollen das Gespräch in
Gang zu setzen, zu fokussieren und – falls notwendig – zu einem
roten Faden zurückzukehren.

Der Zeitplan sieht eine fünfminütige Einführung durch den Mo-
derator vor, die von fünf zweiminütigen Kurzstatements der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer abgerundet werden. Es folgt ein of-

fenes Panelgespräch entlang der vorher verschickten Leitfragen
im Umfang von 45 Minuten, bei dem das Publikum natürlich auch
gerne eingreifen darf, die letzten dreißig Minuten sind explizit für
Fragen aus und Diskussion mit dem Publikum vorgesehen; da-
bei möchten wir auch mit einer Social-Media-Komponente (Twit-
ter) und anderen mit etablierten digitalen Feedbacklösungen aus
der Hochschuldidaktik experimentieren, die das Eintreten in einen
Dialog möglichst niederschwellig gestalten sollen.

Spezifische Perspektiven

Prof. Dr. John Bateman (Bremen) widmet sich der Frage, in-
wieweit Analysetools für dynamische Medien auch dynamisch
sein müssen. Sind dynamische Werkzeuge zur Auseinanderset-
zung mit Daten für die Theoretisierung geeignet oder sind sie eher
Hilfsmittel zur Datenexploration in Abgrenzung zur Theoriebil-
dung? Was könnten dynamische Theorien sein? Ist der Begriff
in sich kohärent? Inwieweit könnten dynamische Werkzeuge für
den Umgang mit Daten und Datenanalysen von unserem Wissen
über die Funktionsweise von Film, insbesondere von kinemato-
grafischen Ausdruckstechniken, profitieren?

Dr. Adelheid Heftberger (Bundesarchiv Berlin) interessiert,
wie es der DH-Community (das schließt nicht nur Wissen-
schaftler*innen, sondern auch Kulturerbe-Verantwortliche ein)
gelingen könnte, von Pilotprojekten, ‚Hacks‘, Einzellösungen
für Projekte und fertigen Softwarelösungen – sprich: Einzelfor-
schungsinteressen – hin zu Anwendungen in großem Stil (Fern-
seharchive) zu kommen. Eine wesentliche Frage ist dabei: Wel-
che Fragestellungen sind überhaupt möglich, wenn eben nicht mit
professionellen Tools gearbeitet werden kann?

Josephine Diecke (Marburg) sieht ihren Schwerpunkt in der Re-
flexion von ‚kinetischen‘ Methoden für die Filmanalyse im Kon-
text der Lehre. Im Rahmen des VW-Projektes „Digital Cinema
Hub“ an den Universitäten Marburg, Frankfurt und Mainz be-
schäftigt sie sich mit der Integration von digitalen Tools und Me-
thoden in die Lehre und Forschung. Als zentrale Herausforderung
für die Film- und Medienwissenschaft sieht sie die Verknüpfung
von aktuellen Tools für die Filmanalyse mit etablierten Methoden
bzw. auch die bewusste Abgrenzung dieser beiden Pole.

Prof. Dr. Ralph Ewerth (Hannover) weist auf die großen Fort-
schritte hin, die Deep Learning für die Mustererkennung von au-
diovisuellen Daten gebrachthat. Von besonderem Interesse ist,
für welche Analysen (z.B. Szenengrenzen, Kamerabewegung,
Spracherkennung) Methoden direkt anwendbar sind und welche
neuen Möglichkeiten sich für die systematische Filmanalyse erge-
ben. Weiterhin ist eine offene Fragen, wie solche Algorithmen auf
einfache Weise für Forschende in den Filmwissenschaften verfüg-
bar und anwendbar werden. Hierzu können Ergebnisse des DFG-
Projekts „TIB AV Analytics“ diskutiert werden, im Rahmen des-
sen in interdisziplinärer Kooperation zwischen Filmwissenschaft
und Informatik eine offene Web-basierte Analyse-Plattform für
diese Zwecke entwickelt wird.

Dr. Miriam Loertscher und PD Dr. Simon Spiegel  (Zürich)
haben im Rahmen des ERC-Forschungsprojekts „FilmColors.
Bridging the Gap Between Technology and Aesthetics“ (PI: Prof.
Dr. Barbara Flückiger) zusammen mit anderen die Annotations-
software VIAN entwickelt, die im Rahmen der Keynote der DHd
2019 vorgestellt wurde und mittlerweile um neue Funktionen er-
weitert worden ist. So kann VIAN nun auch die Daten von Eye-
Tracking-Experimenten verarbeiten und anzeigen; zudem wird
die Software aktuell mit Funktionen für die Gesprächsanalyse er-
weitert. Besonders spannend erscheint es im Kontext des Panels,
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auf die Verbindung von ästhetischen Parametern und empirischen
Daten einzugehen, die VIAN leisten soll.
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Was speichern wir und wozu? Was wird verdeckt, was ver-
schwindet? Wie kann der inhaltliche Sinn erhalten bleiben? Wel-
che Daten, Dokumentationen oder Programme sind für das Ver-
stehen der Erkenntnisse notwendig? Was ist es wert, erhalten zu
bleiben und für wen? Was macht es mit 'Kultur', wenn wir sie digi-
tal speichern, oder nicht speichern, oder nur für eine gewisse Zeit
speichern? Besteht die Gefahr, heute etwas 'wegzusortieren', was
morgen wichtig ist? Inwieweit überlassen wir das dem Zufall, in-
wieweit den technischen Routinen, inwieweit den Expert:innen?

Beschreibung des Themas

Die wissenschaftliche Beschäftigung mit Gegenständen der ma-
teriellen und immateriellen Kultur basiert in steigendem Maße
auf digitalen Prozessen und auf der Arbeit mit digitalen Objek-
ten. Die Bedeutung IT-gestützter Auswertungsverfahren nimmt
ebenfalls zu. Häufig entstehen im Zusammenhang solcher Pro-
jekte neue Korpora von Digitalisaten, spezifische Modelle, for-
male Beschreibungen und Verknüpfungen von materiellen oder
immateriellen Objekten, Ereignissen und Wissensbeständen, bei-
spielsweise in Form von 3D-Digitalisierungen, Scans, Kodierun-
gen, Audio- und Videoaufnahmen oder Simulationen. Aber auch
wenn vorhandene Digitalisate herangezogen, angereichert, trans-
formiert, verknüpft, visualisiert usw. werden, entstehen vielge-
staltige Datenbestände von mitunter hohem Komplexitätsgrad,
deren Relevanz sich keineswegs in der Funktion beispielsweise
des 'Anhangs' zu klassischen Publikationsformen – Journal Pa-
pers, Konferenzbeiträge, Qualifikationsschriften usw. – erschöpft.
Vielmehr gehen kulturbezogene Datensätze potenziell selbst als
Arbeitsdaten, d.h. als Gegenstand, in den wissenschaftlichen, aber
auch in den kulturellen Diskurs bis hin zur kulturökonomischen
Praxis ein.

19



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

Im Allgemeinen stehen bei der Entwicklung von Standards für
Datenkuratierung und Langzeitarchivierung technische Belange
im Zentrum – also das „Wie?“ der Speicherung und die Beschaf-
fenheit bzw. Qualität der Daten (Zhou 2021). Nicht weniger dring-
lich für die Aggregation digitaler Kulturdatenkorpora ist aber die
vorgelagerte, grundlegende Frage nach der Datenauswahl: Was
speichern wir? Warum sollen wir es speichern? Und wie können
künftig auch die Perspektiven der Beteiligten an Datenproduktion
und -nutzung in den Entscheidungsprozess einbezogen werden?

Das Panel regt daher einen Perspektivwechsel an, hin zu for-
schungsgeleiteten Entscheidungswegen in Bezug auf die Fragen,
was in die nachhaltige Bewahrung eingeht, und welche wahr-
scheinlichen Anforderungen zukünftiger Forschung an diese Ob-
jekte dabei in den Blick genommen werden müssen. Bei aller
Schwierigkeit prognostischer Bewertungen geht es hier darum,
die Sicht derjenigen besser zu verstehen, die konkret mit diesen
Daten arbeiten, also den „designated communities“, wie es der
OAIS-Standard formuliert (Reference Model 2012): Wie werden
die Perspektiven, die Wissenschaftler:innen auf die Daten haben,
angemessen und konkret in die Kuratierungsprozesse einbezo-
gen? Welche Anforderungen für Infrastruktureinrichtungen erge-
ben sich hieraus?

Damit ist zugleich ein wesentliches Aufgabenprofil des Konsor-
tiums NFDI4Culture (Altenhöner et al. 2020) umschrieben, das
es sich zur Aufgabe macht, den Archivierungs- und Publikations-
prozess als forschungsgeleitetes Zusammenwirken der verschie-
denen Akteure zu verstehen und pragmatische Ansätze für den
Aufbau einer in den unterschiedlichsten Dimensionen kohärenten
(und nicht nur technisch verstandenen) Infrastruktur zu liefern.

Ablauf des Panels

Die drei Beitragenden werden zunächst in je 10minütigen Im-
pulsvorträgen anhand konkreter Fallbeispiele für 'interessante
Ausnahmen' – im Sinne von: Datenkorpora, die gewinnbringend
in eine Langzeitarchivierung gebracht werden könnten und soll-
ten, obwohl sie bei den normalen Routinen öffentlicher Archivie-
rung momentan wohl unberücksichtigt blieben – ihre Perspektive
auf die übergreifende Thematik darstellen. Im Kern des Panels
steht ausgehend von diesen Impulsvorträgen die offene Plenums-
diskussion mit den Panelisten. Die Moderation strukturiert hier-
bei die Diskussion entlang von Leitfragen (s.u.). Parallel kümmert
sich ein Team zugleich um die Dokumentation der Diskussions-
beiträge, insbesondere auch der in der Plenumsdiskussion von den
Teilnehmenden eingebrachten weiteren Praxisbeispiele. Die Do-
kumentation wird in Form eines ausführlichen, zusammenfassen-
den Berichts im Nachgang den Teilnehmenden zur Verfügung ge-
stellt und im Open Access in kommentierbarer Form öffentlich
gemacht. Die Veranstaltung möchte auf diese Weise einen kon-
tinuierlichen Diskussionsprozess der an der Thematik beteiligten
Fachcommunities anregen und bestmöglich unterstützen.

Die Leitfragenbündel für die Paneldiskussion lauten:

• Welche Objekte erhalten wir? Wie bewerten wir Daten?
• Wie können inhaltlich die aktuellen wie künftigen Interessen

der forschenden Communities Berücksichtigung finden? Wer
entscheidet?

• Welche Verwendungszusammenhänge entstandener oder ge-
wonnener Daten sind im eigenen Forschungskontext bzw. im
Kontext anderer Projekte absehbar?

• Was bedeutet das für die Ausgestaltung von Förderlinien?
Brauchen wir neben der Bewilligung von Projekten (und der
per Datenmanagementplan gesicherten Datenpublikation)

auch die zyklische 'Wiederbehandlung' von Archiven, um sie
nutzbar zu halten?

• Welche Rolle spielen bestimmte Medialitäten und Modalitä-
ten von Daten? Welche Rolle spielen disziplinenspezifische
bzw. disziplinenübergreifende und -unabhängige Perspekti-
ven?

• Was bedeutet das für die NFDI4Culture und andere geistes-
und kulturwissenschaftliche Konsortien? Wie können die
Konsortien hier optimal zusammenwirken?

Panelisten

Margarete Pratschke, Berlin: Digitale Bildkultur im Netz (Ar-
beitstitel)

Patrick Primavesi, Leipzig: Tanz - Theater - Performance. Di-
gitale Repräsentation performativer Künste (Arbeitstitel)

Christoph Schulz, Wuppertal: Vergleich verschiedener Modi
der digitalen Präsentation von Bewegungsbüchern mit Perspekti-
ven auf die gaming arts (Arbeitstitel)

Moderation

Reinhard Altenhöner, Berlin
Lisa Dieckmann, Köln
Andreas Münzmay, Paderborn
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Einleitung

Die Begutachtung von Forschungsbeiträgen ist ein zentraler
Pfeiler wissenschaftlicher Qualitätssicherung, sei es für Zeit-
schriften, Konferenzen oder drittmittelfinanzierte Forschungspro-
jekte. Dafür, wie diese Begutachtung konkret abläuft, gibt es
unterschiedliche Modelle, Gepflogenheiten, Erfahrungen und Er-
wartungen.

Das bei DHd-Konferenzen bis inklusive 2020 verwendete Mo-
dell sah eine Teilanonymisierung vor, d.h. Autor:innen waren
den Gutachter:innen namentlich bekannt, jedoch nicht umgekehrt
(sog. single-blind-Modell). Die Gutachten selbst (Text und zah-
lenmäßige Bewertung) wurden nur den Autor:innen, allen Gut-
achter:innen des Beitrags und dem Programmkomitee mitgeteilt.
Dieses Modell war Gegenstand von Diskussionen auf den DHd-
Mitgliederversammlungen 2019 und 2020, bis 2020 beschlossen
wurde, für die nächste DHd-Konferenz ein zero-blind-Modell zu
erproben – mit der Einschränkung, dass die Namen der Gutach-
ter:innen nur den Autor:innen des Beitrags und dem Programm-
komitee bekannt sind, aber nicht insgesamt veröffentlicht werden.

Wir möchten mit diesem Panel der DHd-Community die Mög-
lichkeit geben, sich über das Begutachtungsverfahren der DHd-
Jahrestagungen zu informieren und auszutauschen. Zum einen ist
das Zeitkorsett einer Mitgliederversammlung eng begrenzt, was
eine wirkliche Diskussion schwierig macht. Zum anderen betrifft
das Begutachtungsverfahren auch zahlreiche Nicht-Mitglieder.

Begriffe und Problemstellung

Für eine zielführende und produktive Diskussion sollen auf dem
Panel zunächst einige zentrale Begriffe geklärt werden, die in der
Diskussion häufig vorkommen. Unter dem Begriff “open peer re-
view” wird ein Bündel unterschiedlicher konkreter Verfahren zu-
sammengefasst, die unterschiedliche Aspekte des Reviewprozes-
ses öffnen:

Open Reports

Mit “open reports” oder “open reviews” ist gemeint, dass die zu
einem Beitrag geschriebenen Gutachten öffentlich einsehbar sind,
also über den Kreis der Autor:innen des Beitrages hinaus. Ob diese
als eigenständige Publikationen adressier- und zitierbar sind oder
dem Beitrag quasi als eine Art Anhang beigefügt werden, ist nicht
festgelegt, wirft aber neue Fragen auf: Können die Gutachten als
eigenständige Publikation anonym bleiben? Können sie dem Bei-
trag als Anhang angefügt werden, sodass der Beitrag immer mit
den Gutachten gelesen werden wird? Und, im konkreten Verfah-
ren: Wenn die Beiträge nach Kenntnisnahme der Gutachten von
den Autor:innen überarbeitet werden, müssen dann auch die Gut-
achten nochmal überarbeitet werden?

Trotz dieser Fragen liegen Vorteile offener Reviews klar auf der
Hand: Spätere Leser:innen der begutachteten Beiträge können kri-
tische oder umstrittene Punkte direkt identifizieren, und nicht zu-
letzt können offene Reviews auch als Beispiele für Erst-Gutach-
ter:innen dienen, wie Reviews aussehen (können).

Open Identities

Bei “open identities” handelt es sich um den am kontroversesten
diskutierten Aspekt. Grundsätzlich können analog zur Verwen-
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dungsweise in den experimentellen Wissenschaften verschiedene
Stufen von “blindness” unterschieden werden: Beim double-blind
-Verfahren (Abb. 1) sind sowohl Autor:innen als auch Gutach-
ter:innen gegenseitig anonym. Aus praktischen Gründen (etwa um
Interessenkonflikte bei der Zuordnung zu verhindern) muss eine
Instanz existieren, die Autor:innen und Gutachter:innen nament-
lich kennt (das Programm- oder Organisationskomitee, bei großen
Konferenzen auch sog. area chairs, die für einen thematischen,
abgegrenzten Bereich zuständig sind). Das double-blind-Verfah-
ren wird z.B. bei den Konferenzen der Association for Computa-
tional Linguistics (ACL) verwendet, wobei die Bekanntheit zwi-
schen den Gutachter:innen unterschiedlich gehandhabt wird.

Abb. 1: Double-blind-Verfahren. OK/PK: Organisations- bzw. Programmko-
mitee. Roter Pfeil: Name nicht bekannt, grüner Pfeil: Name bekannt. Die Abbil-
dung bezieht sich auf jeweils einen Beitrag, d.h. der Pfeil zwischen den Gutach-
ter:innen repräsentiert die Bekanntheit zwischen den Gutachter:innen, die für
den gleichen Beitrag zur Begutachtung eingeteilt wurden.

Ein sog. single-blind -Verfahren wurde seit Anbeginn für die
DHd-Konferenzen angewendet. Dabei kennen die Gutachter:in-
nen eines Beitrages dessen Autor:innen, aber nicht umgekehrt

(Abb. 2).1

Abb. 2: Single-blind-Verfahren, das für die DHd-Konferenzen bis zur DHd 2020
angewendet wurde.

Im zero-blind -Verfahren sind sich sowohl Gutachter:innen als
auch Autor:innen gegenseitig bekannt (Abb. 3). Dieses Verfahren
wird bei der DHd2022 erstmals und testweise angewendet. Un-
terschiedlich gehandhabt wird, für wen genau die Gutachter:in-
nen namentlich bekannt sind. Bei der DHd2022 werden die Gut-
achter:innen namentlich nur den jeweiligen Autor:innen (und dem
Programmkomitee) bekannt gemacht. 

Abb. 3: DHd-Reviewing für die DHd 2022.

Open Participation

Bei den meisten Begutachtungsverfahren ist eine Instanz vorge-
sehen, die Gutachter:innen Beiträge zuweist, basierend auf Kom-
petenz, Interesse und/oder der Vermeidung von Interessenkonflik-
ten. Bei “open participation” entscheiden Gutachter:innen selbst,
ob sie einen Beitrag begutachten oder nicht, wobei die Kenntnis
über mögliche Beiträge vorausgesetzt wird (d.h. die Beiträge müs-
sen den potentiellen Gutachter:innen zugänglich sein). In der Pra-
xis zieht dieses Verfahren weitere Fragen nach sich: Wie wird
sichergestellt, dass alle Beiträge begutachtet werden und auch
gleich viele Gutachten erhalten? Was ist die Motivation von Gut-
achter:innen, Beiträge zu begutachten, und wird dadurch eine
(neue) Schieflage eingeführt?

Wir werden uns im Folgenden auf den Aspekt der identities und
hier auf die Optionen single- und zero-blind konzentrieren, da sie
für die DHd-Konferenzen im Mittelpunkt der Diskussion stehen,
und typischerweise die größten Kontroversen auslösen (vgl. Ross-
Hellauer/Görögh, 2019). Im Panel allerdings können auch andere
Aspekte im Verlauf der Diskussion aufgegriffen werden.

Erfahrungen

In verschiedenen Disziplinen wurde und wird mit unterschied-
lichen Begutachtungsverfahren experimentiert. Die Erfahrungen
dabei sind unterschiedlich, und oft wird darüber vor allem an-
ekdotisch oder in semi-öffentlichen Kreisen berichtet (wie z.B.
von der DH2020). Ein Grund dafür ist sicher, dass es schwer
ist, belastbare, vergleichende Studien zum Thema durchzufüh-
ren, da der Review-Prozess als sensibel gilt und eine große Zahl
an Faktoren die Ergebnisse beeinflussen. Ein solches Experi-
ment – das sich nicht mit open vs. blind beschäftigt hat, sondern
mit der Konsistenz von Begutachtung im Allgemeinen – ist das
sog. NeurIPS-Experiment (Cortes/Lawrence 2021): Dabei wur-
den 10% oder 170 der Einreichungen bei der machine-learning-
Konferenz NeurIPS zwei unabhängigen Programmkommittees
zugewiesen, die selbstständig ihre Entscheidung getroffen haben
(angenommen wurden Beiträge, wenn sie von mind. einem Komi-
tee angenommen wurden). Bei ca. einem Viertel der Beiträge ka-
men die Kommitees zu unterschiedlichen Entscheidungen. Auch
wenn dieses Experiment sich nicht mit open vs. blind beschäftigt,
zeigt es vielleicht einen Weg auf, wie generell eine Qualitätssi-
cherung des Reviewprozesses aussehen könnte. Zu Bedenken ist
allerdings, dass eine Übertragung von Verfahren aus anderen Dis-
ziplinen schon deswegen schwierig ist, weil diese sich in Größe,
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Diversität, Kompetitivität und Publikationspraxis massiv unter-
scheiden.

Argumente für die Bekanntmachung
von Gutachter:innen (pro Open
Identities)

Eine einseitige Anonymität der Gutachter:innen, wie sie bislang
bei den DHd-Jahrestagungen praktiziert wurde, bringt Nachteile
für die Autor:innen mit sich: Ein in den Mitgliederversammlungen
2019 und 2020 benannter Kritikpunkt ist die Abgabe von "Ein-
Satz-Gutachten" ohne ernsthafte Auseinandersetzung mit den ein-
gereichten Beiträgen, geschweige denn konstruktiven Verbesse-
rungsvorschlägen für die Autor:innen. Im Gegensatz dazu steigen
Umfang und Konstruktivität der Gutachten in offenen Begutach-
tungsprozessen nachweislich, da die Verbindlichkeit und Rechen-
schaftspflicht der Bewertungen von Gutachter:innen durch die
Offenlegung ihrer Identität deutlich zunimmt (Besançon/Rönn-
berg/Löwgren 2020:7 und Pucker/Schilbert/Schumacher 2019:3).
Eine mildere Bewertung der Beiträge ging damit bei der DH2020
zumindest nicht einher (Guiliano/Estill 2020:13, interner Bericht).
Des weiteren konnte auch kein Rückgang der Bereitschaft zur
Begutachtung bei der DH2020 festgestellt werden: Nur fünf der
vorjährigen Gutacher:innen verweigerten die Begutachtung mit
Hinweis auf das offene Verfahren, während die Gesamtzahl der
Gutachter:innen von 779 auf 974 anstieg.

Befürworter:innen eines anonymen Begutachtungsverfahrens
argumentieren häufig damit, dass sich Autor:innen durch die Of-
fenlegung ihrer Forschung sowie die Reviewer:innen durch die
Formulierung ihrer Reviews angreifbar machen und eine An-
onymisierung des Reviewverfahrens als Schutzmechanismus fun-
giere. Gerade in einer verhältnismäßig überschaubaren Fachge-
meinschaft wie den Digital Humanities kann diese Anonymität
jedoch nur geringfügig sichergestellt werden, wodurch eine tat-
sächliche Anonymität der Autor:innen fragwürdig ist oder nur
durch umständlichen Anonymisierungsaufwand in den Beiträgen
gewährleistet werden.
Gerade bei einer fachlich weit gestreuten Konferenz wie der DHd-
Reihe – und einem ebenso breit gefächerten Pool an Gutach-
tenden – dürfte die Offenlegung der Identitäten und damit der
fachlichen Expertisen dazu beitragen, dass Gutachter:innen nur
Beiträge begutachten, zu denen eine fachliche Nähe gegeben ist
(Pucker/Schilbert/Schumacher 2019:3), was nicht nur konstruk-
tive Rückmeldungen begünstigt, sondern auch negative Gutach-
ten aufgrund fachlicher Unkenntnis verhindert.
Nicht zuletzt kann die offene Kommunikation zwischen Auto-
r:innen und Gutachter:innen nicht nur zu einer Qualitätssteige-
rung des eingereichten Beitrages und zu weiterführenden Diskus-
sionen führen, sondern auch Impulse für zukünftige Forschungs-
und Publikationsvorhaben sowie Kollaborationen geben (Be-
sançon/Rönnberg/Löwgren 2020: 5). Offene Identitäten im Re-
viewprozess ermöglichen somit generell eine transparentere Ge-
staltung, die eine bessere Nachvollziehbarkeit der Annahmen und
Ablehnungen von Beiträgen zur DHd-Jahrestagung gewährleistet.

Argumente für die Anonymität von
Gutachter:innen (Contra Open Iden-
tities)

Mit der Ablehnung von Beiträgen müssen naturgemäß auch
schlechte Nachrichten überbracht werden. Autor:innen wiederum
reagieren unterschiedlich auf ablehnende Bewertungen, was von
den Gutachter:innen schlecht oder gar nicht vorgesehen werden
kann. ‘Blindness’ erlaubt es den Gutachter:innen, ihre Gutach-
ten unabhängig von solchen Erwägungen zu schreiben. Prekär be-
schäftigte Nachwuchswissenschaftler:innen müssen keine Angst
haben, Beiträge etablierter Wissenschaftler:innen negativ zu beur-
teilen, selbst wenn diese ggf. für das berufliche Fortkommen (z.B.
für Forschungsanträge oder Empfehlungsschreiben) relevant sind.
Es ist, damit dieser Effekt eintritt, auch nicht entscheidend, ob die
etablierten Wissenschaftler:innen in solchen Positionen sind, oder
ihre Macht für diese Art von ‘Racheaktionen’ ausnutzen würden:
Die ‘Beißhemmung’ tritt ja ein, wenn Gutachter:innen negative
Reaktionen nur befürchten, unabhängig davon, ob sie eintreten.
Ein möglicher langfristiger Effekt ist die Verkleinerung des Pools
an Gutachter:innen, sowie dessen fortschreitende Ent-Diversifika-
tion, da z.B. Professuren nach wie vor überdurchschnittlich häufig
von Männern besetzt werden.

Selbst wenn Indizien dafür sprechen, dass offene Gutachter:in-
nen-Namen zu besseren Reviews führen, besteht die Gefahr, dass
Gutachten zu oberflächlich bleiben, weil sich Gutachter:innen
nicht mehr trauen, subjektive und ggf. spekulative Aspekte an-
zumerken, welche die Qualität von Beiträgen erheblich steigern
können. Insgesamt ist vermutlich eine starke Tendenz zu positi-
ven Reviews zu erwarten, was die Unterscheidbarkeit der Quali-
tät der Beiträge deutlich erschweren würde. Dieser Effekt wurde
bereits anhand eines kontrollierten Experiments des British Jour-
nal of Psychiatry empirisch untermauert (Walsh et al., 2018): “
Reviewers who signed were more likely to recommend publica-
tion.” Wenn mehr Beiträge positiv (und damit ähnlich) bewertet
werden, müssen mehr Entscheidungen durch das Programmkomi-
tee getroffen werden. Dies steigert nicht nur den Arbeitsaufwand
für wenige Personen, sondern ist auch für Autor:innen weniger
transparent.

Analyse der DHd2022-Erfahrungen

Nach Abschluss des Review-Prozesses werden die Reviews ver-
gleichend analysiert, um auf die Argumente pro und contra open
identities unterstützend/entkräftend reagieren zu können. Die Re-
views sowie Bewertungen der vergangenen DHds in Köln (2018)
und Paderborn (2019) stehen als Vergleichswerte zur Verfügung.
Die Bewertungen können direkt quantitativ verglichen werden.
Bei den Reviews kommen Faktoren wie die Länge, genannte Re-
ferenzen, oder auch sentiment-Scores in Betracht (die aber mit
Vorsicht zu interpretieren sind). Darüber hinaus soll ein Interview
mit der Ombudsstelle in die Analyse einfließen.

Besetzung und Ablauf des Panels

Die Panelist:innen werden mit einleitenden Impulsvorträgen aus
ihrer Expertise und Erfahrungen die Ausgangslage und Problem-
felder skizzieren und nach einem Austausch innerhalb des Panels
in eine offene Diskussion mit dem Plenum übergehen.
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Der Ablauf des Panels ist wie folgt geplant (Gesamtdauer 90
Minuten):

• Vorbereitete Beiträge (zusammen ca. 30 Minuten)
• Einleitung und Begriffsklärung (Alexander Czmiel)
• Pro Bekanntgabe der Gutachter:innen (Svenja Guhr, Wal-

ter Scholger)
• Pro Anonymität der Gutachter:innen (Janina Jacke, Nils

Reiter)
• Analyse der DHd2022-Erfahrungen (Lisa Dieckmann)

• Diskussion innerhalb des Panels (30 Minuten)
• Plenardiskussion (30 Minuten)

Fußnoten

1. Theoretisch denkbar wäre auch eine Anonymität in umge-
kehrte Richtung, also bekannte Gutachter:innen und anonyme
Autor:innen. Dieses Verfahren wird von Pontille/Torny (2014)
als “Blind review” bezeichnet.
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Administrative Textsorten, darunter prominent das Protokoll,
stehen im Zentrum jeder Bürokratie, sie sorgen für das Funktio-
nieren von Wissenstransfer innerhalb von Institutionen über Zeit
und zwischen Akteuren. Was sie festhalten, ist relevant: Sie sind
Quellen für die Forschung, sie sorgen in unterschiedlichen Ver-
hältnissen aber auch für Organisationsgedächtnis, Verbindlich-
keit und Transparenz innerhalb und zwischen Institutionen, Ver-
waltungseinheiten und der Gesellschaft. Das Panel fokussiert die
Verantwortung der Überlieferung von Protokollen und fragt, wie
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Daten und Applikationen verfasst sein müssen, um der Gedächt-
nisfunktion von historischen “open governmental data” gerecht zu 
werden. Es geht dabei von einer relativen Stabilität der Formen 
protokollarischen administrativen Handelns aus, die weitgehend 
unabhängig davon ist, ob das betreffende Protokoll z.B. staatli-
che, privatwirtschaftliche, akademische, glaubensgemeinschaftli-
che oder sonstige Gremien betrifft. An der Konzeption des Panels 
sind einige große Editionsprojekte aus dem deutschsprachigen 
Raum beteiligt, die bereits mit digital veröffentlichten Protokoll-
korpora hervorgetreten sind; die Anwendbarkeit der im Panel er-
arbeiteten Ergebnisse auf andere protokollführende Körperschaf-
ten ist Gegenstand der geplanten Diskussion. 

Der Textsorte Protokoll wurde zuletzt auch vonseiten der 
Text- und Medienwissenschaften mit je unterschiedlicher Schlag-
seite auf literaturwissenschaftlichen, textpragmatischen und ge-
schichtswissenschaftlichen Fragestellungen Aufmerksamkeit zu-
gewendet, die zumindest grobe Umrisse einer Bestimmung des 
Protokolls als Textsorte administrativen oder bürokratischen so-
zialen Handelns ermöglicht (cf. Niehaus/Schmidt-Hannisa 2005, 
in Vorbereitung Plener/Werber/Wolf 2022).

Gemeinsam ist Protokollen (vom Beschluss- zum Verbatimpro-
tokoll, vom Tonbandmitschnitt zu Sitzungsberichten) im Wesent-
lichen auch über Grenzen der sie verhandelnden Körperschaften 
hinweg, dass sie sich auf ein temporal bestimmtes Ereignis bezie-
hen, an dem eine endliche Anzahl von Teilnehmer/inne/n betei-
ligt war, das im häufigsten Fall eine mehr oder weniger formali-
sierte Agenda mit einer endlichen Zahl an Tagesordnungspunkten 
aufweist und das sich üblicherweise in einem definierten institu-
tionellen Zusammenhang (einer Behörde, einem Berufsverband, 
einer Körperschaft etc.) ereignet hat. Die Überlieferung der mate-
riellen Fixierung durch bspw. Protokollführer/innen ist in der Re-
gel innerhalb der Institution festgesetzt, ebenso wie ihre Ablage 
und archivarische Behandlung reglementiert sind.

Der Fokus des Panels liegt auf dem Abgleich der Herange-
hensweisen von bestehenden Editionsprojekten, die sich vorran-
gig mit Protokollen auseinandersetzen – sie haben, wie Vorge-
spräche zeigten, ähnliche Ausgangslagen bei der Bewältigung 
von „Altbausanierung“ (Neuber/Schaßan/Kasper/Gödel/Stäcker 
2020), aber auch bei der Erstellung von Druckvorlagen im Rah-
men ihrer Umstellung in hybrides Single-source-Publishing.

Die meisten dieser Protokolleditionsprojekte sind als Digitale 
Editionen angelegt und verwenden TEI-XML unterschiedlicher 
Auszeichnungstiefe. Überlappungen bestehen unter anderem mit 
den Bestrebungen, die Parlamentssitzungen verschiedener euro-
päischer Staaten in einem TEI-Schema miteinander vergleichbar 
zu machen (Parla-CLARIN/teiParla, cf. Erjavec / Pančur, Andrej.
(2019), mit den Interessen von Korpora aus Politik- und Rechts-
wissenschaften (vgl. etwa saschagobel/legislatoR: Interface to 
the Comparative Legislators Database oder https://zenodo.org/
communities/sean-fobbe-data/ ), oder mit den Überlegungen zur 
Überarbeitung des TEI-Elements <event> (cf. Fritze/Klug/Kurz/
Steindl, 2019 und Fritze/Kurz/Klug/Schlögl/Steindl 2020 ).

Beteiligte

Die Ministerratsprotokolle Österreichs und der
österreichisch-ungarischen Monarchie 1848–
1918 – Digitale Edition

Die digitale Edition umfasst zwei der vier Ministerräte der
Habsburgermonarchie bzw. Österreich-Ungarns, die in der edito-
rischen Verantwortung der Österreichischen Akademie der Wis-
senschaften liegen: Den österreichischen Ministerrat 1848–1867,
dessen Protokolle in 28 Bänden abgeschlossen vorliegen und die
in TEI retrodigitalisiert wurden, sowie den „cisleithanischen“ Mi-
nisterrat 1867–1918, wobei der erste Band dieser Serie in TEI
vorliegt, während zum Zeitpunkt der Einreichung die Bände II,
III/1 sowie VIII im seit 2018 erarbeiteten Editionsworkflow in
hybrider Erscheinungsweise in der Endbearbeitung sind. Wei-
ters sind unkorrigierte Volltexte zu jenen Bänden der Protokolle
des Gemeinsamen Ministerrats 1867–1918 verfügbar, die von der
Ungarischen Akademie der Wissenschaften ediert werden konn-
ten. Zum Ungarischen Ministerrat 1867–1918 liegen Links zu
Bilddigitalisaten und Listen der Sitzungen und Tagesordnungs-
punkte ebenfalls in der Webapplikation des Editionsprojekts unter
https://mrp.oeaw.ac.at vor. Prosopographische und bibliographi-
sche Auxiliardaten zu verwendeter Literatur, identifizierten Per-
sonen, Institutionen und Orten sind ebenfalls verfügbar. Mehrere
API-Endpoints ergänzen das Angebot. Das Editionsteam, das mit
zwei Perspektiven am Panel vertreten sein wird, einer geschichts-
wissenschaftlich-editorischen (Fischer-Nebmaier) und einer eher
technischen (Kurz), ist überzeugt, dass im Austausch mit anderen
Protokolleditionen Verbesserungen in der Datenmodellierung, in
der editorischen Arbeit, aber auch an den Interfaces möglich ist.

Editionsprogramm Fraktionen im Deutschen
Bundestag 1949–2005

Im Rahmen des vom Deutschen Bundestag geförderten Editi-
onsprogramms erschließt die „Kommission für Geschichte des
Parlamentarismus und der politischen Parteien“ (KGParl) seit
1993 in unregelmäßigen Abständen, seit 2013 systematisch ei-
nen einzigartigen Quellenbestand zur Geschichte der parlamenta-
rischen Kultur und des Parlamentarismus in der Bundesrepublik
für Forschung und Öffentlichkeit: Seit 1949 führen praktisch alle
Fraktionen und größeren (Landes-)Gruppen des Bundestags Pro-
tokolle ihrer Sitzungen, die sukzessive für die Zeit von 1949 bis
2005 vollständig ediert und veröffentlicht werden. Seit Ende der
1960er Jahre treten zu den schriftlichen Protokollen unterschied-
lichster Ausprägung (Wort-, Verlaufs- oder Ergebnisprotokoll
bzw. Mischformen) Tonbandaufzeichnungen, die teilweise das
schriftliche Protokoll als Basis des Organisationsgedächtnisses er-
gänzen oder ersetzen. Die zunächst klassisch in Buchform erschie-
nene Edition wurde seit 2017 digitalisiert und ist in PDF(A)-Form
mit Volltextsuche im Netz abrufbar. Seit Ende 2020 wird das Vor-
haben in eine digitale Edition auf Basis von TEI-XML überführt,
neuere Zeiträume ab 1976 erscheinen genuin digital und nur noch
als Auswahledition im Print. Besonderes Augenmerk wurde bei
der semantischen Auszeichnung auf die Identifizierung von Par-
lamentaria (Gesetzesvorhaben etc.) und v.a. von Personen (Spre-
cherInnen und Erwähnte) gelegt, wobei auf Austauschbarkeit über
Normdaten zunächst mit der GND und den MdB-Stammdaten des
Open-data-Portals des Bundestags Wert gelegt wurde. (In Über-
legung ist, in mittlerer Perspektive, soweit möglich, weitere Ver-
knüpfungen z.B. mit legislatoR oder entstehenden (OAI-)Schnitt-
stellen der Parteiarchive, die die Quellen für die Edition liefern,
hinzuzufügen). So entsteht eine umfassende digitale Quellenbasis
zu zentralen parlamentarischen Organisationseinheiten und damit
zur Funktionsweise des politischen Systems der Bundesrepublik,
die interdisziplinär nutzbar ist.
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Die Protokolle des Bayerischen Ministerrats
1945–1962 Online

Anfang der 1990er Jahre begann die Historische Kommission
bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften in Zusammen-
arbeit mit der Generaldirektion der Staatlichen Archive Bayerns
mit der historisch-kritischen Aufbereitung der Sitzungsprotokolle
des Bayerischen Ministerrats nach 1945. Bis 2017 erschienen acht
gedruckte Bände, die Diskussionen, Kontroversen und Beschlüsse
der Bayerischen Staatsregierung in der Zeit der Besatzung und
der frühen Bundesrepublik dokumentieren (retrodigitalisiert unter
https://www.bayerischer-ministerrat.de).

Während diese Bände auf klassische Weise erstellt wurden,
wurde 2014 beschlossen, die Edition auf einen digitalen, TEI-
XML-basierten Ansatz und die Veröffentlichung im Internet um-
zustellen. Dabei mussten unterschiedliche Ziele in Einklang ge-
bracht werden. Einerseits sollte durch umfängliche Anreicherung
des Texts mit Metadaten und Verknüpfungen möglichst großer
Nutzen aus den neuen Möglichkeiten gezogen werden. Anderer-
seits galt es Rücksicht auf bestehende Strukturen des Projekts zu
nehmen und den bisherigen Workflow möglichst wenig zu ver-
ändern oder durch übermäßigen Zusatzaufwand auszubremsen.
Auch sollen die neuen Bände in möglichst unveränderter Form
weiterhin noch gedruckt erscheinen.

Als Ergebnis dieser Anforderungen entstand das Editionskon-
zept “Oxydition” ( https://www.bayerischer.ministerrat.de/oxydi-
tion), das inzwischen auch bei anderen Projekten der Kommis-
sion eingesetzt wird. Im Sommer 2019 wurde der neunte Band der
Edition im Druck erfolgreich fertiggestellt. Die Onlineveröffent-
lichung ist für 2022 geplant.

Mit den Protokollen des Bayerischen Staatsrats 1799–1817 be-
treibt die Historische Kommission eine zweite Protokolledition.
Seit 2006 wurden vier Bände im Druck und online (https://ww-
w.bayerischer-staatsrat.de) veröffentlicht, der fünfte und letzte
Band ist derzeit in Arbeit. Die TEI-XML-Fassung wird im Zuge
der Drucklegung mit erzeugt. Sie umfasst lediglich typographi-
sche Auszeichnungen. Hinzu kommt eine Anreicherung mit Ver-
knüpfungen zwischen Editionsdokumenten und Register, externe
Verlinkungen auf häufig zitierte, online verfügbare Ressourcen
und Metadaten.

Die Kabinettsprotokolle der Bundesregierung

Mit der Edition „Die Kabinettsprotokolle der Bundesregierung“
erfüllt das Bundesarchiv den per Kabinettsbeschluss erhaltenen
Auftrag der Bundesregierung, die über 30 Jahre alten Sitzungs-
niederschriften der Beratungen des Kabinetts und seiner Aus-
schüsse in wissenschaftlich kommentierter Form zu veröffentli-
chen. Seit Erscheinen des ersten Bandes 1982 wurden 32 Bände,
zuletzt der Jahresband 1974, publiziert. Eine seit 2003 bestehende
Online-Edition präsentiert die Inhalte der gedruckten Bände je-
weils 18 Monate nach Veröffentlichung. Darüber hinaus stellt sie
seit 2013 die bereits schutzfristfreien, aber noch unkommentier-
ten Jahrgänge der Kabinettsprotokolle textkritisch bearbeitet zur
Verfügung.

Um das veraltete, proprietäre Verfahren der Online-Stellung
durch ein XML-basiertes Redaktions- und Publikationssystem
abzulösen, wird seit Mai 2019 in Kooperation mit der Ber-
lin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften die Ar-
beitsumgebung ediarum für die Edition der Kabinettsprotokolle
weiterentwickelt, seit Juli 2020 im produktiven Betrieb. Ediarum
ist eine von TELOTA an der BBAW seit 2012 entwickelte Lö-

sung, die es Wissenschaftler*innen erlaubt, Transkriptionen in
TEI-XML zu bearbeiten, mit Apparaten sowie Registern zu verse-
hen und zu veröffentlichen. Dabei setzt TELOTA auf existierende
Softwarekomponenten von Dritten auf, um die Entwicklungsar-
beit auf spezifische Bedürfnisse und Anforderungen der editions-
wissenschaftlichen Fachcommunity zu fokussieren.

Der Dokumenttyp „Protokoll“ ist im Kontext der ediarum-Ent-
wicklung neuartig, sodass die ediarum-Basiskomponenten ange-
passt und erweitert werden. Es entsteht eine generisch konzipierte
Editionsumgebung für (Sitzungs-)Protokolle, die perspektivisch
die Integration weiterer Editionen des Bundesarchivs ermöglicht
und von anderen Akteneditionen nachgenutzt werden kann. Eine
Veröffentlichung von ediarum.MINUTES ist für 2021 geplant.

Themen und Herausforderungen

Die vertretenen Protokolleditionsprojekte stehen vor ähnlichen
Herausforderungen, etwa in den Bereichen

• Quellenkritik (Was ist ein verbranntes Protokoll? Was ist der
Quellenstatus eines Spiegel-Artikels, der anstelle eines Proto-
kolls abgedruckt wird?)

• Modellierung (Wie ist die Textsorte Protokoll in allen ihren
Formen in Markup zu fassen? Was an Beilagen, welche in
Bezug auf Textsorten und Medien divers sind, nehmen die
Projekte wie auf?)

• Dateneingabe (HTR? Transkription von Stenographie? OCR?
Abtippen?)

• Verarbeitung und Datenanreicherung (NER, Metadatenerfas-
sung, Erkennung textueller Muster; Nutzung von Norm- und
Auxiliardaten)

• der visuellen Präsentation, Webseite, Schnittstellen usf.

Primäres Ziel ist die Entwicklung gemeinsamer Best-prac-
tice-Mittel bei der Edition von protokollartigen Texten, insbeson-
dere im Hinblick auf die Möglichkeiten von Mapping oder Har-
monisierung der Datenmodelle der Projekte (etwa im Hinblick 
auf Metadatenerstellung oder APIs für Datenaustausch/Harves-
ting sowie Anbindung an Open Data-Portale). Daneben erwarten 
wir Hinweise zu wiederverwendbaren Werkzeugen, die sich in der 
Bearbeitung (nicht nur) dieser Textsorte bewährt haben.

Der Austausch zwischen den teilnehmenden Editionsprojekten 
soll öffentlich geführt werden, um anderen ähnlich gelagerten Pro-
jekten die Möglichkeit zu geben, sich an der Diskussion zu betei-
ligen.
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Die Medienspezifik zeitbasierter performativer Künste, wie
Musik, Theater, Tanz und auch Film, stellt Analyseansätze, die
nach der ästhetischen Erfahrung fragen, vor zahlreiche Heraus-
forderungen: Es geht in diesen Ansätzen nicht um die ‘objek-
tiv-messbaren’ Eigenschaften der Artefakte und Aufführungen,
sondern darum, die intersubjektive Erfahrungsdimension in den
Blick zu nehmen – sie zielen auf das Denken und Fühlen, das im
Filme-Sehen (Kappelhoff 2018) oder Musik-Hören entsteht. Ein
tradiertes analytisches Vorgehen besteht in der Dekonstruktion
solcher Erfahrungsprozesse in detaillierte Beschreibungen zeitli-
cher Prozesse – von Partituren über Tanznotationen bis hin zu
mehrdimensionalen Einstellungsprotokollen. Solche Instrumente
und Techniken rücken vermehrt in den Fokus der Digital-Hu-
manities-Forschung, wobei die Verbindung ästhetischer Theorien
und Techniken der Datengewinnung, -haltung, -verarbeitung und
-aufbereitung eine der zentralen Herausforderungen des Feldes
markiert (Arnold et al. 2019, Flückiger/Halter 2020, Freedman
et al. 2019). Drei Schlüsselaspekte eines solchen Methodende-
signs werden im Folgenden anhand der Begriffe der Synchro-
nizität, Prozessualität und Komparabilität beleuchtet. Audiovi-
suelle Bilder werden erst dann analytisch handhabbar, wenn sie
auf unterschiedlichen Beschreibungsebenen gleichzeitig erfasst
werden, um dann deren Zusammenspiel in den Blick zu neh-
men (Synchronizität). Dabei sind einzelne Beschreibungen im-
mer kontextabhängig und nicht objektorientiert, sondern auf die
zeitliche Entfaltung eines Ganzen bezogen (Prozessualität). Das
Forschungsinteresse ist dabei selten auf ein einzelnes Werk be-
grenzt, sondern richtet sich an ein Genre, einen Themenkomplex
oder einen audiovisuellen Diskurs (Komparabilität). Es besteht so
die Anforderung nach komplexen, vielschichtigen Beschreibun-
gen, die gleichzeitig jedoch auf einen größeren Korpus bezogen
werden können. Dies übersteigt häufig die Kapazitäten einzelner
Forscher*innen, jedoch ermöglichen systematisierte filmanalyti-
sche Annotationen gleichermaßen die Vergleichbarkeit der ana-
lytischen Beobachtungen mehrerer Annotator*innen, als auch die
Integration (semi-)automatisch erzeugter Annotationen.

Einer solchen Korpusstudie widmete sich die Nachwuchs-
gruppe “Affektrhetoriken des Audiovisuellen” (2016–2021, Freie
Universität Berlin/ Hasso-Plattner-Institut, kurz: “AdA”), die den
audiovisuellen Diskurs zur globalen Finanzkrise (nach 2007) hin-
sichtlich wiederkehrender affektrhetorischer Muster untersuchte.

Das Projekt gründete auf theoretischen Annahmen zum Filme-Se-
hen, dem Verhältnis der Wahrnehmung von Zuschauenden und
sich zeitlich entfaltenden audiovisuellen Bilder und knüpfte an die
eMAEX-Methode an (Kappelhoff et al. 2011-2016), die auf die
analytischen Grundprinzipien von Segmentierung und Qualifizie-
rung zurückgreift, um Erfahrungsfigurationen zu rekonstruieren
(Bakels et al. 2020a, 2020b).

Um eine feingliedrige und multidimensionale Beschreibung mit
interpersoneller Annotation für einen größeren Korpus leisten zu
können, galt es das filmanalytische Beschreibungsvokabular in
der AdA-Filmontologie maschinenlesbar zu systematisieren (für
eine ausführlichere Darstellung siehe Bakels et al. 2020c). Das
resultierende systematische Vokabular orientiert sich ebenso an
methodischen Standardbegriffen der Filmwissenschaft (z.B. Ein-
stellungsgrößen oder Montagefiguren), wie an ansatzspezifischen
Fachbegriffen der eMAEX-Analyse (z.B. ‘Ausdrucksbewegung’
oder ‘Dynamiken des Bildraums’). Die AdA-Filmontologie um-
fasst 502 einzelne Annotationswerte, die 78 Annotationstypen
zugeordnet sind, die wiederum auf 8 Beschreibungsebenen wie
Akustik, Montage, Bildkomposition oder Kamera organisiert sind
(siehe Abb. 2).

Mit einem auf Basis der AdA-Filmontologie generierten Tem-
plate konnten in der Annotationssoftware Advene (Aubert/Prié
2005) semantisch strukturierte Linked Open Data-Annotationen
erstellt werden. Insgesamt wurden mehr als 125.000 Annotatio-
nen manuell erstellt für 4 komplette Filme, 2 Webvideos, Bei-
träge aus 35 Nachrichtensendungen sowie einzelne Szenen aus
10 weiteren Filmen. Darüber hinaus wurden über 440.000 Anno-
tationen für 76 Filme sowie 315 Nachrichtensendungen automa-
tisch generiert. Um die affektrhetorischen Muster auf Grundlage
dieser manuellen und automatischen Annotationen allerdings kor-
pusübergreifend analysieren zu können, insbesondere hinsichlich
ihrem inhärenten multidimensionalen Zusammenspiel, d.h. auf
unterschiedlichen Beschreibungsebenen, und kontextabhängig im
zeitlichen Verlauf, war ein Framework zur Exploration des um-
fassenden Annotationsdatensatzes notwendig, für das verfügbare
Annotations- und Visualisierungssoftware (wie Advene, ELAN,
Dive+ der Clariah Media Suite) nicht ausgelegt war. Die zeitgleich
entwickelte VIAN WebApp (https://www.vian.app/) legt im Zu-
sammenspiel mit der VIAN-Annotationssoftware wiederum den
zentralen Untersuchungsfokus auf die Farbanalyse.

Entwicklung & Architektur

Der AdA Annotation Explorer1 wurde entwickelt, um sämtli-
che im AdA-Projekt erstellten zeitbasierten Videoannotationen zu
verwalten und über eine webbasierte Oberfläche für die Explora-
tion und Analyse zugänglich zu machen. Hierbei stand einerseits
im Fokus, alle im Projekt entstehenden Daten zur freien Nutzung
und Weiterverwendung zu veröffentlichen und andererseits die
Anforderungen aus der korpusübergreifenden Filmanalyse umzu-
setzen, um Annotationsdaten gezielt nach bestimmten Kriterien
abzufragen, zu filtern und die Ergebnisse kontextabhängig (d.h. in
ihrer Einbettung in szenische Kompositionen) zu visualisieren.

Der Annotation Explorer wurde über eine entkoppelte Cli-
ent-Server-Architektur mit RESTful API (Masse 2011) realisiert
(siehe Abb. 1), die auf offene Standards für den Datenaustausch
und auf Verwendung von Open-Source-Komponenten setzt.
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Abb. 1: Architektur des Annotation Explorers

Die Serverkomponenten im Backend sind für die Speicherung
der Daten in einer Graphdatenbank (Triplestore) und für die Be-
reitstellung von Funktionen zum Datenabruf (REST-API) zustän-
dig. Die Clientkomponenten des Frontends laufen ausschließlich
im Browser und bilden die Benutzerschnittstelle, die eine Zusam-
menstellung von Annotationen mittels Eingabe von Auswahlkri-
terien (Filme, Szenen, Annotationswerte, etc.) ermöglicht und die
Filterung und Weiterverarbeitung der Ergebnisse der REST-API
übernimmt. Die aufbereiteten Daten werden mit der Open-Source-

Software FrameTrail2 visualisiert, die es erlaubt, interaktive Vi-
deos und damit verlinkte Inhalte direkt im Browser anzusehen.

Datenhaltung

Das Datenmanagement des Annotation Explorers folgt den Lin-

ked Open Data-Prinzipien3, um die in aufwändiger Arbeit erstell-
ten Annotationen und Metadaten als maschinenlesbare, offene
Daten für die Nachnutzung zu veröffentlichen. Sie werden mit-

hilfe von Openlink Virtuoso4 gespeichert und mit LodView5 ange-

zeigt. Der öffentliche SPARQL-Endpunkt6 erlaubt auch das Ab-
fragen und Nutzen der Daten mit selbst entwickelten Queries. Die
Nutzung von W3C Standards, die Bereitstellung von öffentlichen
URIs für Annotationsdaten, Metadaten und Vokabular, sowie die
dokumentierte Ontologie, ermöglichen die Nutzung der Projekt-
ergebnisse im Sinne der FAIR Data Prinzipien.

Zu den Daten des Projekts gehört die AdA-Filmontologie7, ein
systematisches Vokabular auf Basis von OWL und RDF, welches
filmanalytische Begriffe – geordnet nach Annotationsebenen, An-
notationstypen und Annotationswerten (siehe Abb. 2) – für fein-
granulare semantische Videoannotationen definiert und per URIs

erreichbar macht8.

Abb. 2: Klassenstruktur der AdA-Filmontologie am Beispiel kameraspezifischer
Konzepte

Die Korpus-Metadaten umfassen beschreibende Information
(wie z.B. Titel, Laufzeit, Veröffentlichungsjahr, Regisseur) zu al-
len Filmen im Videokorpus zur globalen Finanzkrise. Die Me-
tadatenfelder werden mit bestehenden Vokabular-Properties aus
DBpedia, schema.org und Dublin Core kodiert und sind ebenfalls

per URI abrufbar9. Der Korpus umfasst 391 Filme in den Katego-

rien Spielfilme, Dokumentarfilme und Nachrichten10.
Semantische Videoannotationen sind der Hauptteil der Daten,

die im Triplestore gespeichert werden. Sie erfassen die zeitbe-
zogenen Anmerkungen zu den Filmen auf den unterschiedlichen
Beschreibungsebenen unter Verwendung des systematischen Vo-
kabulars. Das Annotationsmodell basiert auf dem W3C Web An-

notation Data Model11 und der Media Fragments URI Spezifika-

tion12 (siehe Abb. 3).

Abb. 3: Beispielannotation einer Kamerafahrt für den Film “Company Men”13

als RDF-Graph visualisiert.

Datenabruf

Die im Projekt entwickelte REST-API bildet die Schnittstelle
zwischen dem User Interface und den im Triplestore gespeicher-
ten Videoannotationen, Metadaten und Ontologiedaten. Sie bie-
tet über einen Web-Dienst per HTTP eine Reihe von Funktionen
an, die entsprechend der Anfrageparameter SPARQL-Datenbank-
abfragen generieren, ausführen und direkt im Browser weiterver-
arbeitbare JSON bzw. JSON-LD Formate zurückliefern. Sie ist
in Java implementiert und verwendet die Frameworks Apache

Jena14, Javalin15 und JSONLD-JAVA16. Neben der Bereitstellung
der Ontologiedaten und der Verwaltung der Metadaten, ist die
Hauptaufgabe der REST-API, die feingliedrige und multidimen-
sionale Beschreibung der Filme korpusübergreifend anhand be-
stimmter Kriterien abrufbar und durchsuchbar zu machen.

Videoannotationen können pro Film, pro Szene und pro Anno-
tationstyp abgerufen werden (siehe Abb. 4). Die REST-API er-
möglicht außerdem eine Volltextsuche nach einem oder mehreren
Schlüsselwörtern und liefert alle Trefferannotationen korpusüber-
greifend zurück (Beispiel: “crisis”, nur ganze Worte, nur im An-

notationstyp ‘Dialogtext’)17. Um Muster im Korpus zu finden,
ist eine Value Search nach ein oder mehreren Annotationswer-
ten möglich. Dabei werden die Stellen zurückgeliefert, bei denen
Werte zeitgleich (auch teilweise überlappend) auftreten (z.B. Mu-
sikstimmung “traurig” zusammen mit nahen Einstellungsgrößen).
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Abb. 4: Veranschaulichung des Datenabrufs für drei Annotationstypen aus zwei
Szenen eines Films

Frontend (Zusammenstellung & Visualisierung)

Die Zusammenstellungskomponente im Annotation Explorer
Web-Frontend erlaubt der Benutzer*in Anfragen an die Datenba-
sis zu stellen. Dafür werden Formularfelder zur Film-, Text-, Bil-
der- und Wertesuche (siehe Abb. 5) mit nutzerfreundlicher Auto-
complete-Funktion angeboten, um ein schnelles Auswählen aus
der großen Menge von Metadaten zu ermöglichen. Entsprechend
der Nutzereingaben werden REST-API Aufrufe erzeugt, Annota-
tionen geladen und für den Arbeitsbereich zusammengestellt.

Abb. 5: Übersicht der vier Anfragemöglichkeiten im Annotation Explorer

Filmmetadaten und Ontologiedaten werden im Filterbereich
in zwei Baumansichten (Facettensuche) dargestellt, geben Auf-
schluss darüber, wie viele Annotationen in den jeweiligen Kate-
gorien gefunden wurden, und ermöglichen das weitere Einschrän-
ken des Suchergebnisses.

Die kontextabhängige Visualisierung der Annotationen erfolgt
in einer Timeline-Darstellung zusammen mit einem Videoplayer,
bei der angefragte Annotationstypen als Spuren dargestellt werden
(siehe Abb. 6). Für diesen Zweck wird FrameTrail eingesetzt, das
im Rahmen des Projekts durch den Autor Joscha Jäger hinsicht-
lich der Darstellung spezieller Annotationstypen, Sortiermöglich-
keiten, Szenen- bzw. Filmvergleich und Exportmöglichkeiten er-
weitert wurde.

Anwendung & Analyse

Das graphische User-Interface des Annotation Explorers – der
sogenannte Workspace – ist zentral für die Nutzer*inneninterak-
tion, das meint in erster Linie Film- und Medienwissenschaft-
ler*innen ohne Programmierkenntnisse (siehe Abb. 6). Dabei
kommen die drei zu Beginn genannten Schlüsselaspekte des Me-
thodendesigns in der konkreten Nutzung des Annotation Explo-
rers zum Tragen.

Abb. 6: Workspace des Annotation Explorers

Prozessualität

Gegenstand der eMAEX-basierten Filmanalyse ist eine sich in
der Wahrnehmung entfaltende Bewegung. In diesem Kontext ist
nicht nur die enge Verknüpfung der Annotationen mit dem inter-
aktiven Videoplayer herauszustellen, der die direkte Rückbindung
der Analysebeobachtungen an das Bewegtbild ermöglicht und da-
bei deren Einbettung erlebbar macht, vielmehr sind die Einzel-
annotationen nicht als statische Eigenschaften oder isolierte Zeit-
punkte von Interesse, sondern stets in der zeitlichen Entfaltung
und in Bezug auf größere Zeitsegmente (etwa szenische Kompo-
sitionen).

Entscheidend ist dabei auch die Skalierbarkeit der Ansicht: so
lassen sich sowohl einzelne Szenen als auch ganze Filme durch
eine Szenenauswahlleiste oder freies Zoomen in den Blick neh-
men.

Abb. 7: Optischer Fluss-Makroprofil eines Films (oben) und Detailansicht einer
Szene (unten)

Mit dem Wechsel zwischen Makro und Mikro in der Ansicht
ganzer Filme können Schlüsselsequenzen (z.B. dramaturgische
Umschlagpunkte) anhand Extrema einzelner Analysedimensio-
nen (etwa extreme Nahaufnahmen, besonders (un-)bewegte Ab-
schnitte, sehr leise Passagen oder schnelle Wortwechsel auf Ebene
des Dialogs) identifiziert werden.

Der Annotation Explorer ist so gestaltet, dass nicht der einzelne
analytische Befund in Annotationsform grafisch isoliert darge-
stellt wird, sondern stets als Teil eines komplexen Gefüges. So las-
sen sich durch unterschiedliche Darstellungsoptionen beispiels-
weise Einstellungsgrößen als farbiges Balkendiagramm anzeigen,
bei der die Höhe des Balkens Auskunft über die Nähe der Kamera
zum Referenzobjekt und die Breite Auskunft über die Dauer der
einzelnen Einstellungen gibt (siehe Abb. 8). Auf diese Weise wird
der Blick der Analysierenden auf den Prozess der Entfaltung im
Hinblick auf spezifische Gestaltungsdimensionen gelenkt: Im Fall
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von Einstellungsgrößen die Modulation von Nähe-Distanz-Ver-
hältnissen.

Abb. 8: Darstellung einer Abfolge von Einstellungsgrößen

Synchronizität

Die Expressivität audiovisueller Bilder ist nicht auf eine Gestal-
tungsdimension zu reduzieren, sondern erst der Blick auf das Zu-
sammenspiel unterschiedlicher Dimensionen gibt Aufschluss über
die Affektdramaturgie einer Sequenz. So lassen sich im Annota-
tion Explorer unterschiedliche Kombinationen von Annotations-
typen zusammenstellen und über die Baumansichten (Facettensu-
chen) detailliert anpassen (siehe Abb. 9).

Abb. 9: Annotations-”Partitur” im Annotation Explorer.

Es lässt sich beispielsweise untersuchen wie ein akustisches
Phänomen (z.B. Einsatz und Taktung von Musik) mit einem op-
tischen Phänomen (z.B. Schnittrhythmus) interagiert, dieses auf-
greift, verstärkt oder konterkariert. Die FrameTrail-Implemen-
tation im Workspace bietet die Möglichkeit unterschiedliche
Visualisierungsformen auf den so abgerufenen Annotationsdaten-
satz anzuwenden und mit wenigen Klicks unterschiedliche Anno-
tations-”Partituren” zu erstellen. Diese können entweder über die
URL geteilt und gespeichert, oder als offline verfügbare HTML-
Pakete heruntergeladen werden.

Komparabilität

Die Untersuchungsperspektive des AdA-Projekts und die Frage
nach affektrhetorischen Mustern zielte aber nicht nur auf ein-
zelne Filme und Sequenzen, sondern korpusübergreifende ver-
gleichende Analysen. Dazu galt es die Möglichkeit bereitzustel-
len, Analyseabfragen verschiedener Filme direkt nebeneinander
zu legen ohne an Funktionalität (interaktiver Videoplayer, Filter-
und Suchoptionen, Darstellungsoptionen) einzubüßen. So lassen
sich in der Playeransicht zwei Filme bzw. Szenen nebeneinander
anzeigen, während weitere Vergleichsfilme/-szenen durch seitli-
ches Scrollen ins Bild gebracht werden können (siehe Abb. 10).

Abb. 10: Vergleich zweier Filme.

In einer Listenansicht können wiederum mehrere Filme und
Szenen untereinander angezeigt werden (siehe Abb. 11).

Abb. 11: Vergleich in der Listenansicht.

Zur Entwicklung und Überprüfung von Analysehypothesen
gibt es unterschiedliche Suchfunktionen: etwa die Value Search
oder die Volltextsuche, die für die Suche nach Schlagworten
oder erwähnten Personen im Dialog (sei es auf Basis manueller
Transkripte, redigierter Untertitel oder automatischer Spracher-
kennungsalgorithmen) genutzt werden kann oder auch für die Er-
gebnisse von automatischen Image Captioning-Extraktoren, das
Aufspüren wiederkehrender oder ungewöhnlicher Bildelemente.

Eine weitere Möglichkeit ist die Reverse Image Search, bei der
eine Bilddatei als Suchanfrage hochgeladen werden kann. Diese
wird dann mit Keyframes jeder Einstellung des gesamten Korpus
abgeglichen und die ähnlichsten Bilder werden mit Metadaten ver-
sehen ausgegeben (siehe Abb. 12).
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Abb. 12: Reverse Image Search im Annotation Explorer.

Die jeweiligen Anfrageergebnisse lassen sich wiederum im
Framework des Annotation Explorers mit weiteren Annotationen
kombinieren und können somit innerhalb sich zeitlich entfalten-
der Dynamiken, die auf dem Zusammenspiel unterschiedlicher

Dimensionen beruhen, analysiert werden.18

Forschungsperspektiven

In den Pilotstudien zum audiovisuellen Diskurs zur globalen
Finanzkrise (2007–) erwies sich der Annotation Explorer insbe-
sondere im Hinblick auf die Korpusexploration und die Über-
prüfung von filmübergreifenden Forschungshypothesen als nütz-
liches Werkzeug der Mustererkennung (im Sinne von Bakels et

al 2020a, 115f).19 Im Kontext der Frage nach der audiovisuel-
len Gestaltung und Motivik gesellschaftlicher Krisenkommunika-
tion in Nachrichten, Spiel- und Dokumentarfilmen bot das Frame-
work neue Möglichkeiten der Exploration in unterschiedlichen
Zusammenhängen. Werden einzelne Aspekte eines audiovisuel-
len Motivs durch die bereits implementierten (semi-)automati-
schen Erkenner erfasst, so ermöglichen diese das schnelle Auffin-
den weiterer Vorkommnisse. So zeigte eine Studie zum Stilmittel
des “Brokerface”, dass Bildkompositionen von angespannten Ge-
sichter von Aktienhändlern im Zusammenspiel mit Monitoren ei-
nen wiederkehrendes Topos in der Verhandlung der Frage nach
den realen Auswirkungen virtueller Marktentwicklungen spielt
(vgl. Scherer & Stratil (in Ersch.)). Eine weitere Studie zum Mo-
tiv der plötzlich hereinbrechenden BREAKING NEWS als Kipp-
und Höhepunkt von Krisendramaturgien veranschaulicht hinge-
gen wie das Zusammenspiel von automatischer Schnitt-, Bild-
bewegungs- und Lautstärkeerkennung Rhythmusprofile hervor-
bringt, die Aufschluss über deren affektive Dimension geben
(Stratil, in Ersch.). Ein solcher dynamischer ‘Fingerabdruck’ einer
Szene, der sich durch die (Darstellungs-)Prinzipien der Prozessua-
lität, Synchronizität und Komparabilität in den Annotationsdaten
als Muster zu erkennen gibt, ermöglicht es Aussagen zur Affekt-
orientierung audiovisueller Sequenzen direkt am Material zu plau-
sibilisieren und Charakteristika und Vergleichspunkte herauszu-
arbeiten. Die grundlegende Architektur des Annotation Explorers
ermöglicht die flexible Kombination von (semi-)automatischen
und manuellen Annotationen. Werden Kernkompositionsprinzi-
pien allerdings nicht durch (semi-)automatische Erkenner tan-
giert, ist die Analyse auf die zeitaufwändigeren manuellen An-
notationen angewiesen. Der Nutzen des Frameworks im Bereich
der Korpus-Exploration verschiebt sich dann hin zu mikroanaly-
tischen Detail- und Vergleichsstudien, anhand derer nachvollzo-

gen werden kann, wie kompositorische Prinzipien quer zu einzel-
nen Gestaltungsebenen als übergreifendes dynamisches Muster in
Erscheinung treten. Es konnte so beispielsweise gezeigt werden,
wie das Gefühl der Enttäuschung in einem Finanzkrisenfilm nicht
als narrative Information zum Ausdruck kommt, sondern als fil-
mische Ausdrucksbewegung (Bakels et al. 2020b).

Die Architektur des Annotation Explorers ermöglicht die Ver-
knüpfung semantischer Daten mit einer geisteswissenschaftlichen
Perspektive auf die Expressivität audiovisueller Medien und stellt
so Fragen nach der Anwendbarkeit solcher Technologien in qua-
litativen Ansätzen – nicht als Alternative, sondern als ergänzendes
Instrument zur Weitung und Systematisierung des analytischen
Blicks.

Fußnoten

1. http://ada.cinepoetics.org/explorer/
2. https://frametrail.org/
3. https://www.w3.org/DesignIssues/LinkedData.html
4. https://github.com/openlink/virtuoso-opensource/
5. https://github.com/LodLive/LodView
6. https://ada.cinepoetics.org/sparql/
7. Download der Ontologie unter https://github.com/Projec-
tAdA/ada-ae/tree/main/filmontology , Visualisierung unter
https://ada.cinepoetics.org/ontoviz/
8. Beispiel einer Ontologie URI: Typ der Kamerabewegung
http://ada.cinepoetics.org/resource/2021/05/19/Annotation-
Type/CameraMovementType
9. Beispiel einer Metadaten URI: Occupy Wall Street:
https://ada.cinepoetics.org/resource/media/39953b6cce-
a8c49b0a119f1715aab20818e4564cc4b2c2e8567722c9f418f1b9
10. Download der Metadaten unter https://github.com/Projec-
tAdA/ada-ae/tree/main/corpus_metadata
11. https://www.w3.org/TR/annotation-model/
12. https://www.w3.org/TR/media-frags/
13. Die Annotation ist auch per URI abrufbar: http://
ada.cinepoetics.org/resource/media/294704ee3b-
d55a6888235ae7721120c29522eddd3cc273cc8365fa0ee-
f2ac56d/ed63d084-717f-11e9-99b8-0242ac130003
14. https://jena.apache.org/
15. https://javalin.io/
16. https://github.com/jsonld-java/jsonld-java
17. https://project1.ada.cinepoetics.org/explorer/?r[]=t_n_cri-
sis_w_48&ui=kfc&unit=movie&view=movie
18. Detaillierte Anleitung zur Benutzung des Annotation Explo-
rer findet sich in Pfeilschifter et al. 2021 , S. 151ff.
19. Vgl. dazu den Themenschwerpunkt der mediaesthetics -Aus-
gabe “Digitale Filmanalyse und Bilder der Krise” .
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Introduction

Coreference Resolution has been posing an ongoing challenge
to researchers for more than 50 years. It is the task of grouping
mentions (concrete or abstract references, represented as textual
spans) into clusters representing entities. The approaches for sol-
ving this problem have been manifold and range from rule-based
approaches (Lee et al., 2013) over classical machine learning ap-
proaches (Rahman and Ng, 2009) to modern approaches based on
Deep Learning (Lee et al., 2017; Joshi et al., 2020). Coreference
Resolution can act as a ”glue” between information that is extrac-
ted on a local level (usually sentences) in order to obtain repre-
sentations for an entire document or a collection of documents.
This enables many interesting downstream applications such as
the creation of character networks (Elson et al., 2010; Krug, 2020)
or tracking of events involving central objects in textual media
(such as the dagger in Emilia Galotti) (Hatzel and Biemann, 2021).
The transfer of existing approaches to new domains or types of
text usually comes with a drop in performance. In this work, we
examine the performance of a rule-based and an end-to-end Deep
Learning algorithm and their adaptability to the domain of Ger-
man fairy tales. These experiments should provide insight into: a)
the drop experienced from one kind of texts to another b) the relia-
bility of state-of-the-art Deep Learning approaches compared to
rule-based approaches for a change of texts and c) Capabilities for
the adaptation to mitigate this natural drop in performance. This
helps to estimate the required amount of manual work that is to be
expected when transferring to a new kind of text, especially when
the new type features a low number of annotated documents.

For this we use fragments of German novels provided from the
DROC corpus (Krug et al., 2018) and as target domain we make
use of annotated fairy tales by the Brothers Grimm. In the next sec-
tion we present our data, followed by the coreference algorithms
as well as the methods for the domain adaptation in more detail.
We conclude the paper by presenting and discussing the results of
our experiments and potential follow up work.
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Related Work

There are several recent works that evaluate the performance of
coreference resolution models when applied to a different domain
than they have been trained on. Srivastava et al. (2018) examine
the performance of several coreference resolution systems (rule-
based, statistical and projection-based) on English and German
out-of-domain data and find that the rule-based system is the best
choice for their use cases. Han et al. (2021) train a coreference re-
solution model based on c2f (Lee et al., 2018) and SpanBERT (Jo-
shi et al., 2020) on two different corpora, Ontonotes (Hovy et al.,
2006) and their new corpus FantasyCoref. They then evaluate both
models on FantasyCoref and find that the model trained on the
same domain outperforms the other one. (Toshniwal et al., 2021)
examine the generalization capabilities of coreference models by
evaluating the performance of longdoc (Toshniwal et al., 2020)
on out-of-domain data using several English datasets and find that
models which have been trained on several datasets jointly per-
form better than those trained on a single dataset.

Data

The data sets for our experiments were the DROC corpus (Krug
et al., 2018), comprising 90 fragments of German novels, and 46
tales from the seventh edition of the Children’s and Household

Tales by the Brothers Grimm1. 40 of these fairy tales have been
released together with networks of the important characters and
their relations (Schmidt et al., 2021). The mentions and their co-
reference ids have been annotated by human annotators in both
data sets. A notable difference between the two data sets is that
DROC has gold information about direct speeches, speakers and
addressees while for the fairy tales this information was genera-
ted automatically. All other information that the algorithms might
use, e.g. POS tags or dependency parse trees, has been annotated
automatically in both data sets.

Tab. 1: Average number of mentions per document in DROC and the fairy tales,
and the ratios of names, noun phrases and pronouns

Number of Mentions Names Noun Phrases Pronouns

DROC 579 11.4% 20.1% 68.5%

Fairy Tales 296 5.2% 31.0% 63.8%

Table 1 shows some statistics about the mentions in the docu-
ments of DROC and the fairy tales. One can see that a document in
DROC is on average about twice as long as a document of the fairy
tales. Names are used a lot less often in fairy tales, while the usage
of noun phrases increases and that of pronouns is comparable.

There is also an important difference regarding the entities that
are referred to by the annotated mentions: In DROC, only human
characters are annotated. In the fairy tales, animals and legendary
beings (like giants) are also annotated because they are important
(and sometimes the only) characters (e.g. the Wolf in Little Red
Riding Hood/Rotkäppchen or the main characters in Town Musi-
cians of Bremen/Die Bremer Stadtmusikanten).

A notable difference of both corpora to a lot of other corpora
like OntoNotes (Hovy et al., 2006) and LitBank (Bamman et al.,
2020) is how the mentions are annotated: OntoNotes annotates the
maximal extent of a span (e.g. ’[eine kleine süße Dirne]’) while
DROC and the fairy tales only annotate the heads (’eine kleine
süße [Dirne]’).

For the experiments, DROC was split (a fix split) into a training
set and a test set in a ratio of 80% to 20%: 72 documents for trai-
ning and 18 for evaluation. The fairy tales were evaluated via five-
fold cross validation.

Method

In order to assess the capabilities of domain adaptation from
German novels to German fairy tales, we made use of a rule-ba-
sed coreference resolution system and a model based on neural
networks. We briefly present both methods followed by the way
of adaptation.

The rule-based approach we use is an adaptation of the sieves
algorithm by (Lee et al., 2013) to German (Krug et al., 2015). It
partitions its rules into so-called sieves, which are ordered by the
precision of their rules and applied one after the other to a docu-
ment. This enables the rules to make use of the decisions of pre-
viously applied rules. Most rules use string matching to resolve
names and noun phrases. Among the first sieves is also one that
uses information about direct speeches to resolve all first person
pronouns to the speaker and all second person pronouns to the ad-
dressee, and another that resolves relative and reflexive pronouns
based on dependency parse trees. All other pronouns are resolved
at the end since they do not possess much helpful information and
can only be resolved unreliably (compared to a lot of names and
noun phrases).

As Deep Learning architecture, we decided to use c2f (Lee et

al., 2018)2. It is based on e2e (Lee et al., 2017), which was the first
end-to-end neural network-based architecture for coreference re-
solution. e2e begins by building span representations for all spans
up to a pre-defined length. All span representations are scored by
a feed-forward neural network and only the top-scoring spans are
kept (usually about 40% of all spans), all others are discarded.
Each remaining span representation is then paired with a pre-de-
fined number of potential antecedents and the pairs are scored by
another feed-forward neural network (aside from the span repre-
sentations the feed forward neural network (FFNN) also receives
additional information like the domain of the document and whe-
ther both spans have the same speaker). Since not all span repre-
sentations actually have an antecedent they are also paired with a
dummy antecedent. For each span, the highest-scoring partner is
picked as antecedent (unless the dummy antecedent was the hig-
hest-scoring partner, then the span does not have an antecedent).
The architecture of c2f extends e2e in several ways, the two most
important are the following: First, it uses a coarse bilinear scoring
function, which is easier to compute, to prune the span represen-
tations before they are scored by the FFNN. Secondly, it scores
the span representation pairs more than once and refines the span
representations based on the scoring results between the iterations.

The adaptation of both approaches was done as follows:
Rule-based approach: Most rules in the sieves algorithm pre-

viously skipped family relation words and did not try to resolve
them to an antecedent. In fairy tales, family relation words are
most often unique (e.g. there is only one character called mother
and one called father), so family relation words now are resolved
to an antecedent if they are preceded by a definite article. Refle-
xive pronouns are resolved with the help of a dependency parse
tree, which was not possible for several reflexive pronouns in the
fairy tales. These are now resolved together with most other pro-
nouns (lacking information about gender and number, hardly any
antecedent can be ruled out, so they are usually resolved to the
first that is checked). In addition to that, there were a few small
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changes that were done as the result of an error analysis on the
fairy tales but are not motivated by the domain (they would pro-
bably also slightly improve the results on DROC).

Deep Learning approach: We trained and evaluated three vari-
ants of the c2f algorithm: c2f trained on DROC (c2f D) for 75000
steps, c2f trained on the fairy tales (c2f FT) for about 50000 steps
and c2f pre-trained on DROC for 75000 steps and fine-tuned on

the fairy tales for an additional 20000 steps (c2f D+FT)3. The ma-
ximum number of words a span may contain was reduced from 30
to 4 since the mentions annotated in DROC and the fairy tales are
significantly shorter than the mentions in most English corpora.
As language model we used a German ELMo model trained on

Wikipedia (May, 2019)4.

Results and Discussion

Table 2 displays the results of the sieves algorithm (old and ad-
apted version) and c2f (trained on DROC, the fairy tales or both)
on DROC (first two rows) and the fairy tales. As metrics we use
MUC (Vilain et al., 1995), B³ (Bagga and Baldwin, 1998), CEAF

E (Luo, 2005) and as well as LEA (Moosavi and Strube, 2016).

Tab. 2: Results (Precision, Recall and F1 score) of the rule-based sieves algo-
rithm and the coarse-to-fine algorithm on DROC (first two rows) and on the
fairy tales (all other rows). c2f was either trained on DROC (D), the fairy tales
(FT) or both. Note that that the sieves algorithm uses gold mentions while c2f
does not. The best results on the fairy tales are marked in bold

The results show multiple interesting aspects:

1. The results of the non-adapted rule-based system appear to be
rather stable between domains (with the exception of CEAF

E, which drops surprisingly), while the Deep Learning model
has a significant drop when it is evaluated on a domain it has
not been trained on (e.g. 46.3% LEA F1 vs 50.1% on DROC
and 54.4% on the fairy tales). One reason for this drop is that
it did not recognize a lot of references to animals as mentions
since animals are not annotated in DROC. The sieves algo-
rithm did not suffer from this because it uses gold mentions.

2. Training and evaluating c2f on fairy tales yields a perfor-
mance better than doing both on DROC.

3. Domain Adaptation of a Deep Learning model is pretty easy
by just training on different data first and then fine-tuning on
in-domain data.

4. While requiring more effort, the adaptation of the rule-based
system also yields significant improvements on the domain
of the fairy tales. And so far only very rudimentary changes
have been made and it is to be expected to further improve
the results with more in-depth analysis.

5. On DROC, c2f shows overall better performance than the sie-
ves algorithm. On the fairy tales, the performance gap (when
c2f is trained only on fairy tales) is even larger. This is even
though in both cases c2f is at a disadvantage since the sieves
algorithm uses gold mentions and c2f does not.

6. The version of c2f that is pre-trained on DROC and fine-tu-
ned on the fairy tales (c2f D+FT) outperforms all other sys-
tems (by over 5% when measured with LEA or B³). This
(unsurprisingly) shows that the neural network profits from
larger data sets.

We have shown that domain adaptation of both, a rule-based
system and a Deep Learning based system, yields substantial im-
provements to coreference resolution on a target domain (in our
case fairy tales). The evaluation also opens possibilities for further
combination of the results of the rule-based system and the Deep
Learning based system, which we leave for further work.

Footnotes

1. We use only 46 tales because the other documents have not
been annotated yet. The data used can be found at https://gitla-
b.informatik.uni-wuerzburg.de/kallimachos/coref-adaptation
2. Most other NN architectures require even more memory and
time to train. We also spent some effort experimenting with a
more memory-efficient architecture (Kirstain et al., 2021) but
could not get any substantial results.
3. Since we do not have any GPUs with sufficient memory ca-
pacity (more than 24 GB) c2f D was trained on CPUs, which
took about one week. Training on the fairy tales was done on an
RTX3090 in a few hours.
4. https://github.com/t-systems-on-site-services-gmbh/ger-
man-elmo-model
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Proto-Industrialisierung, Industrielle Revolution, Konsumrevo-
lution, Handelsrevolution: Solche Forschungsparadigmen haben
das 18. und 19. Jahrhundert zunehmend als eine Zeit des Über-
gangs zum industriellen Zeitalter gezeichnet, als eine Zeit des
institutionellen Wandels, der Intensivierung von Produktion und
Konsum, als eine Zeit der verstärkten Arbeitsteilung, letztlich: der
Vermarktlichung (Grundlegend Mendels 1972; McKendrick/Bre-
wer/Plumb 1982; Mui/Mui 1989; de Vries 2012; einen aktuel-
len Forschungsüberblick bieten Blondé/Van Damme 2018). Das
SNF-Projekt "Märkte auf Papier – das Basler Avisblatt 1729–

1844"1 nähert sich diesen (und anderen) Themen, indem es ein
wöchentlich erschienenes Anzeigenblatt untersucht, das über ei-
nen Zeitraum von 116 Jahren einen erheblichen Teil des sozioöko-
nomischen Austauschs in einer Schweizer Grossstadt widerspie-
gelt, und zwar hinsichtlich Angebot und Nachfrage von Waren,
gebrauchten Gütern oder Dienstleistungen, des Wohnungs- und
Stellenmarkts, des Geldverleihs und vieler anderer Aspekte (zu
Intelligenzzeitungen grundlegend Blome 2006; Tantner 2015).

Das Projekt zielt auf eine digitale Aufbereitung der Quelle ab,
die nicht nur in der Bereitstellung digitaler Bilder besteht, sondern
die Zeitungsanzeigen in die strukturierte Form einer Datenbank
überführt, die als Grundlage für verschiedene historische Studien
dient; über unterschiedliche Plattformen und Werkzeuge werden
diese auch über das Projektende im Dezember 2022 hinaus zur

Verfügung gestellt und analysiert werden.2

In einem ersten Schritt hat die Universitätsbibliothek Basel qua-
litativ hochwertige Digitalisate aller erschienenen Avisblatt-Aus-
gaben produziert und mitfinanziert. Das technische Rückgrat der
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daraus resultierenden digitalen Sammlung ist eine von der Data

Futures GmbH3 entwickelte iiif-basierte Annotationsinfrastruk-
tur, genannt Freizo (MongoDB). Sie bietet in Kombination mit
dem Mirador-Viewer neben Anzeige- und Speichermöglichkeiten
auch Authentifizierungs- und Bearbeitungsmöglichkeiten sowie
Import- und Exportfunktionalitäten.

Ausgehend von den einzelnen Anzeigen als Analyseeinheiten
haben wir einen eindeutig referenzierbaren Datensatz für jede
einzelne Anzeige erstellt: mit Anzeigen-ID, Transkription, Zeits-
tempel, iiif-Bildfragment und Annotator:in-ID. Für die Layouter-
kennung wurde dhsegment verwendet, um automatisch Bounding
Boxes für die Anzeigen zu erstellen (Ares Oliveira/Seguin/Ka-
plan 2018). Diese Boxes wurden in Transkribus korrigiert und ver-
feinert, um dort danach die automatische Texterkennung durch-

zuführen.4 Für die Texterkennung haben wir zwei Modelle mit
einer Zeichenfehlerrate (CER) im Validierungsset von weniger
als 1,7 Prozent trainiert. Das resultierende page-xml wurde dann
in die Forschungsumgebung Freizo eingespeist, wo es im Mira-
dor-Viewer angezeigt oder als TSV für die weitere Analyse mit R
exportiert werden kann. Durch diesen Prozess haben wir Zugriff
auf fast eine Million Datensätze, die aus 6.600 Avisblatt-Ausga-
ben bzw. 48.000 Seiten extrahiert wurden: der komplette Bestand
aller im Avisblatt über die Laufzeit von 116 Jahren veröffentlich-
ten Anzeigen.

Wir nutzen R und Github als unsere Data-Science-Umgebung,
um zusätzliche Metadaten zu den Datensätzen hinzuzufügen und
spezifische Werkzeuge und Methoden für die Analyse zu entwi-
ckeln; diese Skripte und die Daten werden später als öffentliches
Repository zur Verfügung gestellt.

Da die Anzeigen sowohl extrem zahlreich als auch in ihrer Art
sehr unterschiedlich sind, gehört deren Klassifizierung zu den
wichtigsten Metadaten, die hinzugefügt werden müssen: Für Un-
tersuchungen beispielsweise des Basler Wohnungs- oder Bücher-
markts, von Aktivitäten im Rahmen der Herbstmesse oder von
Auktionen als Transaktionsform wird jeweils nur die relevante
Teilmenge an Anzeigen als Forschungsgrundlage benötigt.

Im Avisblatt selbst sind die Anzeigen bereits klassifiziert, wenn
auch in allgemeiner, pragmatischer und wechselnder Weise: Die
Hauptrubriken, unter denen Anzeigen abgedruckt werden, sind
"Zum Verkauf wird angetragen", "Zum Ausleihen wird offe-
riert", "Zu kaufen begehrt”, "Kost, Informationen und Bedie-
nung", "Verlorene und gefundene Sachen" und schliesslich die gut
durchmischte Rubrik "Allerhand Nachrichten" – und es gibt wei-
tere, die im Laufe der 116 Jahre neu eingeführt wurden oder wie-
der verschwunden sind. Wir haben die verschiedenen Hauptrubri-
ken über Texterkennung identifiziert und diese als Metadaten für
jede Anzeige als erste Klassifizierung aufgenommen – die aber
allein nicht ausreicht. Eine vollständige manuelle Klassifizierung
aller Datensätze wäre jedoch allein aufgrund ihrer schieren Anzahl
nicht durchführbar – deswegen sind Anzeigenblätter bisher kaum
als wirtschafts- und konsumhistorische Massenquelle in entspre-
chender Breite und Tiefe analysiert worden (eine der wenigen Ar-
beiten dazu ist Homburg 1991).

Stattdessen haben wir die Strategie des algorithmischen Tag-
gings entwickelt. Mit Hilfe von R haben wir eine Klasse von
Funktionen definiert ("Tag-Filter"), die jeweils ein positives und
ein negatives Dictionary mit regular expressions enthalten, um
Anzeigen zu erfassen, die wir entsprechend taggen wollen (z.B.
"Kleidung" oder "Mietangebot"). Jede Funktion kann dabei auch
auf Anzeigen beschränkt werden, die nur unter bestimmten Über-
schriften, also Rubriken, erscheinen. Aufgrund des skriptbasierten
Ansatzes von R können wir die Metadaten jederzeit aktualisieren,
wenn wir Tagfilter hinzufügen oder ändern, sodass hier ein dyna-

mischer statt eines statischen Tagging-Ansatzes zur Anwendung
kommt.

Die Vorteile dieser dynamischen, algorithmischen Verschlag-
wortung sind enorm. Erstens ist sie skalierbar: Anders als bei
einem manuellen Tagging ist die Gesamtzahl der zu klassifizie-
renden Anzeigen praktisch irrelevant; der einzige Unterschied
zwischen der Verschlagwortung von einigen hundert oder eini-
gen hunderttausend Anzeigen sind ein paar Minuten Rechenzeit.
Zweitens sind die Ergebnisse, anders als bei den Entscheidungen,
die einer manuellen Klassifizierung zugrundeliegen, vollständig
reproduzierbar und immer eindeutig nachvollziehbar. Drittens ist
der Ansatz extrem flexibel: Anstatt ex ante eine feste Klassifi-
kation der Datensätze zu erstellen, die dann die Analyse vorgibt
und einschränkt (d.h. was gezählt oder zusammengefasst werden
kann und was nicht), können die Klassifikationen angepasst und
weiterentwickelt werden, wenn sich im Analyseprozess neue Er-
kenntnisse und Ideen ergeben. Jede:r Forscher:in, der:die mit den
Daten arbeitet, kann seine:ihre eigene Klassifizierung in einem
überschaubaren Zeitrahmen erstellen.

Obwohl die Vorteile überwiegen, gibt es auch einen Nachteil
des algorithmischen Ansatzes: Im Gegensatz zur manuellen Klas-
sifizierung und zur Verwendung der Rubrikeninformation aus der
Quelle selbst produziert er zwangsläufig einige Klassifizierungs-
fehler, sowohl false positives (Anzeigen, die fälschlicherweise als
einem Tag zugehörig getaggt sind) als auch false negatives (An-
zeigen, die fälschlicherweise nicht als einem Tag zugehörig ge-
taggt sind). Die Optimierung eines Tagfilters zur Vermeidung von
false positives führt zu einem übermässig konservativen und vor-
sichtigen Filter, der die Erkennungsrate absenkt (und mehr false
negatives produziert). Die Optimierung zur Vermeidung von false
negatives führt wiederum dazu, dass er zu viel einbezieht und
mehr Beifang (d.h. false positives) produziert.

Eine Strategie, damit umzugehen, wäre, einzelne fehlende Da-
tensätze manuell ein- und falsch markierte manuell auszuschlies-
sen. Dies vermindert allerdings nicht nur die Reproduzierbarkeit,
auch der Zeit- und Arbeitsaufwand steigt mit der Anzahl der zu
prüfenden Datensätze. Da dies unter Umständen in Einzelfällen
dennoch sinnvoll sein kann, haben wir die Möglichkeit ebenfalls
in unseren Tagfilter-Skripten implementiert.

Als guter Weg, um sowohl false negatives als auch false positi-
ves zu minimieren, hat sich ein Bottom-up-Ansatz für den Aufbau
und die Kombination von Tagfiltern bewährt: Anstatt einen Filter
aufzubauen, der eine grosse und allgemeine Gruppe von Anzei-
gen umfasst, wie z.B. alle Anzeigen, die sich auf materielle Ob-
jekte beziehen, oder nur all diejenigen, die Möbel annoncieren,
bauen wir viele Filter, die jeweils einen recht engen Anwendungs-
bereich haben (wie z.B. Einzelfilter für Betten, Schränke, Stühle,
Tische usw.) und kombinieren die resultierende Vielzahl von Tags
unter Oberbegriffen (wie z.B. “Möbel”). Filter mit einem engen
Anwendungsbereich sind in der Regel selektiver, d.h. sie haben
gleichzeitig eine niedrige Fehlerquote für false negatives und false
positives.

Dieser Bottom-up-Ansatz ist sehr stark auf spezifische For-
schungsfragen und -interessen der Beteiligten ausgerichtet und
ignoriert alle Anzeigen und potenziellen Gruppierungen von An-
zeigen ausserhalb des eigenen Fokus – genau das aber ist beab-
sichtigt, da jedes Forschungsinteresse durch eine eigene Klassi-
fikation bedient werden kann. Dies unterscheidet sich von einer
einzigen, a priori gesetzten und manuellen one-serves-all Klassi-
fikation, die universeller und interoperabler sein und normaler-
weise die Gesamtheit aller Anzeigen vollständig aufteilen muss,
d.h. jede einzelne Anzeige in eine (allgemein gültige, vorgängig
festgelegte) Kategorie einordnen muss – und wenn dies nicht der
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Fall ist, schränkt dies die Nutzbarkeit der Datenbank über ein spe-
zifisches Forschungsprogramm hinaus ein.

In den einzelnen Forschungsprojekten innerhalb des Gesamt-
projekts dient das dynamische Tagging verschiedenen methodi-

schen Zwecken und zielt auf unterschiedliche Aspekte:5 So gibt
es (1) eine Reihe von Tagfiltern, die Anzeigen nach ihrem Thema
klassifizieren – auf einer allgemeinen Ebene, indem sie (zum Bei-
spiel) den Arbeitsmarkt, den Wohnungsmarkt oder den Tausch
von Gegenständen voneinander unterscheiden; oder spezifischer,
indem sie verschiedene Arten von Jobs oder verschiedene Katego-
rien von Dingen klassifizieren. Dann gibt es (2) Tagfilter, die un-
terschiedliche Arten von Austausch und austauschbezogenen Ab-
sichten identifizieren: Sie unterscheiden zwischen dem Verkauf,
dem Verleih und der Rückgabe von verlorenen (oder gestohlenen)
Gegenständen oder zwischen Angeboten und Gesuchen – einige
dieser Informationen sind bereits in den quelleneigenen Über-
schriften enthalten, allerdings nicht immer zuverlässig bzw. stan-
dardisiert. Genauer gesagt erkennen solche Tagfilter verschiedene
Formen von Transaktions- oder Marketingpraktiken wie Auktio-
nen, Warenlotterien, Wettbewerbe usw. Sie unterscheiden auch
Kleinanzeigen, die auf eine einzelne Transaktion abzielen, von
kommerziellen Werbeanzeigen für Unternehmen und Dienstleis-
tungen, die das Ziel hatten, regelmässige zukünftige Geschäfte an-
zubahnen. Schliesslich gibt es (3) Tagfilter, die bestimmte Um-
stände prüfen: Ist die Anzeige beispielsweise anonym oder wird
der:die Inserent:in genannt, der:die sie ins Avisblatt gestellt hat?
Handelt es sich um eine bestimmte Personengruppe – wie z.B.
Witwen, die einer Vielzahl von wirtschaftlichen Aktivitäten nach-
gehen –, oder werden Orte erwähnt (die dann für die Verwendung
in GIS-Ansätzen extrahiert werden können)?

Methodisch dient die Identifikation relevanter Teilmengen von
Datensätzen als Basis für sehr unterschiedliche Forschungsan-
sätze, die natürlich auch kombiniert werden können und werden:
Eine bestimmte Menge relevanter Anzeigen kann einzeln gelesen
und hermeneutisch analysiert werden (wenn sie auf einige hundert
Datensätze beschränkt ist), sie ist offen für natural language pro-
cessing oder auch für statistische Analysen.

Eine derartige iterative Analyse kann zu neuen Forschungsfra-
gen führen und neue Forschungsrichtungen aufzeigen. Die Tat-
sache, dass es dabei mehrere Stränge gibt, mehr als eine Heran-
gehensweise und einen Blickwinkel, um die Quelle zu nutzen,
schafft eine zusätzliche Dynamik: Tagfilter und andere Werk-
zeuge können wiederverwendet und zwischen verschiedenen For-
schungsprozessen und Projekten ausgetauscht werden, wodurch
die unterschiedlichen Forschungsstränge miteinander verwoben
werden. Auch ist eine Weiterverwendung der entwickelten Fil-
ter und Analysefunktionen auf weitere Publikationen denkbar –
Anzeigenblätter kamen im 18. Jahrhundert in ganz Europa auf
und waren gerade auch im deutschsprachigen Raum weit verbrei-
tet; hier finden sich bereits digitalisierte Bestände für viele lokale
Intelligenzzeitungen, deren weitere Aufbereitung und anschlie-
ßende Analyse sich an den für das Avisblatt entwickelten Erschlie-
ßungsschritten orientieren könnte.

Das Avisblatt-Projekt wird weder von einer spezifischen For-
schungsfrage angetrieben, die einen bestimmten und speziell zu-
geschnittenen Datensatz zur Beantwortung erfordert, noch ist es
ein Projekt, das sich auf die Erstellung der Edition einer seriellen
Quelle ohne spezifische Forschungsanwendung beschränkt. Letz-
teres liefe Gefahr, einen Datenfriedhof zu produzieren, ersteres,
Single-Use-Datensätze zu produzieren (die später dann zu Daten-
friedhöfen werden, nachdem sie verwendet wurden). Indem wir
einen Rahmen für dynamisches Tagging und eine skriptbasierte
Verarbeitung bereitstellen, fügen wir der digitalisierten Quelle
nicht nur nützliche Metadaten hinzu, sondern hoffen, eine gute

Grundlage für weitere Forschung und Nachnutzung zu schaffen,
mithilfe derer sich neue iterative Analysen entfalten können.

Fußnoten

1. https://avisblatt.ch/.
2. Die Digitalisate sollen in einem nationalen Repositorium be-
reitgestellt werden; das aktuell noch private Git-Repository, in
dem sich die vollständige Datengrundlage und der Code zur
Analyse befinden, wird geöffnet.
3. https://www.data-futures.org/.
4. https://readcoop.eu/transkribus.
5. Das Folgende betrifft Tagfilter, die auf die Anzeigen ange-
wendet werden, aber das Konzept besitzt auch eine grundlegen-
dere Anwendung: Der Wortlaut der Überschriften der einzelnen
Rubriken ändert sich über die Jahre, sodass ein spezifisches Tag-
filter-Set nur für die Klassifizierung der jeweiligen Überschrif-
ten erstellt wurde.
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Einleitung1

Der Vortrag stellt die systematischen Annotationen von Erzäh-
lerbemerkungen in den anonym überlieferten, mittelalterlichen Is-
ländersagas (altnord. Íslendingasögur) vor und geht dabei vor
allem der Frage nach, ob und inwieweit diese als Teil einer Litera-
risierungsstrategie wirksam werden und damit Aussagen über ein
den Isländersagas möglicherweise inhärentes Konzept von Au-

torschaft ermöglichen.2 Die Untersuchung erfolgt mit quantitati-
ven Methoden auf Grundlage der systematischen Annotation der
Texte. Dabei liefert die qualitative Analyse einzelner Erzählerbe-
merkungen erste Anhaltspunkte für eine solche Literarisierungs-
strategie, die sich etwa intratextuell in Form von Verben oder Ver-
balphrasen (z.B. „sem áðr var“ sagt; ‚Wie zuvor erzählt wurde‘)
manifestiert. Der Einsatz quantitativer Methoden ermöglicht folg-
lich erstmals eine textübergreifende Analyse, anhand derer nach-
gewiesen werden soll, inwiefern sich diese in Einzelbelegen be-
reits sichtbar werdende Literarisierungsstrategie im Verlauf eines
Gesamttextes zu einer poetologischen Aussage verdichtet, auf-
grund derer sich das ästhetische Selbstverständnis der Isländersa-
gas erschließen lässt. Unsere Annahme ist, dass – wenn auch alle
Sagas die gleichen Typen von Kommentaren verwenden – sich
aus der Menge der gesammelten Daten ein für jede Saga jeweils
individuelles Profil in der Verwendung der Erzählerbemerkungen
erkennen lässt.

Während narrative Texte und deren systematische Annotation
bereits vielfach Untersuchungsobjekt innerhalb der Digital Huma-
nities waren (Zinsmeister 2016; Gius/Jacke 2017; Adelmann et
al. 2018; Ketschik et al. 2020), zeigt sich das Innovationspoten-
zial der vorliegenden Studie in zweierlei Hinsicht: es wird sowohl
das bislang quantitativ gänzlich unerschlossene Korpus der Islän-

dersagas untersucht, wie auch mit der Annotation intratextueller
Verweise ein narratologisches Phänomen operationalisiert und in
den Blick genommen, das insbesondere hinsichtlich der ästheti-

schen Faktur der Texte neue Aussagen erlaubt.3

Das Korpus der Isländersagas

Die ca. 40 überlieferten Isländersagas (altnord. Íslendingasö-
gur) sind wichtige Repräsentanten erzählender volkssprachiger
Literatur nicht nur des isländischen, sondern generell des skandi-
navischen Mittelalters. Es handelt sich um anonym überlieferte
Texte, die zwischen dem 13. und 15. Jh. verschriftlicht wurden
und die sich hinsichtlich ihres Umfangs zum Teil beträchtlich un-
terscheiden (Rowe 2017: S. 157). Als entsprechend unterschied-
lich gestaltet sich auch die strukturelle Komplexität der Sagas, die
zwar in der Regel chronologisch linear erzählen, aber doch häu-
fig mehrere narrative Stränge verfolgen (Clover 1982). Lange Zeit
prägten intensive Debatten hinsichtlich des Verhältnisses zwi-
schen Oralität und Literarizität der Sagas die Forschung. Obwohl
von den anfänglichen Extrempositionen – Sagas als rein literari-
sche Werke bzw. Sagas als direkte Verschriftlichung oraler Über-
lieferung – abgerückt wurde, gibt es nach wie vor keinen Kon-
sens bezüglich des Saga-Ursprungs. Viele Forscher sprechen sich
mittlerweile für ein Zusammenspiel mündlich geprägter Elemente
und einer literarischen Entwicklung der Isländersagas aus (Óla-
son 2005: S. 112-114; Callow 2017).

Obwohl sich die Isländersagas kaum explizit zu poetischen Fra-
gen äußern, lassen kurze Bemerkungen der Erzählstimme wie
auch weitere narrative Techniken – z.B. die Organisation des Er-
zählten, der Spannungsaufbau und die dramatische Inszenierung
oder auch die Selbstrepräsentation der Erzählstimme – das Be-
wusstsein von Gattungsregeln ebenso erkennen wie das Bestre-
ben, bestimmte Erwartungen des Publikums zu erfüllen. In unse-
rer Analyse gehen wir deshalb, wie eingangs dargestellt, von der
These aus, dass sich poetologische Aussagen in den Isländersa-
gas insbesondere dort manifestieren, wo sich durch intratextuelle
Verweise Literarisierungsstrategien andeuten.

Die Annotation von Erzählerbemer-
kungen

Bei intratextuellen Verweisen handelt es sich um in der For-
schung bislang kaum beachtete Phänomene in den Erzählerbemer-
kungen, die wir als Mittel des produktiven Austauschs zwischen
der intradiegetischen literarischen Praxis und der extradiegeti-
schen Welt des Publikums betrachten. Um diese zu sammeln, zu
systematisieren und zu kontextualisieren sowie im Hinblick auf
die narrative (Selbst-)Reflexion in den Isländersagas auszuwerten,
wurden deshalb solche Äußerungen der Erzählstimme als Aus-
gangspunkt gewählt, die sich mit dem Erzählen selbst befassen.

In Vorarbeiten zu dieser Studie wurden Erzählerbemerkungen in
den Isländersagas in fünf Kategorien eingeteilt, die ihrerseits die
Grundlage für die ersten Annotationsrichtlinien bilden. In der vor-
liegenden Studie liegt das Augenmerk auf vier näher untersuchte
Sagas. Bereits zu Beginn des Annotationsprozesses (wobei wir der
Anleitung in Reiter 2020 folgten) wurde deutlich, dass diese für
eine produktive Umsetzung in mehreren Schritten geschärft und
durch zusätzliche Kategorien ergänzt und ausdifferenziert werden
müssen. Die Überarbeitung der Richtlinien ist bisher in fünf auf-
einanderfolgenden Runden vorgenommen worden, so dass diese
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nun eine erste stabile Form mit sechs Annotationskategorien und
meist mehreren Unterkategorien erreichten. Nachfolgend konzen-
trieren wir uns aus Platzgründen auf die Kategorie der intratextu-

ellen Bezüge – die Annotationen der anderen Kategorien4 lassen
sich in ähnlicher Weise analysieren.

Die Annotation der Erzählerbemerkungen in den Isländersagas
wurde mit Hilfe der Software CorefAnnotator (Reiter 2018) vor-
genommen.

Intratextuelle Verweise

Die Kategorie umfasst alle intratextuellen Bezüge, die die Er-
zählstimme in einer Saga herstellt und gehört zu den am häufigs-
ten annotierten Kategorien. In mehreren Unterkategorien werden
bei der Annotation der Sagas verschiedene Arten intratextueller
Verweise erfasst. Auf der intratextuellen Ebene nimmt die Erzähl-
stimme eine narrative Selektion vor, erinnert an frühere Gescheh-
nisse, kündigt Geschehnisse an, die erst noch erzählt werden und
informiert darüber, welche Figuren neu eingeführt werden oder
für die weitere Handlung keine Rolle mehr spielen. Als Beispiele
dieser Kategorie lassen sich oft verwendete Phrasen wie „sem fyrr

var sagt“ (Laxdœla saga: S. 71; ‚Wie zuvor erzählt wurde‘),5 „Nú
er at segja frá“ (Reykdæla saga: S. 157; ‚Nun ist zu berichten von‘)
oder „ok nefnu vér hana eigi“ (Laxdœla saga: S. 48; ‚Wir nen-
nen sie aber nicht‘) anführen. Gerade durch Bemerkungen wie der
letztgenannten wird die durch die Auswahl vorgenommene Re-
zeptionslenkung in den Sagas deutlich.

Ebenfalls zu den intratextuellen Verweisen zählen häufig ver-
wendete formelhafte Phrasen. Mit Phrasen dieser Art werden zum
einen neue Figuren eingeführt („M[aðr] er nefndr Bárðr Heyangrs-
Bjarnarson“ (Bárðar saga Snæfellsáss: S. 107) ; ‚Ein Mann wird
Bárðr Heyangrs-Bjarnarson genannt‘), zum anderen werden da-
mit Zeitangaben gemacht („Þá var þat á einni nótt“ (Bárðar saga
Snæfellsáss: S. 104); ‚Dann war es eines Nachts‘).

Eine weitere intratextuelle Spezifizierung ist die Vorahnung (
foreshadowing). Mit dieser Unterkategorie werden Textpassagen
annotiert, in denen entweder die Erzählstimme oder auch eine
Figur eine Vorahnung möglicher bevorstehender Ereignisse aus-
drückt, die dann meistens auch eintreffen („mikit illt mun af Há-
nef hljótask“ (Reykdæla saga: S. 165); ‚Viel Unglück wird durch
Hánefr gebracht werden‘).

Erste Auswertungen der Annotatio-
nen

Die folgenden Analysen wurden auf Basis der bisherigen manu-
ellen Annotationen vorgenommen. Zum jetzigen Zeitpunkt wur-
den vier Sagas vollständig annotiert, die in der Forschung als

‚randständig‘ innerhalb der Gattung der Isländersagas gelten.6

Tab. 1: Grundlegende Korpuseigenschaften

Saga Anzahl Sätze Anzahl tokens

Bárðar saga Snæfellsáss 959 14 850

Grænlendinga saga 352 6 720

Reykdæla saga 1 163 25 549

Stjörnu-Odda draumr 225 5 343

Die unterschiedlich langen Sagas machen einen direkten Ver-
gleich der absoluten Zahlen von Annotationen in ihnen schwierig;

in den folgenden Auswertungen werden Häufigkeiten daher nor-
malisiert. Wir betrachten zunächst die Häufigkeit der Annotatio-
nen (Abb. 1).

Abb. 1: Anzahl der Annotationen der intratextuellen Verweise mit Unterkatego-
rien.

Bei den intratextuellen Bezügen fällt ins Auge, dass formelhafte
Referenzen auf Charaktere vor allem in der Grænlendinga saga
und der Bárðar saga annotiert wurden, während zeitliche Formeln
dort kaum auftauchen. Vorahnungen ( foreshadowing) machen in
allen Sagas einen ähnlichen Anteil der intratextuellen Bezüge aus.

Diese Auswertung der vier Sagas deutet somit darauf hin, dass
die Erzählerbemerkungen in jeder Saga ein eigenständiges Profil
bilden. Die Hypothese, nach der wir den Isländersagas eine indi-
viduelle Ausgestaltung trotz den allen gemeinsamen Typen von
Erzählerkommentaren attestierten, konnte also bereits an dieser
Stelle plausibilisiert werden.

Verteilung der Annotationen im Text

Einen visuellen Eindruck von der Verteilung der Annotationen
im Textverlauf liefert Abb. 2. Jeder senkrechte Strich markiert da-
bei die Annotation eines intratextuellen Verweises, wobei die ver-
schiedenen Farben die Unterkategorien der intratextuellen Bezüge
repräsentieren.

Abb. 2: Grafische Darstellung der Verteilung der Annotationen der Kategorie
„intratextuelle Bezüge“ innerhalb der vier exemplarisch diskutierten Isländersa-
gas

Grundsätzlich verteilen sich die Annotationen, wie zu erwarten
war, über den gesamten Text. Die sich dazwischen befindlichen,
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teilweise recht großen Lücken sollen kapitelweise anhand der An-
notationsdichte nachfolgend genauer untersucht werden.

Annotationsdichte je Kapitel

Die Dichte der Annotationen wird in Abb. 3 gezeigt. Für jedes
Kapitel und jede Kategorie ergibt sich dabei ein Datenpunkt, die
Datenpunkte einer Kategorie sind dann durch Linien verbunden.
Die Dichte der Annotationen ist hierbei als relative Anzahl an An-
notationen pro Kapitel definiert.

Abb. 3: Annotationsdichte je Kapitel. Visualisiert ist die Anzahl der Annotatio-
nen intratextueller Bezüge je Kapitel, normalisiert anhand der Kapitellänge (in
tokens)

Anhand der Grafiken lassen sich die Höhe- und Wendepunkte
der jeweiligen Saga ablesen und nachvollziehen. Die ersten zwei
großen Ausschläge der Bárðar saga in Kapitel vier und sechs re-
präsentieren zum ersten Bárðrs Ankunft in Island und seine Inbe-
sitznahme von Land auf der Halbinsel Snæfellsnes (Kp. 4), zum
zweiten wird der Zeitpunkt von Bárðrs Rückzug in die Berge nach
dem dramatischen und schmerzvollen, jedoch nur vermeintlichen
Verlust seiner Tochter Helga stark markiert (Kp. 6). Die Spitzen
im letzten Drittel der Saga zeigen die Herausforderung des Wie-
dergängers Raknarr und im Zuge dessen den Aufbruch Gestrs,
Bárðrs Sohn, um Raknarr aufzusuchen und zu bezwingen. In der
Reykdæla saga stehen die Spitzen der Annotationsdichte bei den
Kapiteln sieben, zwölf und dreizehn und zwanzig ebenfalls für
drei zentrale Ereignisse.

Die hier für die Bárðar saga und Reykdæla saga skizzierten In-
terpretationen der obigen Grafiken weisen darauf hin, dass mit-
tels der quantitativen Analysen nicht nur bisherige qualitative und
hermeneutische Auswertungen bestätigt werden können, sondern
darüber hinaus eine Möglichkeit eröffnet wird, um den Prozess
des Erzählens und somit auch die Struktur der Sagas besser zu
ergründen. Die systematische Annotation wirft somit in vielerlei

Hinsicht neues Licht auf die altnordischen Texte: Zum einen er-
möglichen Auswertungen wie in Abbildung 3 einen (textübergrei-
fenden) Überblick über die Annotationen. Die Visualisierungen
der Daten verdeutlichen abermals die Heterogenität der Textge-
staltung innerhalb der Gattung der Isländersagas. Zum anderen
lässt sich auf Ebene der einzelnen Sagas die Verknüpfung von Er-
zählerkommentaren und dem Plot anhand der Ausschläge in den
Grafiken nachvollziehen. In ihrer Funktion als Gestaltungsmittel
begleiten die Erzählerkommentare die Höhe- und Wendepunkte
und prägen somit die Handlungsstränge.

Zu bedenken ist, dass Abbildung 3 gegenwärtig ausschließlich
die Annotationsdichte der intratextuellen Verweise zeigt. Um ein
umfassendes Bild der Annotationsverteilung zu erhalten, müssen
in einem nächsten Analyseschritt auch die anderen Annotations-
kategorien berücksichtigt werden. Daran anschließend wird sich
zeigen, ob die Schlüsselstellen in erster Linie mit intratextuellen
Kommentaren versehen, oder ob diese auch mit anderen Arten der
Erzählerkommentare gekoppelt sind.

Fazit

Durch die vorliegende quantitative Analyse auf Grundlage sys-
tematischer Annotationen konnten für die Erzählstimme der Is-
ländersagas Textmerkmale aufgezeigt werden, die zwar zuvor im
Einzelfall erkannt, aber nicht im Hinblick auf einen oder mehrere
Gesamttexte systematisch erfassbar waren. Mithilfe ihrer visuali-
sierten Distributionen wurde eine neue Perspektive auf die Erzäh-
lerbemerkungen geschaffen, deren textübergreifende Bedeutsam-
keit bislang nicht erkannt worden war. So lässt die vorliegende
Untersuchung annehmen, dass die Distribution der Erzählerkom-
mentare nicht zufällig, sondern an den Handlungsverlauf der Is-
ländersagas gekoppelt ist. Diese Verbindung aus Form und Inhalt
wird in einem nächsten Schritt einerseits auf Grundlage der Er-
gebnisse aus der quantitativen Analyse wieder in die genaue Text-
analyse ( close reading) zurückgeführt. Andererseits gilt es, diese
Beobachtung in einem größeren Korpus mess-, beobacht- und be-
schreibbar zu machen. Dazu planen wir das Verfahren dahinge-
hend weiterzuentwickeln, dass wir Erzählerkommentare auch als
Marker für eine automatisierte Erkennung von Handlungseinhei-
ten im Sinne von Zehe et al. (2021) verwenden können.

Bereits jetzt aber zeigen sich die Erzählerbemerkungen in ih-
rem regelmäßigen Auftreten als Gestaltungsmittel von Höhe- und
Wendepunkten der Sagas als derart prägend, dass sich diese als
Teil einer Literarisierungsstrategie über Einzelbelege hinweg tat-
sächlich zu einer poetologischen Aussage verdichten und deren
Annotation damit zur ästhetischen Verortung dieser Texte beitra-
gen kann. Auf der Suche nach ästhetischem Potenzial in den Is-
ländersagas trafen wir anhand unserer Methode auf differenzierte
Ergebnisse, die auf ein großes Bewusstsein hinsichtlich der Lite-
rarisierung und der Ästhetisierung hinweisen. Weitere Analyse-
schritte zielen auf eine Korpuserweiterung und eine vergleichende
Auswertung der Ergebnisse über ein größeres Textkorpus hinweg
sowie einer Verfeinerung der Annotations-Tools und ggf. -Kate-
gorien. Darüber hinaus prüfen wir die Möglichkeit einer automa-
tischen Erkennung von Erzählerkommentaren mittels maschinel-
ler Lernverfahren auf Grundlage unserer Annotationen. Bei einer
hinreichenden Erkennungsrate können ggf. weitere Sagas automa-
tisch annotiert werden. Durch die bei maschinellen Lernverfahren
zunächst oft fehlerhaften Verallgemeinerungen erhoffen wir uns
zudem auch weitere Einsichten in die Annotationskategorien und
deren Verwendung.
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Fußnoten

1. Die vorliegende Arbeit wurde gefördert durch die Deutsche
Forschungsgemeinschaft (DFG) – SFB 1391 – Projektnummer
405662736.
2. Hierbei ist nicht Intention, die Urheberschaft der Sagas im
Sinne einer Personenbestimmung zu klären, vielmehr geht es um
den möglichen Nachweis pluraler Autorschaftskonzepte bzw.
Vielstimmigkeit in den Isländersagas.
3. Der Beitrag fasst erste Teilergebnisse zusammen. Neben intra-
textuellen Verweisen wurden auch andere Arten von Erzähler-
kommentaren annotiert, die allerdings noch nicht systematisch
ausgewertet wurden. Die Annotation intratextueller Verweise
wird auch in TEASys praktiziert, dort allerdings als Kategorie
der erklärenden Annotation, und nicht als Mittel der Texter-
schließung. Vgl. hierzu Bauer/Zirker 2020.
4. Bei den nicht näher dargestellten Annotationskategorien han-
delt es sich um Intertextuelle Verweise, Referentielle Bezüge,
Ironische Distanzierung bzw. Erzählstimme, Öffentliche Mei-
nung und Superlative bzw. Hyperbolisches.
5. Die Übersetzungen der altnordischen Zitate stammen von
Anna Katharina Heiniger.
6. Stjörnu-Odda draumr wird zwar oftmals zum erweiterten
Kreis der Isländersagas gezählt, ist aber im Grunde ein þáttr ,
ein kurzer, erzählender Prosatext. In der handschriftlichen Über-
lieferung sind die Texte dieser Art meist als Teile grosser Saga-
Kompendien. Zur Problematik des þáttr -Genre vgl. Ármann Ja-
kobsson 2013.
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Eine aktuelle Herausforderung ist in vielen Bereichen der Musik
und der Darstellenden Künste die Strukturierung und Kategorisie-
rung von vorhandenen Aufführungsinformationen. Diese ermög-
lichen es nicht nur, entsprechende Aufführungen zu beforschen,
sondern erlauben es auch perspektivisch, Querverweise und Ver-
linkungen zu anderen, bereits bestehenden Datenbanken, Archi-
ven und Bibliothekskatalogen zu setzen (Dennerlein 2020). Für
musikalische Aufführungen sind solche Informationen sehr hete-
rogen und reichen von Angaben zu Ort und aufführenden Perso-
nen bis hin zur verwendeten Instrumentierung und Tonaufnahmen
von Einzelaufführungen. Für Verweise zu anderen Informations-
quellen ist daher, neben einer guten systematischen Aufbereitung
der Informationen selbst, auch die Etablierung übergreifender Ka-
tegoriesysteme und (Daten-)Modelle nötig, die eine Verlinkung
und auch eine adäquate Darstellung der vorhandenen Inhalten er-
möglichen. Besonders herausfordernd ist diesbezüglich die Be-
trachtung Elektroakustischer Musik und Computermusik, zwei
Bereiche, die neben der Kategorisierung bekannter musikbezoge-
ner Inhalte auch eine Auseinandersetzung mit den sich schnell ent-
wickelnden Technologien erfordern, die diese Musik grundlegend
prägen.

Dies wird unter anderem an der im deutschsprachigen Raum
genutzten Gemeinsame Normdatei GND deutlich, einem insti-
tutionsübergreifenden Format um Inhalte wissenschaftlicher und
kultureller Art zu beschreiben und entsprechend die beschriebe-
nen Inhalt kooperativ nutzbar zu machen. Elektroakustische Mu-
sik und Computermusik werden bisher in der GND nicht expli-
zit berücksichtigt (Bircher & Wiermann 2018: 2), sondern unter

‚Elektronische Musik‘1 subsummiert. Dies bringt grundlegende
terminologische Herausforderungen mit sich, sowohl in Bezug auf
eventuelle Zuordnungen zu Normdaten als auch hinsichtlich der in
den Quellen vorhandenen Bezeichnungen: zum einen ist der Be-
griff ‚Elektronische Musik‘ in der Musikforschung nicht eindeu-
tig und verändert im Laufe des 20. Jahrhunderts gruppenabhängig
die Bedeutung, zum anderen spiegeln gerade die vielfältigen wie
nicht einheitlichen Bezeichnungen der technischen Instrumentie-
rung implizit die (Weiter-)Entwicklung der Technologien und den
jeweiligen Blick auf dieselben wider – zwei Aspekte, die wie-
derum als Anzeichen musikpraktischer Tendenzen gelesen wer-
den können.

Am Beispiel von Mixed Music Kompositionen, die in den
1980er Jahren am IRCAM entstehen, werden im Folgenden einige
begriffliche Unschärfen aufgezeigt und anhand eines bestehen-
den Aufführungsdatensatzes Herausforderungen für die Kategori-
sierung der Instrumentierung veranschaulicht. Abschließend wird
kurz diskutiert, welche Auswirkungen diese Konstellation auf die
Aufführungsinformationen haben kann und inwiefern diese In-
konsistenzen in einer etwas weiter gefassten Betrachtung als Indi-
katoren aufführungspraktischer Aspekte gelesen werden können.

Herausforderungen der Kategorisie-
rung

Für Werkbeschreibung musikalischer Arbeiten wird im Rah-
men der GND auf zwei Listen verwiesen, eine beinhaltet nor-
mierte Besetzungsangaben (AH-001) und eine Begriffen für die
Kompositionsart (AH-002). In den Besetzungsangaben werden
für die Instrumentierung vier Bezeichnungen gelistet, die für
den Bereich Elektroakustische Musik und Computermusik zu-
treffen: ‚Elektronik (Musik)‘, ‚Live Elektronik‘, ‚Tonband‘ und
‚Zuspielaufnahme‘. Die Bezeichnungen ‚Lautsprecher‘ und ‚Ton-
spur (Zuspielaufnahme)‘ werden zwar genannt, aber nicht als Be-

setzung klassifiziert (DNB 2020b: 17 und 27). Unter „Verwen-
dungshinweise und Erläuterungen“ sind Zusätze dargelegt, die
eine Zuordnung zu den Begriffen erleichtern sollen. Für ‚Elektro-
nik‘ ist beispielsweise konkretisiert: „Für nicht-spezifische, pas-
sive elektronische Klang- und Bilderzeugung (Computermusik,
konkrete Musik u. a.). Elektronik wird immer als ein Instru-
ment gezählt. Nicht zu verwechseln mit Live-Elektronik oder Zu-
spielaufnahme. Bloße Verstärkung wird nicht als Elektronik er-
fasst.“ (DNB 2020b: 11)

Computermusik scheint damit der Besetzungsangabe ‚Elek-
tronik‘ zugeordnet zu sein, wobei die ‚aktive‘ Klangerzeugung
ebenso ausgeschlossen wird, wie das Zuspielen eines vorgefer-
tigten Audio-Tracks, was als ‚Zuspielaufnahme‘ definiert wird
(DNB 2020b: 29). Noch größer wird die Herausforderung einer
passenden Zuordnung bei der Betrachtung von sogenannten ‚Mi-
xed Music‘-Kompositionen. Dies bezeichnet musikalische Arbei-
ten, die – nach der heute gängigen, breiten Definition – zwei Be-
reiche vereinen: einen instrumentalen Teil, bei dem die Klänge
live von Musikerinnen und Musikern erzeugt werden und ei-
nen elektronischen Teil, bei dem Klänge elektroakustischen Ur-
sprungs – von einem Tonband bis hin zu digitaler Klangsynthese
– über Lautsprecher verbreitet werden (Boutard & Féron 2017;
Boutard & Marandola 2014). Frühe Mixed Music Kompositionen
sind oft für traditionelle Musikinstrumente und Zuspielband bzw.
Tonband komponiert, enthalten also vorproduzierte audiovisuelle
Tracks oder Tonaufnahmen, die teilweise im Original mit der An-
gabe ‚Tonband‘ versehen sind (DNB 2020b: 27). Diese Beschrei-
bung unterliegt jedoch verschiedenen Kategorien: Während die
Bezeichnung ‚Tonband‘ für Stücke verwendet werden soll, die
für Tonband komponiert sind, soll ‚Zuspielaufnahme‘ verwendet
werden, wenn das Tonband nur zur Zuspielung Verwendung fin-
det. Diese Unterscheidung ist nicht aussagekräftig, da auch eine
‚Zuspielaufnahme‘ vorproduziertes audiovisuelles oder auditives
Material umfasst (DNB 2020b: 29). Noch komplizierter wird es,
wenn in späteren Aufführungen vormalige Tonbandeinspielun-
gen mit Live Elektronik-Equipment substituiert werden. Für die
Instrumentierung ‚Live Elektronik‘ liegen keine weiteren techni-
schen Definitionen vor (DNB 2020b: 18).

Eine andere Perspektive auf die Aufführungsinformationen
von Mixed Music präsentieren Serge Lemouton und Samuel
Goldszmidt in dem von ihnen erarbeiteten Datenmodell für die
interne IRCAM Datenbank Sidney (Lemouton und Goldszmidt
2016). In Sidney können dezidiert Dokumentationen zu den Auf-
führungen einer Komposition, beispielsweise technische Pläne,
Set-up Beschreibungen und auch Programmcode abgelegt wer-
den, die im Laufe der Zeit entstehen. Das Modell ist darauf aus-
gerichtet, die Informationen insbesondere mit Berücksichtigung
der verschiedenen Fassungen, unterschiedlichen Beschreibungs-
arten und implementierten Technologien zu archivieren. Lem-
outon und Goldszmidt entwerfen hierfür ein Datenmodell, das
die Informationen auf zwei Ebenen in verschiedene Kategorien
(Gruppe: work, event, natural person, person function, user; und
Inhalt: WorkSidney, WorkFile, VersionFile, Version, Version-
NaturalPerson, VersionEquipment) untergliedert und miteinander
in Verbindung bringt (Lemouton und Goldszmidt 2016: 4). In
Sidney selbst gibt es keine weitere Klassifizierung der (elektro-
akustischen bzw. Computer Musik-)Kompositionen, die Suche ist
nach Personen, Kompositionen und Aufführungsdatum struktu-
riert. Auch die Benutzeroberfläche der Datenbank Identifiants et
Référentiels pour l’enseignement supérieur et la recherche IdRef
der Agence bibliographique de l’enseignement supérieur (ABES)
ist primär auf Personen- und Werk-/Objektsuche ausgerichtet. Die
freie Suche in der IdRef bietet dennoch in Bezug auf Elektroakus-
tischer Musik und Computermusik eine durchaus umfangreiche
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Verschlagwortung von Inhalten; nicht alle Kategorien sind jedoch
im Katalog Rameau existent, sondern es werden auch Schlagworte
verlinkter Datenbanken angezeigt. So sind einerseits die Begriffe
‚Musique électroacoustique mixte‘ und ‚Musique mixte‘ sowie
‚Musique mixte acoustique et électronique‘ vorhanden, anderer-
seits werden Begriffe wie ‚Musique élektroacoustique‘, ‚Compu-
ter Music‘ und ‚Electronic Music‘ aus verlinkten Systemen über-
nommen, darunter auch die offen zugänglichen Datenbanken des
IRCAM (IdRef 2021).

Die Unschärfen in der Kategorisierung, wie sie beispielsweise
bei der Instrumentierung zu sehen sind, werden zusätzlich von
terminologischen Herausforderungen begleitet, die in vielfälti-
ger Art und Weise an die eingesetzten Technologien gebunden
sind. So werden Mixed Music-Aufführungen in den Quellen ei-
nerseits mit unspezifischen (technisch orientierten) Überbegriffen
bedacht, während andererseits eine große Vielfalt an individuell
beschriebenen Technologien in den Dokumentationen und Auf-
führungsinformationen zu finden sind.

Terminologie und Technologie

Der Begriff ‚Computer‘ wird beispielsweise sowohl im Sinne
einer Objektbezeichnung für eine Zusammenstellung von Hard-
ware- und Softwareelementen verwendet, als auch als Benennung
einer allgemeinen Recheneinheit. Der Begriff ‚Tonband‘ (‚Tape‘/
‚Bande‘) bezeichnet einerseits das physische Trägermaterial, wird
andererseits aber auch dafür verwendet, um zu beschreiben, dass
eine vorgefertigte Tonspur – unabhängig vom Speichermedium –
vorhanden ist (Akkermann 2021). Beide Begriffe, ‚Computer‘ und
‚Tonband‘ verweisen darauf, dass es eine technische Klangwie-
dergabe gibt, sagen jedoch nichts darüber aus, welchen Ursprung
die Klänge haben, welche technische Spezifikation vorliegt (z.B.
Anzahl der Spuren) oder in welcher Art und Weise die Klänge
wiederzugeben sind. Entgegen der ungenauen Begrifflichkeit bil-
den die jeweiligen Beschreibungen jedoch gleichzeitig ein Selbst-
verständnis hinsichtlich der beschriebenen Technologien ab: sie
zeigen an, welchen Fokus eine Dokumentation oder Beschreibung
setzt und verweisen auch auf den Blick der Erstellenden auf die
implementierten Technologien (Akkermann 2021).

Die Bezeichnungen verweisen mitunter auch auf die Geschichte
der eingebundenen Technologien, so ist es beispielsweise bis in
die 1990er Jahre durchaus üblich, dass bestimmte Programmier-
sprachen oder Programme nur auf einer bestimmten Hardware
ausgeführt werden können. Zeitweise impliziert daher die Erwäh-
nung einer Programmiersprache oder Software zwangsläufig auch
die Verwendung einer bestimmten Hardware. Zudem sind kom-
plexere (digitale) technische Geräte nicht frei verfügbar und bis
in die 1990er Jahre nur an bestimmten Institutionen zugänglich;
auch ein Produktionsort gibt also eventuell Hinweise auf die ver-
wendete Technologie. Dieser enge Zusammenhang von Hardware
und Software wird unter anderem von Curtis Roads durch eine
1996 veröffentlichte Liste herausgestellt, in der Roads unter dem
Titel „Unit-Generator-based languages“ 19 Programme benennt,
die zwischen 1978 und 1992 zur Steuerung von Echtzeit-DSPs
entwickelt werden, sowie die jeweiligen Host-Rechner, die grund-
legenden Programmiersprachen, die verwendeten DSPs und die
individuellen Standorte skizziert (Roads 1996: 807f). Die Zu-
sammenstellung zeigt, dass bis in die 1990er Jahre einzelne Pro-
gramme an die jeweiligen Prozessoren angepasst werden müssen,
was bedeutet, dass spezielle Programme an bestimmte Hardware
gebunden waren, und, dass für jede Aufführung mit anderem
Equipment neue Versionen der Programme erstellt werden muss-
ten.

Dies kann als eine Erklärung für die Vielfalt der Bezeichnun-
gen gesehen werden, die bei den Beschreibungen der technischen
Instrumentierung zu finden ist. Eine andere Erklärung ist sicher
auch, dass die schnellen technologischen Entwicklungen in vielen
Wiederaufführungen Updates der Technologien zwingend not-
wendig machen (Akkerrmann 2020).

Aufführungsinformationen zu Mi-
xed Music Kompositionen der
1980er Jahre

Wie groß die daraus resultierende Bandbreite an Bezeichnungen
ist, kann exemplarisch an Aufführungsinformationen von Mixed
Music Kompositionen gezeigt werden, die in den 1980er Jahren
und den 2000er Jahren am Institut de Recherche et Coordination
Acoustique/Musique IRCAM in Paris erarbeitet und (wieder-)auf-
geführt wurden.

Die Aufführungsinformationen entstammen Programmheften
aus den Spielzeiten 1979/80 bis 1990/1991 und 1999/2000 bis
2010/11 aus der Mediathek des IRCAM, sowie den IRCAM-Da-
tenbanken Brahms und Sidney. Da es keine zentrale Datenbank
für Aufführungen am IRCAM gibt, wurden die Daten manuell
im Zeitraum 2015/2020 erhoben und in Listen zusammengefügt.
Im ersten Schritt wurden die erhobenen Informationen systemati-
siert und in Überkategorien zusammengefasst, wie beispielsweise
Informationen zur aufgeführten Komposition, Informationen zur
Organisation der Aufführung (u.a. Ort, Zeit, Anlass), an der Auf-
führung beteiligte Personen(-gruppen), akustische Instrumentie-
rung der Aufführung, und technische Instrumentierung der Auf-
führung.

Bei dieser ersten Zusammenstellung der insgesamt 397 Mixed
Music Aufführungen, die für diese zwei Dekaden im Umfeld des
IRCAM herausgearbeitet werden konnten, wird eine große Viel-
falt in den Bezeichnungen der technischen Instrumentierung sicht-
bar. Während 58 Begriffe nur einmal verwendet werden, sind die
meist genannten Beschreibungen: ‚électronique‘ (235), weitere
vier Mal mit dem Zusatz ‚de chambre‘ und zehn Mal mit ‚en temps
réel‘. Demgegenüber stehen einmal ‚électroacoustic‘ bzw. drei
Mal ‚elektronik‘, ,Bande‘ (12)‚ ‚Midi‘ (17), ‚Ordinateur‘ (8) und
‚Synthetiseur‘ (18). In dieser Zusammenstellung wird berücksich-
tig, was in den Beschreibungen zu den Kompositionen in den je-
weiligen Aufführungsunterlagen verzeichnet ist. Es fällt auf, dass
die Beschreibungen der Technologien von sehr detaillierten An-
gaben, beispielsweise der Name eines verwendeten Programms,
z.B. ‚Max‘ oder die Bezeichnung eines bestimmten Klangprozes-
sors bis hin zu sehr generalisierenden Angaben wie ‚electronique‘
reichen, wobei die generalisierenden Angaben überwiegen. Zu-
dem sind viele sehr ähnliche Bezeichnungen oder synonyme Be-
zeichnungen in verschiedenen Sprachen (Französisch, Englisch
und Deutsch) zu finden, was mit die hohe Anzahl der unterscheid-
baren Beschreibungen erklären kann.

In einem zweiten Schritt wird die Beschreibung einzelner Tech-
nologien genauer betrachtet. Hierbei wird untersucht, inwieweit
die Beschreibung ähnlicher Technologien bei verschiedenen Auf-
führungen differieren und wie sich diese technische Instrumen-
tierung zu einer etwas allgemeineren Klassifizierung verhält,
beispielsweise einer, die, wie in der Klassifizierung der GND an-
klingt, an der Art der technischen Klangdarbietung angelehnt ist.
Denn, entgegen einer historisch nachvollziehbaren Erwartung, ist
nicht der Begriff ‚Tape‘ oder ‚Bande‘ (Tonband), sondern der Be-
griff ‚Elektronik‘ in der Beschreibung der Aufführungen am häu-
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figsten zu finden. Auch unterscheiden sich die Angaben zu den
Aufführungen in den Programmheften signifikant von den Anga-
ben, die insbesondere in der Datenbank Sidney zu finden sind.
Statt einer Präzisierung der Technologien, wie sie in der Doku-
mentation stattfindet, werden in der Beschreibung der Aufführun-
gen weiterhin die ursprünglichen Begriffe verwendet, auch wenn
diese nicht mehr auf die gleiche Technik verweisen, wie bei den
Premieren (Akkermann 2020). Gleichwohl ist auch eine Katego-
risierung der zusammengefassten Beschreibungen nicht einfach,
so sind auch mit Ausgleich der Übersetzungen weiterhin 42 ver-
schiedene Begrifflichkeiten (einschließlich Varianten) benannt.

Wiederaufführungen und musik-
praktische Tendenzen

Die Auswertung der ersten Zusammenstellung der Auffüh-
rungsinformationen zeigt, dass zwar eine große Varianz bei den
Beschreibungen vorliegt, die Komplexität oder Ungenauigkeit der
verzeichneten Technologien sich jedoch nicht (zwingend) nega-
tiv auf die Wiederaufführung einer bestimmten Komposition aus-
wirkt. Wird beispielsweise die Frage nach einer Wiederauffüh-
rung mit der Größe der Ensembles in Relation gesetzt, so wird
deutlich, dass am IRCAM vorrangig Kompositionen in kleiner
Besetzung Wiederaufführungen erfahren. Die Sidney-Einträgen
zeigen aber auch, dass es sich oft um Stücke handelt, deren tech-
nische Anlage sich entweder einfach in ein digitales Format um-
setzen lässt, oder deren ‚Elektronik‘ eine Klangsynthese per Syn-
thesizer umfasst, was in den Aufführungsdaten selbst oft nicht
direkt zu sehen ist. Die originalen Synthesizer bleiben in den Auf-
führungen meist lange in Benutzung, auch, da sie weniger den
technischen Veränderungen unterliegen wie komplexere Set-ups
mit vielen technischen Einzelkomponenten. Eine Ausnahme bil-
det hier beispielsweise Boulezs Komposition Répons, die trotz
großem Ensemble und komplexem Technologieeinsatz seit den
1980er Jahren regelmäßig aufgeführt wird.

Insgesamt zeigt sich, dass Aufführungsinformationen verschie-
dene Aspekte anzeigen, die auch als Indikatoren für musikprakti-
sche Ausprägungen gesehen werden können. So ist festzustellen,
dass in der Darstellung der Musikstücke eher wenig Akzente auf
die Darstellung der implementierten Technologien gelegt wird,
obwohl die Technologien gerade aus historischer und analytischer
Perspektive eine zentrale Rolle einnehmen. Gleichwohl führen
die Inkonsistenzen in den Beschreibungen, große Abweichungen
zwischen existierenden Kategoriesystemen und auch Änderungen
der Bezeichnungen bei Wiederaufführungen oft zu irreführenden
Annahmen hinsichtlich der technischen Instrumentierung einer
Komposition, was wiederum dazu führen kann, dass Komposi-
tionen in Klassifikationssystemen zu Kategorien zugeordnet wer-
den, die sie inhaltlich nur bedingt ausfüllen. Diese wechselseitige
Unschärfe kann positive wie negative Auswirkungen auf mögli-
che Wiederaufführungen haben: So können einerseits Komposi-
tionen trotz technischer Komplexität ob ihrer Klassifizierung z.B.
als ‚Tape‘-Komposition auf den ersten Blick einfach umsetzbar
erscheinen und in Programme aufgenommen werden ohne von
technischen Herausforderungen abgeschreckt zu werden. Ande-
rerseits kann es dazu führen, dass die Kompositionen eher eine
Wiederaufführung erfahren, die gut such- und findbar in den gän-
gigen Datenbanken erfasst sind und über Verlinkungen ggf. um-
fangreiches Zusatzmaterial anbieten. Berücksichtig man, dass ei-
nige technische Informationen verloren gehen, wenn sie nicht
innerhalb eines gewissen Zeitraums angepasst oder entsprechende
Hardware nachhaltig gesichert werden, kann eine Nichtauffind-

barkeit im Laufe der Zeit auch zu einer Nichtaufführbarkeit füh-
ren.

Die hier beschriebene Betrachtung der Bezeichnungen der tech-
nischen Instrumentierung ist ein Aspekt, an dem sich zeigen lässt,
dass die in den Kategorisierung entstehen Ungenauigkeiten so-
wohl zu Fehlannahmen hinsichtlich der Quelleninhalte als auch zu
(ggf. unbeabsichtigter) Selektion führen können, da jede Katego-
risierung auch einen impliziten Blick auf die Quellen festschreibt.
Ein systematischer Blick auf aufführungsbezogene Aspekte von
Mixed Music kann damit helfen, die Perspektive auf den musik-
und kulturhistorischen Kontext weiter auszudifferenzieren.

Fußnoten

1. In der GND ist in der Liste der maßgeblichen Begriffe für die
Kompositionsart AH-002 nach RDA 6.14.2 vom 13.10.2020 nur
der Titel „Elektronische Musik (nur für Zusammenstellungen)“
hinterlegt (DNB 2020a).

Bibliographie

Akkermann, Miriam (2020): Neue Versionen, neue Urheber.
Archiv-Zuwachs durch Technikentwicklung. In Simon Schrör
(Hrsg.), Tipping Points. Interdisziplinäre Zugänge zu neuen Fra-
gen des Urheberrechts, 241–252. Baden-Baden: Nomos.

Akkermann, Miriam (2021): Vocabulary ruts in Mixed Mu-
sic – multifarious terms with many ascriptions. Proceedings of
the International Computer Music Conference. Santiago de Chile
10.5281/zenodo.4161673.

Bircher, Katrin / Barbara Wiermann (2018): Normdaten zu
„Werken der Musik“ und ihr Potenzial für die digitale Musikwis-
senschaft. BIBLIOTHEK – Forschung und Praxis Preprint (AR
3218).

Boutard, Guillaume / Françoise-Xavier Féron (2017): La
Pratique interprétative des Musiques Mixtes avec Électronique
Temps Réel: Positionne-ment et Méthodologie pour Étudier le
Travail des Instrumentistes. In Alain Bonardi (Hrsg.), Analyser la
musique mixte, 39–60. Paris.

Boutard, Guillaume / Fabrice Marandola (2014): Mixed Mu-
sic Creative Process Documentation Methodology: Outcomes of
the DIP-CoRE Project. Proceedings of the 9th Conference on In-
terdisciplinary Musicology – CIM14. Berlin.

Lemouton, Serge / Samuel Goldszmidt (2016): La préserva-
tion des œuvres du répertoire IRCAM: Présentation du modèle
Sidney et analyse des dispositifs temps réel, Journées d’Informa-
tique musicale hal-01944619.

Roads, Curtis (1996): The Computer Music Tutorial. MIT
Press.

Dennerlein, Katrin (2020): Panel „Datamodelling History of
Drama and (Musical)theater“. DhD 2020 „Spielräume: Digital
Humanities zwischen Modellierung und Interpretation“.

DNB (2020a): Liste der maßgeblichen Begriffe
für die Kompositionsart. https://wiki.dnb.de/download/attach-
ments/106042227/AH-002.pdf [letzter Zugriff 15. Juli 2021].

DNB (2020b): Liste der normierten Be-
setzungsangaben. https://wiki.dnb.de/download/attach-
ments/106042227/AH-001.pdf [letzter Zugriff 15. Juli 2021].

IdRef (2021): Bibliographie zu den Suchen "Instruments de mu-
sique électronique" https://www.idref.fr/027235122 sowie "Musi-
que électroacoustique" https://www.idref.fr/029771471# [letzter
Zugriff 25. November 2021].

46



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

IRCAM (1979-1991, 1999-2010): Programmhefte, Paris.

Automatisierte Extraktion
und Klassifikation von
Variantenschreibungen
historischer
Berufsbezeichnungen in
seriellen Quellen des 16. bis
20. Jahrhunderts

Moeller, Katrin
katrin.moeller@geschichte.uni-halle.de
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Germany

Goldberg, Jan Michael
jan.goldberg@wiwi.uni-halle.de
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Germany

Einleitung

Berufsangaben kommen in sehr vielen historischen Quellen
vor, besonders in seriellen Quellen wie Kirchenbüchern, Adress-
büchern, Mieter-, Einwohner- und Bürgerlisten etc. Für eine
Vielzahl von Forschungsgebieten bildet nicht nur die Standar-
disierung, sondern vor allem eine ordnende Klassifikation die-
ser Nennungen eine zentrale Voraussetzung zur tatsächlichen
Analyse von Berufen nach verschiedenen möglichen Ordnungs-
prinzipien. Einen Ansatz bildet die „Ontologie der historischen
Amts- und Berufsbezeichnungen (OhdAB)“ (Moeller 2019, Mo-
eller 2021), die Amts- und Berufstätigkeit des 16. bis 20. Jahr-
hunderts klassifiziert. Der Vortag beschäftigt sich mit der automa-
tisierten Zuordnung von Variantenschreibungen von Amts- und
Berufsbezeichnungen zu den Berufsgattungsnamen dieses Klas-
sifikationsansatzes und damit zu einer verknüpften Klassifika-
tion nach Tätigkeitskonzepten und Anforderungsniveaus, die auf
der Methodik der Klassifikation der Berufe 2010/2020 aufbaut
(Bundesagentur für Arbeit 2021). Dabei bleibt es unberücksich-
tigt, ob diese Varianten aus fehlerhaften Lese- und Schreibpro-
zessen durch Mensch oder Maschine bzw. aus Variantenschrei-
bungen der Quellen resultieren. Im Mittelpunkt des Beitrags steht
der Algorithmus zur Identifizierung von Berufsbezeichnungen in
strukturierten Quellen. Entwickelt wurde eine Vorgehensweise
des Machine Learnings zur Erkennung von Variantenschreibun-
gen, die im Vortrag vorgestellt wird. Diese besteht aus einem kom-
plexen Workflow eines automatisierten Preprocessings zur Iden-
tifizierung bzw. Separierung der eigentlichen Berufsangaben und
einer auf einem Algorithmus beruhenden Zuordnung unbekann-
ter Varianten zur Klassifikation. Dieser Algorithmus wurde auf
der Basis bereits zur Klassifikation (OhdAB) zugeordneter Vari-
anten entwickelt und trainiert. Am Beispiel eines unbereinigten
und stark heterogenen Datensatzes des Vereins für Computerge-

nealogie (Verein für Computergenealogie 2021) wurde eine Er-
kennungsrate von 75 Prozent der Berufsangaben ermittelt, wobei
nur fünf Prozent fehlerhaften Zuordnungen zu identifizieren sind.

Berufsangaben in genealogischen
Quellen, Preprocessing-Workflow

Amts- und Berufsangaben kommen in halbstrukturierter Form
in zahlreichen historischen und modernen Quellen vor. Das Aus-
lesen dieser Information aus einer begrenzten und bereits vor-
strukturierten Textmenge bildet besondere Anforderungen an
Verfahren des Natural Text Processings ab, da hier andere sprach-
analytische Analyseformen zur Anwendung kommen (können) als
in Volltexten. Demgegenüber ist die Zahl der Varianten beson-
ders bei dieser Textsorte nicht nur durch Schreibvarianten der
Quellen, sondern durch zahlreiche maschinelle Erhebungsverfah-
ren zunehmend auch von OCR- oder HTR-Erkennungsfehlern
und vor allem durch Abkürzungen geprägt. Zudem stammen viele
maschinenlesbare Massendaten aus der Community der Citizien
Sciences, die durch zusätzliche Aufnahme- und Eintragungsbe-
sonderheiten gekennzeichnet sind. Der im Beispiel verwendete
Testdatensatz repräsentiert einen besonders stark verunreinigten
Datensatz des Vereins für Computergenealogie.

Der wesentliche Vorteil dieser Quellen speist sich jedoch aus
der bereits entitätsspezifisch strukturierten Datenmenge, da die
aufzeichnenden Personen der Vergangenheit spezifische Vorstel-
lungen von Amt, Beruf bzw. „Berufsstand“ wiedergaben. Den-
noch gibt es auch in diesen Quellen eine begrenzte Menge wei-
terer Informationen, die zum Teil historische Auffassungen vom
Berufsstand (z. B. Verwandtschaftsbeziehungen von Frauen und
Kindern, Familienstand, Renten- und Altenteilbezüge, Kirchen-,
Amts- und Ehrenvorstände etc.) zum Teil aber auch weniger re-
flektierte Aufnahmepraktiken oder fehlerhafte Einträge wiederge-
ben.

Keineswegs können solche Angaben in historischen Quellen je-
doch wie in der Problemklassifikation nach Rahm und Do (Rahm /
Do 2000: 3f.). lediglich als Einquellenprobleme auf einem Le-
vel einzelner Instanzen (Berufsangabe) gekennzeichnet und aus
der Analyse ausgeschlossen werden. Wie gezeigt, ist für histori-
sche Daten dagegen ein kontextualisierender Begriff des Berufs-
standes wichtig, der fehlerhafte Einträge erst nach der Zuordnung
und Klassifikation bereinigt. Die Angabe des Rechtsstatus oder
Familienstandes kann eine Person in ihrem Stand ebenso adäquat
beschreiben, während eine Ortsangabe nur eine in das falsche
Datenfeld eingetragene Information repräsentieren kann. Dies be-
rücksichtigt die historische Klassifikation OhdAB, indem sie heu-
tige Berufsgegenstände von anderen Entitäten separiert, beide
Formen jedoch ordnet und analysiert. Zur Lösung dieser quali-
tativen Probleme schlagen Müller und Freytag (Müller / Freytag
2003: S. 10-13) einen vierstufigen Prozess der Datenbereinigung
vor. An dessen Beginn steht ein Datenaudit ( data auditing ), in
welchem die Daten geparst und analysiert werden. Dadurch wer-
den syntaktische Anomalien erkannt, die es anschließend zu be-
arbeiten gilt. Dazu wird in einem zweiten Schritt der Ablauf der
Datenbereinigung spezifiziert ( workflow spezification ). Dabei
kann die Behebung syntaktischer Fehler im Nachhinein wiederum
andere Anomalien sichtbar machen. Die nachfolgende Durchfüh-
rung der Datenbereinigung ( workflow execution ) steht im Kon-
flikt zwischen einer möglichst passenden Korrektur und einer
akzeptablen Laufzeit. Manuelle Nacharbeit ist zu vermeiden, da
diese Ressourcen binden. Eine nicht-automatisierte Kontrolle fin-
det allerdings in einem vierten Schritt statt ( post-processing and
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controlling ). Hierfür wird mit dem Beitrag ein konkreter Work-
flow zur Extraktion von Berufen und Zuweisung der Berufsklas-
sifikation vorgestellt.

Diese Datenbereinigung und das Preprocessing bleibt selbst bei
den strukturierten Angaben komplex, zeigt aber durchaus Ver-
besserungspotential beim Datenmatching. Spezifische Problemla-
gen der Berufsbezeichnungen boten neben den mehr oder weniger
spezifischen Abkürzungen vor allem die Angaben von mehreren
Amts- und Berufsbezeichnungen in verschiedenen Sinnkonstruk-
tionen. So können Berufsangaben immer wieder „paarig“ genannt
werden, wie der Beruf des Gold- und Silberschmieds und damit ei-
nen gemeinsamen Berufsgattungsnamen repräsentieren oder eben
auch Reihungen von verschiedenen Berufsnamen enthalten, die
nacheinander klassifiziert werden müssen. Gleichzeitig wurden
temporale Hinzufügungen, Präzisierungen zum konkreten Berufs-
oder Arbeitsort, Firmen- oder Einheitsangaben, Besitzinformatio-
nen etc. oder fremdsprachliche Angaben identifiziert. Durch das
Konzept des Berufsstandes spielen zudem Angaben zum Fami-
lienstand, zur Rolle innerhalb der Familie (arbeitende Ehefrau,
Witwe oder Kinder), Rechtsinformationen sowie Standestitel eine
wichtige Rolle. Daneben gibt es über die zahlreichen ergänzenden
Informationen hinaus immer wieder auch falsch angeordnete En-
titäten (Namen oder Ortsangaben, weitere Eigennamen oder auch
Quellenbezeichnungen).

Aufgrund der qualitativen Datenanalyse wurde ein Kanon von
Separatoren und Trennzeichen ermittelt, der verschiedene Infor-
mationsketten „anzeigt“, markiert und je nach Qualität auszeich-
net, separiert oder löscht. So wurden bspw. über lokale Präpositio-
nen Ortsangaben, über temporale Präpositionen zeitliche Angaben
zum Beruf separiert und normiert. Andererseits bildete ein Vo-
kabular zu verschiedenen Formen von Verwandtschaftsbezeich-
nungen oder des Familienstandes die Grundlage zur separierten
Definition der Familienrolle, die für die Einordnung der eigentli-
chen Ausübung von Tätigkeiten zentrale Informationen abbildet.
Im Vortrag sollen die entsprechenden Möglichkeiten dazu kurz
systematisch skizziert und in ihrer Funktionalität dargestellt wer-
den.

Algorithmus zur Variantenzuord-
nung

Da Berufsangaben Strings im Sinne einer semantischen Zei-
chenkette darstellen, können String-Matching-Algorithmen zur
Erkennung einer unscharfen Übereinstimmung auf sie angewen-
det werden. Die Ähnlichkeit von Strings kann über verschiedene
Maße ausgedrückt werden. In der historischen Linguistik stellt die
Levenshtein-Distanz eine geeignete Möglichkeit dar, die infrage
kommende Beziehung zwischen Wörtern aufzuzeigen. Die Her-
ausforderung, zwei Schreibvarianten desselben Wortes zu erken-
nen, ist ähnlich gelagert wie die Erkennung einer möglichen lin-
guistischen Verwandtschaft zwischen zwei Wörtern.

Zunächst sollen möglichst viele Berufsangaben den richtigen
Entitäten, im Weiteren „Klassen“, zugeordnet werden (True Po-
sitiv = TP). Ein Berufsgattungsname stellt dabei eine Klasse dar;
die bekannten Schreibweisen (Varianten) wiederum sind die Ei-
genschaften. Eine Übersicht über die verwendeten Begrifflichkei-
ten ist, insbesondere für die multiple Verwendung der Klassifizie-
rung / Klassifikation, in Abbildung 1 ersichtlich.

Abb. 1: Begriffe und Zusammenhänge des Algorithmus. [Goldberg / Moeller
2021]

Eine Erhöhung der TP-klassifizierten allein geht jedoch oftmals
auch mit der Erhöhung von FP-Klassifizierungen (False Positiv)
einher. Aus diesem Grund wird nicht die Anzahl der TP-Klassi-
fizierungen optimiert, sondern das F 1 -Maß als Ausweis dieser
falsch zugeordneten Begriffe. Zudem soll die Klassifizierung au-
tomatisch geschehen; eine manuelle Überprüfung des Ergebnis-
ses geschieht nicht. Das ist notwendig, um große Datenbestände
in einer überschaubaren Zeit klassifizieren zu können. Da der Al-
gorithmus insbesondere auf große Listen von Berufsangaben An-
wendung finden soll, ist dessen Effizienz und somit die Laufzeit
zu beachten. Der Algorithmus ist in einem Programmcode (Py-
thon basiert) umgesetzt worden, der in weiteren Applikationen
eingebunden werden kann.

Nach der Bereinigung sind den Berufsangaben trotzdem noch
keine Berufsgattungsnamen der OhdAB-Konkordanz zugeordnet.
Die notwendige Zuordnung geschieht auf Basis der Eigenschaften
der bestehenden Klassen. Darum findet ein Abgleich mit den vor-
handenen Varianten der OhdAB statt. Eine Berufsangabe soll der
Klasse zugeordnet werden, deren Zugehörigkeit am wahrschein-
lichsten ist. Die Ähnlichkeit einer Berufsangabe zu den Eigen-
schaften (bestehende Varianten) einer Klasse (Beruf) wird dabei
als Indikator für die Wahrscheinlichkeit einer korrekten Zuord-

nung (Normierung/Lemmatisierung1 ) genutzt. Diese kann über
einen Vergleich der Zeichenketten ermittelt werden. Jedoch muss
nicht zwingend eine Lemmatisierung stattfindet: Wenn die Ähn-
lichkeit zu jeder Klasse so gering ist, dass eine korrekte Zuord-
nung unwahrscheinlich ist, kann kein Pendant gefunden werden.

Zeichenketten können auf verschiedene Arten verglichen wer-
den. Kirby et al. empfehlen für die weitere Forschung eine Varia-
tion von verschiedenen Vergleichsmethoden (Kirby, 2015, S. 58).
Dadurch, dass die Variante einer Normschreibweise der Konkor-
danz zugeordnet ist, ist auch ihre Zuordnung zu einer Berufsgat-
tung der OhdAB eindeutig. Besteht keine Übereinstimmung mit
einer Variante, so ist eine teilweise Übereinstimmung zu über-
prüfen. Daher wurden für die Entwicklung des Algorithmus eine
Reihe verschiedener Ansätze ausgetestet, die einerseits eine 1:1
Zuordnung (unter Verzicht von Groß- und Kleinschreibung) so-
wie verschiedene Variationen der Levenshtein-Distanz und wei-
terer Iterationsschritte umfassen.
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Abb. 2: Algorithmus, dargestellt in einem Nassi-Shneiderman-Diagramm.
[Goldberg / Moeller 2021]

Im Vortrag möchten wir unser Vorgehen wie auch die ermittel-
ten Testwerte vorstellen und genau erläutern (was hier aufgrund
der verfügbaren Platzmenge nicht stattfinden kann). Zusammen-
gefasst wird das F 1 -Maß optimiert, wenn eine relative Levensht-
ein-Distanz gewählt wird, Abkürzungen erweitert werden und er-
lernte neue Varianten im Anschluss nochmal mit allen Daten
verglichen werden, die nicht lemmatisiert werden konnten. Der
letztgenannte Aspekt des teil-maschinellen Lernens führt dazu,
dass neue Varianten stetig hinzukommen können. Der Algorith-
mus wird auf die Testdaten (220.000 Berufsangaben) angewendet.
64 Prozent der beruflichen Bezeichnungen können direkt lemma-
tisiert und einer bestehenden Variante zugeordnet werden. Bei den
weiteren wird eine Ähnlichkeitsanalyse durchgeführt, die in vier
Prozent der Fälle ein Ergebnis erbringt. Insgesamt hat die Ähn-
lichkeitsanalyse nur eine vergleichsweise geringe Auswirkung.
Relevanter ist der Einsatz der Bereinigung: Wird diese gänzlich
ausgelassen, so können nur 58 Prozent der Angaben direkt in den
Varianten erkannt werden .

Tab. 1: Vergleich des Effektes der Bereinigung auf die Erkennung. [Goldberg /
Moeller 2021]

Die durch die Ähnlichkeitsanalyse neu zugeordneten Berufsan-
gaben können in der Variantenliste ergänzt werden. Dieses kann
geschehen, indem die neuen Treffer direkt nach Erkennung in
die Menge der Varianten eingehen oder aber alle nicht erkannten
Bezeichnungen anschließend mit allen Treffern abgeglichen wer-
den. Letzteres ist mit mehreren Iterationen denkbar. Hierbei zeigt
sich, dass die nachfolgende, iterative Verarbeitung ein besseres

Ergebnis in Bezug auf das F 1 -Maß ergibt als die kontinuierli-
che Ergänzung (siehe Tabelle 2). Dabei ist der Lerneffekt größer,
je mehr Berufsangaben verarbeitet werden, da die Chance steigt,
dass eine ähnliche Bezeichnung auftritt. Bei einem Durchlauf mit
jeder zehnten Datei wird noch keine zusätzliche Erkennung er-
reicht. Allerdings werden auch bei einer Verarbeitung aller Daten
nur weitere 0,01 Prozent der Berufsangaben lemmatisiert. Dieses
ist darauf zurückzuführen, dass bereits sehr viele Schreibversio-
nen in den zugrundeliegenden Varianten der OhdAB abgedeckt
sind (momentan ca. 200.000). Bei einer willkürlichen Halbierung
der ursprünglichen Varianten steigt der Anteil der so zusätzlich
erkannten Angaben deutlich um rund 9 Prozent (von 3,10 Pro-
zent auf 12,01 Prozent). Werden diese lemmatisierten Varianten in
einem zweiten Durchlauf zur Gesamtzahl der Varianten ergänzt,
können weitere Berufsbezeichnungen lemmatisiert werden. Die
TP-Rate jedoch ist etwas niedriger. Eine hohe FP-Rate in der ers-
ten Ähnlichkeitserkennung führt tendenziell zu einer Fortführung
von Fehlern.

Tab. 2: Vergleich der Klassifikation unter Halbierung der zugrundeliegenden
Berufsvarianten der OhdAB. [Goldberg / Moeller 2021]

Durch den Algorithmus – und dessen programmtechnische Um-
setzung – wird in der Folge eine automatisierte Lösung zur Lem-
matisierung deutschsprachiger Berufsangaben geboten. Mittels
Variation der Ähnlichkeitsanalyse konnte zwar formal kein Opti-
mierungsproblem gelöst werden; es hat sich aber gezeigt welche
Faktoren das F 1 -Maß verschlechtern und welche es verbessern.
Zudem ist es durch den Algorithmus möglich, berufsferne Anga-
ben von der eigentlichen Bezeichnung des Berufs zu separieren.

Fußnoten

1. Der Begriff der Lemmatisierung wird hier als Zuweisung ei-
ner Normschreibung zu verschiedenen Schreibvarianten des
gleichen Berufsgattungsnamens verstanden.
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Computerspiele als Objekte
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Zweifellos sind digitale Spiele Objekte kulturellen Erbes, de-
ren Erforschung innovative Perspektiven auf gesellschaftliche und
medientechnologische Entwicklungen schafft (Arndt et al. 2020:
346; Jett et al. 2016: 505; Lee et al. 2015a: 2621f.; Lee et al. 2015b:
9; McDonough et al. 2010: 100). Flüchtig als Massen- oder Un-
terhaltungsmedium deklariert, verbirgt sich hinter dem Computer-
spiel womöglich ein größeres wissenschaftliches Potenzial, als es
ihm häufig zugesprochen wird (Loebel/Hahn 2020; Seadle 2008:
6). Lautete das Motto der 7. Jahrestagung des DHd-Verbands be-
reits „Spielräume“, so sucht man nach Beiträgen, die inhaltlich di-
gitale Spiele per se in den Fokus nehmen, weitestgehend vergeb-
lich (vgl. Schöch 2020). Dabei könnten die Digital Humanities als
interdisziplinäres „großes Zelt“ der verschiedenen digital-geistes-
wissenschaftlichen Fächer von einer differenzierten Auseinander-
setzung mit Computerspielen durchaus profitieren. Die zentrale
Bereitstellung von Ressourcen in Form digital verfügbar gemach-
ter Computerspiele als Datengrundlage etwa, oder die Übernahme
von Verfahren, die neue Perspektiven auf einen digitalen Text, ein
digitales Bild-, Ton- oder Videodokument schaffen, wären weg-
weisend. Der vorliegende Beitrag hinterfragt daher die Rolle, die
Computerspiele aktuell in den DH einnehmen - nicht als Ergeb-
nis oder Methode (z.B. Gamification), sondern als Gegenstand
digitaler Forschungen. Wie können digitale Spiele als Ressour-
cen erschlossen und leichter zugänglich gemacht werden? Welche
Infrastrukturen und Tools werden benötigt? Welche neuen For-
schungsfragen und Aufgabenfelder lassen sich hieraus für die Di-
gital Humanities generieren?

Computer- bzw. Videospiele1 sind interaktive, multimediale
und -dimensionale Objekte, bei welchen insbesondere die inter-
dependente Einheit aus Hard- und Software, der digitale Cha-
rakter („digital born“) und der schnelle Wandel des Mediums
berücksichtigt werden muss. An dem Erhalt und der Bereitstel-
lung von Videospielbeständen sind weltweit Bibliotheken, Ar-
chive und Museen (z.B. die Mitgliedsinstitutionen der European
Federation of Games Archives, Museums and Preservation Pro-
jects, vgl. EFGAMP 2017) sowie vereinzelt spezialisierte Arbeits-
gruppen und zeitlich begrenzte Projekte (z.B. die Game Research
Group (GAMER) der University of Washington, vgl. GAMER
o.J., oder das Projekt Preserving Virtual Worlds, vgl. McDonough
et al. 2010) beteiligt. Digitale Spiele als „nicht-textuelle Mate-
rialien“ stellen die Gedächtniseinrichtungen jedoch vor neuar-
tige Herausforderungen (vgl. Deutsche Forschungsgemeinschaft
2018; Kommission Zukunft der Informationsinfrastruktur 2011),
die zunächst in die Bereiche Standardisierung von und Vernet-
zung mit Metadaten, Erschließung, Präsentation sowie Erhalt und

Nachnutzung zusammengefasst wurden.2 Der Beitrag wertet die
bisherigen Bemühungen einer Annäherung an Lösungsansätze in
jenen Aufgabenbereichen für das Medium Computerspiel aus.
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Standardisierung und Vernetzung

Existierende Metadatenschemata wie FRBR oder CIDOC CRM
erlauben keine optimale Darstellung videospielspezifischer Attri-
bute und Relationen und ihre Anwendung ist jeweils nur in kon-
kreten Nutzungsszenarien sinnvoll, nicht jedoch in Gestalt eines
universalen Standards (Hoffmann 2019; Jett et al. 2016; Lee et al.
2015b). Dies lässt sich beispielsweise in der begrenzten Anzahl
an zur Verfügung stehenden Elementen begründen, mit welchen
insbesondere die verschiedenen Ebenen der Granularität (z.B. in
Bezug auf verschiedene Ausgaben eines Spiels) nicht abbildbar
sind. Sowohl Forschende als auch Nutzende sind allerdings be-
sonders an den Unterschieden zwischen verschiedenen Versionen
von Computerspielen (darunter auch Modifikationen, Updates
und herunterladbare Inhalte) oder Plattformen sowie der Kompati-
bilität von einzelnen Hard- und Softwarekomponenten interessiert
(Arndt et al. 2020; Kaltman et al. 2016; Lee et al. 2015a; McDo-
nough et al. 2010: 98-104). Insofern könnte eine Standardisie-
rung mehr Transparenz und Nachnutzbarkeit verschaffen, selbst
wenn sich die konkreten Anforderungen der einzelnen Einrich-
tungen und Zielgruppen aufgrund unterschiedlicher Zielsetzungen
in der Beschreibung mit Metadaten voneinander unterscheiden.
In Bezug auf digital distribuierte Spiele bzw. Spielinhalte entwi-
ckeln sich zudem neue Informationsbedarfe zur rechtlichen Lage
und den Zugriffsmöglichkeiten/-bedingungen: "[i]nformation re-
garding limited install activation; persistent online authentication;
software tampering; and rights to copy, share, and resell the game
[...]" (Lee et al. 2015a: 2618f.).

Die entsprechenden Zielgruppen interessieren sich oftmals auch
für zugehörige oder ähnliche Spiele, diese Relationen müssen sich
ebenfalls in der Metadatenstruktur wiederfinden (Lee et al. 2015a;
Lee et al. 2015b; Ryan et al. 2015b). Der Einsatz von Seman-
tic Web-Technologien wie Linked Open Data (LOD) erscheint
besonders vielversprechend, da die Metadatensätze nicht statisch
festgelegt, sondern erweiter- und anpassbar sind und mit anderen
Ontologien (z.B. SKOS-, OWL-Vokabulare) verknüpft werden
können (Kaltman et al. 2016). Eine Implementierung sollte Funk-
tionen wie das Definieren einer Beziehung zwischen zwei Objek-
ten mittels URI/IRI und verschiedene Zugriffsmöglichkeiten auf
die Daten (APIs, standardisierte Abfragesprachen/SPARQL-End-
points, Export und ggf. Import von RDF/XML-Dateien) anbie-
ten. Geeignet wären hierfür beispielsweise "Triple Stores", die das
Speichern und Abrufen von RDF-Tripeln erleichtern sollen.

Erschließung

Die Möglichkeiten der inhaltsbasierten Erschließung von Vi-
deospielen und vergleichbaren interaktiven Objekten gehen je-
doch weit über die reine Beschreibung mit Metadaten hinaus.
Das Identifizieren verwandter Objekte kann mittels automatisier-
ter und ähnlichkeitsbasierter Erschließungsmethoden („analogical
reasoning“), z.B. über Clusteringverfahren, erfolgen. Ryan et al.
entwerfen das Konzept einer Game Relatedness in Anlehnung an
die Semantic Relatedness aus dem Natural Language Processing.
Unter Zuhilfenahme der Latent Semantic Analysis (LSA) über-
prüfen sie die Hypothese, dass Menschen Spiele bevorzugen, die
sich ähnlich bzw. die miteinander verwandt ("related") sind (Ryan
et al. 2015b). Die Analyse von Zhang et al. ist im Vergleich deut-
lich detaillierter und nimmt einzelne Momente in Videospielen in
den Fokus. Dafür wird noch ein weiterer Schritt notwendig: das
Crawling, d.h. in diesem Fall das automatische (Ab-)Spielen von
Videospielen sowie das regelmäßige Abspeichern von Momenten

als Screenshots (inkl. Metadaten). Nach dem Zerlegen eines Vi-
deospiels in die diversen Momente werden die Bilder mithilfe von
Deep Neural Networks in ein Vector Space Model überführt. Da-
mit soll das Auffinden „ähnlicher“, hier: zeitlich (fester Schwel-
lenwert) oder räumlich (gleicher Raum oder gleiches Level) nah
beieinander liegender, Momente im Videospiel erleichtert werden
(Zhang et al. 2018).

Es reicht nicht aus, nur die Spiele an sich zu erschließen und
zu erhalten, auch deren Kontext muss zu einem späteren Zeit-
punkt noch rekonstruierbar sein (Lange 2020; McDonough et al.
2010: 99-101). Nur so kann ein langfristiger Zugang zu den Tech-
nologien und zum Gameplay gesichert werden. Eine besondere
Herausforderung stellen sogenannte Massively Multiplayer On-
line Games (MMOGs) dar, in denen die Kommunikation und In-
teraktion mit anderen Spielern zu einem späteren Zeitpunkt nur
schwer nachzuvollziehen ist.

Folksonomies und Social Tagging könnten erfolgversprechende
Mechanismen für die Einbindung der entsprechenden Commu-
nities in die Erschließung sein und bedeuten damit zugleich eine
Entlastung im Bereich anderer Erschließungsmethoden (Lew et
al. 2006: 13f.; Szuban 2018). Gleichzeitig stellt sich hierbei stets
die Frage nach der Qualität und dem Umfang nutzergetriebener
Erschließung. Eine Kombination aus hierarchischen und kollabo-
rativen Erschließungsmethoden scheint derzeit am erfolgverspre-
chendsten zu sein.

Präsentation

Vor dem Hintergrund eines "visualisitic turn" (Sachs-Hombach
2014: 97f.) erfahren visuelle Suchfunktionen bzw. -schnittstellen
im Multimedia Information Retrieval (MIR) einen Bedeutungszu-

wachs (Lew et al. 2006). Zhang et al. stellen einen Prototyp3 für
eine visuelle Suchmaschine vor, mit dem eine Suche anhand von
Bildern (beispielsweise Screenshots von Momenten in einem Vi-
deospiel) oder auch anhand des Memory States durchgeführt wer-
den kann. Während man darin mit einem konkreten visuellen Bei-
spiel suchen kann („Query by Example“), erlaubt die Anwendung

GameSage4 die textuelle Beschreibung des gesuchten Spiels bzw.
der Idee eines Spiels (Ryan et al. 2015c). Eine wichtige Funk-
tion für visuelle Suchmaschinen ist das Relevance Feedback, wel-
ches es Suchenden ermöglicht, die Relevanz der gefundenen Er-
gebnisse zu beurteilen. Dieses Feedback fließt im Anschluss in die
Gesamtberechnung des Rankings mit ein (Lew et al. 2006; Roc-
chio/Salton 1965; Zhang et al. 2018).

Das Auffinden von Videospielen ist jedoch nicht auf die ziel-
gerichtete Suche beschränkt, auch das Browsing und Visualisie-
rungen können die Exploration von Objekten und Inhalten unter-
stützen. Ein wesentlicher Aspekt bei der Visualisierung ist das
Hineinzoomen in bzw. das Herauszoomen aus Sammlungens-
inhalte(n), sodass sich Nutzende auf und zwischen verschiede-
nen Abstraktionsebenen frei bewegen können (Brüggemann et
al. 2020; Shneiderman 1996). Das Ideal einer räumlichen wie
zeitlichen Flexibilität lässt sich auch auf die Erkundung von Vi-
deospielbeständen übertragen: "Freeze framing, fast forwarding,
rewinding, zooming in and out, altering playback speed, captio-
ning, annotating and subtitling all add plasticity and interpreta-
tive opportunity." (Newman 2019: 13) Das Clustering (hier: von
Bildern) ermöglicht eine natürlichere Betrachtung des Bestan-
des als simple Ranking-Listen (Lew et al. 2006: 9). Drei Bei-
spiele für "large-scale visualizations of nearly 12,000 digital ga-
mes" (Ryan et al. 2015a: 1), in denen Clustering-Algorithmen auf

ein LSA-Model angewendet werden, sind GameGlobs5, Game-
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Tree6 und GameSpace7. Während alle drei Visualisierungen auf
den gleichen Daten beruhen, sorgt die Anwendung unterschiedli-
cher Clusteringverfahren und Visualisierungsansätze für verschie-
denartige Einstiege (Ryan et al. 2015a).

Darüber hinaus können ganze Forschungsumgebungen oder
Tools wie das Game and Interactive Software Scholarship Toolkit
(GISST) in digitale Sammlungen integriert werden (Kaltman et al.
2017). Eine Einbettung von Spielausschnitten bzw. zugehörigen

Zitierhinweisen8 oder die Bereitstellung der verschiedenen Bear-
beitungs- und Analysefunktionen des GISST für digital verfüg-
bare Ressourcen (Videospiele) wäre hierfür denkbar. Allgemein
lässt sich ein hoher Bedarf an einer umfangreicheren Auswahl
vergleichbarer Tools verzeichnen (Kaltman et al. 2017: 4; Zhang
et al. 2018: 10). Roeder und Rettinghaus widmen sich der Frage,
welche Herausforderungen sogenannte Diskmags an digitale Edi-
tionen stellen. Dadurch wird einerseits die Diversität der vorhan-
denen kontextuellen Materialien zum Objekt Videospiel deutlich
sowie andererseits die Notwendigkeit, diese nicht nur zu erschlie-
ßen, sondern auch in einer Form zu präsentieren, die ihrer zu-
nehmend interaktiven und multimedialen Natur gerecht wird (Ro-
eder/Rettinghaus 2020).

Erhalt und Nachnutzung

Um Computerspiele über einen längeren Zeitraum zu bewah-
ren, werden verschiedene Strategien verfolgt (Lange 2020; Mc-
Donough et al. 2010: 58-88; Seadle 2008). Die naheliegendste Op-
tion besteht hierbei darin, "die historische Hardware so lange wie
möglich am Leben zu erhalten" (Lange 2020: 127). Da viele der
verwendeten Speichermedien mit der Zeit zunehmend Datenver-
luste aufweisen, die Hardware nur über eine begrenzte Haltbarkeit
verfügt und auch das Fehlen relevanter Systemkomponenten ein
Abspielen ggf. verhindern kann, stellt diese Strategie keine dau-
erhafte Lösung dar. Die Bewahrung und damit auch die Selektion
der für relevant befundenen Werke erfolgte bislang größtenteils
über die Gaming-Community selbst, sodass hierdurch ebenfalls
keine Nachhaltigkeit garantiert werden kann. Eine andere Mög-
lichkeit ist die Migration, d.h. der Quellcode der Werke wird an
aktuell verbreitete und damit besser zugängliche Systeme ange-
passt. Die am meisten genutzte Strategie vor dem Kontext der Er-
haltung von Computerspielen ist die Emulation. Dabei handelt es
sich grob gesagt um eine Simulation von Hardware mittels Soft-
ware. Gleichzeitig sollte jedoch nicht vergessen werden, dass auch
Emulatoren und vergleichbare Software einem zeitlichen Verfall
unterliegen und sich in der Entwicklung und Archivierung nicht
als besonders nachhaltig erwiesen haben.

Die Referenzier- bzw. Zitierbarkeit von Videospielen spielt
ebenfalls eine große Rolle für deren Nachnutzung (Arndt et al.
2020; Kaltman et al. 2017; Kaltman et al. 2021). Wissenschaft-
ler*innen zitieren Videospiele größtenteils nicht nach existieren-
den Standards und die bislang angewendeten Praktiken sowie
erarbeiteten Empfehlungen sind sehr heterogen. Eine Herausfor-
derung (z.B. für den Einsatz persistenter Identifikatoren) besteht
darin, dass der benötigte Detailgrad der Referenz vom individuel-
len Forschungsinteresse abhängig ist und somit idealerweise eine
eindeutige Zitierfähigkeit auf verschiedenen Abstraktionsebenen
geschaffen werden müsste. Zusätzlich besteht die Möglichkeit,
einzelne Momente aus Videospielen zu zitieren (Newman 2019).

Einer direkten Nachnutzung von digitalen Spielen - sowohl
für den privaten Gebrauch als auch für wissenschaftliche Zwe-
cke - steht derzeit häufig das Urheberrecht bzw. Copyright im
Weg, welches diese als Werke geistiger Schöpfung schützen soll

(Lange 2020; McDonough et al. 2010: 52-57; Newman 2019; Se-
adle 2008). Die Schwierigkeit, Videospiele definitorisch eindeutig
in eine der bereits existierenden Medienkategorien einzuordnen,
stellte dabei bislang ein Problem dar, denn geltende Ausnahmere-
gelungen konnten nicht auf diese Objekte bezogen werden. Posi-
tive Entwicklungen zeichnen sich beispielsweise vor dem Hinter-
grund der Anpassung des Urheberrechts an die Erfordernisse des
digitalen Binnenmarktes (19/27426) ab. Gemäß Artikel 6 DSM-
RL soll es „Einrichtungen des Kulturerbes [erlaubt sein], Verviel-
fältigungen zum Zweck der Bestandserhaltung vorzunehmen“ und
das „unabhängig von Format oder Medium“ (Deutscher Bundes-
tag 2021: 98f.). Dies lässt sich jedoch nicht in gleicher Weise
auf den Verleih oder die Exposition von digitalen Werken oder
Ausschnitten übertragen, sodass die Legalität einer Weiterver-
wendung über technische (Kopierschutz) und rechtliche Hürden
(z.B. Endnutzervereinbarungen oder lizensierte Inhalte) hinweg
oftmals unklar bleibt.

Ausblick

Computerspiele verbinden beispielhaft die beiden Schwer-
punkte Technik und Kultur, ohne die es keine Digital Huma-
nities gäbe. Als Forschungsobjekte dürfen sie daher gerade vor
diesem disziplinären Hintergrund nicht außen vor gelassen wer-
den. Zum jetzigen Zeitpunkt ist das Interesse an (Computer-)Spie-
len auch in den digitalen Geisteswissenschaften spürbar gestiegen
und Netzwerke werden initiiert (vgl. DHd 2014). Die Bearbei-

tung gemeinsamer bzw. sich überschneidender Fragestellungen9

schafft dabei nicht nur einen nährhaften Boden für Kollabora-
tion und Vernetzung, sondern ermöglicht zudem die extrinsische
Reflexion etablierter Arbeitsweisen auf beiden Seiten. Das digi-
tale Spiel kann im Sinne der vorangegangenen Ausführungen als
Forschungsdatum verstanden werden, dessen Erhalt auch für die
Nachvollziehbarkeit sowie Reproduzierbarkeit wissenschaftlicher
Studien sichergestellt werden muss. Hierfür scheint eine ausführ-
liche Thematisierung von digitalen Spielen im Rahmen der Na-
tionalen Forschungsdateninfrastruktur (NFDI) sinnvoll, insbeson-
dere innerhalb der Konsortien NFDI4Culture und 4Memory. Die
darin formulierten Ziele und Aufgabenfelder wie die Standardisie-
rung oder langfristige Bewahrung und Nachnutzbarmachung von
Forschungsdaten sowie der Auf- bzw. Ausbau der dafür benötig-
ten Infrastrukturen sind mit den hier dargelegten Aufgabenberei-
chen für Computerspiele auffällig deckungsgleich (NFDI4Culture
o.J.; 4Memory 2020).

Es wurden einige Ausgangspunkte aufgezeigt, deren Ausdif-
ferenzierung einen ausführlicheren (geistes-)wissenschaftlichen
Diskurs zum digitalen Spiel nach sich ziehen könnte. Die kurze
Haltbarkeit sowie enge industrielle Anbindung stellen das Com-
puterspiel als ein Objekt kulturellen Erbes vor eine intensive
Bewährungsprobe. Gerade in Deutschland scheint es bereits an
zentralen, digitalen Infrastrukturen, Ressourcen- und Informa-
tionsangeboten sowie groß angelegten Forschungs- und För-
derinitiativen hierfür zu fehlen. Daher besteht Handlungsbedarf
seitens der Digital Humanities sowie einzelner Gedächtnisinsti-
tutionen, sich der Entwicklung derartiger Angebote anzunehmen
und den Austausch in diese Richtung weiter anzustoßen.
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Fußnoten

1. Die Begriffe haben sich im Laufe der Zeit in ihrer Bedeutung
angenähert und werden heute überwiegend synonym verwendet,
vgl. Koubek 2020.
2. Die hier vorgestellten Bereiche sind weder als holistisch noch
als disjunkt zu betrachten, sie sollen lediglich einen ersten An-
haltspunkt konstituieren.
3. Vgl. https://drive.google.com/file/d/1eGkx1mh_Nry1hH-
P2S4j0p4HVL2pMCzTy/view [letzter Zugriff 07. Juni 2021].
4. Vgl. http://gamecip-projects.soe.ucsc.edu/gamesage [letzter
Zugriff 08. Juni 2021].
5. Vgl. http://gamecip-projects.soe.ucsc.edu/gameglobs/viz [letz-
ter Zugriff 08. Juni 2021].
6. Die Anwendung konnte nicht aufgefunden werden (Stand:
08.06.2021), vgl. daher Ryan et al. 2015a.
7. Vgl. http://gamecip-projects.soe.ucsc.edu/gamespace/ [letzter
Zugriff 08. Juni 2021].
8. Für eine interaktive Demonstration der Unterstützung von Vi-
deospielzitationen in wissenschaftlichen Texten unter Verwen-
dung des GISST vgl. Kaltman et al. 2021, Absatz 8.
9. Exemplarisch für die Annäherung an derartige interdiszipli-
näre Fragestellungen können die Aktivitäten und Beiträge des
Arbeitskreises Geschichtswissenschaft und Spiele herangezo-
gen werden, vgl. Arbeitskreis Geschichtswissenschaft und Spiele
2021.
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Einleitung

Für historische Zeiträume vor der Etablierung elektronischer
Kommunikationsformen bilden Briefe das zentrale Medium des
Austauschs über räumliche Distanzen hinweg. Aus heutiger Sicht
sind Briefe deshalb wichtige historische Quellen, die persönli-
che Beziehungen ebenso dokumentieren wie gesellschaftlich re-
levante Orte, Ereignisse, Themen etc. Dies gilt umso mehr für ein
solch umfangreiches Korrespondenznetz wie jenes des Ehepaars
Ida und Richard Dehmel. Die Dehmels bildeten um 1900 das Zen-
trum eines europaweiten Netzwerks von Künstler:innen und Kul-
turschaffenden. An der in ca. 35.000 Briefen überlieferten Korre-
spondenz waren viele der zentralen Akteur:innen des damaligen
Kunst- und Kulturbetriebs beteiligt.

Begreift man Erinnerung mit Jan Assmann als kreativen Ge-
staltungsprozess (vgl. Assmann 1999: 16), so lässt sich zunächst
grundsätzlich feststellen, dass digitale Verfahren der Erschlie-
ßung und Präsentation eine andere „Formung“ (Assmann 1999:
32) kultureller Vergangenheit ermöglichen als analoge, maßgeb-
lich gedruckte Formate. In Bezug auf das Briefnetzwerk der Deh-
mels ermöglicht die Digitalisierung durch neue Verfahren der
computergestützten Erschließung und Präsentation eine Konzep-
tualisierung und Darstellung des Briefnetzwerks als kulturhisto-
rischer Zusammenhang. Diese Forschungsperspektive rekurriert
auf die Fähigkeit insbesondere schriftlicher Alltagsdokumente,
Dialoge, Gedanken und Diskurse als „Zeitinseln“ (Assmann 1988:
12) zu transportieren und für die Nachwelt zu konservieren. Im
Zuge einer kuratierenden Erschließung lassen sich diese Zeitin-
seln entsprechend für die wissenschaftliche und kulturhistorische
Rezeption in der Gegenwart repräsentieren. Als „immutable mo-
biles“ (Latour 1990: 26) zeugen die Briefe zudem nicht nur von
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zeithistorischen Ereignissen und gesellschaftlichen Entwicklun-
gen des europäischen kulturellen Lebens um 1900, sondern in
ihnen materialisieren sich auch die mit dem Medium Brief in
dieser Zeit verknüpften kulturellen Praktiken und Kommunikati-
onsformen. Nicht zuletzt zeigt außerdem der Fall des zu Lebzeiten
weltberühmten und nach seinem Tod 1920 rasant dekanonisier-
ten Dichters Richard Dehmel eindrücklich, wie stark literarische
Moden und personell-institutionelle Konstellationen von kultur-
betrieblichen, gesellschaftlichen und politischen Dynamiken ab-
hängen und sich im Laufe der Zeit verändern.

Ziel des Projekts Dehmel digital ist es, die im Dehmel-Archiv
der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg (SUB) archivier-
ten Briefe in eine digitale Repräsentation zu überführen, welche
die in den Briefen gespeicherten persönlichen, kulturellen und
gesellschaftlichen Dynamiken erfahrbar und erforschbar macht.
Kulturhistorische Zusammenhänge werden anhand ihres konkre-
ten textuellen Niederschlags in den brieflichen Quellen erschlos-
sen und repräsentiert (vgl. dazu auch Baßler 2005: 176f.; Baillot
2011). Indem die Briefe im Projekt als digitale Quellen rekon-
textualisiert und publiziert werden, erhalten sie gleichzeitig einen
neuen „Ort der kanonisierten Erinnerung“, von dem aus sie verge-
genwärtigt und erinnert werden und so zum kulturellen Gedächt-
nis beitragen können (vgl. Assmann 1999: 31).

Im Sinne des kulturellen Gedächtnisses ist das Briefkorpus vor
allem als Ganzes interessant und relevant: Denn um nicht nur
Richard Dehmels subjektive Wahrnehmung zum Kulturdiskurs
der Jahrhundertwende zu erfassen, ist es unerlässlich, sich nicht
auf dessen eigene Zeitzeugnisse zu beschränken, sondern auf das
gesamte Gruppengedächtnis seines Netzwerks zurückzugreifen.
Ein konzeptueller Wandel digitaler Editionsformate zugunsten der
Dokumentation personeller und institutioneller Zusammenhänge
deutet sich bereits an, steckt aber editionspraktisch noch in den
Anfängen (Nutt-Kofoth 2020; Nantke 2019). Die Plattform Briefe
und Texte aus dem intellektuellen Berlin um 1800, die digitale
Quellenedition Der Sturm sowie die Edition Jean Paul – Sämtli-
che Briefe digital sind teilweise noch in der Entwicklung befind-
liche Editionsprojekte, deren Materialauswahl und -präsentation
anstelle von Einzelautor:innen und deren Werken auf kommuni-
kative und institutionelle Netzwerke ausgerichtet sind. Sie bilden
in ihrer Anlage Vorbilder für das Projekt Dehmel digital.

Zentral für die Etablierung solcher Editionsformate ist nicht
zuletzt, dass den neuen digitalen Möglichkeiten der umfängli-
cheren Repräsentation personeller, institutioneller und medialer
Netzwerke, die in den genannten Beispielen erprobt werden, auch
entsprechende Verfahren der computergestützten Erschließung
zur Seite gestellt werden. Dabei ist es entscheidend, Möglich-
keiten und Grenzen einer computationellen Erschließung großer
Handschriftenkorpora zu reflektieren, die dem erhöhten Mate-
rialumfang, den es zu erschließen gilt, gerecht werden. Es gilt
zu diskutieren, in welchem Verhältnis Erschließungsumfang und
textkritische Prüfung stehen sollen und wie sich die aktuellen di-
gitalen Möglichkeiten nutzen lassen, um computergestützt auch
große Datenmengen zu bewältigen, Zusammenhänge darzustellen
und auf diese Weise neue Orte der Erinnerung zu etablieren. Wel-
che computationellen Verfahren lassen sich an welchen Schnitt-
stellen miteinander kombinieren und mit welchen Limitationen ist
dabei zu rechnen? Wie kann also in Anbetracht begrenzter perso-
neller und zeitlicher Ressourcen eine gute Mitte zwischen quan-
titativ-statistischen Verfahren und den qualitativ-philologischen
Anforderungen einer digitalen Repräsentation gefunden werden?
Für das Projekt Dehmel digital gilt, dass die Erfassung und ad-
äquate Darstellung dieser großen Menge an Quellen nur im Rah-
men einer Kombination algorithmischer quantitativer Verfahren
und manueller Praktiken umsetzbar ist. Wir verfolgen deshalb

den Ansatz, die Qualitäten und arbeitspraktischen Vorteile beider
Welten gewinnbringend zu verbinden.

Der Workflow

Der Prozess der Überführung der handschriftlichen Originale
in maschinenlesbare Repräsentationen untergliedert sich in eine
Reihe aufeinander aufbauender Transformationen, die miteinan-
der zusammenhängende Abstraktionsschichten vom Ursprungs-
material produzieren (vgl. Abb. 1).

Abb. 1: Abstraktionsschichten des Workflows

Dabei besteht der Anspruch, ein Verfahren zu etablieren, wel-
ches zum einen die Erschließung eines möglichst großen Teils
der Briefe ermöglicht, aber zum anderen einer editionsphilolo-
gisch validen Repräsentation der Dokumente verpflichtet bleibt.
Entsprechend dieser doppelten Zielsetzung greifen in dem im
Rahmen des Projekts entwickelten Workflow manuelle Arbeits-
schritte und algorithmisch getriebene Prozesse ineinander. Dabei
kombinieren wir mehrere bereits innerhalb der Digital Humanities
etablierte Verfahren, die wir für den Einsatz in einer Edition mo-
difizieren (vgl. Abb. 2).

Abb. 2: Die einzelnen Arbeitsschritte

Nachdem die Originalbriefe in der SUB in hochauflösende
Bilddigitalisate übersetzt und mit grundlegenden Metadaten an-
gereichert wurden, transkribieren wir zunächst einige Briefe ei-
ner:eines Schreibenden manuell in Transkribus (vgl. https://re-
adcoop.eu/de/transkribus/), bis genug Daten als Basis für das
Training eines HTR-Modells erzeugt wurden. Im Rahmen dieses
manuellen Schritts werden zudem in strukturierter Form weitere
Metadaten zu den Briefen erfasst. Nach erfolgreichem Training
eines HTR-Modells in Transkribus erfolgt die weitere Transkrip-
tion im iterativen Wechsel zwischen automatisierter Transkription
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und manueller Nachkorrektur, wobei die korrigierten Briefe wie-
derum als Trainingsdaten in den HTR-Workflow eingespeist wer-
den. Die Transkriptionen werden als PAGE XML aus Transkribus
exportiert.

Eine XML-Verarbeitungskette wandelt diese Transkriptionen in
ein TEI-basiertes Format um und wendet von uns trainierte Mo-
delle des Stanford Named Entity Recognizers (vgl. Manning et
al. 2014) an, um Personen, Orte, Institutionen und Werke zu tag-
gen. Da sich die klassischen Entitäten in Privatbriefen aus der
Zeit um 1900 anders darstellen als in Gebrauchstexten, anhand
derer die meisten Classifier trainiert wurden, nutzen wir Teile un-
serer Transkriptionen sowie die Daten weiterer digitaler Briefedi-
tionen für das Training eigener Classifier. Ergänzend zum über-
wachten maschinellen Lernen werden Listen implementiert, um
sicherzustellen, dass bestimmte, regelmäßig wiederkehrende En-
titäten zuverlässig gefunden werden. Die sukzessive Erweiterung
des Trainingsmaterials führt zunächst zu besseren Erkennungs-
raten innerhalb unseres Korpus, ist perspektivisch aber auch als
generische Möglichkeit der automatisierten Briefannotation ge-
dacht, die im Sinne einer digitalen, kollaborativen, wissenschaft-
lichen Korrespondenzanalyse auch für andere Projekte zugäng-
lich gemacht werden soll. Erkannte Entitäten werden inline unter
Beibehaltung der Bezüge zu Layout und Struktur des Dokuments
eingebracht. Hierfür wird eine vereinfachte Implementierung der
Separated Markup API for XML (vgl. Verwer 2020) verwendet,
die klassifizierte Tokens der Named Entity Recognition und text-
strukturelles Markup integriert. Die so erkannten Entitäten wer-
den als Basis für die teilautomatisierte Generierung von Perso-
nen-, Orts-, Institutionen- und Werkregistern genutzt. Erst dieser
Schritt einer basalen inhaltlichen Erschließung ermöglicht letzt-
lich einen grundlegenden Überblick über sowie gezielte Einblicke
in das umfangreiche Korpus anhand zentraler Entitäten und damit
eine Nutzung als editorisch aufbereitete historische Quelle.

Um die wiederum anhand maschineller Lernverfahren teilau-
tomatisiert ermittelten Entitäten in stabile Registereinträge zu
überführen, wird ein maschinengestützter Abgleich (data recon-
ciliation) mit Normdatensystemen und lokalen Wissensbasen
durchgeführt. Die mit OpenRefine (vgl. https://openrefine.org/)
computergestützt disambiguierten Entitäten-Typen bilden wie-
derum die Basis für manuell zu erstellende Makrokommentare zu
den zentralen Akteur:innen, Institutionen und Werken des Kor-
pus sowie für Netzwerkvisualisierungen, die wiederum mit den
Briefen verlinkt sind und einen vom grafisch visualisierten Netz-
werk ausgehenden Einstieg in die textnahe Lektüre der Briefe
ermöglichen. Darüber hinaus werden die disambiguierten Enti-
täten mit Normdaten zu Personen, Orten, Werken und Organisa-
tionen verknüpft und die Briefe des Dehmel-Korpus via API in
den Webservice correspSearch (https://correspsearch.net/de/star-
t.html) eingebunden, mit dessen Hilfe Verzeichnisse verschiede-
ner Briefeditionen nach Absender, Empfänger, Schreibort und -
datum durchsucht werden können. Auf diese Weise wird das um
die Dehmels bestehende Korrespondenznetz in bereits etablierte
Netzwerkzusammenhänge integriert.

Ergebnis dieser – im Vortrag anhand von konkreten Beispie-
len genauer darzustellenden – Reihe von Datentransformationen
sind also transkribierte, annotierte und mit Metadaten angerei-
cherte XML-Dateien sowie stabile, disambiguierte und mit Norm-
daten verknüpfte Entitätenregister, die gemeinsam den Input für
das Webportal von Dehmel digital bilden.

Die Sicherung und Pflege der Daten übernimmt die SUB Ham-
burg, sodass die nachhaltige Verfügbarkeit und Nutzbarkeit unse-
rer Ergebnisse gewährleistet sind.

Repräsentation: Nutzungsszenarien
und Gestaltungsfragen im Hinblick
auf ein ‚digitales Gedächtnis‘

Die eingangs beschriebene Relevanz des Korpus als Teil ei-
nes digital repräsentierten Gedächtnisses europäischer Kultur-
geschichte ist mit der Frage einer adäquaten Repräsentation
verknüpft. Hierbei sind Überlegungen im Hinblick auf die Kon-
textualisierung der Inhalte relevant, die bereits durch die Anlage
des Erschließungsworkflows vorstrukturiert werden: Im Projekt
Dehmel digital steht anstelle der Äußerungen von Einzelperso-
nen die Korrespondenz als Netzwerkzusammenhang im Fokus;
die im Dehmel-Archiv konservierten einzelnen Zeitinseln sollen
verstärkt in einen Kontext zueinander und zu den Inhalten ande-
rer digitaler Editionen gebracht werden können. Die materielle Er-
schließung, semantische Annotation und inhaltliche Kommentie-
rung erfolgen deshalb aus der Perspektive einer möglichst breiten,
dezentralen Dokumentation des Korrespondenznetzes als histori-
sches Zeugnis eines kollektiven Gedächtnisses.

Dementsprechend ist es das Ziel des im Rahmen von
Dehmel digital entwickelten Webportals, möglichst vielfältige
Nutzungsszenarien von der skalierbaren Lektüre (vgl. Wei-
tin 2017) bis hin zu maschinell gestützten Auswertungen an-
hand eigener Forschungsfragen zu ermöglichen. Hierbei sind
unterschiedliche Nutzer:innengruppen von kulturinteressierten
Museumsbesucher:innen des Dehmelhauses (vgl. https://ww-
w.dehmelhaus.de/aktuell.html) bis hin zur (digital arbeitenden)
geisteswissenschaftlichen Community mitgedacht. Latour zu-
folge erreicht Wissen viele Menschen an verschiedenen Orten
am wirkungsvollsten, wenn es in mobiler, beständiger, präsen-
tierbarer, lesbarer und kombinierbarer Form vorliegt (vgl. Latour
1990: 23–26). Eine digitale Präsentation auf einem Webportal
erweist sich insbesondere in Bezug auf die Darstellbarkeit von
Netzwerken und die Mobilität der Präsentation im Allgemeinen
als besonders effektiv, da sie dauerhaft von überall aus kosten-
los mit eigenen Geräten abgerufen werden kann, nicht an ephe-
mere Materialien gebunden ist und verschiedene Aufbereitungen
je nach Zielgruppe und Nutzungsinteresse miteinander kombi-
niert werden können (vgl. dazu grundsätzlich bezogen auf digi-
tale Repräsentationen auch Sahle 2016: 30): Auf dem Portal selbst
unterstützen facettierte Suchen, Netzwerk- sowie Kartenvisuali-
sierungen und Makrokommentare die strukturierte Rezeption so-
wie eigenständige Recherchen im Korpus. Sie bilden moderierte
Einstiege in das umfangreiche Material, die sich bei Bedarf an
individuelle Interessen flexibel anpassen lassen (vgl. Spoerhase
2015: 640–643). Über das Portal hinaus stehen die produzierten
Daten der Nachnutzung in anderen Forschungsszenarien offen. In
diesem Sinne werden nicht nur die Faksimiles und die erzeug-
ten Transkriptionen in verschiedenen Formaten (TEI, Plaintext,
PDF), sondern ebenfalls die für den beschriebenen Workflow ent-
wickelten HTR- und NER-Modelle sowie unsere Routinen zum
Download zur Verfügung gestellt.

Die Digitalisierung des kulturellen Gedächtnisses ermöglicht in
der Kombination manueller und algorithmischer Arbeitsprozesse
zum einen überhaupt erst die quantitativ-qualitative Erschließung
des Dehmelschen Korrespondenznetzes. Zum anderen ist die di-
gitale Repräsentation ebenfalls die Bedingung für die vielfältigen
und skalierbaren Rezeptionsszenarien desselben als kulturelles
Artefakt – und zwar nicht als Zeugnis einer isolierten Vergangen-
heit, sondern einer, die durch Diskussion und individuelle Aneig-
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nung der Quellen mit der Gegenwart verbunden werden kann (vgl.
Assmann 1988: 13).

Der Beitrag stellt den hier beschriebenen Workflow anhand von
konkreten Beispielen dar und gibt anhand der ersten öffentlichen
Beta-Version Einblicke in die geplante und bereits prototypisch
implementierte Umsetzung auf dem Portal. Dabei wird es eben-
falls darum gehen, anhand der Beispiele den Umgang mit dem
Spannungsfeld zwischen quantitativer Erschließung und klassi-
scher philologischer Arbeit zu diskutieren.
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Die forschende Nachnutzung von Metadaten analoger und di-
gitaler Artefakte ist ein wesentlicher Bestandteil der Arbeit am
kulturellen Gedächtnis. Die digitalen Geisteswissenschaften, ins-
besondere die digitale Literaturwissenschaft, haben hierzu schon
beachtliche Beiträge geleistet, insbesondere in der Betrachtung
der Geschichte literarischer Gattungen (Fischer 2018, Gittel
2021). Auch in der Wissenschafts- und Geistesgeschichte ist die
Relevanz von Metadaten mittlerweile erkannt worden (Sangia-
como 2020, Scholz 2021). Historische Arbeit an und mit Metada-
ten, so die erste hier zu verteidigende Teilthese, erfordert aber, wie
die Bearbeitung jeder anderer digitalen Quelle auch, „Quellenkri-
tik“ (entsprechende Überlegungen in den Geschichtswissenschaf-
ten konzentrieren sich eher auf Archivalien und digital entstan-
denes Material, siehe Friederich 2018). Denn anders als mancher
Kritiker meint, bleibt es Utopie, „in der elektronisch schaltbaren
Präsenz des Wissens zugleich seine absolute Verfügbarkeit“ her-
zustellen (Jochum 1998, 29f). Metadaten des kulturellen Erbes
sind vielmehr menschengemachte und deswegen außerordentlich
fragile Gebilde.

Dies gilt erst recht, wenn mehrere Institutionen über einen län-
geren Zeitraum einen komplexen Bestand an Schrifttum zu ver-
zeichnen haben. Meine Fallstudie betrifft einen zahlenmäßig un-
bedeutenden Ausschnitt der deutschen Nationalbibliografie für
Drucke des 17. Jahrhunderts, VD17 (Anonym 2020), nämlich Me-
tadaten zu philosophischen Dissertationen, die im Erfassungszeit-
raum von VD17 (1601-1700) an katholischen Institutionen ange-

fertigt wurden.1

Ich hoffe zu zeigen, und dies ist meine zweite Teilthese, dass die
angesprochene Quellenkritik der Metadaten solcher Dissertatio-
nen bereits auf der Ebene der „Arbeitsvorbereitung“ stattzufinden
hat, also in jenem Projektschritt, den wir in den digitalen Geistes-
wissenschaften englisch als data cleaning bezeichnen. Ein deut-
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scher Ausdruck hat sich hierfür bislang nicht eingebürgert (Cran-
kyPhilosopher 2021). Kurz könnte man beide Teilthesen auch so
zusammenfassen: Data cleaning ermöglicht nicht nur Forschung,
data cleaning erfordert auch Forschung oder kann selbst zu For-
schungseinsichten führen.

Es wird gelegentlich die Auffassung vertreten, dass die Produ-
zenten von Metadaten, im vorliegenden Fall also Bibliotheken,
selbst dafür Sorge zu tragen hätten, dass ihre Aufnahmen den An-
forderungen genügen, die von Forschenden v. a. in den Digital
Humanities an solche Datensätze gestellt werden (Király / Brase
2021, 358-359). Inwiefern ein solcher Anspruch realistisch ist,
wäre wohl zuerst aus bibliothekswissenschaftlicher Sicht zu klä-
ren. Wenn man ihn erhebt, muss man sich jedoch im Lichte des
folgenden darüber im Klaren sein, dass dann Erschließungsleis-
tungen in der Katalogisierung bspw. Alter Drucke selbst schon
Forschungsleistungen darstellen, diese nicht bloß ermöglichen.

Die hauptsächliche Forschungsfrage, um die es im folgenden
geht, lautet: wie viele katholische philosophische Dissertationen
sind in VD17 verzeichnet? Diese auf den ersten Blick vielleicht
nicht besonders dringlich erscheinende Frage gilt es zu beantwor-
ten, wenn man beispielsweise die Relevanz des Genres Disser-
tation im katholischen Raum in Beziehung setzen will zur Rolle
der Gattung in der protestantischen Universität. Drei Anmerkun-
gen sind zum Verständnis ihrer Voraussetzungen hilfreich. Ers-
tens sind die „örtlichen Kriterien“ für VD17, also das von der
Bibliografie abzudeckende Territorium notorisch vage (Stäcker
2004, 214f). Zweitens haben nicht alle deutschen Bibliotheken an
diesem Projekt mitgewirkt, es steht also anzunehmen, dass nicht
alle zwischen 1601 und 1700 in diesem vagen Raum erschienenen
katholischen Dissertationen in der Bibliografie verzeichnet sind.
Drittens zählt VD17 kleinere Abweichungen im Druck als eigen-
ständige Editionen, so dass das Zählen von „Werken“ („geistigen
Gegenständen“, Heßbrüggen-Walter 2020) hier eigene Herausfor-
derungen birgt, um die es zunächst noch nicht gehen soll. In opera-
tionalisierbarer Form würde unsere Forschungsfrage also lauten:
wie viele VD17-Zitiernummern beziehen sich auf eine an einer
katholischen Bildungseinrichtung angefertigte Dissertation? An-
hand eines kurzen Beispiels werde ich zudem erläutern, welche
Herausforderungen bei der schlüssigen Erfassung von mit Disser-
tationen verbundenen Körperschaften zu bewältigen sind.

Man kann sich berechtigterweise auf den Standpunkt stellen,
dass die Beantwortung der Frage nach der Zahl katholischer Dis-
sertationen in VD17 mit data cleaning alleine nicht zu leisten ist,
selbst wenn die auf diesen Arbeitsschritt folgende Auswertung der
aufbereiteten Daten in einer Zeile Programmcode bestehen würde.
Das stimmt auch. Um jedoch die Daten in einer Form zur Verfü-
gung zu stellen, die eine solche Auswertung möglich macht, sind
weitere unter das data cleaning zu subsumierende Arbeitsschritte
notwendig, die ihrerseits, wie nun zu zeigen ist, Forschungsleis-
tungen darstellen bzw. voraussetzen.

Zunächst kurz zum Begriff der Dissertation und der Relevanz
dieses Genres nicht nur für die philosophiegeschichtliche For-
schung im engeren Sinne, sondern auch für die Erforschung früh-
neuzeitlicher Bildungsgeschichte im weitesten Sinne. Wesentli-
ches Merkmal dieser Texte ist ihre Bindung an eine Einrichtung
höherer Bildung – neben Universitäten auch akademische Gym-
nasien ohne Promotionsrecht oder an Klöster gebundene Ordens-
studien. Eine genauere Erfassung dieser Dissertationen und der
mit ihnen verbundenen Personen und Institutionen ist nicht nur
eine Vorbedingung ihrer in weiten Teilen noch ausstehenden phi-
losophiegeschichtlichen Erschließung (siehe jedoch für Dillingen
Leinsle 2006), sondern schon allein auf der Ebene der Prosopogra-
phie von Belang. Denn nicht nur haben Geistliche und Mönche an
katholischen Universitäten studiert, auch die Ordensstudien selbst

haben Dissertationen hervorgebracht. Damit sind Dissertationen
wertvolle Datenquellen für die Identifizierung konkreter Indivi-
duen in monastischen Gemeinschaften und für deren Praxis phi-
losophischen Unterrichts.

Philosophische Dissertationen sind als Genre in den AAD Gat-
tungsgenres (Anonym o. J.) enthalten, die für die Formalerschlie-
ßung in VD17 zugrundegelegt wurden (Anonym 2020). Daneben
enthalten die Gattungs genres auch die Kategorie „Ordenslitera-
tur“ mit 22 Unterkategorien. Da die akademische Lehre im katho-
lischen Deutschland des 17. Jahrhunderts Ordensgemeinschaften
und den mit diesen verbundenen Institutionen oblag, kann man zu-
nächst davon ausgehen, dass katholische philosophische Disserta-
tionen in der Schnittmenge beider Kategorien zu finden sind.

Rahmenbedingungen

VD17-Daten wurden über die zur Verfügung gestellte SRU-
Schnittstelle im MODS-Format abgefragt und in nach Suchbegriff
unterschiedenen XML-Dateien gespeichert. Für unsere Analyse
sind zwei im Rahmen von MODS als Namen bzw. Namens-Ids
erfasste Felder in den Katalogisaten von Belang: ‚name-corpo-
rate‘ mit dem Attribut ‚oth‘ erfasst die für die Dissertation verant-
wortliche Bildungseinrichtung. Und das sogenannte statement of
responsibility erfasst weitere für Dissertationen einschlägige In-
formationen. Die beschriebenen Tags wurden mit Hilfe eines Ju-

pyter-Notebooks ausgelesen und weiterverarbeitet.2

Data Cleaning I: protestantische
Dissertationen über katholische Or-
den

Die Hoffnung, dass die Schnittmenge der Kategorien ‚philo-
sophische Ordensliteratur‘ und ‚philosophische Dissertation‘ al-
leine Arbeiten enthält, die an katholischen Institutionen entstan-
den sind, erfüllte sich nicht. Von den 1245 Titeln, die beide
Kriterien erfüllen, sind vielmehr neun an protestantischen Insti-
tutionen, nämlich den Universitäten Wittenberg, Leipzig, Jena,
Halle und Gießen sowie den Gymnasien in Ulm und Bayreuth
entstanden. Es handelt sich bei diesen Arbeiten allerdings nicht
um Beiträge katholischer Gastprofessoren, sondern vielmehr um
Arbeiten, die aus protestantischer Sicht über katholische Orden
verfasst worden sind. Sie behandeln zum Beispiel die reservatio
mentalis der Jesuiten oder das Leben des Heiligen Norbert von
Xanten, Erzbischof von Magdeburg und Stifter des Prämostraten-
serordens. Damit verbleiben 1236 katholische Dissertationen. Die
Kategorie ‚Ordensliteratur‘ ist also nicht eindeutig bestimmt: es
kann sich hier sowohl um Literatur handeln, die aus einem Orden
hervorgeht, als auch um Literatur, die über einen Orden oder des-
sen Mitglieder verfasst wurde.

Data Cleaning II: Augsburg

VD17 enthält jedoch auch 30 Datensätze zu Dissertationen ka-
tholischer Bildungseinrichtungen, bei denen die Klassifikation als
Ordensliteratur fehlt. Diese Datensätze wurden identifiziert, in-
dem alle mit einer als katholisch ausgewiesenen Institution in Zu-
sammenhang stehenden philosophischen Dissertationen in einem
zweiten Anlauf darauf hin durchsucht wurden, ob für sie auch
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nicht als Ordensliteratur ausgezeichnete Titel in VD17 verzeich-
net sind.

Dazu mussten in den im ersten Arbeitsschritt die in den schon
erfassten 1235 Datensätzen verzeichneten Bildungsinstitutionen
eindeutig identifiziert werden. Körperschaften werden in VD17,
anders als ein Teil der Autoren, jedoch nicht mit GND-Identi-
fikatoren versehen und haben auch keine vereinheitliche Anset-
zungsform. Hier mussten also Daten bereinigt und ergänzt wer-
den.Dies warf besondere Schwierigkeiten auf, wenn in einer Stadt
sowohl eine katholische wie eine protestantische Bildungseinrich-
tung vorhanden sind. Dies soll am Beispiel Augsburgs erklärt wer-
den.

Für das „Jesuitenkolleg (Augsburg)“ (GND 4222329-5) ent-
hält VD17 insgesamt 14 Ansetzungsformen für 37 Dissertatio-
nen. Acht dieser Ansetzungsformen sind eindeutig identifizierbar,
denn sie enthalten das Patrozinium der Lehranstalt oder nehmen
eindeutig Bezug auf ihren Träger, den Jesuitenorden: Lyceum
S. Salvatoris Augsburg, Lyceum S. Salvatoris Augustae Vindel,
S. Salvatoris Lyceum Augustanum, Lyceum S. Salvatoris Au-
gustanum, S. Salvatoris Lyceum Augusanum [sic!], Gymnasium
S. Salvatoris Augsburg, Gymnasium ad S. Salvatoris Augsburg,
Gymnasium ad S. Salvatoris. Sie erfassen 56,8% der an dieser In-
stitution verfassten und in VD17 überlieferten Dissertationen.

Neben dem dem Erlöser ( salvator) gewidmeten Jesuitenkolleg
existierte in Augsburg im 17. Jahrhundert jedoch auch ein pro-
testantisches Gymnasium. Die Ansetzungsformen „Gymnasium
Augsburg“ und „Lyceum Augustanum“ sind also nicht eindeutig.
Das protestantische Gymnasium der Stadt befand sich zu seiner
Gründung in den Räumlichkeiten eines vor der Reformation der
Hl. Anna geweihten Klosters und leitete daraus seinen Namen ab
(GND 2012843-5). Jedoch finden sich auch von Jesuiten veran-
staltete Dissertationen, deren Ansetzung in VD17 ebenfalls auf ein
der Hl. Anna geweihtes Kloster Bezug nehmen, und zwar sechs:
Sankt Anna, Augsburg, Augustae Vindelicorum ad S. Annam,
Kloster St. Anna, Augsburg, S. Anna, Augsburg, Gymnasium St.
Anna, Augsburg, Collegium Philosophicum ad S. Annam, Augs-
burg. Der dem Kloster gewidmete Wikipedia-Artikel gibt nähe-
ren Aufschluss: das protestantische Gymnasium bei St. Anna be-
zog schon 1613 ein neues Gebäude, behielt aber den alten Namen
bei. Zugleich zog das dem Erlöser gewidmete Jesuitenkolleg 1635
in die Räumlichkeiten des Klosters St. Anna (Wikipedia 2021)
und nutzte also anscheinend dessen Bezeichnung auch für die ei-
gene Institution. Diese streng genommen irreführenden Zuschrei-
bungen machen 43,2% der jesuitischen Dissertationen Augsburgs
aus. Die Dissertation mit der VD17- Zitiernummer 23:241965E
ist nur als am – ja streng genommen nicht existenten ‚Gymnasium
Augsburg‘ entstandene - ‚Dissertation:phil.‘ ausgezeichnet. Ohne
die beschriebenen Klärungen hätte sie damit nicht als katholische
Dissertation identifiziert werden können.

Data Cleaning III: Keine Institution

In 68 Katalogisaten von Dissertationen finden wir keine Angabe
einer Institution, die für die Dissertation verantwortlich zeichnen
würde, obwohl die Titel sowohl als Ordensliteratur wie auch als
philosophische Dissertation klassifiziert worden sind. In einem
Fall handelt es sich tatsächlich nicht um eine Dissertation im for-
malen Sinne einer Hochschulschrift (VD17 14:697769A). In sie-
ben Fällen ist auf dem Titelblatt zwar der Dissertationscharakter
ersichtlich, aber keine verantwortliche Institution angegeben. Sie
könnte vermutlich unter Zuhilfenahme von Druckort und Autor
erschlossen werden, doch der Status solcher erschlossener Me-
tadaten wäre eigens zu bedenken und liegt außerhalb der Ziel-

setzung dieses Papers. Es verbleiben 60 Katalogeinträge, für die
zwar keine Institution eingetragen ist, diese aber aus den vorlie-
genden Metadaten maschinell oder durch Inspektion bspw. der
Schlüsselseiten festgestellt werden können. Wesentliches Hilfs-
mittel war hier das bereits erwähnte MODS-Tag statement of res-
ponsibility, das die bei der Katalogisierung für wesentlich erachte-
ten Elemente des Untertitels der Dissertation, darunter zumindest
gelegentlich eben auch die verantwortliche Körperschaft, erfasst.
Die Suche nach 26 Zeichenketten, die jeweils eine Körperschaft
eindeutig identifizieren, erlaubte die Klärung der institutionellen
Verantwortlichkeit von 46 der 60 ungeklärten Dissertationen. Für
die weiteren 14 Titel war eine manuelle Inspektion der Schlüssel-
seiten erforderlich. Es erweist sich in diesem Zusammenhang als
misslich, dass in VD17, anders als noch in VD16, bewusst auf die
vollständige, aber eben „umständliche“ (Stäcker 2004, 214) Er-
fassung der Titelseiten verzichtet wurde.

Zusammenfassung und Ausblick

Die im Rahmen des data cleaning der Katalogisate katholischer
Dissertationen erzielten quellenkritischen Forschungsergebnisse
betreffen zunächst den im VD17 verwendeten Gattungsbegriff
„Ordensliteratur“: es ist nicht deutlich, ob dieser nur die litera-
rischen Hervorbringungen von Ordensgemeinschaften oder auch
Schriften über Ordensgemeinschaften erfassen soll. Der inklusive
Gebrauch der Kategorie in VD17 ist nirgends dokumentiert und
für den unvoreingenommenen Betrachter auch nicht sofort offen-
sichtlich. Die Ansetzung von Institutionen schließt nicht den Ge-
brauch von Normdaten ein und ist somit zunächst nicht nachvoll-
ziehbar und unzuverlässig. Zwar hatte dies zumindest in unserem
Fall keinen Einfluss auf die Zählung katholischer Dissertationen,
wirkt aber dennoch auf den unbefangenen Nutzer irreführend.

Eingangs war die Frage aufgeworfen worden, wieviele katholi-
sche Dissertationen in VD17 verzeichnet sind. In der Kombination
der Gattungsbegriffe für Ordensliteratur und philosophische Dis-
sertation wurden zunächst 1245 einschlägige Katalogisate identi-
fiziert. Davon waren neun jedoch protestantischen Institutionen
zuzuordnen. Diesen 1236 Dissertationen sind 30 Titel zuzuschla-
gen, die zwar an einer katholischen Institution entstanden sind,
aber nicht als Ordensliteratur ausgezeichnet wurden. Ein Titel,
der als Dissertation erfasst wurde, aber keine Hochschulschrift
darstellt, ist abzuziehen. Damit kommen wir auf 1265 in VD17
verzeichnete katholische Dissertationen. Die Frage, wie viele ka-
tholische Dissertationen insgesamt in deutschen Bibliotheken und
darüber hinaus vorhanden sind, würde weitere Recherchen in Ver-
bundkatalogen und Altbestandsbibliotheken ohne VD17-Katalo-
gisierung voraussetzen.

1950 Wörter

Fußnoten

1. Diese Beschränkung erschien auch aus rechtlichen Gründen
angezeigt, weil größere Ausschnitte von Datenbanken urheber-
rechtlichem Schutz unterliegen können. VD17 macht keine An-
gaben zu den rechtlichen Rahmenbedingungen einer etwaigen
Nachnutzung der zur Verfügung gestellten Daten.
2. Daten und das Python-Notebook sind unter https://gitla-
b.com/shessbru/catholic-dissertations-in-vd17/-/tree/main ein-
sehbar.
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Einleitung

Zu digitalen Methoden, Forschungsdaten, Ressourcen und
Diensten im Bereich der Digital Humanities sind zahlreiche Lehr-
und Schulungsmaterialien vorhanden, die nicht nur Forschenden,
sondern auch Lehrenden und Studierenden einen guten Einstieg
in praktische Anwendungsfälle bieten. Als Beispiele finden sich

Sammlungen und Plattformen wie TeLeMaCo1, DARIAH-Cam-

pus 2 und linguisticsweb.org 3 , die Materialien zu unterschied-
lichen Themen der Digital Humanities zusammenstellen. Zudem
gibt es eine Vielzahl von einzeln entwickelten Anleitungen zu
wichtigen Grundlagen aus dem Bereich der digitalen Editionen,
des maschinellen Lernens und des Natural Language Processing

(NLP), wie „Digitale Textedition mit TEI“ 4 , „NLP Based Ana-

lysis of Literary Texts“ 5 oder „TopicsExplorer“ 6 . Diese sind
zumeist über verschiedene Plattformen oder die Webseiten zuge-
höriger Projekte zu finden. Die Formate der Materialien reichen
von einfachen Dokumentationen über aufgezeichnete Vorträge
und Präsentationsfolien bis hin zu didaktisch-methodisch ausge-
arbeiteten Lerneinheiten und Modulen zum Selbstlernen sowie di-
rekt einsetzbaren Unterrichtsmaterialien. Sie variieren in ihrem
Schwierigkeitsgrad und können sowohl für einen niederschwel-
ligen Einstieg ohne Vorkenntnisse als auch für eine Vertiefung
unterschiedlichster Themen genutzt werden. Die Angebotsland-
schaft der Lehr- und Schulungsmaterialien ist nicht nur äußerst
vielfältig und heterogen, sondern sie zeichnet sich auch dadurch
aus, dass sie im Rahmen von unterschiedlichen nationalen und in-
ternationalen Projekten, Initiativen und Vorhaben entwickelt, zu-
sammengestellt und der wissenschaftlichen Community zur Ver-
fügung gestellt wird.

Hintergrund und Ziele

Um eine bessere Erreichbarkeit und Zugänglichkeit zu be-
stehenden sowie neuen Angeboten von Lehr- und Schulungsma-
terialien im Bereich der Digital Humanities zu ermöglichen, soll-
ten diese in einem zentralen Verzeichnis zur Verfügung gestellt

werden. Im Rahmen des CLARIAH-DE Projekts 7 wurde – zu-
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nächst für die Umsetzung eines Projektmeilensteins – eine Lösung
gesucht, die eine übergreifende Suche in frei zugänglichen und
nachnutzbaren Lehr- und Schulungsmaterialien zu Forschungs-
methoden, Verfahren sowie Werkzeugen im Bereich der Digi-
tal Humanities in unterschiedlichen Plattformen und Repositorien
bietet (vgl. Annisius et al. 2021, Eckart et al. 2021).

Die Herausforderungen für eine geeignete Lösung bestanden in:

• der Heterogenität der Formate von verfügbaren Lehr- und
Schulungsmaterialien (z. B. Videos, Präsentationsfolien, ver-
schiedene Textformate),

• der Heterogenität der Art von Materialien (z. B. Tutorials,
Artikel, Dokumentationen, Vorträge),

• unterschiedlichen Lösungen, Orten und Betriebsformen
(z. B. Git-basierte Plattformen, YouTube-Kanäle, institutio-
nelle Repositorien) mit unterschiedlichen Zugriffsmöglich-
keiten auf die Ressourcen (z. B. mit oder ohne standardisierte
Schnittstellen),

• der Irregularität bei der Aktualisierung und Erweiterung
der Sammlungen mit neuen Materialien, sowie

• der Notwendigkeit einer dynamischen und iterativen Erwei-
terbarkeit des Verzeichnisses um zusätzliche Sammlungen.

Es wurde eine Lösung angestrebt, die einen Zugriff auf ver-
teilte und heterogene Sammlungen von Lehr- und Schulungsma-
terialien in diversen Formaten ermöglicht und eine systematische
Durchsuchbarkeit bietet. Hierbei sollte der Zugang zu den indi-
viduellen Sammlungen keineswegs ersetzt werden, sondern im
Rahmen der Präsentation relevanter Inhalte eine gezielte Benut-
zerführung zu diesen angeboten werden. Neben der Verbesserung
der Zugänglichkeit und Erreichbarkeit der zur Verfügung gestell-
ten Materialien an einem zentralen Ort gehörte auch die Stärkung
ihrer Nachnutzbarkeit in verschiedenen Lehr- und Lernkontex-
ten zu den primären Zielen bei der Entwicklung einer möglichen
Lösung. Ausgehend von diesen Zielen entstand der  CLARIAH-

DE Tutorial Finder 8 (siehe Abbildung 1), der über die Rolle des
CLARIAH-DE Projektmeilensteins hinaus zu einem anschlussfä-
higen Dienst weiterentwickelt wurde.

Abb. 1: Der im Rahmen von CLARIAH-DE entwickelte Tutorial Finder

Relevante Zielgruppen für das entwickelte Angebot des Tutorial
Finders setzen sich zusammen aus:

• Studierenden, die Wissen im Selbststudium aneignen oder
Erworbenes vertiefen möchten,

• Lehrenden, die in thematischer Verbindung zu Lehrinhalten
bereits entwickelte Lehrmaterialien finden können, um sie im
Rahmen eigener Lehre einzusetzen,

• Forschenden, die durch die Nachnutzung der Materialien
neue Methoden und Ressourcen schnell entdecken und sich
aneignen können. Durch die Bereitstellung von eigenen Ma-
terialien können sie aber auch aktiv z. B. neue Methoden und
Ressourcen vorstellen, ihr Wissen teilen, eigene Materialien
verbreiten, diese bekannt machen und die Sichtbarkeit eige-
ner Arbeitsergebnisse erhöhen,

• einer interessierten Öffentlichkeit, indem der Tutorial Fin-
der nicht nur der wissenschaftlichen Gemeinschaft vorbehal-
ten ist, sondern die Inhalte offen zur Verfügung stellt und ei-
nen schnellen Überblick über diese ermöglicht.

Tutorial Finder

Aufbau des Tutorial Finders

Der CLARIAH-DE Tutorial Finder baut auf einer fachlichen
Adaption der in DARIAH-DE entwickelten Generischen Suche
9 mit den Komponenten der Collection Registry 10 (CR) und des

Data Modelling Environment 11 (DME) auf 12 . Die Generische
Suche indiziert digitale Inhalte der Sammlungen gemeinsam mit
vorhandenen Metainformationen und ermöglicht einen Zugriff
auf diese. Dafür muss die Sammlung zunächst in der CR regis-
triert und beschrieben werden. Die Beschreibung in der CR ge-
schieht anhand des DARIAH Collection Description Data Mo-

del (DCDDM) 13 . In den vordefinierten, aber nur in wenigen
Fällen obligatorischen Feldern (siehe Abbildung 2) werden die
Sammlung, der Ort der Sammlung, die Lizenz sowie die techni-
sche Schnittstelle bzw. die Zugriffsmöglichkeit auf die Inhalte der
Sammlung beschrieben.

Abb. 2: Sammlungseditor der CR im Tutorial Finder

Nachdem eine Sammlung beschrieben, gespeichert und veröf-
fentlicht wurde, erscheint sie in der CR des Tutorial Finders (siehe
Abbildung 3).
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Abb. 3: In die CR des Tutorial Finder eingetragene Sammlungen

Anschließend werden mithilfe der DME die Daten der Samm-
lung unter Beachtung ihres disziplinären Kontexts, ihrer Struktur
und Komplexität modelliert, Verknüpfungen erstellt und in Form
von Zugriffstellen bereitgestellt. Die Generische Suche kann da-
nach auf Datenmodelle und Mappings der DME zugreifen, In-
formationen zu den Daten weiterverarbeiten, transformieren und
integrieren. Hierdurch entstehen Brücken zwischen heterogenen
Sammlungen – unabhängig von dort jeweils angebotenen Daten-
formaten. Volltexte und Metadaten aus TeLeMaCo können so
beispielsweise gemeinsam mit den Transkripten aus dem Digital

Medieval Webinar Repository (DMWR)14 durchsucht und ausge-
wertet werden.

Einmal kontextuell erschlossen und modelliert können Daten-
modelle auf weitere integrative Formate abgebildet werden. Im
Fall des Tutorial Finders wurde zunächst ein – um die Fähigkeit

Volltext aufzunehmen – erweitertes Schema von DataCite15 ge-
wählt. Über die grundlegende Suchfunktionalität hinausgehende
Darstellungen in Form von Wissensgraphen werden derzeit eva-
luiert und weitergeführt.

Suchfunktionalität des Tutorial Finders

Nachdem eine Sammlung eingetragen ist und ihre Inhalte mo-
delliert sind, kann sie über die Suchfunktionalität des Tutorial Fin-
ders durchsucht werden. Hierfür stehen eine einfache und eine
erweiterte Suche zur Verfügung. Die einfache Suche (siehe Abbil-
dung 4) erlaubt eine Volltextsuche sowohl auf der Ebene der Pri-
mär- als auch der Metadaten – unabhängig von der Existenz von
Mappings zwischen den betrachteten Sammlungsdaten. Sie kann
auf sämtlichen verfügbaren Sammlungen mit Lehr- und Schu-
lungsmaterialien oder auf einer benutzerdefinierten Teilmenge
hieraus ausgeführt werden.

Abb. 4: Suchergebnisse des Tutorial Finders zu „deep learning“ mittels einfacher
Suche

Die erweiterte Suche (siehe Abbildung 5) bietet neben der Voll-
textsuche eine gezielte Suche, bei der spezifische Kriterien zur
Einschränkung der Suchergebnisse angewendet werden können,
die auf dem Schema von DataCite basieren. So können Metada-
tenfelder des Datenmodells beispielsweise herangezogen werden,
um Suchergebnisse nach Orten oder Genres zu filtern.

Abb. 5: Gezielte Suche nach Audiodateien zu „ocr“ mittels erweiterter Suche

Wählt man ein Objekt der Ergebnisliste aus, gelangt man zu
Informationen über die Zugehörigkeit zu einer Sammlung (siehe
Abbildung 6). Insbesondere wird auch die URL präsentiert, un-
ter der das Objekt in seinem ursprünglichen Sammlungskontext
zu finden ist. Verfügbare Metainformationen zum Objekt können
angesehen und heruntergeladen werden.
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Abb. 6: Detailansicht zu einem Suchergebnis im Tutorial Finder

Dabei hostet der Tutorial Finder die Lehr- und Schulungsmate-
rialien nicht selbst, sondern ermöglicht bzw. erleichtert lediglich
den Zugang auf diese über Metadaten und Volltexte. Es sind da-
her die zugrunde liegenden Lizenzen für die Nutzung in den un-
terschiedlichen Lehr- und Lernkontexten zu beachten.

Angebot und Erweiterung des Tuto-
rial Finders

Aktueller Stand

Der Tutorial Finder ist ein offenes Angebot und befindet sich
im stetigen Ausbau. Er wurde zunächst als Dienst für CLARIAH-
DE konzipiert, der eine übergreifende Suche nach den Materialien

aus den zwei vorangegangen Projekten – CLARIN-D 16 und DAR-

IAH-DE 17 – wie TeLeMaCo von CLARIN oder DARIAH-Cam-
pus ermöglichen sollte. Im Laufe der Entwicklung und Erweite-
rung wurden in den Tutorial Finder Sammlungen und Materialien
aufgenommen, die aus anderen für die Community wichtigen
nationalen und internationalen Projekten, Vorhaben und Initiati-

ven, z. B. The Programming Historian 18 oder linguisticsweb.org,
stammen. Weiterhin finden sich darin einzeln außerhalb jeglicher
Sammlungen entwickelte Tutorials und Anleitungen, die jedoch
methodisch aufbereitet sind und eine wertvolle Lehr- und Lern-
quelle zu aktuellen Themen der (Digitalen) Geisteswissenschaften
und benachbarter Disziplinen bieten.

Erweiterung des Angebots

Die Sammlung des Tutorial Finders wird nicht nur im Rahmen
von Text+ erweitert. Auch die Community der Digital Humanities
kann hierzu einen Beitrag leisten und Vorschläge zur Angebots-
erweiterung des Tutorial Finders machen: Interessierte, die eine
Sammlung von Lehr- und Schulungsmaterialien oder einzelne Tu-
torials einem möglichst breiten Nutzerkreis zur Verfügung stel-

len wollen, können diese über den CLARIAH-DE Helpdesk 19

vorschlagen oder sie als authentifizierte Nutzer*innen über den
Sammlungseditor der CR (siehe Abbildung 2) im Tutorial Fin-
der selbst anlegen. Sofern erforderlich, kann über den Helpdesk
jederzeit auch Unterstützung angefordert werden. So können die

Nutzer*innen das Spektrum der angebotenen Materialien unkom-
pliziert erweitern und über den Tutorial Finder auffindbar, durch-
suchbar und zugänglich machen.

Neben der thematischen Relevanz für den Bereich der Digital
Humanities bestehen einige grundlegende Voraussetzungen für
die Aufnahme einer Sammlung von Lehr- und Schulungsmateria-
lien in den Tutorial Finder:

• Die Materialien einer Sammlung müssen unter einem freien
Lizenzierungsmodell zur Verfügung stehen.

• Die Sammlung muss öffentlich zugänglich sein.
• Die Sammlung muss aktuell gehalten werden.
• Es muss eine Ansprechperson benannt werden.

Lizenzauswahl für Lehr- und Schulungsmaterialien

Die für die Lehr- und Schulungsmaterialien am häufigsten ge-
nutzten Standardlizenzen sind die Creative-Commons-(CC)-Li-

zenzen 20 . Sie werden in den Geistes-, Kultur- und Sozial-
wissenschaften und in Bildungseinrichtungen allgemein für die
Lizenzierung von Texten, Bildern und Videos oder Multimedia-
werken genutzt. Zu den Vorteilen der CC-Lizenzen gehört, dass
sie im Vergleich zu anderen Open-Content-Lizenzen verhältnis-
mäßig einfach zu verstehen sowie international anerkannt und
anwendbar sind. Den Nutzenden ermöglichen sie, schnell zu er-
kennen, ob und unter welchen Bedingungen sie das Material ver-
wenden können. Den Autor*innen bieten sie eine Auswahl von
modular aufgebauten Standard-Lizenzen, mit denen sie ihre Ma-
terialien nach eigenen Bedürfnissen lizenzieren können (vgl. Ka-
mocki & Ketzan, 2014 für mehr Details zu CC-Lizenzen). Für um-
fassende Informationen zu verschiedenen Lizenzthemen und zur
Auswahl einer passenden Lizenz steht die CLARIN ERIC Legal

Information Platform 21 zur Verfügung.

Zugänglichkeit der Sammlung mit Lehr- und Schulungs-
materialien

Die Infrastruktur des Tutorial Finders ermöglicht eine Abfrage
von Angeboten einer Sammlung über eine standardisierte Schnitt-
stelle, z.B. OAI-PMH. Die Bereitstellung einer solchen standardi-
sierten Schnittstelle ist jedoch keine Voraussetzung. Wichtig ist
nur, dass die Inhalte der Sammlung online zugreifbar sind und so
in den Tutorial Finder eingebunden werden können. So verfügt
beispielsweise die TeLeMaCo-Sammlung über keine dedizierte
Zugriffsschnittstelle. Die Daten wurden in diesem Fall direkt von
der Webseite in der DME mithilfe eines iterativen Web-Crawling
erschlossen, modelliert und extrahiert und so in den Tutorial Fin-
der übernommen. Ein anderes Beispiel bildet die Anbindung von
Sammlungen, die ihre Materialien in einem öffentlich zugängli-

chen Git-basierten Repositorium22 zusammenstellen und verwal-
ten, wie The Programming Historian oder DARIAH-Campus. In
diesem Fall kann das Git-Protokoll als Schnittstelle angebunden
werden.

Aktualität der Sammlung mit Lehr- und Schulungsmate-
rialien

Da der Tutorial Finder lediglich den Zugriff auf Sammlungen
mit Schulungs- und Lehrmaterialien ermöglicht, die bereits öf-
fentlich zugänglich sind, und sie selbst weder hostet noch pflegt,
wird die regelmäßige Überprüfung und Aktualisierung der Samm-
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lungsinhalte von den jeweiligen Autor*innen bzw. den dafür zu-
ständigen Personen vollzogen.

Klärung der zuständigen Ansprechpersonen

Bei der Beschreibung einer Sammlung im Sammlungseditor der
CR (siehe Abbildung 2) werden die Autor*innen bzw. die dafür
zuständigen Ansprechpersonen ggf. auch mit der Angabe der Af-
filiation genannt. Diese Angaben sind notwendig, um z. B. Fragen
zu Hintergründen der Sammlung, Zugriffsmöglichkeiten oder all-
gemeinen und technischen Voraussetzungen für die Aufnahmen
der Sammlung in den Tutorial Finder zu klären.

Zusammenfassung und Ausblick

In diesem Beitrag wurde der Tutorial Finder vorgestellt, der als
Angebot des CLARIAH-DE Projekts zum zentralen Durchsuchen
von vielfältigen Lehr- und Schulungsmaterialien zu digitalen Me-
thoden, Forschungsdaten, Ressourcen und Diensten im Bereich
der Digital Humanities entwickelt wurde. Er ersetzt nicht die be-
reits vorhandenen Sammlungen von Lehr- und Schulungsmate-
rialien, da der Tutorial Finder die Materialien nicht selbst hostet,
sondern die Suche in verteilten Inhalten ermöglicht, die Sichtbar-
keit von Materialien erhöht und ihre Nachnutzbarkeit steigert. Der
Tutorial Finder ist für verschiedene Nutzergruppen – Forschende,
Lehrende und Studierende aus dem Bereich der Digital Huma-
nities – relevant und kann unter ihrer aktiven Teilnahme erwei-
tert werden. Der Dienst wird derzeit für die weitere inhaltliche
und technische Entwicklung in die neu geschaffenen Strukturen

der Text+23 Forschungsdateninfrastruktur überführt und weiter-
entwickelt – insbesondere mit Blick auf die organisatorische und
fachliche Einbindung in die NFDI Konsortien von Text+ und NF-

DI4Culture 24

Fußnoten

1. https://telemaco.clarin-d.uni-saarland.de/hub/ [letzter Zugriff
auf alle Verweise in diesem Dokument am 15. Juli 2021]
2. https://campus.dariah.eu/
3. http://linguisticsweb.org/doku.php?id=start
4. https://de.dariah.eu/tei-tutorial
5. https://dariah-de.github.io/DARIAH-DKPro-Wrapper/tutori-
al.html
6. https://github.com/DARIAH-DE/TopicsExplorer
7. CLARIAH-DE war ein vom Bundesministerium für Bildung
und Forschung (BMBF) gefördertes, zweijähriges (2019–2021)
Verbundprojekt, in dessen Rahmen die Ressourcen der For-
schungsinfrastrukturen CLARIN-D und DARIAH-DE zusam-
mengeführt wurden.
8. https://teaching.clariah.de/search/
9. https://dfa.de.dariah.eu/doc/search/
10. https://dfa.de.dariah.eu/doc/colreg/
11. https://dfa.de.dariah.eu/doc/dme/
12. Für mehr Informationen zu den Komponenten der GS siehe
auch Gradl (2019) sowie Henrich und Gradl (2021).
13. https://github.com/DARIAH-DE/DCDDM
14. https://zenodo.org/communities/dmwr/
15. https://schema.datacite.org
16. CLARIN-D ist der deutsche Beitrag zur Common Language
Resources and Technology Infrastructure (CLARIN), die als Eu-

ropean Research Infrastructure Consortium (ERIC) ein Netz-
werk aus 20 Ländern neben weiteren Partnern bildet, URL:
https://www.clarin-d.net/de
17. DARIAH-DE ist der deutsche Partner der Digital Research
Infrastructure for the Arts and Humanities (DARIAH-EU), die
mit 19 Ländern und weiteren Partnern ein ERIC auf europäi-
scher Ebene ist, URL: https://de.dariah.eu
18. https://programminghistorian.org/
19. https://www.clariah.de/support; die Überführung in Text+
Strukturen ist in Arbeit
20. https://creativecommons.org
21. https://www.clarin.eu/content/legal-information-platform
22. Für die ausführliche Anleitung zur Nachnutzung Git-ba-
sierter Sammlungen im Rahmen der Infrastrukturdienste von
CLARIAH-DE siehe Gradl & Jegan (2021).
23. https://www.text-plus.org/
24. https://nfdi4culture.de/
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Einleitung

Quantitative Methoden haben in den Filmwissenschaften eine
lange Tradition, die bis auf die prädigitale Ära zurückreichen (Salt
1974; Vonderau 2020). Zahlreiche Projekte in den digitalen Film-
wissenschaften setzen mittlerweile computergestützte Methoden
ein, um quantitative Analysen durchzuführen oder qualitative Ar-
beiten zu unterstützen. Anwendungsbereiche sind unter anderem
die Analyse von Farben (Burghardt et al. 2016; 2018; Kurzhals
et al. 2016; Flueckiger 2017; Pause / Walkowski 2018; Masson
et al. 2020;), Annotationsmöglichkeiten (Kuhn et al. 2015; Hal-
ter et al. 2019; Schmidt / Halbhuber 2020; Schmidt et al. 2020a)
oder Schnittlängen und -typen (DeLong 2015; Baxter et al. 2017).
Häufig werden dabei die Texte von Filmen (Skripte, Untertitel)
analysiert (Hoyt et al. 2014; Holobut et al. 2016; Byszuk 2020;
Holubut / Rybicki 2020). Durch Entwicklungen im Bereich der
Computer Vision (computergestütze Bilderkennung/Bildanalyse)
(CV) bieten sich jedoch neue Möglichkeiten für Digital Huma-
nities (DH)-Projekte, die mit Videos arbeiten, die bereits erfolg-
reich für Filme, Internetvideos oder Theateraufführungen einge-
setzt werden (Zaharieva et al. 2012; Howanitz et al. 2019; Pustu-
Iren et al. 2020; Schmidt et al. 2021c; Schmidt / Wolff 2021). Wir
präsentieren im folgenden Beitrag eine explorative Studie zum
Einsatz einer Auswahl an CV-Methoden, die wir für potentiell
wertvoll für den Bereich der Spielfilm-Analyse einschätzen. Wir
orientieren uns dabei am explorativen Forschungsansatz definiert
von Wulff (1998) für die Filmanalyse.

Als Fallstudie wird die deutschsprachige Kriminalfilm-Reihe
„Tatort“ gewählt. Mit ca. 9 Millionen Zuschauern handelt es

sich um eine der beliebtesten Fernsehformate in Deutschland.1

Aufgrund seiner national hohen kulturellen Bedeutung ist der
Tatort ein häufiger Untersuchungsgegenstand in der Filmana-
lyse (Buhl 2013) und wird zur Analyse gesellschaftspolitischer
Themen wie Migration (Ortner 2007), Verhältnis von Ost- und
Westdeutschland (Welke 2005), des Zusammenhangs von Emo-
tionen und Geschlechtern (Finger et al. 2010) oder zur Analyse
von Online-Texten herangezogen (Schmidt et al. 2021d). Der
Fokus unserer Analysen liegt auf gruppenbasierten Vergleichen.
Als Gruppen differenzieren wir zwischen unterschiedlichen Städ-
ten/ErmittlerInnen-Teams. So spielen die einzelnen Folgen des
Tatorts in unterschiedlichen Städten mit unterschiedlichen Haupt-
figuren. Diese Gruppen transportieren teilweise unterschiedliche

Stimmungen, Lokalkolorit sowie Geschlechts- und Altersreprä-
sentationen in den Figurenkonstellationen.

Die Ziele dieses Beitrags sind (1) Nutzen und Limitationen der
angewandten Methoden zu analysieren und (2) explorativ fest-
zustellen, ob die Methoden besondere Charakteristiken von, in
diesem Fall, Filmgruppen aufzeigen. Als CV-Methoden werden
Objekt-, Emotions-, Geschlechts-, Alters- und Ortserkennung un-
tersucht und frei verfügbare state-of-the-art-Modelle verwendet.
Die genannten Methoden wurden ausgewählt, weil sie als gewinn-
bringend für Forschungsideen auf dem vorliegenden Korpus an-
gesehen werden und bereits in ähnlichen Settings exploriert wur-
den (Schmidt et al. 2021c).

Korpus

Als Korpus werden 13 Folgen des Tatorts genutzt. Alle Filme
(je ca. 90 Minuten) liegen im mp4-Format mit einer Auflösung
von 960x540 Pixeln und 25 Frames pro Sekunde vor. Alle an-
gewandten CV-Methoden nutzen Bild-Dateien weswegen wir 1
Frame für jede Sekunde eines Films extrahieren und als Korpus-
grundlage verwenden. Abbildung 1 fasst die wichtigsten Metada-
ten der Filme zusammen.

Abb. 1: Metadaten des ausgewählten Tatort-Korpus.

Wir differenzieren zwischen den folgenden Standorten/Ermitt-
lerInnen-Teams, die im Folgenden für gruppenbasierte Vergleiche
genutzt werden: Luzern in der Schweiz (im Folgenden abgekürzt
als CH; insgesamt 2 Filme), München (M; 6 Filme), Nürnberg (N;
2 Filme) und Schwarzwald (SW; 3 Filme). Die 4 Gruppen unter-
scheiden sich bezüglich des Kolorits (ländlich vs städtisch) und in
der Alters- und Geschlechtsausprägung. Aufgrund der ungleichen
Menge an Filmen pro Gruppe werden im Folgenden primär Werte
normalisiert an der Länge (pro Sekunde, gewählte Frames für das
Korpus) betrachtet.

Objekterkennung

Für die Objekterkennung wird Detectron2 von Facebook AI
Research verwendet, was als state-of-the-art-Lösung gilt (Wu et
al. 2019). Das Modell basiert auf einem vortrainierten maskier-
ten RCCN-Modell und wurde auf dem COCO-Datensatz (Lin et
al. 2015) trainiert. Es kann 80 Objektklassen wie Fahrzeuge oder
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Tiere vorhersagen. Als Schwellenwert für die Erkennung wird
eine Wahrscheinlichkeit von 50% gewählt. Dies ist ein eher nied-
riger Wert, ermöglicht uns aber breitere Explorationen der Me-
thode. Diese und alle anderen Methoden wurden in Python mit
verschiedenen SDKs implementiert.

Die Abbildungen 2-3 illustrieren die je 10 häufigsten Objekte
pro Tatort-Gruppe und insgesamt. Wir interpretieren die Ergeb-
nisse rein deskriptiv.

Abb. 2: Verteilung von erkannten Objekten in der CH, M und N-Gruppe. # ist
die absolute Zahl. % der Anteil an den gewählten Frames des jeweiligen Grup-
penkorpus.

Abb. 3: Verteilung von erkannten Objekten in der SW-Gruppe und insgesamt.
# ist die absolute Zahl. % der Anteil an den gewählten Frames des jeweiligen
Gruppenkorpus.

Zu den häufigsten erkannten „Objekten“ gehören (trivialer-
weise) Personen. Ansonsten wird vor allem Innenarchitektur
(Stühle, Tassen, Bücher) erkannt aber auch Bildschirme wie Lap-
tops und Fernseher. Diese Erkennungen basieren vor allem auf
Szenen der Recherchen der einzelnen Teams; Bildschirme werden
dabei häufig als Fernseher erkannt (siehe Abbildung 4).

Abb. 4: Frame mit als Fernseher erkannten Computerbildschirmen (CH1).

Verhältnismäßig wenig Objekte weisen auf Außenszenen hin
wie zum Beispiel Autos (Abbildung 5).

Abb. 5: Frame mit als Auto erkannten Objekten (M5)

Die Unterschiede der einzelnen Tatort-Städte unseres Korpus
sind eher gering und die Verteilung sehr homogen. Vereinzelt
können Objekthäufungen aufgrund von sehr speziellen inhalt-
lichen Unterschieden einzelner Folgen festgestellt werden. Die
SW-Episoden beispielsweise weisen, im Unterschied zu den an-
deren Gruppen, vermehrt Betten auf, da eine der Folgen (SW2) in
einem Hotel spielt (siehe Abbildung 6).

Abb. 6: Frame mit als Bett erkannten Objekten (SW2).

Es wurde keine systematische Evaluation durchgeführt, jedoch
konnte man in der explorativen Analyse feststellen, dass die meis-
ten Ergebnisse korrekt sind. Falsche Zuweisungen sind jedoch
nicht selten, wenngleich die Fehlinterpretation häufig nachvoll-
ziehbar ist (siehe Abbildung 7).

Abb. 7: Als „Hund“ erkannte Haare einer Figur (CH2).
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Figurenanalyse

Unter Figurenanalyse bezeichnen wir im Folgenden alle Metho-
den, die die Gesichter der Figuren als Analyseelement benutzen:
Emotions-, Alters- und Geschlechtserkennung.

Emotionserkennung

Gesichtsbasierte Emotionserkennung ist eine etablierte Me-
thode in der Mensch-Maschine-Interaktion mit zahlreichen An-
wendungsbeispielen (Halbhuber et al. 2019; Hartl et al. 2019;
Schmidt et al. 2020c). Für die Emotionserkennung wird das Py-
thon-Modul FER (Goodfellow et al. 2013) genutzt. Das Modell
führt erste eine Gesichtserkennung durch (Zhang et al. 2016) und
dann eine Emotionsprädiktion über ein convolutional neural net-
work (CNN), das auf über 35 000 vorannotierten Bildern trainiert
wurde. Das Modell gibt Wahrscheinlichkeitswerte für die sieben
Klassen Wut, Ekel, Furcht, Freude, Trauer, Überraschung und
Neutral zwischen 0 und 1 aus, die sich insgesamt zu 1 summieren.
Zur Bestimmung der Gesamtemotion eines Frames werden die je-
weiligen Werte für die Kategorien summiert und der Durchschnitt
gebildet. Für die film- oder gruppenbasierten Analysen werden
Mittelwerte über alle Frames hinweg gebildet.

Abbildung 8 illustriert die wichtigsten statistischen Werte dieser
Auswertung.

Abb. 8: Deskriptive Statistik für die Emotionserkennung. Minimalwerte sind
stets 0. Höchster M (Durchschnitt) pro Emotion für die Gruppen ist hervorgeho-
ben.

Die häufigsten Emotionsklassen sind Trauer(M=0,31) (siehe
Abbildung 9), Neutral (M=0,25) und Wut (M=0,18). Dies ist eine
passende Verteilung für die Grundstimmung von Kriminalfilmen.
Überraschung und Ekel werden eher selten vorhergesagt. Die Ten-
denz zu negativem Sentiment und Emotionen findet man bei der
Annotation und Prädiktion von anderen narrativen Erzählformen
auch (Schmidt / Burghardt 2018; Schmidt 2019; Schmidt et al.
2019; 2021a; 2021b)

Abb. 9: Frame mit dem höchsten Wert für Trauer (0,99) im Gesamtkorpus (M5)

Deskriptiv betrachtet sind die Ergebnisse der einzelnen Episo-
dengruppen erneut sehr homogen. Für Output mit kontinuierli-
chen Werten überprüfen wir die Unterschiede aber noch mittels
Signifikanztests. Wir verwenden einen Welch-ANOVA-Test (alle
Voraussetzungen für den Test sind erfüllt (Field 2009)) und finden
signifikante Unterschiede gemäß eines Signifikanzniveaus von
p<0,05 (Abbildung 10).

Abb. 10: Ergebnisse des Welch-ANOVA-Signifikanztest für die Episodengrup-
pen (Emotionen).

Die Effekte der Unterschiede bestätigen jedoch die deskriptive 
Interpretation, da sie laut Cohen (1988) als sehr gering einzustu-
fen sind (η2 < 0,01 = schwacher, < 0,06 moderater und < 0,14 = 
starker Effekt). Auch Post-Hoc-Tests unter den einzelnen Grup-
pen weisen zwar signifikante Unterschiede auf, sind jedoch ge-
ringfügig.

Die explorative Evaluation des Materials zeigt, dass die Modelle 
für extreme Emotionsausprägungen nachvollziehbare Ergebnisse 
produzieren (siehe auch Abbildung 11), ein Hauptproblem jedoch 
ist, dass Fehler in der vorangestellten Gesichtserkennung vorkom-
men. So hat das Modell große Probleme mit der Erkennung von 
Gesichtern, die nicht frontal in die Kamera blicken. Dies liegt der 
Tatsache zu Grunde, dass die Modelle primär mit Bildern trai-
niert werden bei denen die Personen frontal in die Kamera blicken 
(Goodfellow et al. 2013).
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Abb. 11: Frame mit dem höchsten Wert für Wut (0,97) im Gesamtkorpus (SW1).

Alters- und Geschlechtserkennung

Die Vorhersage des Alters und des Geschlechts von Figuren

wird mit dem Modul py-agender2 durchgeführt. Es basiert auf
einem CNN, das auf dem IMDB-Wiki-Datensatz, bestehend aus
über 500 000 annotierten Gesichtern (Rothe et al. 2018), trainiert
wurde und erzielt in Evaluationen sehr gute Ergebnisse (Agusts-
son et al. 2017). Die Altersprädiktion gibt einen Wert zwischen 0
und 100 aus, der das Alter kennzeichnet. Die Geschlechtsprädik-
tion einen Wert zwischen 0 und 1 für den gilt, <0.5 eher männ-
lich und >0.5 eher weiblich. Für beide Verfahren wurde für jeden
Frame der Mittelwert aller erkannten Gesichter für einen Gesamt-
wert gebildet. In Abbildung 12 werden die Ergebnisse für beide
Methoden gesamt und pro Tatortgruppe zusammengefasst.

Abb. 12: Deskriptive Statistik für die Alters- und Geschlechtserkennung. Maxi-
mal- und Minimalwerte von M werden pro Episodengruppe hervorgehoben.

Gemäß der Alterserkennung liegt der Altersdurchschnitt bei
41,47 Jahren. Die dominanten und häufig in Frames gezeigten Er-
mittlerInnen der ausgewählten Folgen sind jedoch überwiegend
Ende 40 und Anfang 50. Die älteste Person im Gesamtkorpus wird
mit 72 Jahren identifiziert (Abbildung 13), die jüngste ist ein Kind
mit 10 Jahren (Abbildung 14).

Abb. 13: Frame mit der Person mit dem höchsten Alterswert von 75,46 (M2).

Abb. 14. Frame mit der Person mit dem geringsten Alterswert von 10,86 (SW 3).

Rein deskriptiv sind die Unterschiede zwischen den Gruppen
gering. Ein Welch-ANOVA-Test weist erneut auf signifikante
Unterschiede mit einem geringen Effekt hin (Abbildung 15).

Abb. 15: Ergebnisse des Welch-ANOVA-Signifikanztest für die Episodengrup-
pen (Geschlecht/Alter).

Tatsächlich zeigen Post-Hoc-Tests, dass die Hauptunterschiede
mit einem mittleren Effekt zwischen den Folgen aus der Schweiz
(CH) und aus dem Schwarzwald (SW) bestehen, welche gleich-
zeitig den höchsten, respektive geringsten Altersunterschied ha-
ben. Bei Betrachtung der Filme wird klar, dass dies vor allen daran
liegt, dass in den SW-Folgen viele Kinder und Jugendliche mit-
spielen (Abbildung 14). Ein Problem der Altersanalyse, das wir
bei unseren Explorationen identifizieren konnten, ist jedoch in
diesem Zusammenhang, dass Kinder und Jugendliche meist über-
schätzt werden (Abbildung 15). Grund hierfür ist auch wieder die
Trainingsgrundlage des Modells, die primär aus Personen im Er-
wachsenenalter besteht.

Abb. 16: Frame mit Kind, dessen Alter auf 26 Jahre überschätzt wird (M4)

Mit einem Mittelwert von 0,38 ist eine vermehre Repräsenta-
tion männlicher Gesichter festzustellen (Abbildung 12). Dies ent-
spricht auch der realen Figuren-Belegung der Serie, die, obschon
sie gemischte ErmittlerInnen-Paare enthält, vor allem in den Ne-
benfiguren von männlichen Charakteren dominiert wird. Abbil-
dung 17 und 18 zeigen die jeweils höchsten Ausprägungen des
Korpus.
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Abb. 17: Frame mit dem „männlichsten“ Gesicht (Minimalwert für Geschlecht:
0,002) (M2).

Abb. 18: Frame mit dem „weiblichsten“ Gesicht (Minimalwert für Geschlecht:
0,99) (N1).

Ein Welch-ANOVA-Test zeigt wiederum signifikante Werte
mit schwachen Effekten auf (Abbildung 15). Post-Hoc-Tests zei-
gen, dass der signifikante Unterschied aufgrund der stärkeren Dif-
ferenzen der Episoden aus München (M) mit den Episoden aus
Schwarzwald (SW) und Luzern (CH) zustande kommt. In der
Tat sind die beiden letztgenannten Gruppen jene, die ErmittlerIn-
nen-Gruppen bestehend aus Mann und Frau haben und damit hö-
here Werte Richtung weiblicher Gesichter zeigen. Der erhöhte
Wert bezüglich männlicher Ausprägung beim Münchner-Tatort
ist zum einen konform mit der Dominanz an männlichen Ermitt-
lern und wird bei der Einzelfolgen-Analyse deutlich, da eine Folge
in einem Männergefängnis spielt.

Insgesamt wirkt die Geschlechtsprädiktion plausibel. Ähnlich
zur Emotionserkennung ist ein Problem mangelnde korrekte
Gesichtserkennung aufgrund nicht-frontaler Kamerawinkel und
schwammige, dunkle Einstellungen (Abbildung 19).

Abb. 19: Beispiel für falsche Geschlechtserkennung: Das Gesicht wird als männ-
lich (0,29) identifiziert (M6).

Ortserkennung

Als Ortserkennung bezeichnen wir die Methodik den groben
Schauplatz eines Bildes zu erkennen. Dabei ist nicht der geogra-
phische Ort gemeint, sondern die abstrakte Umgebung, also zum
Beispiel, ob ein Bild in einem Zimmer spielt oder draußen. Wir

verwenden den Trainingsdatensatz Places3653, der aus über 1,8
Millionen annotierten Bildern besteht. Für unsere Prädiktion nut-
zen wir ein vortrainiertes CNN und präparieren die Frames in
einer Vorverarbeitung für das CNN (Zhou et al. 2017). Anstatt
den 365 Teilklassen fokussieren wir uns jedoch auf die Hauptka-
tegorien innen, draußen-künstlich, draußen-natürlich und drau-
ßen-gemischt. Jeden Frame weisen wir die Kategorie zu, die das
Modell mit der höchsten Wahrscheinlichkeit vorhersagt.

Abb. 20: Häufigkeitsverteilung für die Ortserkennung. # ist die absolute Zahl. %
der Anteil an den gewählten Frames des jeweiligen Gruppenkorpus.

Unabhängig von der Episodengruppe wird der größte Anteil der
Frames als innen kategorisiert (Abbildung 20), was der Realität
der Filme entspricht in denen meist Ermittlungen und Recherchen
in Zimmern stattfinden (Abbildung 21).
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Abb. 21: Beispiel für Frame, das als „innen“ erkannt wurde (CH1).

Ein Chi-Quadrat-Signifikanz-Test weist dennoch auf signifi-
kante Unterschiede zwischen den Gruppen hin (χ2 = 809,23; p < 
0,001; ϕ = 0,06). In der Tat weisen die Episoden aus dem 
Schwarzwald als einer eher ländlichen Gegend den höchsten 
Anteil an Frames der Kategorie „draußen“ auf (Abbildung 22). 
Die CH-Gruppe, die von uns auch als eher ländlich postuliert 
wurde, kann dies hier aber nicht bestätigen, was jedoch inhaltlich 
plausibel ist, da beispielsweise eine Folge komplett in den 
Räumen eines Schiffes spielt.

Abb. 22: Beispiel für einen Frame, der als gemischt-draußen erkannt wurde
(SW1).

Methodenreflexion und Ausblick

Durch die Durchführung der hier vorgestellten Fallstudie, konn-
ten wir die CV-Methoden gewinnbringend explorieren. Wir konn-
ten signifikante Unterschiede zwischen Episodengruppen identi-
fizieren, die jedoch meist geringe Effekte aufzeigten. Die meisten
Charakteristika, die wir so herausarbeiten konnten, bestätigten
Annahmen. Neue Auffälligkeiten der Filmgruppen konnten je-
doch nicht entdeckt werden. Die Gründe hierfür sind vielseitig:
Das Korpus ist, da es sich um die gleiche Serie nur mit variie-
renden Figuren handelt, bezüglich des Genres, des Settings und
der Besetzung eventuell zu homogen um gruppenbasierte Unter-
schiede in Signifikanztests deutlich zu machen. Vergleiche von
Filmgruppen, die sich klarer voneinander unterscheiden (z.B. un-
terschiedliche Filmgenres), könnten deutlichere Effekte generie-
ren.

Trotzdem haben wir vielversprechende Forschungsideen, die
mit den präsentierten Methoden in einer Art Distant Viewing-
Ansatz (Arnold / Tilton 2019) mit ausreichend Filmmaterial un-

tersucht werden können, z.B. für den Bereich Gender Studies
Korrelationen zwischen Emotionen und Geschlechtern oder Re-
präsentationsanalysen der Geschlechter (ähnlich zu Schmidt et
al. 2020b). Die momentane Methodenauswahl ist auch noch rein
bildfokussiert, wenngleich andere Kanäle z.B. der Audio-Kanal
auch Potential für die Analyse haben. In der Tat werden in ers-
ten Projekten in den DH der Einsatz von multimodalen Metho-
den oder dem Audio-Kanal bereits untersucht (Ortloff et al. 2019;
Schmidt et al. 2019; Schmidt / Wolff 2021)

Die Exploration der Methoden für die vorliegende Fallstudie
haben jedoch auch Probleme in der Exaktheit und Leistung of-
fenbart, z.B. Probleme in der Gesichtserkennung. Systematische
Evaluationen sind notwendig, um das Ausmaß der Problematik
einschätzen zu können. Auch sind die Klassifikationstaxonomien,
beispielsweise der Objekterkennung und Ortserkennung, eventu-
ell nicht passend für die Interessen von FilmwissenschaftlerIn-
nen. Wir planen momentan größere Annotationsstudien, um (1)
die Leistung von state-of-the-art-Standard-Modellen exakt zu eva-
luieren und (2) Trainingsmaterial für die Domänenadaption an
eine spezielle Filmdomäne zu erstellen. Für die Annotationsstu-
dien sollen studentische Hilfskräfte größere Mengen eines Quer-
schnitts von Filmframes aus Filmen unterschiedlicher Epochen
und Genres annotieren.

Fußnoten

1. https://de.statista.com/statistik/daten/studie/377327/um-
frage/fernsehzuschauer-der-krimireihe-tatort/
2. https://pypi.org/project/py-agender/
3. https://github.com /CSAILVision/places365
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1. Was ist der SSH Open Market-
place?

Die internationale Digital Humanities-Gemeinde als "commu-
nity of practice" hat bereits früh damit begonnen, Kataloge mit 
forschungsrelevanten Tools aufzubauen, um damit einen essenti-
ellen Teil ihrer Praxis zu kartografieren. Diese Tool-Directorys 
"are frequently referred to as an important component of digital 
humanities infrastructure" (Dombrowski 2020).

Auf der Ebene einzelner Organisationen, die Übersichten ih-
rer eigenen und für ihre Stakeholder relevanten Tools anbieten, 
funktioniert das auch problemlos: DARIAH-DE etwa listet eigene 
Werkzeuge und Dienste auf (https://de.dariah.eu/en/dienste-und-
werkzeuge), CLARIN-NL bietet einen Überblick über Werkzeuge 
der CLARIN-Infrastruktur (http://www.clarin.nl/node/404), DH 
Austria unterhält eine fokussierte, aber vielfältigere Liste (https://
dha.acdh.oeaw.ac.at/en/know-more), es gibt eine französische 
Liste von Werkzeugen zur Korpusexploration (http://explorati-
ondecorpus.corpusecrits.huma-num.fr/) und die Special Interest 
Group (SIG) der ADHO zu Digital Literary Stylistics betreibt ei-
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nen einfachen Google-Spreadsheet, zu dem alle und jede*r beitra-
gen können (https://dls.hypotheses.org/774).

Bei Projekten, die darauf abzielen, die gesamte Tool-Landschaft
zu kartieren, ist es mit Listen nicht mehr getan. Datenbanken kom-
men zum Einsatz, womit auch die Kosten und der Wartungsauf-
wand steigen. Als Beispiele dienen das kanadische TAPoR (Text
Analysis Portal for Research), das DiRT Directory (Digital Rese-
arch Tools, vgl. Dombrowski 2014) oder TERESAH (Tools E-Re-
gistry for E-Social science, Arts and Humanities). Während es ei-
nen Konsens darüber gibt, dass diese Directorys von Nutzen sind,
sind fast alle diese Projekte an einem Punkt gescheitert: am feh-
lenden Nachhaltigkeitskonzept, das sicherstellen würde, dass eine
Plattform auch nach dem Auslaufen eines finanzierten Projekts
weiter existieren kann und dafür Ressourcen bereitstehen (vgl.
Barbot et al. 2020). Diese Diskrepanz zwischen mehr oder weni-
ger erwiesener Nützlichkeit und langfristiger Unwartbarkeit hat
Quinn Dombrowski das "Directory Paradox" genannt (Dombrow-
ski 2021).

Im Rahmen des Horizon-2020-geförderten Projekts "Social Sci-
ences & Humanities Open Cloud" (SSHOC), das eine Laufzeit
von Januar 2019 bis April 2022 hat, wird der SSH Open Market-
place entwickelt, der einen Überblick nicht nur über digitale Tools
und Services bietet, sondern auch über Trainingsmaterialien, Pu-
blikationen, Datensets und Workflows. Dabei werden diese un-
tereinander kontextualisiert: Der Eintrag zu einem Tool verlinkt
etwa Forschungspaper, die mithilfe dieses Tools entstanden sind,
desweiteren passende Trainingseinheiten, zum Beispiel aus dem
"Programming Historian", und, falls vorhanden, Forschungsdaten
in einem für das Tool geeigneten Format. Die "Werkbänke der Di-
gital Humanities" (Fischer et al. 2021) erscheinen auf diese Weise
breit kontextualisiert. Das flexible Datenmodell und das Exponie-
ren einer offenen API ermöglichen es, das gesammelte Praxiswis-
sen für die Digital Humanities nutz- und erforschbar zu machen
und eine neue, sich aktiv weiterentwickelnde Datenbasis dafür zu
schaffen.

Der SSH Open Marketplace ist unter https://marketplace.ssho-
pencloud.eu/ seit Januar 2022 als stabile Version verfügbar. Um
den Inhalt der Plattform aktuell zu halten, gibt es ein Kurations-
konzept, das die Community mit einschließt, sowie ein eigenes
Arbeitspaket, welches eine nachhaltige Governance-Struktur für
dieses Projekt erarbeitet, in deren Mittelpunkt die europäischen
Forschungsinfrastrukturen DARIAH, CLARIN und CESSDA ste-
hen. Der Marketplace soll nicht nur als praktische Hilfe im For-
schungsalltag dienen, sondern auch helfen die Frage zu beantwor-
ten, welche Rolle Tools in der DH-Community eigentlich spielen,
im Sinne einer "Tool Science" (vgl. Wolff 2015). Auch Lücken
in der Softwareversorgung sollen so sichtbar werden. Alle Daten
sind frei nachnutzbar, der Code steht unter einer Open-Source-Li-
zenz.

2. Das Datenmodell

Dem SSH Open Marketplace liegt ein umfassendes, aber prag-
matisches Datenmodell zugrunde, das auf generische Konzepte
baut (vgl. Barbot et al. 2019b). Zu den grundlegenden Eigenschaf-
ten des Modells gehören (siehe auch Abb. 1):

• die fünf genannten Hauptentitäten: Tools & Services, Trai-
ning Materials, Publications, Datasets, Workflows (Abfolgen
von Arbeitsschritten)

• flexibel typisierte Relationen zwischen den Einträgen (zur
Kontextualisierung)

• die detaillierte Versionierung aller Änderungen (Einträge
werden automatisiert auf Konsistenz geprüft, können aber
auch händisch angelegt und kuratiert werden)

• Actors (etwa Autor*innen und/oder Programmierer*innen)
werden als eigene Entitäten modelliert und mit eigenen Iden-
tifiern versehen (etwa ORCID)

Eine der zentralen dynamischen Eigenschaften des Datenmo-
dells ist “activity”. Diese Eigenschaft klassifiziert die Einträge da-
nach, in welcher Aktivität im Rahmen des Forschungsdaten-Le-
benszyklus sie relevant sind. Die erlaubten Werte entsprechen
dabei den Konzepten der TaDiRAH-Taxonomie ( https://vocab-
s.dariah.eu/tadirah/ ), wie z.B. "Scanning" oder "POS-Tagging".
Weitere Beispiele für dynamische Properties sind den bibliografi-
schen Angaben entlehnte Attribute für Publications ("conference",
"journal", "year").

Abb. 1: Das Datenmodell des SSH Open Marketplace.

Die im Marketplace vorhandenen Daten werden über die API
bereitgestellt, die online mithilfe von Swagger dokumentiert ist.
Bis zum Projektende sollen die Daten auch im Sinne des LOD-
Paradigmas im RDF-Format ausgeliefert werden. Als Target-On-
tologie kommen die SSHOC Reference Ontology, Wikidata und
Schema.org infrage, Mehrfachmappings sind denkbar und sinn-
voll. Die Daten werden auch über einen SPARQL-Endpunkt ab-
fragbar sein.

3. Überblick über die Inhalte des
SSH Open Marketplace

Bisher (November 2021) haben über 5.000 Einträge ihren Weg
in die Datenbank gefunden, die sich wie folgt auf die fünf Kate-
gorien aufteilen:

• Tools & Services: 1671
• Training Materials: 321
• Publications: 2993
• Datasets: 305
• Workflows: 30
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Anders als die Vorgängerprojekte, die oft von vorn angefangen
haben, setzt der Marketplace darauf, bereits vorhandene Daten
wiederzuverwenden, zu aktualisieren und anzureichern. Die häu-
figsten Quellen für die bezogenen Daten sind bisher:

• dblp computer science bibliography: 2837 Publikationen
• TAPoR: 1373 Tools
• SSK (Standardization Survival Kit): 29 Workflows und 370

Arbeitsschritte, letztere über die entsprechende Zotero-Bi-
bliothek des SSK

• Humanities Data: 290 Datensets
• The Programming Historian: 83 Trainingseinheiten
• CLARIN Language Resource Switchboard: 56 Tools
• EOSC Marketplace: 15 Services
• SSHOC Service Catalogue: 13 Services

Dank unserer flexiblen Ingestion-Pipeline können zukünftig
weitere Quellen eingespeist werden, geplant sind DARIAH Cam-
pus, die CLARIN Resource Families, das SSH Training Disco-
very Toolkit und SSHOC Training Material, die CESSDA Trai-
ning Resources, Methodi.ca sowie die Daten nicht mehr gepflegter
Projekte wie TERESAH.

4. Extraktionstask

Wie im vorangegangenen Kapitel beschrieben, speist sich der
Marketplace aus verschiedenen Katalogen, deren Inhalte auf das
Datenmodell gemappt und in die Kurationspipeline geschoben
werden. Daneben werden aus dem Volltext wissenschaftlicher Pu-
blikationen und Übungsmaterialien erwähnte Tools extrahiert, 
um diese besser kontextualisieren zu können (Tool →
mentionedIn → Publication). Forschungspapiere geben oft
explizit Aufschluss über die Verwendung spezifischer Tools, 
Methoden und Datensätze, bieten daher Erfahrungswerte aus 
dem Forschungsalltag.

Die Systemarchitektur beinhaltet eine eigene "extraction"-Kom-
ponente, die in Volltexten von Publikationen Tools und Services
identifiziert und mit entsprechenden Einträgen im Marketplace
zusammenbringt und entsprechende Relationen anlegt.

Den Anfang bildete ein Experiment: die exemplarische Extrak-
tion von Tools, die in den Beiträgen der jährlichen ADHO-Kon-
ferenzen erwähnt werden. Dafür wurde ein eigenes Komman-
dozeilenwerkzeug namens ToolXtractor entwickelt, das auf dem
Erkennen von Zeichenketten basiert, die einer Positivliste ent-
nommen werden (vgl. Barbot et al. 2019a und Fischer/Moran-
ville 2020). Basierend auf der Tool-Liste des TAPoR-Projekts
wurden in den Proceedings der Konferenzjahre 2015–2019 insge-
samt 1.498 Erwähnungen gezählt, die auf 238 individuelle Tools
zurückgingen. Die 15 am häufigsten genannten Tools im ge-
wählten Korpus waren Gephi, Omeka, stylo, MALLET, Excel,
D3.js, NLTK, WordPress, Drupal, TextGrid, CollateX, GeoNa-
mes, TXM, Solr und die Voyant Tools.

Nach diesen ersten Einblicken in die Trends der Tool-Nutzung
innerhalb der DH-Forschung haben wir unseren Ansatz erwei-
tert, um auch bisher noch nicht katalogisierte Tools zu finden.
Wir haben dafür einen Datensatz geistes- und sozialwissenschaft-
licher Publikationen entsprechend annotiert und mittels Trans-
fer-Learning ein eigenes NER-Modell (Named Entity Recogni-
tion) trainiert, das Ergebnisse mit hoher Präzision und hohem
Recall liefert.

Innerhalb der Extraktionspipeline (Abb. 2) werden über die 
API des SSH Open Marketplaces zunächst die bereits erfassten 
Publi-kationen abgerufen. Das erwähnte NER-Modell wird dann 
auf je-den Satz der entsprechenden Volltexte angewendet und 
liefert eine

Liste möglicher Tools zurück. Es wird überprüft, ob es für diese
Tools bereits Einträge im Marketplace gibt; in diesem Fall wird
eine Relation zwischen dem Tool und der Publikation hinzuge-
fügt. Alle anderen extrahierten potenziellen Tools, die noch kei-
nen Eintrag im Marketplace haben, werden in die Kurationspipe-
line eingespeist, wo sie entsprechend der Richtlinien bearbeitet
werden.

Abb. 2: Extraktionspipeline.

Eine Herausforderung bei der Datenextraktion stellen die ver-
schiedenen Datenformate von DH-Publikationen dar. Je nach
Konferenz bzw. Publikationsorgan und Jahr der Veröffentlichung
findet sich ein bunter Mix aus PDF-, TEI- und HTML-Da-
teien. Teils sind Dateien aus bestimmten Konferenzjahren gar
nicht mehr in zitierbarem Zustand verfügbar (etwa die Paper der
DH2015 in Sydney), ein Missstand auch im Sinne des Konferenz-
mottos "Kulturen des digitalen Gedächtnisses". Ein weiteres Pro-
blem stellen Journale mit beschränktem Zugriff dar, etwa Digital
Scholarship in the Humanities (DSH).

5. Ausblick

Der SSH Open Marketplace baut auf den Erfahrungen vie-
ler Vorgängerprojekte auf. Durch Nutzerbefragungen und frühes
Community Engagement haben wir versucht, eine inklusive Platt-
form zu schaffen. Die Daten sind aber auch maschinenlesbar und
mit anderen Linked-Data-Projekten verknüpft, sodass der Market-
place Teil eines größeren Ökosystems ist, aus dem neue Impulse
und Daten kommen. Es wird in Zukunft darauf ankommen, die
Entwicklungen im Feld der Digital Humanities genau zu beob-
achten und zusätzliche relevante Quellen in die Ingestion-Pipeline
aufzunehmen, die das Fach disziplinär weiter begreifen (vgl. dazu
den Aufsatz von Luhmann/Burghardt 2021).

Der Marketplace kann und soll nicht andere Arten von Reposi-
torien ersetzen, etwa OpenAIRE oder Dataverse, es ist keine Hos-
ting-Plattform für Daten oder Forschungspaper. Der Fokus liegt
auf der Kontextualisierung: Es werden Inhalte bevorzugt, die eine
wertige Relation zwischen Tools & Services, Training Materials,
Publications, Datasets und Workflows herstellen.

Im Idealfall kann der Marketplace dabei helfen, die Rolle dieser
Hauptentitäten zu verdeutlichen und zu stärken. Die Bedeutung
offen zugänglicher Datensets etwa, die den FAIR-Prinzipien ge-
nügen, ist innerhalb der Digital Humanities immer noch gering,
was sich unter anderem darin zeigt, dass die einzige dedizierte
Sammlung von DH-relevanten Datensets das Privatprojekt eines
einzelnen Forschers ist (Humanities Data, https://humanitiesda-
ta.com/ ).
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Fördernachweis

Der SSH Open Marketplace wird vom Europäischen For-
schungsrat (ERC) im Rahmen des Forschungs- und Innovations-
programms Horizon 2020 (Fördervereinbarung Nr. 823782) ent-
wickelt.
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Der Vortrag möchte die neuen Forschungspraktiken und -mög-
lichkeiten, die sich mit der Digitalisierung jenes Bereichs des
kulturellen Gedächtnisses, den das Berliner Aristotelesarchiv be-
wahrt, in den Fokus rücken. Nicht unerwähnt bleiben sollen da-
bei die mit der Digitalisierung verbundenen Herausforderungen
mit Lizenzrechten und der institutionellen Kuratierung. Dabei soll
sich zeigen, dass auch ein Rückgriff auf ein nicht mehr zeitgemäß
scheinendes Medium wie den Mikrofilm Optionen bereithält, di-
gitale Verfahren anzuschließen.

Das Aristotelesarchiv als Gedächt-
nisinstitution

Das Aristotelesarchiv an der Freien Universität Berlin ist ein
weltweit einzigartiger Ort. Es besitzt Mikrofilme von allen be-
kannten erhaltenen Aristoteleshandschriften in aller W elt. Hinzu
kommen in geringerem Umfang Farbdigitalisate von Handschrif-
ten. Zu der Sammlung des Archivs gehören Material aus gro-
ßen Bibliotheken mit einem bedeutenden Bestand, wie z.   B. der
Biblioteca Vaticana oder der Bibliothèque nationale de France,
aber auch aus nicht mehr öffentlich zugänglichen Klosterbiblio-
theken des Bergs Athos, oder auch aus anderen, oft nur schwer
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zugänglichen Klosterbibliotheken (z.   B. in Ägypten). Einige der
Handschriften, von denen sich im Archiv noch Bilder befinden,
gelten mittlerweile als verschollen. Hinzu kommen Fälle, in de-
nen die Qualität der Schrift der teilweise Jahrzehnte alten Mi-
krofilmaufnahmen die heute in den entsprechenden Originalhand-
schriften vorfindbare Schrift deutlich übersteigt. Digitalisate der
Handschriften, die, sofern überhaupt möglich, mit heutigen Mit-
teln erstellt werden, hätten also diesbezüglich Nachteile gegen-
über den älteren Mikrofilmen.

Die Aristoteleshandschriften selbst überliefern nicht nur den
Text. Eine Vielzahl der Handschriften wurde v.   a. zwischen dem
9. und 16. Jahrhundert durch Paratexte (erklärende Glossen, Scho-
lia, Diagramme und Randkommentare) ergänzt. Somit repräsen-
tieren die Aristoteleshandschriften nicht nur die Aristotelestexte,
sondern auch die Auslegungstraditionen und die Kontexte, in de-
nen der handschriftliche Text über Jahrhunderte behandelt, stu-
diert und gelehrt wurde. Insofern sind sie bis heute Gegenstand
einer Vielzahl von philologischen, philosophischen und histori-
schen Forschungen.

Über das Sammeln aller Handschriften in Form von Mikrofil-
men und Farbdigitalisaten hinaus haben Mitarbeitende des Ar-
chivs über Jahrzehnte zu jeder einzelnen dieser Handschriften
umfangreiche Handschriftenbeschreibungen verfasst. Diese er-
folgten in Autopsie. Die Reisen der Mitarbeitenden in die Bi-
bliotheken wurden weitestgehend aus Drittmitteln finanziert. Nur
ein erster Teil der Beschreibungen wurde in Buchform publiziert
(Moraux et al. 1976). Die weiteren Beschreibungen finden sich
noch unpubliziert in Form von Schreibmaschinentexten im Ar-
chiv. Diese Beschreibungen bilden gegenwärtig auch die Grund-
lage für die Transformation in digitale Metadaten. Schließlich be-
sitzt das Archiv auch eine Sammlung von Sekundärliteratur zu den
einzelnen Handschriften und zur Paläographie und Kodikologie.

Das Aristotelesarchiv ist damit der Ort, an dem die gesamte
griechischsprachige Überlieferung eines der bedeutendsten Phi-
losophen des Abend- und Morgenlandes zusammenkommt. Auf-
grund dieses weltweiten Alleinstellungsmerkmals ist das Archiv
seit Jahrzehnten der Magnet für Forschende aus aller Welt zum
kulturell-materiellen und gedanklichen Erbe des Aristoteles.

Das Archiv als Ort digitaler Bewah-
rung

Erfreulicherweise digitalisieren große Bibliotheken (z. B. Bi-
blioteca Vaticana, Biblioteca Medicea Laurenziana) seit eini-
gen Jahren ihren Handschriftenbestand und stellen die Digita-
lisate in Farbe online. Als Fazit der Digitalisierungsbewegung
der weltweit auf die Bibliotheken zerstreuten Aristoteleshand-
schriften bleibt aber auch festzuhalten, dass sich ein sehr gro-
ßer Teil der Handschriften in kleinen Bibliotheken befindet, die
noch nicht mit der Digitalisierung der Handschriften begonnen ha-
ben. Andere Bibliotheken mit einem größeren Bestand von Aris-
toteleshandschriften (z.   B. die Biblioteca Ambrosiana in Mai-
land) verbinden weiterhin ein Kostenmodell mit der Bestellung
von Handschrift-Digitalisaten, so dass ein freier Onlinezugang der
Handschriften in näherer Zukunft als unsicher gelten muss. Es
wäre vermessen, eine umfangreiche oder gar eine umfassende,
frei zugängliche Sammlung von digitalisierten Aristoteleshand-
schriften in den nächsten Jahrzehnten zu erwarten. Damit bietet
die Sammlung des Berliner Aristotelesarchivs auch perspektivisch
einzigartige Möglichkeiten für um digitale Methoden erweiterte
Forschungen zu dem kulturell-handschriftlichen Erbe des Autors.

Das Aristotelesarchiv mag somit mit seinem Bestand nur auf 
den ersten Blick antiquiert scheinen. Es besitzt den Vorteil, dass 
es mit dem Erwerb der Mikrofilme auch Lizenzen für die Ar-
beit an diesen erworben hat, die den Aufbau einer digitalen For-
schungsinfrastruktur erlauben. Die einzige Einschränkung bleibt, 
dass für viele Handschriften die Digitalisate nicht online gestellt 
werden dürfen. Heute finden sich Forscher*innen vor der Situa-
tion, dass einige Bibliotheken im Ausland keine Digitalisierun-
gen ihrer Aristoteleshandschriften mehr zur Verfügung stellen. 
Hinzu kommt, dass viele kleine Bibliotheken mit einem kleine-
ren Handschriftenbestand ihre Aristoteleshandschriften mit gro-
ßer Wahrscheinlichkeit angesichts einer mangelnden Infrastruk-
tur erst einmal nicht digitalisieren oder online stellen werden. Aus 
diesem Grund spielt das Aristotelesarchiv für innovative und di-
gital gestützte Forschungsansätze zu dem kulturellen Erbe der 
mehr als 1000 bekannten Aristoteleshandschriften eine unver-
zichtbare Rolle. In diesem Vortrag wird der Aufbau einer solchen 
Forschungsinfrastruktur für das Aristotelesarchiv vorgestellt, wie 
sie bislang im Rahmen des von der DFG geförderten Sonder-
forschungsbereichs 980 „Episteme in Bewegung. Wissenstransfer 
von der Alten Welt bis in die Frühe Neuzeit“ erfolgte.

Diese Forschungsinfrastruktur dient dabei nicht alleine der 
langfristigen Bewahrung von so genannten digitalen Objekten. 
Vielmehr stellt sie den Grundbaustein für die aktive Arbeit mit ih-
nen dar - das heißt mit Hilfe vielfältiger Werkzeuge für die Arbeit 
mit und an Handschriftendigitalisaten werden in den meisten Fäl-
len erst (Forschungs-)Daten generiert, die ebenfalls bewahrt wer-
den müssen. Durch die Ergänzung oder Veränderung vorhandener 
Daten und die Hinzufügung vielfältiger Verknüpfungen wird das 
Digitalisat Teil eines komplexen Objektes und einer modularen 
Infrastruktur, die für die weitere Forschung zur Verfügung gestellt 
werden.

Als Grundlage und Umsetzung digitaler Forschung an Archi-
valien werden infrastrukturelle Komponenten, die Zugriff und 
Durchsuchbarkeit gewährleisten, mit forschungsnahen Werkzeu-
gen verzahnt, die wissenschaftlichen und technischen Austausch 
sowie Nachnutzbarkeit der entstehenden Forschungsdaten ermög-
lichen. Gemeinsam bilden Infrastruktur und Werkzeuge so die 
Grundlage für die aktuell vielfach diskutierten FAIR Principles 
: Findable, Accessible, Interoperable, Reusable (Wilkinson et al. 
2016). Unser Beitrag soll zeigen, dass diese Prinzipien gerade 
dann als gelebte Praxis wichtig sind, wenn die Forschungsob-
jekte unzugänglich oder von Verfall bedroht sind. Und dass ge-
rade kleine Fächer und Spezialarchive Vorreiter und Profiteur 
gleichermaßen sein können, wenn sie ihre digitalen Objekte und 
Forschungsdaten auf diese Weise zugänglich machen. Im Folgen-
den werden wir die verschiedenen Ausprägungen der einzelnen 
FAIR-Prinzipien und ihre Anwendung am Beispiel des Aristote-
lesarchivs kurz skizzieren.

Das Archiv als Ort digitaler For-
schung

Das Herzstück der hier beschriebenen digitalen Infrastruktur ist 
das Forschungsdatenrepositorium, in welchem die Daten und zu-
gehörige Metadaten als strukturierte Objekte verwaltet und nach-
haltig gespeichert werden. Die reichhaltigen (Meta)daten besitzen 
eindeutige Bezeichner, welche bei der Nachnutzung eine unmiss-
verständliche Referenzierung der Digitalisate erlauben und ein 
zielführendes Auffinden der gesuchten Informationen unterstüt-
zen. Zugänglichkeit der Daten und deren Metadaten wird durch 
einen Abfragedienst gesichert, der offene, freie, universelle und
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standardisierte Protokolle nutzt und - wo lizenzrechtlich nötig -
eine adäquate Zugriffskontrolle realisiert.

Ein solches Repositorium ermöglicht nun eine vielfältige For-
schung zu den Aristoteleshandschriften, weil erstmals Digitali-
sierungen von allen Handschriften (schwarz-weiße Scans von
Mikrofilmen und Farbdigitalisate) digital an einem Ort zusam-
mengeführt werden können. Im Falle eines Projekts im Rahmen
des genannten Sonderforschungsbereichs erfolgte zunächst eine
Digitalisierung der Handschriften, welche die logischen Schriften
des Aristoteles überliefern. In einer Kooperation von Forschenden
der Informatik, Computerphilologie und gräzistischer Fachwis-
senschaft wurden Werkzeuge mit Bottom-Up-Ansatz spezifisch
für Forschungsfragen entwickelt oder weiterentwickelt, die Fach-
wissenschaftler*innen eine Reihe von erweiterten Möglichkeiten
und neue methodische Zugänge für Forschungen zur Kodikologie,
Paläographie, der Überlieferungsgeschichte des Aristoteles oder
auch des Wissens- oder Texttransfers ermöglichen.

Die Handschriftendigitalisate lassen sich mit Hilfe von digi-
talen Annotationswerkzeugen sowohl mit automatisch erzeugten
als auch mit fachwissenschaftlichen Informationen gemäß W3C-
Empfehlung „Web Annotation Data Model“ (Young / Ciccarese /
Sanderson 2017; zur Umsetzung Tonne et al. 2019) anreichern.
So kann beispielsweise ein standardisiertes kodikologisches Vo-
kabular verlinkt werden. Dies eröffnet die Möglichkeiten, Para-
texte (Interlinear- und Marginalglossen, Scholia, Randkommen-
tare oder mit dem Text alternierende Kommentare, Diagramme)
zu transkribieren, zu beschreiben, zu übersetzen oder auch mit
Stichwörtern zu taggen.

Des Weiteren kann mit einer Layoutanalyse (Chandna et al.
2015) die Seitengröße und der Text-, Rand- oder Scholiabereich
automatisch und semiautomatisch (d.   h. über einfache korrigie-
rende Nachzeichnungen z.   B. des Textbereiches, wenn es wegen
des Ineinandergreifens von Text und Scholia zu Ungenauigkeiten
gekommen ist) gemessen werden. In Verbindung mit den Meta-
daten zur Handschrift (v.   a. zur Datierung und Provenienz) stellt
dieses Werkzeug somit eine innovative Hilfe für kodikologische
Forschungen dar: Einzelne Handschriften können jetzt auch jen-
seits alleiniger paläographischer Hypothesen mit Hilfe der Ergeb-
nisse der Layoutanalyse einer bestimmten historischen Schreiber-
schule zugewiesen werden. Insofern durch die Analyse auf diese
Weise eine Provenienz erschlossen werden konnte, werden raum-
zeitliche Transfers der jeweiligen Handschrift und damit auch eine
historische, raum-zeitliche Dissemination des Wissens von der
aristotelischen Logik, das der jeweilige Codex beinhaltet, nach-
vollziehbar.

Über Suchmöglichkeiten in den Annotationen, auch in Zusam-
menhang mit den beschreibenden Metadaten sowie den Repo-
sitoriumsdaten werden eine Reihe von Text- und Wissenstrans-
fers von Handschrift zu Handschrift nachverfolgbar. Kontakte
von Handschriften untereinander ko nnten auch in Fällen nach-
gewiesen werden, in denen die Ergebnisse einer traditionellen
textkritischen Analyse (Textkollation) auf keine Verwandtschaft
schließen lassen würden, wenn die Texte von Handschriften bei-
spielsweise so genannte signifikante Fehler im Text nicht teilen,
gleichwohl aber über die Anwendung der digitalen Werkzeuge z.
  B. signifikante Fehler oder Gemeinsamkeiten der Handschriften
in Paratexten gefunden werden können. Ein in dieser Weise de-
tektierter späterer Kontakt von Handschriften miteinander kann
zum einen ebenfalls Aufschluss über den raum-zeitlichen Transfer
mindestens einer dieser Handschriften geben (z.   B. von dem Ort,
an dem sie kopiert wurde, an einen Ort, an dem ihre Glossen abge-
schrieben wurden oder die Glossen einer anderen Handschrift in
sie eingetragen wurden). Zum anderen können durch so nachweis-
bare Kontakte von Handschriften untereinander Wissenstransfers

und Veränderungen innerhalb von Wissensbeständen – also bei-
spielsweise in der handschriftlichen Überlieferung eines einzelnen
Werkes des Aristoteles – nachgewiesen werden.

Das Aristotelesarchiv ermöglicht den Fachforschenden und In-
teressierten durch einen Zugangsaccount, der sich mit Nutzungs-
rechten in Übereinstimmung mit den Lizenzen des Archivs ver-
bindet, den Zugang zu der Forschungsinfrastruktur. Auf die vom
Projekt mittels dieser Forschungsinfrastruktur erzielten Ergeb-
nisse und Forschungsdaten (z.B. Transkriptionen von Scholia,
Glossen; die statistische Auswertungen, die Durchsuchbarkeit der
Handschriften nach Glossen, Diagrammen; Visualisierungen und
Ergebnisse von Layoutanalysen usw.) kann offen zugegriffen
werden (entsprechend der CC-BY-Lizenz). Softwarekomponen-
ten werden entweder gemäß DFG-Richtlinien als open source
veröffentlicht oder sind bereits Nachnutzungen von öffentlich
verfügbaren Bibliotheken und Frameworks. Trotz der lizenzrecht-
lichen Einschränkungen argumentieren wir, dass ein solches Ar-
chiv FAIR sein kann (Wilkinson et al. 2016, A1.2; Higman et al.
2019) und als einzelner ‘Mosaikstein’ in einer vielfältigen For-
schungslandschaft bereichernd wirkt.

Analoges Archiv – digitale Ge-
dächtnisinstitution

Die gemeinsame Forschung und Entwicklung hat maßgeblich
dazu beigetragen, disziplinspezifischen Fragestellungen und dem
Arbeitsalltag der Forschenden ebenso Rechnung zu tragen wie
der Implementierung fachübergreifender Datenmodelle und Stan-
dards. So kann sichergestellt werden, dass einerseits der Aufbau
einer Nutzergruppe zukünftig dadurch erleichtert wird, dass diese
ihre Anforderungen adressiert sieht und ein Projekt mit Beispiel-
charakter und Vorbildfunktion bereits digital umgesetzt ist, um
die Leistungsfähigkeit der Komponenten unter Beweis zu stel-
len. Durch die Einbindung der Infrastruktur mit ihren Werkzeu-
gen in die tägliche Arbeit der Forschenden gehen Rückmeldun-
gen weit über reines Nutzerfeedback hinaus. Die Bearbeitung von
Forschungsfragen und die Weiterentwicklung der Werkzeuge sind
eng verzahnt und befruchten einander in einem iterativen Prozess.
Andererseits wurde aber von Beginn durch Nutzung verbreite-
ter Austauschformate (TEI) und die Umsetzung standardisierter
Schnittstellen und Protokolle (Web Annotation Protocol) (San-
derson 2017) gleichermaßen zukünftige menschliche und maschi-
nelle Nachnutzung gestärkt. Im Bereich der digitalen Geisteswis-
senschaften muss dabei die Nachnutzung durch auch ‚traditionell‘
arbeitende Forschende naturgemäß Vorrang haben vor der Mög-
lichkeit zu weiterer automatisierter Nutzung und Datenanalyse.
Reichhaltige beschreibende Metadaten, dokumentierte Strukturie-
rung und Frontend-Komponenten für Suche und Visualisierung
sind dabei von zentraler Bedeutung. Es ist jedoch dringend ange-
raten, auch die andere Seite der Nachnutzbarkeit von vornherein
mit anzulegen. Persistente Verknüpfungen, standardisierte Pro-
grammierschnittstellen und offene Softwarelizenzen leisten hier
wichtige Aufgaben.

Im Falle der Erforschung hoch komplexer Textüberlieferun-
gen – wie im Beispielprojekt der Texte des Aristotelischen Or-
ganon  – für deren Erforschung ein Forscherleben nach Meinung
der Experten kaum ausreicht (Reinsch 2001), können neben Er-
gebnissen auch Forschungsdaten nun über das Ende eines Pro-
jekts oder Forscherlebens hinaus für zukünftige Projekte oder
Forschende gesichert und offen zur Verfügung gestellt werden.
Während die meisten Digitalisate der Handschriften wegen li-
zenzrechtlicher Hindernisse nicht online gestellt werden können,
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können die Forschungsdaten hingegen offen und in nachnutzba-
ren Formaten langfristig zugänglich gemacht werden. Ebenso bie-
tet die Infrastruktur die Möglichkeit, neue Formen synergetischer
Forschungen zu initiieren, indem beispielsweise Spezialistinnen
und Spezialisten von den unterschiedlichsten Orten sich gemein-
sam komplexen Forschungsfragen an dem digitalen Gedächtnis
des Archivs zuwenden können. So entsteht neues Potential, diese
individuell unlösbaren Forschungsfragen kollaborativ zu bewälti-
gen.

Der Vortrag möchte Einblicke geben, wie man ein weltweit
bedeutendes Archiv zukunftsgerichtet für digital gestützte For-
schungen aufstellen und damit eine einzigartige digitale For-
schungslandschaft konstituieren kann. Neben den eher tech-
nischen Anstrengungen, die Forschungsdaten auffindbar und
zugreifbar zu gestalten, sind zu Beginn vor allem die inhaltlichen
Arbeiten zur Sicherstellung von Interoperabilität und Nachnutz-
barkeit für kleinere Projekte von zentraler Bedeutung. Auch wenn
die notwendigen Anstrengungen für eine FAIRe Forschungsland-
schaft immens und vielleicht teilweise unüberwindbar scheinen,
ist es keine Lösung, diese Aufgabe ausschließlich auf große Ver-
bünde und Infrastrukturen zu übertragen. Ganz im Gegenteil sind
Spezialarchive und allgemein die kleinen Fächer unverzichtbare
Bausteine, die unabhängig von der Größe einen einzigartigen Bei-
trag für die zukünftige Forschung leisten. Im konkreten Fall be-
deutet dies: mit Hilfe des Archivs als Gedächtnisinstitution und
seiner digitalen Infrastruktur ist es über die Mikrofilme erstmals
möglich, mit digitalen Methoden auf die gesamte handschriftli-
che Überlieferung von Aristoteles’ logischen Schriften zuzugrei-
fen und ihre historische und interdisziplinäre Bedeutung aufzude-
cken.
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Kleidung als Untersuchungsgegen-
stand

Kleidung, Tracht und Mode kommunizieren die Vorstellung des
Trägers von Schönheit, Status, Alter, Geschlecht, Körper, Form,
sozialen Hierarchien und religiösen Unterschieden, kurz: die Iden-
tität des Trägers. Sie kennzeichnet den Träger auch als Teil einer
gesellschaftlichen Schicht (Simmel 1905: 8-9). Das Aussenden
von Zeichen und Botschaften wirkt als Orientierungsmechanis-
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mus in sozialen Interaktionen. Diese geben sowohl Formen als
auch Normen vor, die durch Ökonomie, technischen Fortschritt
und Sittengesetze reguliert werden. Die Kommunikation durch
Kleidung auf der visuellen Ebene, dem "viscourse" (Cetina 1999,
245-263), ist gekoppelt mit der kulturellen Bedeutung von Zei-
chen und Symbolen, einer kodierten Sprache, die der Epoche und
ihrem kulturellen Kontext immanent ist. Darüber hinaus wirkt der
stets räumliche Aspekt der Kleidung als visueller Code. In ihrer
Dreidimensionalität fungiert die Kleidung als "meaningful marker
of space" (Höpflinger 2014: 177).

Kontextualisierung als Methode

Überlieferte Quellen zur Kleidung, Tracht und Mode finden
sich in bildlichen Darstellungen, Schriftquellen, wie beispiels-
weise Luxusgesetzen, Nachlassinventaren oder Spottschriften,
und überlieferten textilen Artefakten, wie beispielsweise Grabfun-
den. Jeder Quellentypus liefert Einzelinformationen, die interpre-
tiert und in Verbindung mit weiteren Quellen quergelesen werden
müssen, um eine Aussage über die Zeichenhaftigkeit von Klei-
dung treffen zu können (de Günther/Zitzlsperger 2018: 1-6).

Die Darstellung von Kleidung in Porträts, Genredarstellungen,
Modegrafik oder Karikaturen liefert eine Reihe von Informatio-
nen über den oder die TrägerIn, über Identifikationsmuster, den
kulturellen Kontext oder die Intention des Malers oder der Ma-
lerin. Oft genug wird jedoch hybride oder unauthentische Klei-
dung abgebildet und verwässert so die Sprache der Kleidung im
Bild (Zitzlsperger 2015). Darüber hinaus erschwert die fehlende
Mehransichtigkeit der dargestellten Kleidung die Identifizierung
der dargestellten Person, ihrer Gewandung und die zeitliche oder
geographische Einordnung. Eine Interpretation und Kontextuali-
sierung von Gewand- und Schmuckelementen im Bild ist notwen-
dig, das Hinterfragen und Querlesen des Bildes als Informations-
quelle ratsam.

Während visuelle und textuelle Quellen eine Reihe von Infor-
mationen liefern, sind es die materiellen Objekte selbst, die für das
Verständnis der Kleidergeschichte entscheidend sind. Textile Ar-
tefakte geben Auskunft über Schnitt, Konstruktion, Farbe, Volu-
men, Änderungen und textile Fertigungstechniken - kurz: über den
materiellen Aspekt des Kleidungsstücks. Jene Materialität gibt
Auskunft über den Wohlstand des Trägers, über Schnitt und Kon-
struktion, über textile Schichten, Verarbeitungsweisen und rück-
seitige Ausformungen. Diese Details liefern Informationen für
disziplinenspezifische Fragestellungen; so etwa für Forschende
der Material Cultures, als auch für Forscher*innen aus den Be-
reichen der visuellen Studien, der Sprach- und der Kulturwissen-
schaften.

In dem interdisziplinären Forschungs- und Digitalisierungspro-
jekt „Restaging Fashion. Digitale Kontextualisierung vestimentä-
rer Quellen“, angesiedelt am UCLAB der Fachhochschule Pots-

dam1 in Kooperation mit den Staatlichen Museen zu Berlin -
Preußischer Kulturbesitz und dem Germanischen Nationalmu-
seum Nürnberg wird die Quellen-Trias Bild-Text-Realie mit un-
terschiedlichen bildgebenden Verfahren digitalisiert, die Daten
werden modelliert, semantisch angereichert, annotierbar gemacht
und in unterschiedlichen Granularitäten visualisiert. Die digitale
Verzahnung verschiedener vestimentärer Quellen ist in der For-
schung ein methodisches Desiderat. Der wissenschaftliche Ansatz
liegt demnach in der inhaltlichen Kontextualisierung der Quellen
und darüber hinaus in dem Angebot zu disziplinenübergreifenden
und kollaborativen Forschungsmöglichkeiten.

Sammlungskonvolute

Den Ausgangspunkt für das Projekt „Restaging Fashion“ bil-
det die im späten 19. Jahrhundert zusammengetragene Gemälde-
sammlung des Berliner Verlegerehepaares Franz und Frieda von
Lipperheide, welche sich heute im Besitz der Kunstbibliothek
Berlin – Staatliche Museen zu Berlin befindet.

Lipperheidesche Kostümbibliothek Berlin (Kunstgewerbemuseum), Fotografie,
1906

Das Konvolut umfasst über 600 Darstellungen, die Mode und
Gewandung, Kostüm und Tracht aus dem 15. bis in das 19. Jahr-
hundert dokumentieren. Seit 1934 war dieser Sammlungsbestand
nicht mehr zugänglich, eine Zusammenführung der nach dem 2.
Weltkrieg in beide Landesteile verstreuten Gemälde erfolgte erst
wieder 1997 am Berliner Kulturforum. Auch dort ist die Gemäl-
desammlung weder dokumentiert noch zugänglich. Im Kontext
von „Restaging Fashion“ wurden in Zusammenarbeit mit der Re-
stauratorin Thuja Seidel und dem Fotografen Dietmar Katz 270
Gemälde auf ihre Transportfähigkeit hin untersucht, wenn nötig
gefestigt, entstaubt und auf einem Cruse-Tischscanner hochauflö-
send digitalisiert.
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Scan des Bildnisses von Virginia Guiccina (Guicciardina ?) im Alter von 20 Jah-
ren, Anonym, 1560-1620, Lipperheidesche Kostümbibliothek

Die Gemäldesammlung war ursprünglich integraler Bestandteil
der 1899 von Franz und Frieda von Lipperheide getätigten Schen-
kung an den Staat: diese enthielt neben den genannten Bildwerken
einen großen Bestand an Textquellen, weitere grafische Quellen,
darunter frühneuzeitliche Kostüm- und Reisebücher, Journale,
Kalender und Almanache, Fotografien und Druckgrafiken, Hand-
zeichnungen und eine große Zahl an Modezeitungen.

Für das Projekt „Restaging Fashion“ werden inhaltlich und for-
mal relevante Handzeichnungen und Druckgrafiken aus dem Be-
stand ausgewählt, digitalisiert und mit den Gemälden und Mi-
niaturen der Lipperheideschen Sammlung verknüpft. In einer
webbasierten Forschungsinfrastruktur werden die digitalen Bilder
eingebunden, die Werke inhaltlich tief erschlossen und mit Norm-
daten und Thesauri beschrieben. Die Sammlungskonvolute wer-
den damit erstmals digital verfügbar gemacht.

Hinzu kommen Textquellen, die in Open Access verfügbar sind,
sowie eine Auswahl an erhaltenen historischen Kleidungsstücken
aus der Textilsammlung des Germanischen Nationalmuseums in
Nürnberg. Diese exemplarisch ausgewählten Ensembles stehen
in einem inhaltlichen oder formalen Zusammenhang zu den bild-
lichen Quellen und werden in ihrer Dreidimensionalität erfasst.
Zusammengeführt werden somit Objekte, ihre Metadaten und
Schriftquellen aus Archiven, Bibliotheken und Museen.

Der Fokus richtet sich dabei zunächst auf die historische und
geografische Verortung von dargestellter Kleidung und darüber
hinaus auf ihre Funktion als Kommunikationsmittel, als Distink-
tionsmittel sowie als Bildargumentation. Am Beispiel der ge-
nannten webbasierten Forschungsinfrastruktur werden die Mög-
lichkeiten der Digitalisierung, der inhaltlichen Erschließung, der
Visualisierung und deren Funktion als Erkenntnismittel aufge-
zeigt. Die Forschungsinfrastruktur beschreibt und dokumentiert
nicht nur dieses Konvolut, sondern auch den Kontext zu weiteren
Daten, die als LOD verfügbar sind.

3D-Digitalisierung

Ein besonderer Schwerpunkt in „Restaging Fashion“ liegt auf
der prototypischen 3D-Digitalisierung historischer Kleidung. Die
"Inszenierung" von Kleidern in Online-Sammlungen lehnt sich
bisher weitestgehend an den Darstellungen in Print-Katalogen an:
die vorherrschende Dokumentation umfasst eine Schauseite und
Detailaufnahmen (Rijksmuseum 2017: 13 ff.). Die digitale Bil-
derfassung und photogrammetrische Verarbeitung dagegen wurde
bisher vorrangig in Bereichen wie topographische Kartierung, Ar-
chitektur und Ingenieurwesen und erst seit kurzem für 3D-Muse-
umsobjekte wie Skulpturen oder Reliefbilder eingesetzt. Für die
Erfassung der historischen Kleiderensembles steht in dem Projekt
„Restaging Fashion“ die Erprobung eines objekt- und materialan-

gemessenen 3D-Digitalisierungprozesses2 nach dem Prinzip der
Photogrammetrie sowie eine webbasierte dreidimensionale Prä-
sentation im Vordergrund. In diesem Projekt wird sowohl das ein-
zelne Objekt in seiner Materialität und seinen Eigenschaften ver-
fügbar gemacht als auch abstrakte Dimensionen und der größere
Kontext der Sammlung aufgezeigt.

In der Photogrammmetrie wird die exakte Lage und Form eines
Objektes durch Einzelbilder oder Sensortechnik gemessen, wobei
3D-Koordinaten die Positionen von Objekten in einem Raum de-
finieren. Jede der vier Variablen, d.h. äußere Orientierung, innere
Orientierung, Bildkoordinaten und weitere zusätzliche Punkte de-
finieren die Parameter des Abbildungsprozesses und des Modells.
Textilien stellen ein interessantes Fallbeispiel für die digitale Do-
kumentation dar; sie sind zerbrechlich, detailreich und sind oft
schwierig zu stabilisieren (z.B. Federn, leichte Textilien). Photo-
grammmetrie erfordert zum einen eine Stabilisierung des Objekts
während des Dokumentationsprozesses und zudem eine gleichmä-
ßige Beleuchtung, um ein gutes Datenergebnis zu zeitigen.

Die detaillierte fotografische 3D-Reproduktion soll über die
reine Präsentation hinaus mit einem Annotationswerkzeug erwei-
tert werden. In einem weiteren Schritt kann eine Animation der
3D-Digitalisierung verwendet werden, um verblasste Farben, feh-
lende Kleiderelemente, realistische Bewegung, Dichte, Steifheit
oder Bewegtheit des historischen Kleidungsstücks zu simulieren.
Das Ziel ist es, einen Workflow zu erproben, um die Vorzüge
und Grenzen der 3D-Reproduktionstechnologie für die Kleider-
forschung zu untersuchen.

Inhaltliche Erschließung mit Norm-
daten, Vokabularien und Datenmo-
dellierung

Eine ausführliche inhaltliche Beschreibung der Objekte bildet
die Basis der semantischen Kontextualisierung. Die Objekte wer-
den auf Metadaten-Ebene strukturell und inhaltlich erschlossen
sowie semantisch angereichert. Als Wissensorganisationssystem
fungiert eine technische Infrastruktur, erstellt in Omeka-S und
hauptsächlich strukturiert in der erweiterbaren Ontologie CIDOC-

CRM (Conceptual Reference Model)3.
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Datenmodellierung in Omeka-S

Durch die Verknüpfung von Entitäten (Entities) durch Eigen-
schaften (properties) können in CIDOC präzise Aussagen über
die Objekte getroffen werden, die unendlich erweiterbar sind. Die
Modellierung von Ereignissen (Events) ermöglicht zudem kom-
plexe Sachverhalte wie kunsthistorische Diskurse zu den Werken
auszudrücken, raumzeitlich zu verorten und strukturiert zu vermit-
teln. So entstehen Wissensmorphologien, auf die unter anderem
mittels Schlagwortsuche und kontrollierter Vokabulare zugegrif-
fen werden kann. Diese detailliert beschriebenen Daten bilden die
Basis für die Visualisierungen.

Die Fachterminologie für historische Kleidung, Mode und
Tracht stellt dabei eine Herausforderung dar, weil sie regionen-
und zeitspezifische, teils unpräzise Bezeichnungen beinhaltet, die
nicht angemessen mit bestehenden Kleider-Thesauri oder Icon-

class4 beschrieben werden können. Hinzu kommt die Problematik
einer relativ „flachen“ Erschließungsmöglichkeit von dargestell-
ter Kleidung. Eine detailgetreue Beschreibung jedoch stellt die
Basis für die Interpretation der Zeichen- und Symbolhaftigkeit der
dargestellten Kleidung dar.

Visualisierung als Forschungsin-
strument

Visualisierung fungiert als epistemisches Werkzeug, welches
sowohl Aussagen über die Sammlungen und als auch ihre Einzel-
werke ermöglichen und fördern soll. Indem die Objekte und ihre
Relationen sichtbar gemacht werden, werden Wissensmorpho-
logien anschaulich. In ihrer Funktion als Analysewerkzeug und
Erkenntnismittel erlaubt die Visualisierung dabei einen struktu-
rierten Zugriff, auch auf große Datenmengen, wie auch einen dy-
namischen Zugriff auf vielfältige Dimensionen und Inhalte. Nach
von Windhager et. al. (Windhager et. al. 2018: 2316-2317) exis-
tieren in der Visualisierung von Kulturerbe-Daten vier Modi der
visuellen Granularität. Shneidermans „Visual Information See-
king Mantra: Overview first, zoom and filter, then details-on-de-
mand“ (Shneiderman 1996: 337) folgend werden für das Projekt
„Restaging Fashion“ die Daten in verschiedenen visuellen Gra-
nularitäten präsentiert. Sowohl Überblicke, multiple Dimensio-
nen also auch das Heranzoomen auf Einzelobjekte sollen in dy-
namischen und interaktiven Visualisierungen angeboten werden.
Zurückgegriffen wird dabei auf den VIKUS-Viewer, einen über-
tragbaren Prototypen, der von Forschenden des UCLABs für die

Visualisierung von kulturellen Sammlungen entwickelt wurde.5

Ergebnisse

Im Ergebnis des Projekts steht eine webbasierte Verfügbarkeit
von drei Sammlungskonvoluten durch Digitalisierung, inhaltli-

cher Erschließung und Interface-Design. Ein wesentlicher Teil des
Projektes beinhaltet dabei die Erforschung von Bildquellen, die
Modellierung der Daten und die Verknüpfung dieser Quellen. Das
Projekt soll zudem übertragbare Arbeitsprozesse und Szenarien
für den Umgang mit 3D-Objekten, hier historischen Kleidungs-
stücken, deren digitale Erfassung, Datenverarbeitung und Visua-
lisierung im Web liefern. Den Innovationsgrad dieses Projektes
stellt einerseits die Integration ausgewählter textiler Objekte wie
auch die gleichwertige visuelle Präsentation der verschiedenen
Quellen- und Materialarten dar. Ziel ist es die Quellentrias Bild-
Text-Realie zusammenzuführen. Dabei steht die Methode der Vi-
sualisierung im Fokus, die nicht als bloße Präsentationsform der
Objekte aufgefasst wird, sondern als Forschungsinstrument durch
semantische Arrangements und interaktive Zugriffsmöglichkeiten
die Grundlage für neue Erkenntnisse bildet.

Fußnoten

1. https://uclab.fh-potsdam.de/projects/restaging-fashion/.
2. Hier wird die Methode SFL (Structure from Light) verwendet.
Softwarepakete, die dabei zum Einsatz für die Betrachtung, Ver-
arbeitung und Modellierung der Daten kommen, sind PhotoScan
Pro (http://www.agisoft.com), MeshLab (http://www.meshlab-
js.net), SketchUp (https://www.sketchup.com) und CloudCom-
pare (https://www.cloudcompare.org). Mit den Bildbearbei-
tungszeugen wie Zbrush (http://www.pixologic.com) können die
Modelle weiterbearbeitet werden.
3. http://www.cidoc-crm.org/.
4. http://www.iconclass.org/.
5. https://uclab.fh-potsdam.de/projects/vikus-viewer/.
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Einleitung: „Nature’s Contribution
to People“

Spätestens seit dem Einsetzen der Industrialisierung erfährt un-
ser Planet einen überdurchschnittlichen Rückgang der Biodiversi-
tät (Cardinale et al., 2012; IPBES, 2019; Millennium Ecosystem
Assessment, 2005) . Diese Biodiversität liefert einen wichtigen
Beitrag für unsere Gesellschaft, etwa durch die Bereitstellung von
Ressourcen, die Regulierung globaler und lokaler Ökosystempro-
zesse aber auch auf immaterieller Ebene als Quelle von Inspi-
ration, Bildung und Erholung (Díaz et al., 2018; IPBES, 2019;

Schmid et al., 2009) . Der Schutz der Biodiversität ist daher ein
drängendes Zukunftsthema (The Global Risks Report, 2021; Eu-
ropean Biodiversity Strategy for 2030, 2020), nicht nur in den
Naturwissenschaften (Díaz et al. 2019), sondern auch in den kul-
turwissenschaftlichen Umweltstudien, den sogenannten Environ-
mental Humanities (Vidal & Dias, 2017), in denen sich der inter-
disziplinäre Ansatz des Ecocriticism etabliert hat (Bühler, 2016) .
Eine Zusammenarbeit dieser beiden Forschungszugänge wird von
beiden Seiten explizit gefordert (Gesing et al., 2019; Nadim, 2016;
Díaz et. al., 2015; Borie & Hulme, 2015), konnte aber man-
gels operationalisierbarer Methoden bisher kaum realisiert wer-
den, da nicht zuletzt im Gegensatz zu materiellen Beiträgen der
Natur für die Gesellschaft (bspw. Nahrung oder Rohstoffe), im-
materielle Beiträge (bspw. Erholung oder Inspiration) schwerer
zu quantifizieren sind (Daily, 2000; Daniel et al., 2012; Marti-
nez-Alier, 2002) . In diesem Beitrag schlagen wir die Digital Hu-
manities (DH) als Intermediär vor, um eine Brücke zwischen na-
tur- und kulturwissenschaftlichen Biodiversitätsforschungen zu
bauen. Durch diese interdisziplinäre Vermittlung ergibt sich das
neuartige Forschungsgebiet der „Digital Environmental Huma-
nities“, welches die Methoden der DH nutzt, um einen quantitati-
ven Zugang zu immateriellen Beiträgen der Natur durch die com-
putergestützte Analyse von materialisierten Kulturartefakten, wie
etwa Büchern, zu untersuchen.

Der heute gebräuchliche Biodiversitätsbegriff wurde in den
1980er Jahren geprägt (Wilson & Peter, 1988) . In der Konsequenz
ergeben sich für historisch orientierte Untersuchungen (bspw. Li-
teraturgeschichte der Biodiversität) Probleme mit der Anwendbar-
keit des Begriffs, sodass man implizit mit einem Anachronismus,
einer historischen Rückprojektion, arbeitet. Gleichzeitig hat das
Konzept der Biodiversität in dieser Form eine starke wissenschaft-
liche und moralische Autorität (Toepfer, 2011:361). Biodiversität
ist also nicht nur wissenschaftlich messbar, sondern hat auch Aus-
wirkungen auf normatives Handeln und somit auf die Politik. Zu-
sätzlich impliziert der Begriff der Biodiversität gemäß dem Motto
„varietas delectat“ immer auch eine ästhetische Dimension (vgl.
Abb. 1).

Abb. 1: Drei Dimensionen des Biodiversitätsbegriffs.

Diese Begriffstrias spiegelt sich auch in der kurzen Geschichte
des ‚Weltbiodiversitätsrats‘ (IPBES = Intergovernmental Plat-
form for Biodiversity and Ecosystem Services) wider: Biodiver-
sität soll demnach wissenschaftlich quantifiziert werden und die
Erkenntnisse als Grundlage für politisches (normatives) Handeln
herangezogen werden. Dementsprechend wird der hier zunächst
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gebrauchte, stark an ökonomischen Modellen ausgerichtete Be-
griff der „Ecosystem Services“ mittlerweile vom Konzept „Na-
ture’s Contribution to People“ (Beiträge der Natur zur Gesell-
schaft) ersetzt, welches besser die engen Verflechtungen von 
Kultur und Natur inklusive ihrer immateriellen Komponenten zu 
berücksichtigen vermag.

Methodik der CoLiBiS

Bisher leiden Methoden der Quantifizierung immaterieller Bei-
träge der Natur für die Gesellschaft an subjektiver Verzerrung 
(vgl. etwa Ainscough, 2019) oder sind von überschaubarem Um-
fang (vgl. etwa. Celis-Diez et al., 2016; Kesebir & Kesebir, 2017; 
Prévot-Julliard et al., 2015) . Ein bislang kaum untersuchter im-
materieller Beitrag der Natur ist deren Einfluss auf unsere Kom-
munikation. So wurden etwa die Nennungen von Lebewesen in 
unserer Sprache im Laufe der Zeit zu unterschiedlichen Zwecken 
genutzt, bspw. in Vergleichen („Augen wie ein Luchs“), Meta-
phern („Wurzel“ als Ursache/Ursprung), Redewendungen („auf 
den Busch klopfen“), Wortspielen („Katzen wohnen im Miez-
haus“), Wortneuschöpfungen („Computermaus“) und entity na-
ming (Leipzig – „die Stadt im Lindenhain“). Wir gehen davon 
aus (vgl. auch Langer et al., 2021), dass Biodiversität in unserer 
Kommunikation als Indikator für das Bewusstsein des Menschen 
für seine Lebenswelt betrachtet werden kann (Gagliano, Ryan, 
& Vieira, 2017; Mesoudi, 2011; Tüür & Tønnessen, 2014). Als 
Teilbereich der Digital Environmental Humanities schlagen wir 
für die Untersuchung des Einflusses der Natur auf die literarische 
Kommunikation den neuartigen Ansatz der „Computational and 
Literary Biodiversity Studies“ (CoLiBiS) vor. Konkret soll dabei 
die Analyse der Biodiversität in textuellem Kulturgut durch die 
Verknüpfung von Methoden aus der Ökologie und den DH erfol-
gen.

Ökologische Methoden

In der Ökologie wird Biodiversität über Maßzahlen quantifi-
ziert und bezieht sich auf eine bestimmte taxonomische Stufe, 
wobei entsprechende Vorkommen innerhalb eines vordefinierten 
Raumes erfasst werden. Ein Taxon ist eine Einheit in der bio-
logischen Systematik der Lebewesen, das aufgrund gleicher Ei-
genschaften bestimmten Lebewesen zugeordnet wird (bspw. die 
Säugetiere als Gruppe aller säugenden Wirbeltiere). Die taxono-
mische Stufe kennzeichnet dabei die Höhe eines Taxons in der 
biologischen Systematik (bspw. sind die Säugetiere eine „Klasse“ 
und gehören zum „Unterstamm“ der Wirbeltiere). Die am häu-
figsten untersuchte Stufe in ökologischen Studien ist die „Art“ ( 
species). Übliche Maßzahlen für Biodiversität sind richness (An-
zahl verschiedener Arten), abundance (Anzahl aller Individuen 
jeglicher Arten), Shannon-Diversität und Simpson-Diversität. Die 
Shannon-Diversität (Whittaker, 1960) quantifiziert die Unsicher-
heit der Vorhersage der Art eines zufällig gewählten Individuums 
im Untersuchungsraum. Die Simpson-Diversität quantifiziert hin-
gegen die Wahrscheinlichkeit, dass zwei zufällig gewählte Indi-
viduen aus dem Untersuchungsraum der gleichen Art angehören. 
Üblicherweise wird hier der Kehrwert genommen, damit höhere 
Werte mit höherer Diversität korrelieren. Beide Maßzahlen sind 
abhängig von der Verteilung der Zahl der Individuen zwischen 
den Arten, so dass eine hohe Gleichverteilung (evenness) hö-
here Werte erzeugt. Der Untersuchungsraum kann stark variieren 
und in Abstufungen betrachtet werden. So können bspw. verschie-
dene Plots (vordefinierte Teilabschnitte) einer Wiese als kleinste

Stufe dienen, in der man die Shannon-Diversität von Grasarten 
bestimmt. Auf der niedrigsten räumlichen Stufe wird dann von 
α-Diversität (Magurran & McGill, 2011) geredet. Die nächste 
Stufe könnte nun die gesamte Region (also bspw. die gesamte 
Wiese) sein, in der man die γ-Diversität bestimmt. Unterschied-
liche Plots auf einer homogenen Wiese können möglicherweise 
die gleichen Arten beinhalten, wodurch γ ähnlich hoch ist wie α, 
während sie auf einer heterogenen Wiese verschiedene Arten be-
inhalten, wodurch γ deutlich höher ist als α. Um die Biodiversität 
zwischen Plots zu quantifizieren nutzt man bspw. den Quotienten 
von γ geteilt durch α und bezeichnet diesen als β-Diversität. Wir 
möchten nun im Rahmen der CoLiBiS diese Indizes etablieren, 
um Biodiversität auch in der literarischen Kommunikation zu 
quantifizieren. In unserem Fall werden sodann nicht Wiesen und 
Plots, sondern Bücher und Kapitel untersucht. Die Vorgehens-
weise hierzu wird in den nachfolgenden Fallstudien näher 
erläutert.

DH-Methoden

Aus dem Bereich der DH kommen in den CoLiBiS vor allem 
Text Mining und NLP-Methoden zum Einsatz, um Lebewesen in 
großen Literaturkorpora automatisiert zu detektieren und damit 
einer Quantifizierung mithilfe der genannten Biodiversitätsindi-
zes zugänglich zu machen. Zu den relevanten Methoden gehö-
ren grundlegende NLP-Verfahren zum text preprocessing , etwa 
Lemmatisierung, um Flexionsformen miterfassen zu können, 
aber auch POS-Tagging und Named Entity Recognition zur 
Disambi-guierung von Naturbegriffen und anderen Begriffen 
(bspw. „to bear“ vs. „the bear“; „Rose“ als Name vs. „rose“ als 
Blume). Wei-terhin kommen Methoden der Segmentierung 
zum Einsatz, um das Korpus in Plots und Regionen unterteilen 
zu können und so die Biodiversitätsindizes zuordnen zu können.

Fallstudien

In ersten Fallstudien wurde bereits das Potential des CoLi-
BiS-Ansatzes erfolgreich erprobt. Das konkrete Szenario war 
hier die Untersuchung der Vielfalt, die der Erwähnung von 
Lebewe-sen in belletristischer Literatur im Zeitraum von 1705 
bis 1969 zu-grunde liegt (Langer et al., 2021) . Zu diesem Zweck 
analysierten wir ein englisches Sub-Korpus des Standardized 
Project Guten-berg Corpus (SPGC) (Gerlach & Font-Clos, 2020), 
welches knapp 16.000 literarische Werke von etwa 4.000 
Autoren enthält. Zu den bestehenden Metadaten, die im 
Wesentlichen Titel und Katego-risierung der Werke sowie 
Namen und Lebensdaten der Autoren beinhalten, wurden 
zahlreiche weitere Parameter, wie etwa Ge-schlecht und 
Herkunftsort der Autoren, manuell ergänzt und auf-bereitet. Die 
Identifizierung der Lebewesen im Korpus realisieren wir durch 
den Abgleich mit einem großen Lexikon, welches über 240.000 
englische Begriffe für Lebewesen enthält. Dieses Lexi-kon 
wurde aus Wikidata und Wikispecies (https://dumps.wikime-
dia.org) extrahiert.

Biodiversität in unserer Kommunikation als Spie-
gel von Bewusstsein gegenüber der Natur (Fall-
studie 1)1

Alle Werke des eingangs erwähnten SPCG-Subkorpus wurden 
für die diachrone Analyse in Fünfjahresabschnitte eingeteilt und 
dann unter Verwendung des beschriebenen Lexikons englischer
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Bezeichnungen für Lebewesen und mit Hilfe von NLP-Methoden 
auf deren Biodiversität durchsucht. Insgesamt wurden so mehr 
als 4,4 Millionen Okkurrenzen von ca. 6.000 unterschiedlichen 
Bezeichnungen für Lebewesen gefunden (Beispielsatz: „We sat 
down on a rude bench, under a group of magnificent lime trees). 
Zur Berechnung der Biodiversitätsindizes eines Werkes unterteil-
ten wir jedes Werk in Abschnitte zu je 1.000 Wörtern (Plots), in 
denen wir die α-Diversität bestimmten. Nach einer Größennor-
malisierung wurden bspw. richness sowie α-, β- und γ-Diversität 
bestimmt. Um die Entwicklung über die Zeit nachvollziehen zu 
können, wurden sämtliche Werke gemäß ihres Fünfjahresab-
schnitts mithilfe eines Bootstrapping-Ansatzes gemittelt. Alle 
größen-normalisierten Biodiversitätsindizes, wie bspw. die 
Shannon-Diversität pro Werk (γ-Diversität), zeigen auf, dass 
nach einem anfänglichen Anstieg von Biodiversität in Literatur 
(BiL) in den 1830er Jahren ein Maximum erreicht wurde, und 
danach ein stetiger Ab-fall von BiL – auch relativ zum 
jeweiligen Gesamtvokabular – folgte (siehe Abb. 2). Die 
Ergebnisse der β-Diversität weisen zudem darauf hin, dass nach 
diesem Höchstwert zusätzlich eine weniger spezifische Nennung 
von Lebewesen innerhalb von Werken stattfindet.

Diese Ergebnisse interpretieren wir dahingehend, dass BiL bis 
zur Industrialisierung aufgrund mehrerer simultaner Einflüsse, 
wie etwa der Öffnung der fiktionalen Literatur, der Weiterent-
wicklung des Bildungssystems und einer möglichen Bewusstwer-
dung von Biodiversitätsverlust während der Romantik, zunimmt. 
Da diese Einflüsse andauerten und wir keine Hinweise auf weitere 
BiL-reduzierende Vorgänge fanden, wie bspw. Verschlankung 
biologischen Vokabulars durch Synonymbildung, vermuten wir, 
dass die darauffolgende Umkehrung der Entwicklung von BiL ab 
1837 das Resultat menschlicher Entfremdung von der Natur in-
folge umfassender sozialer Veränderungen durch die Industriali-
sierung ist. Inwiefern an dieser Umkehr auch Prozesse beteiligt 
sind, die sich ausschließlich im literarischen Feld abspielen, wie 
z.B. epochenspezifische Funktionen von und Ansprüche an Lite-
ratur, also sich literaturhistorisch wandelnde poetologische Kon-
zepte, entzieht sich bisher einer Quantifizierung.

Abb. 2: Durchschnittliche Shannon-Diversität pro größen-normalisiertem Werk
über die Fünfjahresabschnitte hinweg. Eine Changepoint-Regression erklärte mit
R²=0,58 die Messwerte gut, war mit p < 0,001 hochsignifikant und zeigte einen
Changepoint im 1835er Fünfjahresabschnitt.

Parameter für Empfindsamkeit gegenüber Natur
(Fallstudie 2)

In einer weiteren, aktuell laufenden Fallstudie, soll untersucht
werden, ob es autoren- oder genrespezifische Parameter gibt, die
in unmittelbarem Zusammenhang mit einem erhöhten BiL-Wert
und damit einer höheren Empfindsamkeit gegenüber der Natur

stehen. Hierzu werden die eingangs erwähnten zusätzlichen Meta-
daten, die für jedes Werk und jeden Autor durch Daten aus Wiki-
data ergänzt wurden, herangezogen. Um einen Überblick zu rele-
vanten Parametern zu bekommen, die mit der Wahrnehmung und
Verarbeitung von Biodiversität korrelieren, bestimmten wir mit
einer Random - Forest -Regression die Wichtigkeit und die gegen-
seitige Abhängigkeit (partial dependency) einiger ausgewählter
Parameter. Partial dependencies einer Random - Forest -Regres-
sion zeigen den isolierten Einfluss eines Parameters, d.h. unter der
Annahme, dass alle anderen konstant gehalten werden. Die partial
dependencies für den Parameter Hauptregion des Autors (siehe
Abb. 3) und die Literaturform der Werke (siehe Abb. 4) weisen,
gerade auch unter Betrachtung der Fehlerbalken, auf einen deut-
lichen Einfluss dieser Parameter auf die resultierende BiL hin.

Diese ersten Ergebnisse deuten darauf hin, dass die Wahrneh-
mung eines Autors und die damit verbundene schriftliche Ver-
arbeitung der umgebenden Biodiversität in starkem Zusammen-
hang mit seiner Hauptregion steht. Es liegt die Vermutung nahe,
dass sich dies u.a. mit kulturellen Unterschieden, biogeographi-
schen Eigentümlichkeiten der einzelnen Gegenden und regional
verschiedenen Zuständen der Entfremdung von Natur zu tun hat.
So können wir vermutlich davon ausgehen, dass im deutlich we-
niger erschlossenen Nordamerika des 19. Jahrhunderts naturnahe
Themen eine höhere Alltagsrelevanz besaßen und Lebewesen eine
stärkere Immersion der Wahrnehmung erwirkten als im dichter
besiedelten Europa oder gar auf den Britischen Inseln, wo die In-
dustrialisierung am frühesten begann und am stärksten vorange-
schritten war (siehe Abb. 3).

Abb. 3: Partial dependencies bezüglich des durchschnittlichen Artenreichtums
pro normalisiertem Werk in isolierter Abhängigkeit von der Hauptregion des
Autors.

Die Prädisposition eines Werks bezüglich BiL scheint zudem
stark mit seiner Literaturform zu korrelieren, wobei vor allem für
Lyrik ein stark erhöhter Wert zu beobachten ist (siehe Abb. 4) .
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Abb. 4: Partial dependencies bezüglich des durchschnittlichen Artenreichtums
pro normalisiertem Werk in isolierter Abhängigkeit von der Literaturform des
Werks.

Fazit und Ausblick

In diesem Beitrag schlagen wir mit den „Computational and Li-
terary Biodiversity Studies“ einen interdisziplinären „Digital En-
vironmental Humanities“-Ansatz zur Untersuchung von Biodiver-
sität in der Literatur vor. Zur konkreten Umsetzung von CoLiBiS
stellen wir einen Methodenmix aus ökologischen Maßzahlen und
textanalytischen Verfahren der DH vor und illustrieren deren Po-
tential anhand zweier Fallstudien. Wir hoffen damit einen Anreiz
für weitere, vergleichbare Studien zu schaffen, die weitere Kor-
pora (Weltliteratur vs. Nationalliteraturen) untersuchen und zur
Kontextualisierung der Biodiversitätsmaße ggf. weitere Metada-
ten heranziehen. Weiterhin ist geplant, die bislang erarbeiteten
Ressourcen für Folgeforschung frei zugänglich zu machen. Dies
betrifft im Wesentlichen eine durchsuchbare Datenbank, welche
sämtliche Sätze enthält, in denen mindestens ein Begriff für ein
Lebewesen vorkommt. Die Datenbank soll eine Suche nach Key-
words sowie auch eine Filterung nach den unterschiedlichen Me-
tadaten erlauben. Weiterhin sollen die erweiterten und manuell re-
digierten Metadaten zu einem Subkorpus des SPCG als separater
Datensatz veröffentlicht werden.

Weiteres Potential für weiterführende Ansätze ergibt sich zu-
dem auf Ebene der DH-Methodik. So könnten künftig etwa word
embeddings für eine verbesserte Erkennung von Begriffen für Le-
bewesen jenseits des aktuellen, statischen Lexikonansatzes einge-
setzt werden. Dies scheint vor allem im Kontext literarischer Pro-
duktion vielversprechend, wo gehäufte, kreative Umschreibungen
von Lebewesen („Isegrim“ als Wolf, „Mäusefresser“ als Katze,
etc.) zu erwarten sind, die nicht Teil der Wikispecies-Begriffsliste
sind. Weiterhin könnte mit LDA Topic Modeling der Kontext der
Naturbegriffe erfasst (beispielhafte Kontexte: Stadt, Land, Traum-
szene, etc.) und mithilfe von Sentiment Analyse hinsichtlich der
emotionalen Polarität erfasst werden (positive oder negative Na-
turdarstellung im Werk von Autor X).

Fußnoten

1. Sämtliche Details der nachfolgenden Fallstudie werden aus-
führlich in (Langer et al., 2021) beschrieben.
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Transkription im weitesten Sinne, d.h. die schriftliche Kodie-
rung von Informationen, bildet die Grundlage für eine Vielzahl
von Methoden in den Digital Humanities (DH). Zu transkribie-
ren heißt, ein Quelldokument mittels Regeln und Konventionen

in ein Zieldokument zu übertragen.1 Das Dokument besteht grob
betrachtet aus dem Träger, der eine Stele, Tontafel, Papyrusrolle,
Papierblätter oder auch eine Datei sein kann, und dem Text.

Der Text bildet sowohl im Zusammenspiel mit dem Trägerma-
terial als auch in sich selbst mehrere Dimensionen aus. In den
meisten Fällen soll durch die Transkription der Text erfasst wer-
den. Die Gesamtheit der Dimensionen kann nur sehr begrenzt ko-

diert werden.2 In Kulturerbeeinrichtungen finden sich verschie-
denste Formen von Transkriptionen wie handschriftliche Kopien,
Übertragungen von gesprochener Sprache in Parlamentsprotokol-
len oder auch Transkriptionen, die mit dem Ziel einer Edition er-
stellt werden. Darüber hinaus kann die Transkription aber auch
als Eingabe für Software-Verfahren dienen. Ein Beispiel dafür
wäre das Trainieren eines Neuronales Netzes (NN) für die Op-
tical Character Recognition (OCR). Wird dieses trainierte OCR-
Modell wiederum auf Dokumente angewendet, entsteht so eine
automatische Transkription. Da Transkription auf verschiedenen
Ebenen mit unterschiedlichen Rahmenbedingungen innerhalb der
DH Anwendung findet, wollen wir uns in diesem Vortrag eini-
gen technischen und kulturellen Aspekten dieser Praxis nähern,
diese im Kontext der praktischen Transkriptionsarbeit verorten
und schließlich ihren hohen Wert herausstellen.

Das Konzept der Transkription ist so alt wie die Schrift selbst.
Die Kulturtechnik des Schreibens wird seit jeher gelernt durch
das Abschreiben bestehender Texte (Kopie) oder das schriftli-
che Festhalten mündlicher Sprache (Diktat). Nur durch die kon-
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tinuierliche Transkriptionsarbeit von Kopist:innen und Überset-
zer:innen im Laufe der Jahrhunderte können wir heute Texte
und die ihnen zugrunde liegenden vormodernen Kulturen rezi-
pieren. Die schriftliche Überlieferung wurde durch die Übertra-
gungs- und Abschreibprozesse auch Veränderungen ausgesetzt,
die häufig nicht dokumentiert wurden (vgl. z.B. Kammer 2017:
33–37; Schulz 2014: 290). Mit dem Aufkommen des Buchdrucks
in Europa in der Renaissance kam das Setzen als neue Transkrip-
tionsform hinzu, bei der der Aufwand für die Anfertigung von
Kopien im Gegensatz zum manuellen Abschreiben mit einer stei-
genden Anzahl an zu produzierenden Exemplaren immer weiter
sinkt. Die Folgen waren eine deutliche Ausweitung des kulturellen
Austauschs, die Wiederentdeckung von bisher nur in vereinzel-
ten Manuskripten manifesten Texten und die Ausgestaltung vie-
ler Wissenschaftsdisziplinen wie wir sie heute kennen. Seit dem
Aufkommen der Mikrochiptechnologie und des Internets befinden
wir uns in der nächsten kulturtechnischen Evolution, in der IT-ge-
stützte Verfahren auf allen Ebenen von Transkriptionsarbeit zum
Einsatz kommen.

Da Informationen in IT-Systemen immer binär gespeichert wer-
den, d.h. als Abfolge von Nullen und Einsen, stellt sich die Frage,
wie und vor allem wie einheitlich Texte als Binärcode kodiert wer-
den sollen. Bis in die 2000er Jahre hinein war ASCII, eine auf das
Englische zentrierte Kodierung aus den 1960er Jahren, mit sprach-
spezifischen Erweiterungen (Windows-1252, KOI-8 etc.) üblich.
Heute hat sich hingegen der Unicode-Standard UTF-8 weitgehend
durchgesetzt, dessen Ziel es ist, für jede Letter aus jeder Schrift,
historisch wie gegenwärtig, einen äquivalenten Codepoint in Uni-
code zu definieren. Damit ist es heute möglich, beinahe jedes Zei-
chen und jede Variante eindeutig zu kodieren. Es ist dementspre-
chend gängige Praxis, konsequent alle Texte in UTF-8 ( und nicht
in einer anderen, obsoleten Unicode-Codierung wie UTF-16) zu
kodieren. Da Unicode ein offener und aktiv entwickelter Standard
ist, werden laufend neue Zeichen darin aufgenommen. Für sehr
spezielle Fälle, die (noch) nicht im Unicode-Standard vorhanden
sind, gibt es Erweiterungen der Private Use Area (PUA) von Uni-

code, bspw. die Medieval Unicode Font Initiative (MUFI3). Die
Kodierungen entsprechend MUFI sind zwar nicht Teil des offizi-
ellen Unicode-Standards, sie sind aber dennoch gegenüber Eigen-
lösungen klar zu bevorzugen und werden auch in unregelmäßigen
Abständen in Unicode integriert.

Neben der Schrift können in der digitalen Transkription noch
weitere Bedeutung tragende (semantische) Dimensionen der Vor-
lage kodiert werden, bspw. Elemente des typografischen Erschei-
nungsbilds oder die jeweilige Hand in einem Manuskript (vgl.
Neuber 2020). Der gängige Standard für die Erstellung kritischer
Editionen mit reichem, semantischem Markup ist das XML-For-
mat der Text Encoding Initiative (TEI-XML). Seit 1987 in Ent-
wicklung, ist TEI-XML ein äußerst detaillierter XML-Standard,
der eine Vielzahl von Vorlagen abdeckt (Korrespondenz, Drama,
Prosa, Lyrik, Handschriften uvm.). Gegenüber eigenentwickelten
Kodierungen ist TEI-XML in den meisten Fällen zu bevorzugen.
TEI-XML möchte die Vielzahl der textuellen Dimensionen abbil-
den, aus diesem Grund ist es ein sehr umfangreicher und flexibler
Standard. Da die konkrete Transkription nicht alle Dimensionen
erfassen soll, ist es empfehlenswert, vorhandene und in der Praxis
erprobte TEI-XML-basierte Transkriptionsrichtlinien wie bspw.
das DTABf (DTA-Basisformat, vgl. Haaf et al. 2014) zu nutzen.
Das DTABf wird bereits seit vielen Jahren und im Austausch mit
der Community gepflegt. Es bietet die Sicherheit, dass für gängige
Konstrukte und textuelle Phänomene bewährte Lösungen bereits
enthalten sind. Aspekte, die diese Schemas und Richtlinien nicht
enthalten, können entsprechend der umfassenden TEI-Kompati-
bilität ergänzt werden. Dadurch kann weitgehende Interoperabi-

lität zwischen verschiedenen Texten erreicht werden. Bei dieser
Vorgehensweise sind die Transkriptionsentscheidungen bereits in
bestehenden Richtlinien dokumentiert und der Transformations-
aufwand der zusätzlichen textuellen Aspekte in andere Formate
oder Sammlungskontexte kann minimiert werden (vgl. Fisseni et
al. 2021).

Nicht immer ist das Ziel der digitalen Transkription eine kri-
tische Edition. Moderne Verfahren der OCR und der Handwrit-
ten Text Recognition (HTR) beruhen auf Methoden des Deep
Learning (DL) bzw. auf NN. Ziel dieser Verfahren ist es, die Tran-
skription von bilddigitalisierten Werken zu automatisieren, indem
der Computer lernt, Zeile für Zeile den Text im Bild zu erkennen.
Diese Verfahren müssen zunächst mit manuell transkribierten Zei-
lenbild-Zeilentext-Paaren (Ground Truth, GT) trainiert werden,
die repräsentativ für die zu erkennenden Vorlagen sind (vgl. auch
Boenig et al. 2018). Während die Zielgruppe für kritische Edi-
tionen vornehmlich menschliche Rezipienten sind, werden Tran-
skriptionen für das Training von OCR/HTR von einem Computer-
verfahren interpretiert und haben dadurch andere Anforderungen.
Zum einen kann die semantische Auszeichnung der Transkriptio-
nen von den derzeit implementierten Verfahren nicht verwendet
werden, sie sind ausschließlich auf zeilenweisen Text fokussiert.
Zum anderen ist eine durchgängig einheitliche Kodierung der GT
unerlässlich, da jede Inkonsistenz das Erlernen einer inkorrekten
Transkription zur Folge hat. Deshalb sind auch hier gut dokumen-
tierte und auf den Anwendungsfall ausgerichtete Transkriptions-
richtlinien essentiell. Wir empfehlen nachdrücklich die OCR-D-
Ground-Truth-Richtlinien (vgl. Boenig et al. 2019), die von OCR-
D seit mehreren Jahren aktiv gepflegt werden, eine Transkription
auf mehreren Ebenen der Textgenauigkeit ermöglichen und Bei-
spiele für Sonderzeichen wie historische Ligaturen samt mögli-

cher Normalisierungen enthalten.4 Diese Richtlinien nehmen Er-
fahrungen und Methoden auf, die in der Editionswissenschaft, in

Editionsprojekten, im DFG-Projekt Deutsches Textarchiv5 entwi-

ckelt und gesammelt wurden6. Einen Schwerpunkt bildet dabei die
Beschreibung und Normierung des Verhältnisses zwischen Vor-

lage und transkribiertem Text. Dazu wurde eine Level-Einteilung7

entwickelt, die den Grad der Interpretation der Übertragung in drei
Leveln unterteilt. Aber nicht nur zur Transkription an sich kann
dieses Einteilungssystem genutzt werden, sondern auch zur Mes-
sung vorhandener Transkriptionen. So kann einfacher beurteilt
werden, ob sich eine Transkription zur Verwendung als Ground
Truth für das OCR-Training oder zur Evaluation eignet.

Auch in nachgelagerten Schritten der Textarbeit kommen Ver-
fahren zum Einsatz, die als Transkriptionen angesehen werden
können. Die aus Textverarbeitungsprogrammen bekannte Recht-
schreibkorrektur transkribiert einen Text mit potentiellen Fehlern
zu einem korrigierten Text. Ähnlich verhält es sich mit der (se-
mi-)automatischen Nachkorrektur von OCR mithilfe historischer
Sprachmodelle. Auch die Anreicherung mit Informationen über
benannte Entitäten im Text (Named Entity Recognition, NER)
und deren Verknüpfung mit Normdaten (Named Entity Linking,
NEL) sind Texttransformationen, deren Eingabe und Ausgabe
Text mit semantischem Markup ist. Daneben gibt es eine Vielzahl
von Aufgaben in der Weiterverarbeitung von Text in den diver-
sen DH-nahen Disziplinen, die den Text anreichern, strukturieren,
auswerten usw. Auch diese Aufgaben sind häufig Transkriptionen
in dem Sinne, dass sich hier dieselben Fragen im Hinblick auf
die Kodierung des Textes und dessen Auszeichnung mit Markup
stellen. Entsprechend ist es auch hier empfehlenswert, Transkrip-
tionsrichtlinien zu nutzen und von Anfang an explizit festzulegen,
wie sich die Ausgabe eines Verfahrens im Text niederschlägt.
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Schließlich sei noch auf die sich zunehmend verbreitenden An-
sätze hingewiesen, die die Dichotomie von manueller und auto-
matischer Transkription auflösen und Aspekte von beiden Vorge-
hensweisen kombinieren. Bspw. ist es möglich, mit einer kleinen 
Menge an manuell transkribierter GT zu beginnen und ein ers-
tes, noch stark fehlerbehaftetes OCR-Modell zu trainieren. Die-
ses wird anschließend auf weitere Texte angewendet, deren Fehler 
wiederum manuell korrigiert werden. In einem iterativen Zyklus 
aus Training, OCR und manueller Korrektur wird das Modell 
schließlich so lange verbessert, bis es zufriedenstellende Ergeb-
nisse liefert. Neben diesem Bootstrapping-Verfahren, das bspw. 
in OCR4all (vgl. Reul et al. 2019) Anwendung findet, gibt es 
auch die Möglichkeit zum Nachtrainieren. Hierbei wird ein be-
reits vorhandenes Modell mit zusätzlicher GT angereichert und 
damit bspw. für eine bestimmte Schrifttype, ein bestimmtes Werk 
oder einen bestimmten Zeitabschnitt angepasst. Dadurch kann mit 
relativ geringem Aufwand ein für die jeweilige Vorlage maßge-
schneidertes OCR-Modell erstellt werden. Auch bei diesen An-
sätzen ist es wichtig, nach dafür geeigneten einheitlichen Tran-
skriptionsrichtlinien wie den OCR-D-GT-Guidelines vorzugehen, 
damit ein fehlerhaftes Training durch Inkonsistenzen und eine da-
mit einhergehende schlechtere Erkennung vermieden werden.

Während die technischen Aspekte von Transkription mit fort-
schreitender Digitalisierung an Bedeutung gewinnen, dürfen die 
soziokulturellen Umstände von Transkriptionsarbeit nicht außer 
Acht gelassen werden. Zunächst sei darauf hingewiesen, dass 
Transkribieren keine neutrale Aktivität ist, sondern immer im 
Kontext der Transkribierenden verortet werden muss (vgl. z.B. 
Alpert-Abrams 2016). Bei manueller Transkription entscheidet 
ein Mensch, welche Phänomene – und welche nicht – in welcher 
Form kodiert werden sollen. Diese Selektion und Kodierungs-
praxis ist abhängig von der Forschungsfrage bzw. der intendier-
ten weiteren Verarbeitung der transkribierten Daten. Während für 
eine stilometrische Analyse der reine Text benötigt wird, kann 
für andere Perspektiven auf das Werk das Layout wichtig sein. 
Für weitere Ansätze sind wieder andere Faktoren interessant, wie 
Abbildungen, handschriftlich Anmerkungen, die Materialität des 
Werkes betreffende Informationen wie Wasserzeichen und Pa-
piertextur oder die Lagenformel einer Handschrift. Die Landkarte 
ist nicht das Gebiet – es ist unmöglich, eine Vorlage unter al-
len denkbaren Gesichtspunkten exakt zu beschreiben, ohne sie 
zu reproduzieren. Es ist aber sehr wohl möglich, diese impliziten 
Selektionskriterien in Form von Transkriptionsrichtlinien expli-
zit zu machen, um potentiellen Nachnutzenden die Einschätzung 
der Bedeutung einer Transkription für ihre Forschungsfrage zu er-
leichtern.

Für die automatischen Transkriptionsverfahren gilt diese Beob-
achtung umso mehr, da jedes trainierte Modell nur so präzise, ef-
fektiv und umfassend sein kann wie die Trainingsdaten bzw. das 
kodierte Kontextwissen, das in das Verfahren einfließt. Bei heu-
ristischen Verfahren, in denen in Form von Software abgefasste 
Regeln die Verarbeitung bestimmen, sollten diese Regeln klar do-
kumentiert werden. Nur so kann sichergestellt werden, dass Ver-
fahren und Daten zueinander passen. Wird bspw. ein OCR-Ver-
fahren so trainiert, dass das "lange ſ" zu einem modernen "runden 
s" normalisiert wird, wird es niemals das "lange ſ" produzieren 
können. Für eine automatische Sprachverarbeitung könnte diese 
Normalisierung sogar hilfreich sein, für Forschungsfragen zu his-
torischer Orthografie hingegen wären die Erkennungsergebnisse 
dann ungeeignet. Deshalb ist es auch bei automatischer Transkrip-
tion wichtig, diese vorgelagerten Entscheidungen und impliziten 
Annahmen zu dokumentieren.

Transkription ist eine Aktivität von vielen im wissenschaftli-
chen Diskurs und wird daher auch von dessen Konventionen ge-

prägt. Das oft wiederholte Mantra von "publish or perish" gilt in
den DH ebenso wie in anderen Disziplinen. Mit Blick auf das
Ziel, eine oder mehrere Publikationen auf Basis der Transkription
zu erarbeiten, wird der eigentlichen Transkriptionsarbeit reputa-
tiv häufig kaum Bedeutung beigemessen. Insbesondere im Be-
reich der Informatik und der STEM-Disziplinen etabliert sich je-
doch zunehmend die Ansicht, dass ein wohlkuratiertes Datenset,

das gemäß der FAIR-Prinzipien8 in einem Forschungsdatenrepo-
sitorium frei nachnutzbar publiziert ist, sehr wohl eine anerken-
nenswerte akademische Leistung ist. Auch Drittmittelgeber wie
die DFG oder die Europäische Kommission haben die Wichtig-
keit von Forschungsdaten erkannt und fordern zunehmend eine
Forschungsdatenstrategie als Voraussetzung für erfolgreiche För-
derung. Qualitativ hochwertige Transkriptionen setzen Domänen-
wissen sowie größte Sorgfalt voraus und sind zeitintensiv, werden
aber bislang akademisch kaum wertgeschätzt und nur selten über-
haupt und wenn dann erst sehr spät veröffentlicht. Gerade im Hin-
blick auf die Synergiemöglichkeiten, die der rasante Fortschritt im
Bereich der NN in den letzten Jahren mit sich bringt, ist es bedau-
erlich, wie wenig rohe Transkriptionsdaten zur Verfügung stehen,
um diese Systeme zu trainieren. Ein Kulturwandel hin zu mehr
Offenheit und Anerkennung für die Transkriptionsarbeit wäre so-
mit ein doppelter Gewinn für interdisziplinäre Forschung.

Mit mehr Respekt für die Transkriptionsarbeit sollte zudem ein
stärkerer, auch interdisziplinärer Austausch zur Transkriptions-
praxis einhergehen, bspw. über Fragen, ob TEI-XML das beste
Datenmodell für eine rohe Transkription ist oder ob nicht – wie

in OCR-D (vgl. Engl et al. 2020), OCR4all, eScriptorium,9 Kra-

ken10 oder Transkribus (vgl. Kahle et al. 2017) – PAGE-XML
(vgl. Pletschacher und Antonacopoulos 2010) die bessere Wahl
ist; welche Vor- und Nachteile alternative Kodierungsformen für
verschiedene Anwendungsfälle haben können; wer in derselben
Domäne bereits nach welchen Richtlinien transkribiert hat und Er-
fahrungen teilen kann; ob es für eine etwaige semi-automatische
Erfassung mithilfe von OCR bereits passend trainierte Modelle
gibt; uvm. Es ist für die DH im Speziellen, aber auch für den wis-
senschaftlichen Diskurs insgesamt, ein Gewinn, wenn wir eine in-
terdisziplinäre Diskussion zur Transkriptionspraxis weiterführen.
Dadurch kann es uns gelingen, reflektierter mit Ground-Truth-Da-
ten umzugehen, bei deren Erstellung und Qualitätsbestimmung es
durch fehlende Richtlinien an Transparenz und universeller An-
wendbarkeit fehlt (vgl. Boenig et al. 2018).

Fußnoten

1. Vgl. Theorie der Transkription bei Sahle 2013, S. 279-283.
2. Begriff des Textes bei: Sahle 2013 und Hermes 2011.
3. https://mufi.info
4. https://ocr-d.de/de/gt-guidelines/
5. Richtlinien zur Transkription: https://www.deutschestextar-
chiv.de/doku/basisformat/transkription.html
6. Anzuführen seien auch die Dokumentationen und Richt-
linien des Referenzkorpus Mittelniederdeutsch/Niederrhei-
nisch ( https://corpora.uni-hamburg.de/hzsk/de/islandora/ob-
ject/file:ren-0.1_transkriptionshandbuch/datastream/PDF/
transkriptionshandbuch.pdf ) sowie Grundsätze für die Text-
bearbeitung im Fachbereich Historische Hilfswissenschaften
hrsg. Archivschule Marburg Version vom 26.04.2009 ( https://
www.archivschule.de/uploads/Ausbildung/Grundsaetze_fu-
er_die_Textbearbeitung_2009.pdf ) und die Blogbeiträge zum
Thema Ground Truth aus dem DFG-Projekt “Rechtsprechung

88



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

im Ostseeraum” ( https://rechtsprechung-im-ostseeraum.archi-
v.uni-greifswald.de/ ).
7. Übersicht der Ground-Truth-Level: https://ocr-d.de/de/gt-gui-
delines/trans/trLevels.html
8. https://www.go-fair.org/fair-principles/
9. https://gitlab.com/scripta/escriptorium/
10. https://github.com/mittagessen/kraken
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Das Hauptinteresse der digitalen Literaturwissenschaft gilt noch
immer Volltexten und entsprechenden Korpora. Diese bilden denn
auch die Grundlage für die entwickelten Methoden und Praktiken.
Allerdings sind in jüngster Zeit Zugänge zu Metadaten wichtiger
geworden, nicht nur durch die Initiativen von GLAM-Institutio-
nen wie der Deutschen Nationalbibliothek oder des DLA Marbach
(Barnet et al. 2021), die immer mehr Informationen über Schnitt-
stellen verfügbar machen. Der Rückgriff auf Standards und offene
Daten führt langfristig zu einem digitalen Ökosystem, in dem je-
des Projekt von seiner Umgebung profitiert und auch selbst Daten
in die Umgebung einspeisen kann. In diesem Kontext ist die Da-
tenbank deutschsprachiger Einakter 1740–1850 angesiedelt, die
seit Juni 2020 unter der Adresse https://einakter.dracor.org/ zu-
gänglich ist.

Die Einakter-Datenbank stellt Metadaten für tendenziell alle
zwischen 1740 und 1850 recherchierbaren deutschsprachigen Ein-
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akter des Sprechtheaters zur Verfügung. Das Datenmodell orien-
tiert sich dabei an Reinhart Meyers Bibliographia Dramatica et
Dramaticorum  (Meyer 1986 – 2011), wurde aber für die digi-
tale Nutzung angepasst. Meyers opulentes Verzeichnis, das seit
1986 alle im 18. Jahrhundert im ehemaligen deutschen Reichsge-
biet gedruckten, als Manuskript erhaltenen und gespielten Thea-
terstücke bibliografiert – schätzungsweise etwa 50.000 Texte bzw.
Inszenierungen – hat von Anfang an »das erschreckende Desin-
teresse einer Wissenschaft an ihren ›Gegenständen‹« belegt, wie
es in einer Rezension hieß (Krämer 1998). Denn die literatur- und
theaterwissenschaftliche Forschung gründet ihre Aussagen auf
eine n verschwindend geringen Bruchteil überlieferter Texte: »Die
Folge der literaturwissenschaftlichen Selektion ist, daß etwa 90%
der dramatischen Produktion des letzten Drittels des 18. Jahrhun-
derts aus dem Gesichtsfeld der Germanisten entschwand.« (Meyer
2012: 341; ähnliche Zahlen vgl. Brandt-Schwarze/Oellers 2000:
7) Auch die hier behandelten Einakter, die im Untersuchungszeit-
raum durchaus populär waren, sind durch keinen Kanon gesichert
– früh als »Niederungen der Poesie« (Meyer 1920: 4) betitelt, wur-
den sie größtenteils aus dem kulturellen Gedächtnis verdrängt.

Zum Begriff ›Einakter‹

Nachdem vorangegangene Untersuchungen zum Einakter be-
reits die »spezifische Eigenständigkeit« dieser Form herausgear-
beitet haben (Pazarkaya 1973: 1), möchte unsere Datenbank die
Erforschung des deutschsprachigen Einakters auf eine neue, brei-
tere, inklusivere und vor allem digitale Basis stellen. Dabei musste
zunächst der Terminus ›Einakter‹ (der erst im ausgehenden 19.
Jahrhundert gebräuchlich wird) operationalisiert werden, da er
selbst in der Forschungsliteratur meist eher unbestimmt gebraucht
wird. So kann er sich auf nicht näher bezeichnete Kurzdramen
ebenso beziehen wie auf abendfüllende Dramen ohne Akte bzw.
Akteinteilung. Ohne eine Arbeitsdefinition droht die Zusammen-
stellung eines Einakterkorpus willkürlich zu werden. Für die Ein-
akter-Datenbank haben wir uns hauptsächlich auf die explizite
Einaktermarkierung (im Peri- oder Epitext) konzentriert. Denn der
aktive Gebrauch von Etiketts wie »in einem Akt«, »in einem Auf-
zug« usw. – oft von Autor*innen oder Herausgeber*innen selbst
hinzugefügt – bildet eine sinnvolle, einfach zu beschreibende Ge-
meinsamkeit dieser Dramen und grenzt das Korpus nach außen ab.
Solche Untertitel sind für das deutschsprachige Drama erst ab der
Mitte des 18. Jahrhunderts üblich. Die meisten Stücke in unserem
Korpus bringen diese Markierung im Untertitel mit. Für Dramen
wie Lessings Philotas  (Erstdruck 1759), das nur mit dem Unter-
titel »Ein Trauerspiel« publiziert wurde, ist dann die explizite Be-
zeichnung als Einakter auf zeitgenössischen Theaterzetteln sowie
in der Forschungsliteratur ausschlaggebend. In unserer Datenbank
wird jeweils auch auf derlei wechselnde Untertitel, sofern ermit-
telt, verwiesen.

Für den fokalen Zeitraum von 1740–1850 haben wir momentan
2.305 Einakter verzeichnet und entsprechend unseres Datenmo-
dells mit Titel-, Veröffentlichungs- und Aufführungsdaten, Per-
sonenverzeichnissen und Links zu benachbarten digitalen Pro-
jekten versammelt. Als Beispieleintrag diene Christian Leberecht
Heynes Einakter Die beiden Billets (Abb. 1).

Abb. 1: Ansicht eines einzelnen Einakters.

In einer der wenigen größeren Arbeiten zum deutschen Einak-
ter zählte der schon zitierte Yüksel Pazarkaya für das 18. Jahrhun-
dert um die 500 Stücke (vgl. ebd.: 67), von denen er etwa 200 bis
300 ausgewertet hat (vgl. ebd.: 163 u. passim). Unsere Datenbank
geht eine ganze Größenordnung nach oben (wobei unser Unter-
suchungszeitraum um ein halbes Jahrhundert verschoben wurde,
insgesamt aber auch ca. ein Jahrhundert abdeckt). Die Analyse der
Gattung wird also auf eine viel breitere Basis gestellt, indem hun-
derte Stücke in den Blick gelangen, die bisher für die Forschung
schlicht nicht sichtbar waren.

Beobachtungen an einer Grund-
gesamtheit: Eigenschaften des
deutschsprachigen Einakters

Durch die systematische Durchforstung der verfügbaren Quel-
len und dank des enormen Digitalisierungsfortschritts in den letz-
ten zwanzig Jahren kommen wir erstmals der Grundgesamtheit
der gedruckten und gespielten Einakter (die oft nur als Erstdruck
oder Manuskript überliefert sind) im genannten Zeitraum nahe.
Auch wenn die Datenbank laufend ergänzt wird, wird sich an der
Größenordnung nicht mehr viel ändern. Daher beschreiben die
quantitativen Aussagen, die wir nun treffen können, den deutsch-
sprachigen Einakter im ausgewählten Untersuchungszeitraum auf
Basis nahezu des gesamten überlieferten Materials.

Untertitel

Gemäß der vergebenen Untertiteln sind etwa zwei Drittel al-
ler Einakter Lustspiele, Komödien oder Possen. Weniger Anteile
verfallen auf neutralere Bezeichungen wie Schauspiel, Nachspiel
oder Drama.

Auffällig ist, dass nur ca. 2,5% der Einakter zu den Tragödien
bzw. Trauerspielen gehören (d.h. im Titel als solche bezeichnet
werden oder tragisch ausgehen), was vor allem formale Gründe
hat. Pazarkaya etwa spricht von der »Unmöglichkeit der Tragödie
in einem Akt« (ebd.: 129), da sich eine tragische Handlung nur
mühsam und defizitär in die Kürze eines Aktes zwängen lasse.
Prozentual mag der gemessene Anteil gering ausfallen, allerdings
zeigt unsere Datenbank doch, dass es wesentlich mehr einaktige
Tragödien gibt als in der Forschung bisher angenommen wurde.
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Diese können nun als Phänomen erstmals zusammen präsentiert
werden. Unter diesen tragischen Stücken befinden sich neben
mehreren Schicksalsdramen von unter anderem Zacharias Wer-
ner, Adolph Müllner und Ernst von Houwald auch Trauerspiele
ohne tragischen Ausgang, etwa Gustav Freytags Einakter Der Ge-
lehrte (1848).

Autor*innenschaft

Zu den produktivsten Autor*innen im Korpus zählen August
von Kotzebue (ca. 90 Einakter), Ignaz Franz Castelli (über 70)
und Franz August von Kurländer (über 60). Vielschreiber*innen
sind in jener Zeit insgesamt keine Seltenheit (vgl. Schonlau 2014).
Kotzebue, der etwa 260 Dramen geschrieben hat, »rühmte sich
[…], ein Stück in drei Tagen fertig schreiben zu können« (Wiese
1972: 8). Daneben haben sich vor allem auch – damals wie heute
fast gänzlich unbekannte – Laienautor*innen in der dramatischen
Kurzform versucht. Zirka 10% der Einakter wurden anonym ver-
öffentlicht, allerdings konnten einige Anonymate durch die Arbeit
von Reinhart Meyer und anderen inzwischen aufgelöst werden.

Der Einakter galt zu jener Zeit auch als Einübungsform und hat
viele Erstlingswerke hervorgebracht, beispielhaft seien die spä-
ter mit umfangreicheren Werken äußerst erfolgreich gewordenen
Dramatiker Gotthold Ephraim Lessing oder Adolph Müllner ge-
nannt.

Die Datenbank macht auch den Anteil von Autorinnen an der
Dramenproduktion sichtbarer (dank der Verknüpfung der Auto-
r*innen mit ihren Wikidata-Einträgen können die Informationen
zum Geschlecht automatisch bezogen werden; eine Statistik dazu
befindet sich auf unserer Website). Zwar sind nur knapp 5% der
erfassten Einakterautor*innen weiblich, allerdings treten so ne-
ben bekannteren Vertreterinnen wie Luise Adelgunde Victorie
Gottsched und produktiven Theaterautorinnen wie Johanna Franul
von Weißenthurn oder Charlotte Birch-Pfeiffer auch unbekann-
tere Verfasserinnen von Einaktern zutage.

Übersetzungen

Als erster deutschsprachiger Einakter wird mitunter Johann Ul-
rich von Königs allegorisches Stück Die verkehrte Welt  (1725)
angeführt. Allerdings prangt der explizite Hinweis auf dessen Ein-
aktigkeit erstmals nachträglich in einer Ausgabe von 1749 (»Ein
Lust-Spiel von einem Aufzuge«). In Frankreich gab es den Un-
tertitelzusatz »en un acte« mindestens 20 Jahre bevor er auch
im Deutschen eingeführt wurde. Das erste gedruckte deutschspra-
chige Drama mit einem Einakterhinweis ist wahrscheinlich Die
Widersprecherinn, das 1741/42 in Gottscheds Dramenanthologie
Die Deutsche Schaubühne  abgedruckt wurde.

Der Hinweis auf Frankreich ist auch deshalb wichtig, weil ein
knappes Drittel der Einakter nachweislich aus Übersetzungen oder
Adaptionen besteht, und zwar in großer Mehrzahl (über 90%) aus
dem Französischen; andere Sprachen spielen kaum eine Rolle. Die
Vorlagen für diese Übersetzungen oder Bearbeitungen haben wir
ebenfalls in der Datenbank erfasst, inklusive Metadaten zu Wer-
ken und Autor*innen.

Der hohe Anteil an Übersetzungen hatte zwei Reaktionen zur
Folge: Entweder man beschwerte sich über ihre Massenhaftigkeit
oder man fand diese berechtigt, da es so wenige gute deutsche
Einakter gebe. Castelli, einer der produktivsten Autoren im Kor-
pus, ist gleichzeitig ein Vielübersetzer – Vielschreiberei galt im
Untersuchungszeitraum allerdings oft als verwerflich, über Cas-
telli liest man das Folgende: »Auch bei ihm also hat die Quantität

der Qualität geschadet, Castelli hat zu viel geschrieben, um Be-
deutendes geschrieben zu haben.« (Anonym 1854: 14) In Frank-
reich erfolgreiche Stücke wurden teils auch mehrfach übersetzt,
Molières Einakter Les précieuses ridicules ist dabei ein Extrem-
beispiel im Korpus, mit mindestens sieben individuellen einakti-
gen Übersetzungen zwischen 1752 und 1824.

Schauplätze

Unter dem Personenverzeichnis eines Dramas werden typi-
scherweise Ort und Zeit der nachfolgenden Handlung vermerkt.
In mehraktigen Stücken kann sich der Ort im Verlauf des Stücks
mehrfach verlagern, bei Einaktern ist das normalerweise nicht der
Fall. In unserer Datenbank sind geeignete Ortsangaben via Wi-
kidata kodiert (zu den nicht kodierbaren Informationen gehören
fiktive Orte wie »Krähwinkel«, unbestimmte Angaben wie »Eine
große Stadt in Deutschland« oder allzu allgemeine Lokalisierun-
gen à la »Die Handlung geht vor in Amerika«).

Über Wikidata werden dann auch die Geokoordinaten bezogen
und mit der JavaScript-Bibliothek Leaflet auf eine Weltkarte ge-
mappt, die ebenfalls auf der Website zu finden ist. Dadurch wird
auch ein geodatenbasierter Zugang zum Korpus möglich. Auf be-
sagter Karte wird deutlich, dass sich die Handlung deutschspra-
chiger Einakter für den von uns beobachteten Zeitraum vor allem
in den Grenzen des Alten Reichs entfaltet. Neben Berlin und Wien
ist allerdings Paris die mit Abstand häufigste Ortsangabe, was frei-
lich an der Vielzahl von Übersetzungen liegt. Einakter, die in der
Neuen Welt, im Nahen, Mittleren oder Fernen Osten spielen, bil-
den die absolute Ausnahme. Durch unseren exhaustiven Ansatz
bei der Korpuszusammenstellung lassen sich diese Ausnahmen
aber zum ersten Mal systematisch erfassen.

Anzahl der Szenen

Ein Einakter entspricht formal und inhaltlich nicht einfach nur
einem einzelnen Akt eines mehraktigen Dramas. Im Schnitt hat
ein genuiner Einakter mehr Auftritte als die Einzelakte umfang-
reicherer Dramen.

Abb. 2 zeigt die Anzahl von Szenen pro Einakter in chrono-
logischer Verteilung. Der Durchschnitt liegt bei 14 Szenen. Für
die Mehrzahl der Stücke ist die Szenenanzahl zwischen 7 und 20
angesiedelt, wie man im dunklen Innern der Datenwolke erken-
nen kann. Als Vergleich seien die 131 zwischen 1740 und 1850
publizierten fünfaktigen deutschsprachigen Dramen des GerDra-
Cor-Korpus (vgl. Fischer et al. 2019) herangezogen, deren durch-
schnittliche Aktlänge bei knapp unter 7 Szenen liegt.

Die Spieldauer für die Einakter beträgt typischerweise zwischen
15 Minuten und einer Stunde (teils ist diese explizit mit angege-
ben).
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Abb. 2: Anzahl von Szenen pro Einakter (chronologisch).

Anzahl der Figuren

Zu den Eigenschaften des Einakters gehört neben der insgesamt
geringen Anzahl an Szenen auch eine reduzierte Anzahl an Figu-
ren. Folge davon ist auch eine potenziell weniger komplexe Hand-
lung. Goethe spricht im Bezug auf Michael Beers Einakter Der
Paria. Trauerspiel in einem Aufzuge (Erstaufführung 1823) lo-
bend von einer »bewiesenen großen Oekonomie«: »Ohne Zwang
sind alle jene tragischen Motive in einen einzigen Akt zusammen-
gebracht, die Handlung entwickelt sich an einem einzigen Ort und
der handelnden Person sind nur drey.« (Goethe 1824: 107)

Die Figurenanzahl der Einakter liegt durchschnittlich bei 7, wo-
bei die Mehrzahl der Stücke zwischen 5 und 7 Personen bzw.
Sprechinstanzen im Personenverzeichnis auflistet (Abb. 3). Um
wieder mit GerDraCor zu vergleichen: Dort liegt die durch-
schnittliche Anzahl der Figuren für die 131 Fünfakter des Zeit-
raum 1740–1850 bei 29. Das Verhältnis zwischen weiblichen und
männlichen Figuren liegt für dieselben Fünfakter bei 23:100; hin-
gegen in der Einakter-Datenbank (momentan 2305 Stücke) bei
46:100. Der höhere Anteil weiblicher Figuren in einaktigen Stü-
cken lässt sich unter anderem mit bestimmten Handlungsschwer-
punkten erklären (viele einaktige Eheanbahnungskomödien bei
nur wenigen Tragödien und historischen Dramen).

Abb. 3: Anzahl von Figuren pro Einakter (chronologisch).

Die Einakter-Datenbank als For-
schungsservice

Unser Datenmodell ist zugeschnitten auf den konkreten Anwen-
dungsfall und im Projekt-Wiki dokumentiert. Die Daten selbst
werden im YAML-Format erfasst, die Versionierung erfolgt per
Git. Die entstandene Software steht unter der MIT-Lizenz, die Da-
ten unter einer CC-BY-Lizenz.

Übliche bibliografische Metadaten zu den gesammelten Ein-
aktern werden kombiniert mit Links in die Umgebung – darun-
ter DraCor, Wikidata und Projekte wie die Carl-Maria-von-We-
ber-Gesamtausgabe, aber auch analoge literaturwissenschaftliche
Nachschlagewerke wie Meyers Bibliographia  (Meyer 1986 –
2011), das Dramenlexikon des 18. Jahrhunderts (Hollmer/Meier
2000) oder die im Wehrhahn Verlag erschienenen Kotzebue-
und Iffland-Lexika (Birgfeld et al. 2011 und Dehrmann/Košenina
2009).

Die hier präsentierten Ergebnisse können jeweils auf dem aktu-
ellen Stand der Datenbank überprüft werden. Vorgehaltene und
errechnete Daten werden über leicht zugängliche Endpunkte ex-
poniert, die unsere Daten im CSV- und JSON-Format anbieten.
Die Daten können entweder für die Nutzung in Tabellenkalkula-
tionen wie Microsoft Excel oder LibreOffice Calc heruntergela-
den oder direkt über eine Programmiersprache bezogen werden.
Beispiele für die Verwendung in R gibt es auf der Website des
Projekts.
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Einleitung

Zwischen dem Ende des Dreißigjährigen Krieges und dem An-
fang der Restaurationsepoche entwickelt sich das Drama rasant
und wird im deutschsprachigen Gebiet zur publikumswirksams-
ten Gattung dieses Zeitraums (Baumann 1985; Jahn 1996; Krä-
mer 1998; Urchueguía 2015; Meid 2009: 327-501). Es wird zu ei-
ner ‚Schule der Affekte’ ( palaestra affectum, Rotermund 1972:
25), in der man lernen soll, gewünschte Emotionen zu empfin-
den und mit unerwünschten wie Angst, Neid oder Leid angemes-
sen umzugehen (Schings 1971; Schings 1980; Wiegmann 1987;
Meier 1993; Schulz 1988; Zeller 2005; Lukas 2005; Schonlau

2017). Heutige Konzepte von Emotionen bilden sich dabei erst
nach und nach heraus, so dass sich einzelne Figurenaussagen und
die Motivation der Handlung für Rezipient*innen der Gegenwart
nicht immer unmittelbar erschließen. Die derzeitigen Bemühun-
gen um eine digitale Konservierung von Dramentextbeständen
und ihre Analyse müssen folglich um eine Erschließung der Emo-
tionsstrukturen ergänzt werden, wenn dieser Teil des kulturellen
Erbes so im kulturellen Gedächtnis konserviert werden soll, dass
er auch verständlich bleibt (vgl. zum Begriff des kulturellen Erbes
Tauschek 2013). Gemeint ist dabei nicht ein Alltagsverständnis
von Gedächtnis im Sinne dessen, „was das Bewußtsein bewußt
erinnert" (Luhmann 1999: 44). Es geht vielmehr um das Gedächt-
nis sozialer Systeme, das durch Kommunikation in der aktuellen
Gegenwart benutzt und reproduziert wird. Plädiert wird vorwie-
gend dafür, die Emotionen in Dramen des Untersuchungszeitrau-
mes im Speichergedächtnis zu bewahren (vgl. Assmann 2003: 133
ff.). Für das Funktionsgedächtnis, das nur das aktuell Anschlussfä-
hige und Zukunftsorienterte verfügbar hält, sind jedoch zumindest
diejenigen Emotionsverteilungen und -verläufe von Interesse, die
auch heute noch die Dramaturgie von Dialogformaten bestimmen.

Literaturwissenschaftler haben bisher schwerpunktmäßig we-
nige Texte einzelner Gattungen hinsichtlich der Frage untersucht,
welche emotionale und rationale Wirkung durch sie erreicht wer-
den soll (Pikulik 1965; Sauder 1974-1980; Schings 1971; Nolting

1986).1 Nur wenige Wissenschaftler*innen erforschen Emotionen
der Figuren selbst (Anz 2011; Schulz 1988; Mönch 1993, 344–
350; Schonlau 2017). Das führt dazu, dass sehr wenig darüber be-
kannt ist, welche Figurenemotionen in Dramen dargestellt werden
und wann sie im Handlungsverlauf zum Einsatz kommen.

Obwohl die Untersuchung von Gefühlen und Emotionen in den
letzten Jahren in der computergestützten Literaturwissenschaft für
zahlreiche Textgenres an Bedeutung gewonnen hat (siehe Mo-
hammad 2011; Nalisnick/Baird 2013; Reagan et al. 2016; Zehe
et al. 2016; Schmidt/Burghardt 2018; Mc Hardy/Adel/Klinger
2019, Kim/Klinger 2019; Jacobs 2019; Pianzola/Rebora/Lauer
2020), wurden speziell emotionale Aspekte in Dramentexten bis-
her nur vereinzelt untersucht. Der Fokus lag dabei auf der Ana-
lyse von Valenz oder Polarität, d.h. der positiven respektive ne-
gativen Konnotation von Sätzen und Textteilen, und zumeist
auch auf einzelnen Autoren bzw. Werken (Mohammad 2011;
Nalisnick/Baird 2013; Schmidt/Burghardt 2018; Schmidt/Burg-
hardt/Dennerlein 2018a; 2018b; Schmidt/Burghardt/Wolff 2019;
Schmidt/Burghardt/Dennerlein/Wolff 2019a; 2019b). Die Unter-
suchung von Emotionsverteilungen und -verläufen in einzelnen
Texten, in verschiedenen Genres und Epochen ist das Ziel des Pro-
jekts „Emotions in Drama“, das seit April 2020 Emotionen in Dra-
men dieses Zeitraums in einem kombinierten Verfahren aus hän-
discher Annotation und ihrer Vorhersage mittels Deep Learning-

basierter Sprachmodelle erforscht.2 Im Folgenden sollen konzep-
tionelle Überlegungen und erste Ergebnisse dieses Projekts vor-
gestellt werden.

Emotionsset

Im Anschluss an Schwarz-Friesel verstehen wir Emotionen als
[...] mehrdimensionale, intern repräsentierte und subjektiv er-

fahrbare Syndromkategorien, die sich vom Individuum ichbezo-
gen und introspektiv-geistig sowie körperlich registrieren lassen,
deren Erfahrungswerte an eine positive oder negative Bewertung
gekoppelt sind und die für andere in wahrnehmbaren Ausdrucks-
varianten realisiert werden (können). (Schwarz-Friesel 2007: 55).
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Der Ausdruck von Emotionen kann sich physiologisch, sprach-
lich oder im Verhalten zeigen. Wir annotieren die von der Figur
gemeinte eigene oder zugeschriebene Emotion und nicht dieje-
nigen Emotionen, die Produzenten haben oder die bei Rezipien-

ten ausgelöst werden sollen.3 Diese gemeinten Emotionen können
von den explizit in der Sprache repräsentierten abweichen, so dass
bei der Annotation oftmals mehrstufige Schlussprozesse und kon-
textabhängige Interpretationen nötig sind.

Im Untersuchungszeitraum gibt es mehrere historische Katego-
riensysteme, die oftmals eine Mischung aus Tugenden und Affek-
ten aufweisen (Zeller 2005; Grimm 2010). Um die Veränderung in
der Gewichtung von Emotionen im Untersuchungszeitraum fas-
sen zu können, ist es nötig, solchermaßen von diesen Konzep-
ten zu abstrahieren, dass sie sowohl für den gesamten Zeitraum
anwendbar sind als auch Umgewichtungen und Entwicklungen

abbilden können.4 Deshalb haben wir uns dafür entschieden, die
Oberkategorien Angst, Leid, Freude und Zuneigung zu verwenden
und diese auszudifferenzieren. Die Notwendigkeit der Ausdiffe-
renzierung sei an einigen Beispielen kurz erläutert: Die Katego-
rie des Leids, die zweifellos zentral für das gesamte europäische
Drama ist, ist um die neu aufkommende Kategorie des Mitleids
zu ergänzen, die mit Lessing ab der Mitte des 18. Jahrhunderts
zur Zentralkategorie wird (Schings 1980). Ähnlich verhält es sich
mit Liebe, die um zwei Kategorien zu ergänzen ist. Einerseits die
der Lust, die bspw. im Barockdrama oder später im Drama des
Sturm und Drang eine zentrale Rolle bei der Abwertung von Fi-
guren spielt. Andererseits ist hier eine Oberkategorie nötig, die
mit ‚Zuneigung‘ betitelt ist, um auch Freundschaft einbeziehen
zu können. Diese Emotion ist zentral für die Anthropologie der
Aufklärung und zusammen mit Mitleid und der Abwesenheit von
Lust vermutlich charakteristisch für den Epochenumbruch vom
barocken zum aufklärerischen Drama (Sauder 1974-1980; Lukas
2005). Hinzugekommen sind zudem eine Kategorie der Ableh-
nung, die Ärger und Wut/Abscheu beinhaltet, weil sie zentral
für ein grundlegendes Verständnis der Handlung ist. Die Katego-
rie der ‚emotionalen Bewegtheit’ schließlich erscheint zusätzlich
nötig, um starke gefühlsmäßige Bewegtheit, die aber inhaltlich
nicht genauer spezifiziert wird, auszeichnen zu können. Ab und an
wissen die Figuren selbst nicht, was sie fühlen (sollen) und/oder
schwanken zwischen mehreren Gefühlen.

Diese Kategorien entsprechen, mit leicht abweichenden Benen-
nungen, auch anderen Emotionstaxonomien, die in der Linguis-
tik und in der Literaturwissenschaft verwendet werden (Schwarz-
Friesel 2007; Flüh 2020). Die meisten Emotionsrepräsentationen
im Natural Language Processing (NLP) folgen Kategoriensyste-
men der Psychologie, zumeist den Basisemotionen von Plutchik
(Plutchik 1980; Wood et al. 2018a; 2018b). Basal sind hier bspw.
Angst, Wut, Freude und Trauer, die wir auch verwenden, aber
auch einige andere, die wir nicht als Hauptemotionsbezeichnun-
gen übernommen haben, wie ‚Vertrauen‘, ‚Vorfreude‘, Überra-
schung‘ und ‚Ekel‘. Diese Emotionen können in unserem Schema
ebenfalls annotiert werden, sind jedoch in andere Konzepte in-
tegriert. Die ‚Vorfreude‘ ist der ‚Freude‘ eingemeindet, ‚Überra-
schung‘ der ‚emotionalen Bewegtheit‘, ‚Ekel‘ ist in der Form von
Abscheu im Sinne starker Ablehnung berücksichtigt.

Das Annotationsset setzt sich nach jetzigem Stand wie folgt zu-

sammen (+/-: Polarität):5

• Emotionen der Zuneigung
• Lust (+)
• Liebe (+)
• Freundschaft (+)
• Verehrung, Bewunderung (+)

• Emotionen der Freude

• Freude (+)
• Schadenfreude (+)

• Emotionen der Angst
• Angst (-)
• Verzweiflung (-)

• Emotionen der Ablehnung
• Ärger (-)
• Abscheu, Wut, Hass (-)

• Emotionen des Leids
• Leid (-)
• Mitleid (-)

• Emotionale Bewegtheit (keine Polarität)

Annotiertes Korpus

Bisher wurden in den folgenden 11 Dramen aus dem GerDra-
cor-Korpus (Fischer et al. 2019) und aus einem Korpus von im
deutschsprachigen Gebiet sehr erfolgreichen Werken des Leo-
poldstädter Theaters in Wien (Kasperl-Stücke) Emotionen aus-

gezeichnet.6 Diese Dramen sind repräsentativ für das noch weit-
gehend kanonische Gesamtkorpus, enthalten jedoch mit dem
Mandolettikrämer und dem Postzug auch bereits zwei Werke au-
ßerhalb des Kanons:

• Luise Adelgunde Victorie Gottsched: Das Testament (1745),
Komödie

• Johann Elias Schlegel: Canut (1746), Tragödie
• Christian Fürchtegott Gellert: Die zärtlichen Schwestern

(1747), Komödie
• Johann Gottlieb Benjamin Pfeil: Lucie Woodvil (1757), Tra-

gödie
• Joachim Wilhelm von Brawe: Der Freigeist (1758), Tragödie
• Gotthold Ephraim Lessing: Minna von Barnhelm, oder das

Soldatenglück (1767), Komödie
• Cornelius von Ayrenhoff: Der Postzug (1769), Komödie
• Ferdinand Eberl: Kasperl' der Mandolettikrämer (1789), Ko-

mödie [Libretto]
• Friedrich Schiller: Kabale und Liebe (1784), Tragödie
• August von Kotzebue: Menschenhass und Reue (1790), Ko-

mödie
• Johann Wolfgang Goethe: Faust. Eine Tragödie (1807), Tra-

gödie

Insgesamt haben wir bislang 12.364 Annotationen mit einer
durchschnittlichen Länge von ca. 25 Tokens gesammelt. Jeweils
zwei Annotator*innen haben diese Dramen mit Emotionsinfor-
mationen angereichert. Die Übereinstimmung der Annotator*in-
nen ( Inter-Annotator Agreements) entsprechen Kappa-Werten
auf der Ebene der Einzelemotionen zwischen 0,3 und 0,4 je nach
Drama, was einer schwachen bis moderaten Übereinstimmung
entspricht (Landis/Koch 1977). Für die Polaritätsklasse erhöhen
sich die Werte auf 0,4-0,6. Diese vergleichsweise geringen Über-
einstimmungswerte sind üblich für die Annotation historischer
und literarischer Texte (Alm/Sproat 2005; Sprugnoli et al. 2016;
Schmidt/Burghardt/Dennerlein 2018b; Schmidt/Burghardt/Den-
nerlein/Wolff 2019b; Schmidt et al. 2019). Es ist geplant, die
Werte durch kontinuierliche Verbesserung der Annotationsanlei-
tung und Schulung der Annotator*innen noch weiter zu verbes-
sern. Ausgezeichnet werden Textabschnitte von variabler Größe,
die von einem Wort bis zu mehreren Sätzen reichen, weil sich
der Ausdruck von Emotionen auf unterschiedlich lange Textab-
schnitte beziehen kann. Neben Emotionen werden auch Quell-
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und Zielinformationen annotiert. Weiterführende Informationen
zur Annotation finden sich bei Schmidt/Dennerlein/Wolff (2021b;
2021c).

Ergebnisse

Abb. 1: Absolute und prozentuale Verteilung der annotierten Emotionen.

Die am häufigsten annotierte Einzelemotion ist Leid (vgl. Abb.
1). Dies erscheint zunächst verwunderlich, weil das Verhältnis
von Tragödien zu Komödien im annotierten Korpus mit fünf zu
sechs eine positivere Emotion als Hauptemotion erwarten lässt.
Zu bedenken ist jedoch, dass Komödien vor dem obligatorischen
guten Ende (Kraft 2011) oftmals beträchtliche Hindernisse ent-
halten, so dass negative Emotionen eben doch eine zentrale Rolle
spielen.

Für Verlaufsanalysen der Emotionsannotationen wird jedes
Drama nach der Zeichenzahl in fünf gleiche Teile (Quintile) ge-
teilt und die Zahl an Emotionsannotationen pro Kategorie und pro
Quintil berechnet. Das Verfahren der Aufteilung in Quintile wird
in Anlehnung an eine fünfaktige Struktur gewählt, die zahlreiche
Dramen, aber eben nicht alle aufweisen. Es ermöglicht norma-
lisierte Vergleiche von Trends in Dramen, die unterschiedliche
viele Szenen und Akte haben. Zum Vergleich der Genres (Tragö-
dien vs. Komödien) wird pro Quintil der Durchschnitt aus den je-
weiligen Annotationen aller Dramen eines Genres gebildet.

Wirft man nun einen Blick auf die Verteilung der Emotion
‚Leid‘ im Handlungsverlauf der Dramen, so sieht man, dass diese
Emotion in Tragödien durchschnittlich genau doppelt so häufig
annotiert wurde wie in Komödien, wie an der y-Achse der Abb. 2
abzulesen ist (durchschnittlich 27-32 Textstellen mit Leid in der
Komödie, 45-60 in der Tragödie):

Abb. 2: Verlauf der Annotationen der Emotion ‚Leid‘ in Tragödien und Komö-
dien.

Zudem kann man in Abb. 2 sehen, dass Leid zu Beginn und am
Ende von Tragödien gehäuft auftritt. In der Mitte der Dramen be-
steht jedoch offensichtlich Hoffnung auf eine Verbesserung der
Situation und die Figuren empfinden weniger Leid. In Komödien
erkennen wir hingegen nach einer kurzen Abnahme von Leid ei-
nen leidvollen Höhepunkt, der jedoch zugleich der Wendepunkt
zum Besseren, weniger leidvollen Geschehen ist.

Die Tatsache, dass Leid auch in Komödien die wichtigste Emo-
tion ist, hat sicher auch damit zu tun, dass es sich bei den von uns
annotierten Komödien vorwiegend um rührende und satirische
Komödien handelt, in denen Zustände und Verhaltensweisen kri-
tisiert und auch einige Tränen über leidvolle Ereignisse vergossen
werden. Erst zum Schluss hin fügt sich alles zu einem unverfhofft
freudigen Ausgang. Diese Thesen über den Handlungsverlauf in
der Komödie lassen sich auch durch die Verlaufskurve der Emo-
tion ‚Freude‘ belegen. In Komödien ist in der Mitte der Hand-
lung, wenn sich die Verwirrungen und Probleme häufen, Freude
am wenigsten annotiert, zum Schluss hin steigen die Werte wie-
der fast auf das Niveau des Anfangs (vgl. Abb. 3). In Tragödien
finden sich hingegen kurz vor der Mitte der Handlung die meis-
ten freudigen Aussagen von Figuren (vgl. Abb. 3). Dieser Be-
fund des plötzlichen Abfalls von Freude korreliert mit dem dra-
maturgischen Konzept der Peripetie, dem Glückswechsel. Nach
der idealtypischen aristotelischen Definition führt der Handlungs-
umschwung unvermeidlich zum schlechten Ausgang. Die Ergeb-
nisse unserer Annotationsanalyse zeigen eine dazu passende ste-
tige Abnahme von Freude in der Tragödie:

Abb. 3: Verlauf der der Annotationen der Emotion ‚Freude‘ in Komödien und
Tragödien.
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Diskussion und Ausblick

Die bisherigen Ergebnisse sind vielversprechend, was die Er-
kennung emotionaler Schlüsselstellen betrifft. Poetologisch las-
sen sie sich gut mit dem erklären, was wir über die kanonischen
Dramen wissen, allerdings wurden bisher nur elf ausgewählte
Dramen mit Emotionen ausgezeichnet. Ziel ist es einerseits, alle
300 bisher digitalisierten Dramen zu analysieren und neue Er-
kenntnisse über die Verteilung von Emotionen zu gewinnen. An-
dererseits soll auch geprüft werden, wie sich die Emotionsver-
teilung verändert, wenn im größeren Umfang nicht-kanonische
Dramen einbezogen werden. Zu diesem Zweck erweitern wir das
Korpus um ausgewählte Dramen der Wanderbühne, um Dramen
des Schultheaterautors Christian Weise und um Libretti der Ham-

burger Oper.7

Methodisch gehen wir so vor, dass mithilfe der annotierten Text-
stellen transformerbasierte Sprachmodelle mit Architekturen wie
BERT oder ELECTRA auf die Erkennung von Emotionsklassen
trainiert werden (Schmidt/Dennerlein/Wolff 2021b; 2021c). Hier
gibt es durch die Entwicklungen der letzten Jahre vielverspre-
chende kontextsensitive Verfahren. Während bisherige Verfah-
ren aus dem traditionellen maschinellen Lernen oder für statische
Sprachmodelle Wörter meist ohne Beachtung des Kontextes (also
der Wortumgebung) repräsentieren, haben Wörter und Ausdrücke
in dynamischen Sprachmodellen je nach Kontext eine andere Re-
präsentation. Auch können die Modelle besser als bisherige Ver-
fahren mit Wörtern und Phrasen umgehen, die nicht im Vokabular
enthalten sind. Diese Modelle sind jedoch zumeist mit zeitgenös-
sischem Sprachmaterial trainiert (z. B. mit Web-Texte wie der
Wikipedia oder News-Texten, vgl. Chan/Schweter/Möller 2020).
Deshalb planen wir, die bestehenden Sprachmodelle auf histori-
sche und fiktionale Sprache, später dann auf dramenspezifische
Sprache zu trainieren. Erste vielversprechende Projekte konnten
auf diese Weise im Kontext deutschsprachiger und historischer
Texte erfolgreiche Prädiktionsleistungen erreichen (Labusch et al.
2019; Schweter/Baiter 2019; Brunner et al. 2020a; Schweter/März
2020). Bisher haben wir die Leistung verschiedener transformer-
basierter Modelle evaluiert, die auf zeitgenössischer Sprache vor-
trainiert sind (unter anderem von Chan/Schweter/Möller 2020)
und solche, die mit historischen und/oder literarischen Texten
nachtrainiert wurden (unter anderem Schweter 2020, Brunner et
al. 2020), sowie das Fine-Tuning von BERT-Modellen mithilfe
unserer eigenen Korpora und Theaterstücke untersucht. Ein ers-
tes Zwischenergebnis ist, dass die Vorhersagen mit gbert-large
und gelectra-large von  deepset (Chan/Schweter/Möller 2020)
mit 83% Prädiktionsgenauigkeit die besten sind. Diese Zahl be-
zieht sich auf die Einstufung einer Textstelle als positiv oder nega-
tiv. Soll vorausgesagt werden, ob eine Textstelle zu einer unserer
Emotionsoberklasse gehört, beträgt die Genauigkeit 57%, für die

Vorhersage einer der 13 Einzelemotionen beträgt sie 47%.8 Wei-
tere Details und Informationen zu ersten Ergebnissen der Emo-
tionsklassifikation auf dem annotierten Korpus findet man bei
Schmidt/Dennerlein/Wolff (2021a; 2021c). Hier ist noch ein er-
heblicher Aufwand nötig, um Sprachmodelle mit Texten unseres
Untersuchungszeitraumes und mit Dramen nachzutrainieren.

Fußnoten

1. Während ‚Gattung‘ im Anschluss an Fricke als literaturwis-
senschaftlicher Ordnungsbegriff verwendet wird, soll im Folgen-
den der Begriff ‚Genre‘ für alle gruppenförmigen Erscheinungen

von Dramen gebraucht werden, die durch historisch identifizier-
bare „ge- und bewußte[] Normen [bestimmt sind, die] die Pro-
duktion und Rezeption von Texten bestimmen“. (Fricke 1981:
132).
2. Das Projekt wird von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) für drei Jahre im Rahmen des Schwerpunktpro-
gramms Computational Literary Studies (SPP 2207/1) gefördert
https://dfg-spp-cls.github.io/projects_en/2020/01/24/TP-Emoti-
ons_in_Drama/ (Projektnummer 424207618 , Sachbeihilfen DE
2188/3-1 und WO 835/4-1).
3. In der literaturwissenschaftlichen Emotionsforschung lassen
produktions-, rezeptions-, text- und kontextbezogene Ansätze
unterscheiden (Winko 2003).
4. Das Annotationsschema wurde zu Projektbeginn iterativ bei
der Annotation erprobt und mehrfach angepasst, wie es für die
Geisteswissenschaften üblich und empfohlen ist (Reiter 2020).
5. Die Bewertung erfolgt ausgehend von der empfindenden Fi-
gur. Schadenfreude ist hier folglich deshalb als positive Emotion
ausgewiesen, weil sie für die Figur, die sie empfindet, eine freu-
dig-positive Empfindung ist.
6. http://lithes.uni-graz.at/maezene/maezene_startseite.html.
7. Die Ergänzungskorpora müssen teilweise aufwändig
volltextdigitalisiert und alle noch mit TEI ausgezeichnet
werden. Vgl. z.B. https://www.germanistik.uni-wuerzbur-
g.de/lehrstuehle/computerphilologie/mitarbeiter/denner-
lein/digitalisierung-von-libretti-der-hamburger-gaensemarkt-
oper-von-1678-1730/.
8. Die Zuordnung einzelner Emotionen zu Oberklassen funktio-
niert hier noch leicht abweichend.
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Wir kombinieren die Diskursmethode multimodaler Kohäsion
mit empirischen Daten zu Aufmerksamkeit und narrativem Ver-
stehens. Multimodale Kohäsion bezieht systematisch die in au-
ditiver, visueller und verbaler Modalität auftretenden Ereignisse
auf modalitätsübergreifende Diskursstrukturen. Wir nutzen diese
Diskursstrukturen, um daraus theoriegeleitet empirisch prüfbare
Vorhersagen abzuleiten. Wir überprüfen mit Blickbewegungsex-
perimenten und Fragebogenstudien, wie kohäsive Hinweise Auf-
merksamkeit und das Verständnis des Narrativs beeinflussen.
Konkret haben wir mit Videobearbeitungssoftware kritische ko-
häsive Hinweisreize z.B. aus der Eingangsszene von Hitchcock's
"The Birds" entfernt und mittels Eyetracking die Aufmerksam-
keitsverteilung von insgesamt 114 Betrachtern gemessen. Unter-
schiedliche Gruppen von Probanden sahen Originale und manipu-
lierte Versionen. Die kritischen kohäsiven Hinweisreize wurden
im Original deutlich häufiger betrachtet als äquivalente Orte in
der manipulierten Version. Also werden kohäsive Hinweise im
Normalfall tatsächlich beachtet. Die Effekte kohäsiver Hinweise
wirken nach: In einer anschließenden, für beide Versionen iden-
tischen Szene zeigten Betrachter ohne narrative Hinweise ein
deutlich diffuseres Orientierungsverhalten. Narrative Elemente
im Film lenken die Aufmerksamkeit des Betrachters.

Von verbaler zu multimedialer Ko-
häsion

Die Analyse von Kohäsionsmitteln ist seit langem etabliert
als Methode der linguistischen Textanalyse (Halliday & Hasan
1976). Sie basiert auf der Beobachtung, dass z.B. Wiederholungen
und Rekurrenzen linguistischer Muster funktional dafür sind, wie
Sätze in einem Text als zusammenhängend betrachtet werden. Ob-
wohl alle verbalen Texte verschiedene Formen von Kohäsionsmit-
teln nutzen, hat es sich bisher trotz einiger diesbezüglicher Cor-
pusstudien (z.B. Flowerdew & Mahlberg 2009; Tanskanen 2006;
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Hoffmann 2012) als schwierig erwiesen, direkte Verbindungen
zwischen verschiedenen Arten von Kohäsion und Diskursinter-
pretationen zu ziehen, beispielsweise bezüglich Anaphern oder
Koreferenzketten.

Martin (1992: Chapter 3) entwickelte eine funktional organi-
sierte Diskurssemantik für verbal Texte. Kohäsion wird betrach-
tet als Menge kommunikativer Ressourcen zur Präsentation und
Verfolgung von Diskursreferenzen über Text hinweg mit Fokus
vor allem auf Menschen, Orten und Objekten und zur Klassifika-
tion der Verbindungen korrespondierender Elemente durch spezi-
fizierte Präsentations- und Verfolgungsstrategien. Dadurch dass
Martin für Kohäsion explizit eine höhere Abstraktionsebene vor-
sieht, die sich von den spezifischen linguistischen Elementen und
Formen unterscheidet, wird es leichter, semiotisch unterschiedli-
che (z.B. verbale und visuelle) Elemente in gemeinsame Diskurs-
strukturen zu integrieren.

Hier erweitern wir diese Linie auf das audiovisuelle Medium
des Films. Film eignet sich besonders gut zur explorativen kohäsi-
ven Analyse. Erstens kombinieren Filme nicht nur Text und Bild,
sondern auch gesprochene und geschriebene Sprache, Klänge, Be-
wegungen und andere visuell getragene Information wie Betrach-
tungspunkte, Gestik, Mimik, Nähe etc. (Bordwell 2007) in einer
bewusst integrativen Art und Weise. Zweitens sind Filme trotz ih-
rer semiotischen Komplexität immer noch primäre lineare expres-
sive Formen, die sich normalerweise linear in der Zeit entfalten.
Drittens gibt es zunehmend Arbeiten zu Gemeinsamkeiten der ko-
gnitiven und neuronalen Korrelate des Diskursverständnisses in
Film und Text (Zacks & Magliano 2011; Zacks et al. 2007; Kurby
& Zacks 2008; Radvansky & Zacks 2017). Aus experimentellen
Studien wissen wir, dass Leser wie Filmbetrachter mit dem Ziel
des Diskursverständnisses Orte, Zeiten, Handelnde und Kausal-
beziehungen eng verfolgen. Wenn sich zentrale Merkmale der Si-
tuation ändern, wird dies als Ereignisgrenze wahrgenommen und
das aktuelle Ereignismodell muss aufgefrischt werden (Zacks et
al. 2009). Solche Merkmale gleichen denen, die in der Kohäsions-
analyse im Mittelpunkt stehen.

Multimodale Kohäsion als Bestand-
teil filmischen Diskurses

Filmwissenschaftler sind sich einig darüber, dass im audiovisu-
ellen Medium des Films Wiederholungen, Rekurrenzen und Ähn-
lichkeiten in der Form systematisch eingesetzt werden, um es dem
Betrachter zu erleichtern, zu kohärenten Interpretationen des Ma-
terials zu gelangen und ihn emotional und aesthetisch zu involvie-
ren. Obwohl die allgemeine Konzeption von Kohäsion als Hin-
weis darauf, wie Diskursentitäten eingeführt und verfolgt werden
können, beibehalten wird, existieren beim Film im Vergleich zum
Text eine weitaus größere Zahl möglicher Kommunikationsmittel.
Diese erweiterte Form der Kohäsion wird in Tseng (2013) im De-
tail diskutiert; wir nutzen sie hier zur Analyse spezifischer Film-
sequenzen.

In diesem Rahmenmodell werden kohäsive Mechanismen als
Strategien angesehen, den Betrachter zu bestimmten Interpreta-
tionen zu führen beim Versuch, Ereignisse in audiovisuellen Me-
dien zu verstehen. Hier zeigen wir, wie Kohäsionsanalyse es uns
ermöglicht zu verstehen, wie technische, beobachtbare Merkmale
eines Filmes die Interpretation anleiten, während sich dynamische
Ereignisse entwickeln. Die kohäsive Analyse beschreibt, wie Bild,
Ton, verbale Sprache, geschriebene Sprache, Kamerabewegung,
Framing, Farbe und viele weitere Aspekte es bewirken, dass Per-

sonen, Orte und Objekte in einer gegebenen Ereignissequenz ein-
geführt und verfolgt werden können.

Gibt es systematische empirische Korrelate der abstrakten Ko-
häsionsanalyse? Mit anderen Worten, stehen die tatsächlichen
Prozesse des Diskursverständnisses in einem systematischen Zu-
sammenhang mit den Mustern der kohäsiven Analyse? Hier zei-
gen wir, dass wir aus der abstrakten kohäsiven Analyse spe-
zifischer Filmsequenzen Elemente ableiten können, die für das
weitere Verständnis des Narrativs von entscheidender Bedeutung
sind. Wir untersuchen dies mit einem der Experimentalpsycho-
logie entlehnten Ansatz der isolierten Bedingungsvariation. Wir
manipulieren gezielt und subtil das Filmmaterial an Stellen, die
gemäß der theoretischen Kohäsionsanalyse als besonders wich-
tig erscheinen, und beobachten die Effekte auf das Verständnis
der Betrachter. Wir testen die Hypothesen mittels Fragebogenda-
ten und Blickmessung (Eye-Tracking). Wir illustrieren dies am
Beispiel einer kohäsiven Analyse der Anfangssequenz von Alfred
Hitchcocks The Birds (Die Vögel, 1963), aus der wir theoriegelei-
tet Vorhersagen ableiten, die wir anschließend in Verhaltensexpe-
rimenten empirisch überprüfen.

Zu Beginn des Films wird die Hauptperson narrativ vom Hin-
tergrund in den Vordergrund geholt. In der gesamten Außenszene
hört man immer wieder kreischende Möwen. Der Film beginnt mit
einer vorbeifahrenden Straßenbahn, die den Blick auf eine Gruppe
von Menschen an einer belebten Kreuzung freigibt, welche dar-
auf warten die Straße zu überqueren. Eine weibliche Person trennt
sich von der Menge und die Kamera fokussiert auf sie, was sie
visuell salient macht. Sie verschwindet hinter einem Poster der
Golden Gate Bridge mit dem Schriftzug San Francisco und taucht
dann wieder auf als Person im Vordergrund vor einer Tierhand-
lung. Man sieht, wie sie sich nach dem Geräusch der kreischenden
Möwen am Himmel umdreht, woraufhin die Kamera auf den Mö-
wenschwarm schwenkt. Nun wird wieder die Frau fokussiert, und
man sieht, wie sie die Tierhandlung betritt (die zeitgleich Hitch-
cock verlässt). Schließlich wird sie in der Tierhandlung gezeigt,
wie sie eine Treppe heraufsteigt.

Das Ergebnis der kohäsiven Analyse ist in Abbildung 1 darge-
stellt. Für die empirische Untersuchung ist besonders wichtig zu
erkennen, dass schon frühzeitig, etwa in 6, der Hinweis auf die
Tierhandlung als verbaler Hinweisreiz zu erkennen ist („David-
son’s Pet Shop“). Dieser Hinweisreiz etabliert das Setting, nach-
dem die Handelnde durch die Eingangstür der Handlung gegangen
ist und erleichtert es dem Betrachter, Kohäsion wahrzunehmen.
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Abb. 1: Kohäsionsanalyse (schwarz) und Veränderungen in der manipulierten
Version (rot) der Eingangssequenz von Hitchcock’s The Birds.

Empirische Überprüfung

Wenn wir nun Hinweisreize auf die Tierhandlung entfernen,
sollte dem Betrachter die Interpretation des Settings schwerer fal-
len. Wir haben den Film subtil verändert, indem wir die Schilder
durch Tiefpassfilterung unleserlich gemacht haben. Zusätzlich ha-
ben wir die Vogelgeräusche im Inneren der Tierhandlung durch
generische sanfte Hintergrundmusik ersetzt. Die Sequenz inner-
halb der Tierhandlung war somit visuell identisch für das Original
und die manipulierte Version. Obwohl die Manipulation flüchti-
gen Betrachtern nicht auffiel, erwarteten wir durch die Zerstörung
kohesiver Ketten einen Effekt auf das narrative Verständnis der
Szene innerhalb der Tierhandlung. Die roten Elemente in Abbil-
dung 1 zeigen, dass das Entfernen der visuell-verbalen Hinweise
auf die Tierhandlung das Setting von einer Tierhandlung zu ei-
nem generischen Geschäft änderte. In ähnlicher Weise sollte sich
das Ersetzen des Vogelzwitscherns durch Aufzugmusik auswir-
ken. Dadurch dass der Betrachter weniger vorbereitet ist, erwar-
teten wir mehr Orientierungsverhalten.

In einer Fragebogenstudie erfragten wir unmittelbar im An-
schluss an das Filmbetrachten das offene Wissen um das Setting:
„Wohinein ging die handelnde Person?“. In zwei unterschiedli-
chen Stichproben in Bremen (n=45) und in Potsdam (n=74) gab es
deutliche Unterschiede zwischen den Gruppen, die das Original
und die manipulierte Version gesehen hatten (p = 0.009 bzw. p =
0.033). Jeweils war die Anzahl richtiger Antworten höher in der
Originalversion.

In einer Blickbewegungsstudie haben wir zunächst geschaut, ob
sich das Entfernen der kohäsiven Hinweisreize auf die Aufmer-
samkeitsverteilung ausgewirkt hat. Abbildung 2 zeigt, dass dies
eindeutig der Fall war. Wenn Schrift zu lesen war, war ein nen-
nenswerter Anteil (18%) aller Fixationen auf die Schilder fokus-
siert, die also stark aufmerksamkeitslenkend wirkten. Wenn sie
dagegen verschwommen dargestellt wurden, wurden sie kaum be-
achtet (1% der Fixationen). Dieser Gruppenunterschied war hoch
signifikant, p < 0.001. (3% der Probanden mit Hinweisreiz, aber
nur 15% der Probanden ohne Hinweisreiz fixierten die Schilder
mindestens einmal.

Abb. 2: Anzahl der Fixationen auf den Schildern in der Version mit und ohne
Hinweisreiz (cued vs. uncued), relativ zum Eintreten in die Tierhandlung (Zeit =
0).

In einem weiteren Schritt haben wir untersucht, ob das Fehlen
kohäsiver Hinweise zur Etablierung des Tierhandlungs- Settings
zu mehr Orientierungsverhalten bei der visuell identischen Szene
innerhalb der Tierhandlung führten. Dazu haben wir ein Maß be-
nutzt, das als Erweiterung der Standardabweichung auf zwei Di-
mensionen angesehen werden kann (die Quadratwurzel der De-
terminante der Kovarianzmatrix, Paindaveine 2008). Abbildung 3
zeigt wie sich die Streuung der Blickverteilung über die Zeit in der
Tierhandlung entwickelt. In beiden Bedingungen steigt die Streu-
ung anfangs und sinkt gegen Ende der Szene. Jedoch beginnt das
Absinken in der Bedingung mit Hinweisreiz früher und es ist deut-
lich. Der Beginn des Absinkens scheint mit dem Moment überein-
zustimmen, an dem die Handelnde ihren Kopf dreht. Wir speku-
lieren, dass das Kopfdrehen ein soziales Signal für den Betrachter
ist, ihrer Aufmerksamkeit zu folgen, und dass dieser Cue in der
Originalversion häufiger beachtet wurde, während Betrachter der
manipulierten Version weiter das Geschäft explorierten. Über die
gesamte Szene aufsummiert ist die Streuung der Verteilung ein-
deutig größer in der Bedingung ohne Hinweisreiz, obwohl sich die
Verteilungen zu Beginn mehr oder weniger parallel entwickeln.

Abb. 3: Entwicklung der Streuung der Blickverteilung innerhalb des Geschäfts
über die Zeit.
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Während die Fragebogendaten zeigen, dass die Teilnehmer we-
niger wahrscheinlich den Ort identifizieren, wenn kohäsive Hin-
weise fehlen, legen die Blickbewegungsdaten nahe, dass Betrach-
ter des Originals tatsächlich die "Pet Shop"-Schilder lesen und
dazu nutzen, die Identität des Geschäfts zu etablieren, während
Betrachter der manipulierten Version später innerhalb des Ge-
schäftes aktiv nach Information suchten, um ihre Unsicherheit zu
reduzieren. Zusammenfassend betrachtet haben hier verbale und
auditive Hinweise die Aufmerksamkeit des Betrachters gelenkt
und dadurch ihren narrativen Verstehensprozess beeinflusst.

Diskussion

Die Kohäsionseffekte waren relativ klein gemessen an dem Ef-
fekt der visuellen Manipulation. Dies hatten wir erwartet vor dem
Hintergrund dass Aufmerksamkeit sowohl durch den Reiz als
auch durch höhere Ziele gelenkt werden kann, und die im Film
dominanten Bewegungssignale sehr stark reizgetriebene die Auf-
merksamkeit aus sich ziehen. Tatsächlich ist diese reizgetriebene,
bottom–up Steuerung der Aufmerksamkeit und des Blickes bei
gleichzeitig nur schwer detektierbaren top-down-Effekten so aus-
geprägt, dass sie als “ tyranny of film” bezeichnet wurde (Loschky
et al. 2015).

Auch in unserer Studie drückten sich solche reizgetriebenen
Effekte aus in der Homogenität der Blickverteilung und vor al-
lem auch im starken Effekt, den unsere Manipulation hinsichtlich
der Betrachtung der manipulierten Reize selbst hervorrief (vgl.
Abb. 2). Nichtsdestotrotz haben wir auch kleinere, zielgesteuerte
top-down-Effekte auf die Aufmerksamkeitsverteilung nachwei-
sen können, die durch Unterschiede in der Kohäsion verursachte
Unterschiede im Verstehen der Szenesemantik widerspiegelten.
Letztlich führten diese zu Unterschieden der Aufmerksamkeits-
verteilung auf visuell identischen nachfolgenden Szenen.

Inwieweit liefert dieser Beitrag einen Mehrwert für die DH? Wir
haben digitale Methoden verwendet bei der Bearbeitung der Film-
ausschnitte, der Messung der Blickdaten und bei der Erstellung
von R-Skripten für Auswertungen und Visualisierungen. Jedoch
haben wir hier keinen Distant Viewing-Ansatz mit rein informa-
tischer Inhaltsanalyse, sondern eher einen Close Viewing-Ansatz
verfolgt (im Sinne des Close Reading). Rein computerbasierte In-
haltsanalysen mit tiefen neuronalen Netzen, wie sie von uns etwa
bei der stilometrischen Analyse graphischer Romane implemen-
tiert wurde, liefern sicher perspektivisch wichtige zusätzliche Er-
kenntnisse; sie sind aber derzeit noch nicht auf dem Niveau ent-
wickelt, mit dem sich hypothesengeleitete semantisch-narrative
Fragestellungen wie die unsrige mit vertretbarem Aufwand sinn-
voll verfolgen ließen. Unsere Studie werten wir eher als eine erste
explorative empirische Vorarbeit, die Fragestellungen für spätere,
möglicherweise „digitalere“ Analysen aufzeigen kann.

In diesem Beitrag haben wir einen theoretischen Rahmen mul-
timodaler Diskursanalyse verknüpft mit einer empirischen Über-
prüfung von daraus abgeleiteten Vorhersagen. Wir haben gezeigt,
dass kohäsive Hinweise zum Verständnis des Films beitragen und
dem Betrachter bei der Interpretation helfen. Wir wissen nun et-
was besser, wie kohäsive Hinweise im Film funktionieren. Span-
nend für zukünftige Forschung wäre die Frage, ob sich daraus
auch Konsequenzen für Filmschaffende ableiten lassen.
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Die Digital Humanities haben sich zu einer interdisziplinären
„Transformationswissenschaft“ (Jannidis/Kohle/Rehbein 2017:
XI) entwickelt, die aus zahlreichen Richtungen diskutiert und de-
ren Perspektive immer wieder auch durch neue Herkunftsdiszi-
plinen bereichert wird, die sich hin zur DH öffnen. Bisher fehlt
allerdings die kulturwissenschaftliche Perspektive weitestgehend.
Der vorliegende Beitrag möchte diese Leerstelle beleuchten und
fragt danach, warum die Kulturwissenschaften in den Digital Hu-
manities aktuell noch kaum vertreten sind. Er geht außerdem der
Frage nach, welche Spezifika die Kulturwissenschaften in die DH
einbringen und wie die entstehende Transformationswissenschaft
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im Sinne einer „Big Digital Humanites“ (Svensson 2016) durch
eben jene Perspektiven bereichert werden kann.

Kulturwissenschaften im Allgemeinen, und die Empirische oder
Vergleichende Kulturwissenschaft im Speziellen, fragen nach Be-
deutungen von kulturellen Äußerungen, wobei Kultur mit einem
weiten Begriff als Alltagskultur oder als „whole way of life“ (Wil-
liams 1960) verstanden wird. Dabei gibt es vor allem aus methodi-
scher Perspektive ein Alleinstellungsmerkmal im Vergleich zu an-
deren Disziplinen, die sich den DH bereits geöffnet haben: In den
Kulturwissenschaften werden Daten bearbeitet, die zum Teil im
Forschungsprozess entstehen und ihre Relevanz erst während der
Analyse zeigen. Damit ist die Datenauswahl und -erhebung grund-
sätzlich anders gestaltet als in Bereichen der DH, die bestehende
Korpora auswählen, aufbereiten und analysieren. Literaturwis-
senschaftliche, geschichtswissenschaftliche oder kunsthistorische
Korpora etwa liegen bei Entwicklung der jeweiligen Fragestel-
lung bereits vor und müssen zwar ausgewählt, nicht aber erst er-
zeugt werden. Kulturwissenschaftliche Korpora sind flexibler, sie
entstehen insbesondere durch empirische Erhebungen und werden
in der Analyse beständig erweitert und gefiltert (Koch/Franken
2019). Über den konkreten Forschungsgegenstand ist im Vorfeld
in der Regel verhältnismäßig wenig bekannt, die Expertise steigt
im Laufe der Erhebung und durch die Beschäftigung mit den oft
emergenten Phänomenen in ihren Kontexten. Damit steigt auch
das Wissen darum, welche Teilkorpora für die weitere Analyse
relevant sind oder doch sein könnten, iterativ. Selbstverständlich
ist dies auch für andere an den DH beteiligte Disziplinen zu kon-
statieren, finden sich doch auch hier relevante Ausschnitte aus den
Korpora erst in der Auseinandersetzung mit eben diesen. In em-
pirischen Zugängen zu Welt, etwa auf Grundlage von Methodo-
logien wie der Grounded Theory (Glaser/Strauss 1967) und im
feldforscherischen oder ethnografischen Zugriff (Hess/Schwertl
2013; Faubion 2009) mit einem weiten Kulturbegriff (Reckwitz
2000; Geertz 1983) arbeitend, wird das jeweilige kulturwissen-
schaftliche Forschungsfeld erst in der Analyse näher erschlossen.
Hier wird immer wieder auch neu entschieden, einzelne Daten mit
einzubeziehen, da sie für die präzisierte Fragestellung interessant
werden. Datenmaterial wird dabei sowohl forschungsinduziert er-
zeugt als auch in Form von prozessproduzierten Daten nachge-
nutzt (zur Unterscheidung Baur/Graeff 2020).

Damit einher geht eine komplexe Datengrundlage, die vielfältig
geschachtelt ist: stehen etwa am Anfang einzelne Texte oder erste
Interviews in ihren Transkriptionen im Mittelpunkt, so kann je
nach Zuschnitt der Fragestellung später der Fokus auf Text-Bild-
Kompositionen, eigenen Beobachtungen und deren Verschriftli-
chung, auf Dokumentationen mit Fotos oder Videos liegen oder
sich im Bereich der digitalen Ethnographie hin zu Äußerungen in
den sozialen Medien oder in Blogs erweitern (zur letzteren jüngs-
ten Methodenentwicklung Hine 2015; Pink et al. 2016). Eben weil
Erkenntnisse aufeinander aufbauen, werden Datensätze erst im
Laufe der Erhebung und Analyse als relevant identifiziert und ite-
rativ ergänzt. Viele andere DH-Forschungen hingegen betrachten
das eigene Korpus relativ zu Beginn des Forschungsprozesses als
abgeschlossen und nehmen nur noch in Ausnahmefällen weiteres
Quellenmaterial hinzu. Die Kulturwissenschaften bringen damit
eine spezifisch multimodale Datengrundlage in die Digital Hu-
manities ein, die nicht nur verschiedene Standards je nach Daten-
typ notwendig macht, sondern auch die Kombination von unter-
schiedlichen analytischen Ansätzen. Denn das jeweils individuell
wachsende Datenmaterial richtet sich nicht nach Datentypen oder
möglichen Verfahren, sondern nach den mit diesen ermöglichten
Erkenntnissen. Damit multiplizieren sich auch die Ansprüche an
Forschende, die sich aus den Kulturwissenschaften kommend in
die DH einbringen wollen: eine ganze Vielfalt an Möglichkeiten

eröffnet sich, gleichzeitig sind nicht alle Ansätze für die spezifi-
schen Korpora dabei gewinnbringend und sie müssen stets kom-
biniert werden, um dem Datenmaterial gerecht zu werden.

Erst in einigen wenigen Ansätzen werden die dargestellten kul-
turwissenschaftlichen Forschungsperspektiven bisher mit den Di-
gital Humanities in Verbindung gebracht. So entwickelten Hoff-
meister, Marguin und Schendzielorz (2018) einen Ansatz der
Aufbereitung von Feldnotizen für digitale Analysen, der bisher
jedoch nicht in ein nutzbares Tool übersetzt wurde. Auch kon-
zeptionelle Überlegungen zum Umgang mit der spezifischen mul-
timodalen Datengrundlage bestehen (etwa Wiedemann 2016),
wurden jedoch bisher erst selten in Forschungspraxis umgesetzt.
Vorarbeiten der Autorin bleiben bisher ebenfalls auf der konzep-
tionellen Ebene (Franken 2020a) sowie ersten Auslotungen von
Möglichkeiten (etwa Adelmann et al. 2019; Adelmann/Franken
2020) und arbeiteten in einer empirischen Untersuchung heraus,
dass kulturwissenschaftliche Forschende aktuell vor allem gene-
rische Tools verwenden und wenig mit den Verfahren der DH in
Berührung kommen (Franken 2020b). International sind die An-
schlüsse bereits deutlicher konturiert, insbesondere im Bereich der
Cultural Analytics (Manovich 2020) und auch in den Digital Folk-
loristics (Tolbert/Johnson 2019), folgen jedoch nicht immer dem
ethnografischen Paradigma innerhalb der Kulturwissenschaften,
sondern sind wiederum stärker an historischen und auch medi-
enwissenschaftlichen Perspektiven orientiert. Gleichzeitig bilden
diese in den kulturwissenschaftlichen Forschungen aktuell eine
absolute Ausnahme, wie es in so vielen Disziplinen zu Beginn der
Etablierung von DH-Ansätzen war und ist.

Durch ihre spezifische Perspektive und das empirische Vorge-
hen in eigener Forschung stehen die Kulturwissenschaften an der
Schnittstelle zu den Computational Social Sciences (CSS), die ih-
ren Fokus eindeutig auf die Gegenwart legen, in vielen Bereichen
vor allem Daten aus den sozialen Medien analysieren sowie Si-
mulationen und Modelle erstellen sowie deutlich aus der quan-
titativen Sozialforschung heraus argumentieren (Salganik 2018;
Stützer/Welker/Egger 2018). Doch kulturwissenschaftliche For-
schung arbeitet einerseits qualitativ, andererseits versteht sie Ge-
genwart als geworden und fragt in ihrer Perspektive immer auch
nach historischen Dimensionen (Lipp 2013; Hirschfelder 2012).
Gerade die Verbindung von gegenwartsbezogenen und histori-
schen Perspektiven prägt ihre Forschungen: Es besteht hier ein
Dazwischen, welches die (empirische) Kulturwissenschaft zwi-
schen gegenwartsbezogen und historisch arbeitenden Disziplinen
vertritt. Je nach Forschungsfrage spielt für die Analyse der Ge-
genwart die historische Genese eine große Rolle: warum etwa
heutiges immaterielles Kulturerbe vom Brot bis zum Oktoberfest
in seinen Ausdrucksformen gestaltet und gelebt wird (Kirschen-
blatt-Gimblett 2014; Bendix 2007; Tauschek 2013), ist ohne Ge-
schichte nicht zu erklären – aber auch noch ohne Gegenwart.

Kulturwissenschaften sind in ihren Fragestellungen und in ih-
ren Datengrundlagen in der Summe deutlicher den DH als den
CSS zuzuordnen, steht jedoch an der Grenze. Denn forschungs-
induzierte Quellen legen zwar den CSS-Bezug nahe, dort wird
die DH-spezifische historische Dimensionierung jedoch ausge-
blendet. Mehr noch: Kulturwissenschaften können zentral dazu
beitragen, die zahlreichen vorhandenen Bezüge zu stärken, die
zwischen CSS und DH bestehen, aktuell jedoch kaum als Sy-
nergien genutzt werden. Die DH könnten damit einmal mehr als
„Brückenfach“ (Sahle 2016) verstanden werden, um die bestehen-
den Entwicklungen zusammen zu bringen. Als Schnittstelle zwi-
schen beiden Ansätzen bieten sich die Kulturwissenschaften an,
um Gemeinsamkeiten zu identifizieren und seitens der DH in ei-
nen längst fälligen engeren Dialog mit den empirisch arbeitenden
Disziplinen zu treten, die sich unter dem Dach der CSS sammeln:
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Beispielsweise die Politik- und Medienwissenschaften, aber auch
die Geographie und Soziologie steigen jüngst in die Nutzung und
Weiterentwicklung von digitalen Verfahren ein, etablieren ent-
sprechende Studiengänge und Professuren. Der Austausch gerade
innerhalb der deutschsprachigen Community der Geistes- und So-
zialwissenschaften hin zur Nutzung von Informationstechnolo-
gien ist durch die Scharnierfunktionen der Kulturwissenschaften
deutlich zu stärken.

Schließlich haben die Kulturwissenschaften die Entwicklungen
selbst zum Forschungsgegenstand, welche DH und CSS erst er-
möglichen: die digitale Durchdringung unserer Alltage und da-
mit auch Forschungsalltage. Diese nicht nur zu beschreiben, son-
dern mit kritischen Perspektiven und Reflexionen zu begleiten, ist
zentrale Aufgabe der Kulturwissenschaften (Fortun et al. 2014;
Beck 2019). Insbesondere die Critical Code Studies (Marino
2020; Introna 2016) ebenso wie die Critical Data Studies (Kit-
chin/Lauriault 2018; boyd/Crawford 2012) werden in den DH bis-
her kaum wahrgenommen. Daten werden hier als kontextabhängig
und prozesshaft verstanden, als nicht neutral, sondern „broken“
oder „messy“ (Pink et al. 2018). Sie sind nie roh, es gibt keine
unbearbeiteten Daten (Bowker 2014). Computercode und Algo-
rithmen werden als eingebunden in Handlungsweisen verstan-
den und sind immer in Standards und Konventionen eingebun-
den, damit als kulturelles Artefakt zu interpretieren (Mackenzie
2005). Diese Perspektiven sind gewinnbringend für die Reflexion
dessen, wie sich Forschungsprozesse verändern, wenn sie digi-
tal erweitert werden. Kulturwissenschaftliche Forschungen stellen
entsprechende Fragen in den Mittelpunkt und können damit das
konkrete Nutzen von DH-Zugängen mit deren Infragestellung ver-
binden. Eine epistemologische Weiterentwicklung der DH kann
somit noch einmal ganz anders dimensioniert werden: Welche
Rolle spielen die verwendeten Skripte und Tools für unsere For-
schungsprozesse? Wie sind Codestrukturen und Datensätze in ih-
ren materiellen wie immateriellen Dimensionen mit Forschenden
verstrickt und wo bestehen wechselseitige Abhängigkeiten? Tech-
nik, und damit eben auch Daten und Code, muss eine eigene
Handlungsmacht zugeschrieben werden: Sie ist nicht passiv durch
menschliche Akteure verwendet, sondern prägt Handlungen, er-
möglicht und begrenzt sie. Es reicht also nicht aus, nur die Tech-
nik selbst, in unserem Fall die Tools und Verfahren, anzuschauen,
sondern diese muss in soziale Relationen eingeordnet verstanden
werden.

Durch eine stärkere Verankerung der Kulturwissenschaften in
den DH können sich DH und Kulturwissenschaften wechselseitig
gewinnbringend erweitern. Eine entsprechende Etablierung rückt
näher: In den deutschsprachigen ethnologischen Fachverbänden
hat die Diskussion von und Bezugnahme auf die Digital Huma-
nities in den letzten Jahren ebenso zugenommen wie die Referenz
auf Prinzipien der Open Science, die Digitalisierung und Erschlie-
ßung von Archivmaterialien oder die Hinwendung zu digitalen
Plattformen zur Analyse und Veröffentlichung von Forschungser-
gebnissen. Es ist anzunehmen, dass sich in naher Zukunft weitere
Fachwissenschaftler:innen gerade auch der Nachwuchsgeneration
hin zu den DH öffnen und ihre Expertise, aber auch ihre spe-
zifischen Bedürfnisse und Problematisierungen einbringen. Kon-
krete methodische Perspektiven der DH sind nicht immer auf diese
ausgerichtet, die Lücke von Struktur und Bedeutung ist oft noch
sehr groß. Deshalb bieten digitale Methoden aktuell insbesondere
als Vorarbeit für die eigentliche Interpretationsleistung Potential.
Das computationelle Vorgehen führt zu granularen Perspektiven,
die zusammengefügt werden müssen. Das Kontextwissen der For-
schenden wächst damit in seiner Bedeutung ebenso wie das Wis-
sen um die Begrenztheit der computationellen Verfahren, die mit
anderen Zugängen zum Datenmaterial ergänzt werden müssen.

Für die DH ist dies eine Chance nicht nur für eine weitere Öff-
nung hin zu multimodalen Datengrundlagen und kombinierenden
Verfahren, sondern auch für eine stärkere Verzahnung mit den
CSS und damit einer Bündelung der Kompetenzen. Die Heraus-
forderungen und Chancen sind hier vergleichbar: es wird in beiden
Bereichen herausgearbeitet, welche neuen und alten Quellengat-
tungen mit welchen neuen, digitalen Verfahren bearbeitet werden
können. Dabei liegt ein besonderes Potential der kulturwissen-
schaftlichen Perspektive in der stärkeren Einbindung auch quali-
tativer Forschungsmethoden, die sich mit quantitativen Ansätzen
ganz im Sinne klassischer Mixed-Methods-Ansätze (Kelle 2019)
digital erweitert hin zu neuen Zugriffen auf Welt entwickeln kön-
nen. Zudem kann die Erweiterung der Digital Humanities um kul-
turwissenschaftliche Perspektiven in der Zukunft ein noch stärke-
res Reflexionsbewusstsein in der Community schaffen, das neben
dem konkreten Anwenden und Weiterentwickeln von Verfahren
zentral für die wissenschaftstheoretische ebenso wie die wissen-
schaftspolitische Verankerung der Transformationswissenschaft
DH ist und bleibt.
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Introduction

As a quantitative text analysis method, Latent Dirichlet Alloca-
tion (LDA), also often referred to as topic modeling (Blei 2012),
has been widely used in Digital Humanities in recent years to ex-
plore numerous unstructured text data. When topic modeling is
used, one has to deal with many parameters that could influence
the result, such as the hyperparameter Alpha and Beta, the topic
number, document length, or the number of iterations when up-
dating the model. To understand the impact of these parameters,
they must be systematically evaluated. In the last few years, there
have been several studies evaluating LDA topic modeling in Di-
gital Humanities or Computational Literary Studies (e.g., Jockers
2013; Schöch 2017; Du 2020; Uglanova & Gius 2020) and the
presented paper focuses on evaluating the impact of hyperparame-
ter Alpha on LDA topic models.

Hyperparameter Alpha can refer to two different types of para-
meters in the context of LDA topic modeling: LDA model para-
meter and inference algorithm parameter. As a parameter of the
LDA model, Alpha determines the properties of a Dirichlet distri-
bution, which is the prior probability distribution of the topic-do-
cument distribution. Together, the hyperparameter Alpha and the
prior probability distribution determine which topics we expect
to occur more frequently in the corpus and how confident we are
about them. In practice, when we employ Gibbs Sampling to train
our topic model, Alpha is the parameter, which has the smoothing
effect on the topic-document distribution and ensures that the pro-

104



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

bability of each topic in each document is not 0 throughout the 
entire inference procedure. More importantly, Alpha represents 
the assumption about the data on how topics are distributed in do-
cuments before inferencing the topic model. In other words, the 
hyperparameter Alpha affects how often each topic occurs in each 
document. When the alpha value of a topic is set larger in a do-
cument, it means that the topic has a greater chance of appearing 
in that document. And vice versa. For this reason, the setting of 
Alpha can affect the quality of the inferenced topic model. The-
refore, this paper focuses on evaluating the impact of inference 
algorithm parameter alpha systematically.

According to Griffiths & Steyvers (2004), the topic model has 
the best quality when the sum of Alphas of all topics is equal to 
50. This is probably the reason that in MALLET 2.0.7, the default 
value of the sum of Alphas was set to 50, while in MALLET 2.0.8, 
the value is reduced to 5. According to the supervisor of MAL-
LET, David Mimno: “The general experience was that 50 was too

large, and that 5 is a better default.”1 Since there are different opi-
nions on this issue, it is interesting to test how Alpha affects LDA 
topic modeling, especially on different types of text collections 
that are not in English. Therefore, this paper presents a study on 
evaluating Alpha on two German text collections and aims to un-
derstand the influence of hyperparameter Alpha from two perspec-
tives: topic modeling based single-label document classification 
and topic coherence, representing the quality of the topic model 
and the quality of the topics, respectively.

Method

Two collections of German texts were built for the study. The 
first corpus is a collection of 2000 newspaper articles published 
between 2001 and 2014. The articles belong to ten different the-
matic classes, and each class contains 200 articles. The ten classes 
are “Digital”, “Society”, “Career”, “Culture”, “Lifestyle”, “Po-
litics”, “Travel”, “Sports”, “Study” and “Economy”. The corpus 
contains over 3.4 million words in total, and the average text 
length is about 1800 words. The second corpus consists of 439 
dime novels published between 1961 and 2016, and they belong 
to five subgenres, namely 100 fantasy novels, 51 horror novels, 
88 crime novels, 100 romance novels, and 100 science fiction sto-
ries. The corpus contains about 13.4 million words, and the aver-
age text length is about 30,000 words. All texts are lemmatized. 
Since the average document length of the newspaper articles is 
1800 words, the novels are also split into 1800 words segments. 
Thus, the document length is no longer a confounding factor when 
comparing the test results on the newspaper corpus with the results 
on the novel corpus.

The goal of the following tests is to explore the influence of the 
hyperparameter Alpha. While training topic models, the setting is 
varied by the value of Alpha ∈ {0.01, 0.05, 0.1, 0.5, 1, 5, 10, 20, 
30, 40, 50, 100} and number of topics ∈ {10, 20, 30, 40, 50, 60, 
70, 80, 90, 100, 200, 300, 400, 500}. For all other parameter 
settings, the default values of the topic modeling software were 
taken. All models were trained without applying hyperparameter 
optimizat-ion, which means that if Alpha is set to 0.1, the Alpha 
value for each topic is set to 0.1 during the whole training pro-
cess. Common stop words were removed from both corpora. For 
technical reasons, namely random initialization in the topic 
assignment and Gibbs sampling, two topic models from one 
corpus are not completely identical even if the parameter settings 
during training are the same. Therefore, ten models were trained 
for each setting to balance the randomness from the technical 
side.

The topic models were trained using MALLET (McCallum 
2002). As a result, a topic-document distribution and the topics 
are obtained for each topic model. In a topic-document distribu-
tion, each document is represented by an N-dimensional vector, 
while N is the number of topics of the topic model. Based on the 
topic-document distribution, the document classification was per-
formed, and the classification was done as a 10-fold cross-vali-
dation with a linear SVM classifier. For the newspaper corpus, 
the articles were classified according to their thematic classes. For 
the novel corpus, the novel segments were classified according to 
their subgenre. The topic coherence was automatically calculated 
by the Java program Palmetto (Röder et al. 2015), and the first ten 
most important words of each topic were taken for the calculation. 
The reference corpus for the calculation of the topic coherence is 
the lemmatized German Wikipedia. Several topic coherence mea-
sures have been implemented in Palmetto. For this work, the Nor-
malized Pointwise Mutual Information (NPMI) based coherence 
measure proposed in Aletras & Stevenson (2013) was taken. The 
theoretical range of NPMI based coherence measure is between -1 
and 1. The higher the score, the better the topic.

By performing Bag-of-Words (BoW) model-based classifica-
tion, a baseline of document classification has been defined for 
both corpora. The tests were also done as a 10-fold cross-valida-
tion with a linear SVM classifier. The F1(macro) score for the 
newspaper articles and for the novel segments was 0.758 and 
0.993, respectively. A baseline of the NPMI value was also de-
fined for each corpus. With only one iteration, 14 topic models 
were first trained on each corpus, containing 10, 20, 30, 40, 50, 
60, 70, 80, 90, 100, 200, 300, 400, 500 topics, respectively. In this 
way, 1,950 “topics before topic modeling” have been trained for 
each corpus. The NPMI scores of these topics were then calcula-
ted, and the average NPMI score is the NPMI baseline, which is 
-0.0619 for the newspaper corpus and -0.1153 for the novel cor-
pus. A black line represents the baselines in Figure 3 and Figure 4.

Results

Document classification : Figure 1 and Figure 2 show the clas-
sification results based on topic models of newspaper articles and 
novel segments, respectively. It can be seen in both figures that 
the classification results gradually become worse with the increase 
of the setting of Alpha, regardless of how many topics have been 
trained. Especially if Alpha is set to greater than 1, the classifica-
tion results based on topic models with more topics (the blue lines) 
show a stronger decreasing trend than the results based on topic 
models with fewer topics (the red lines). In comparison, most F1 
scores change less when Alpha is set to a value smaller than 1. 
However, we can still see that the blue lines start to decrease when 
the Alpha is raised from 0.5 to 1. The highest F1-score of classi-
fying newspaper articles and novel segments in this test are 0.752 
and 0.998, respectively, which do not differ much from the pre-
defined baseline based on BoW-model.
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Fig. 1: Average F1(macro)-scores of topic modeling based classification of
newspaper articles

Fig. 2: Average F1(macro)-scores of topic modeling based classification of no-
vel segments

Topic coherence : Compared to the classification results, the
evaluation from the perspective of topic coherence shows some
differences between the two corpora. Firstly, it can be observed
in Figure 3 that the maximum of the NPMI-score distributions de-
creases with the increase of Alpha from almost 0.3 to about 0.12.
In addition, the median of the distributions also shows a decrea-
sing trend. At Alpha = 0.01, the median is lower than the NPMI
baseline if the number of topics is set higher than 100. However, at
Alpha = 100, the median is already lower than the NPMI baseline
if the number of topics is set to 70. Apart from that, we can observe
that the topic models with a higher number of topics contain more
topics with low NPMI scores, regardless of the setting of Alpha.
Compared to the test on the newspaper corpus, the test results on
the novel corpus are slightly different. When Alpha is set smal-
ler than 1, the NPMI-score distributions do not show an evident
change as Alpha increases, and the range of distribution is often
broader when the number of topics is set between 60 and 300. St-
arting from Alpha being raised to greater than 1, the distributions
of the NPMI-scores clearly change, and the results then are simi-
lar to the previous test on the newspaper corpus: the maximum of
the NPMI-score distributions decreases with the increase of the
Alpha, and topic models with a higher number of topics contain
more topics with low NPMI scores.

Fig. 3: NPMI-score distributions of topics from newspaper articles

Fig. 4: NPMI-score distributions of topics from novel segments

Conclusion

The presented research evaluates the influence of hyperparame-
ter Alpha in topic modeling on a German newspaper corpus and 
a German literary text corpus from two perspectives, single-la-
bel document classification, and topic coherence. Based on the re-
sults of the presented investigation, it can be stated that one should 
avoid training topic models with a setting of the Alpha of each to-
pic to greater than 1 in order to ensure better topic modeling based 
document classification results and to get more coherent topics. 
In addition to that, LDA topic models with many topics are more 
vulnerable to changes in Alpha. Therefore, with the result of the 
presented investigations in this study, one can confirm the expla-
nation of Mimno mentioned earlier that a smaller Alpha is better 
suitable for LDA Topic Modeling.

Footnotes

1. https://stackoverflow.com/questions/45162186/mallet-to-
pic-modeling-topic-keys-output-parameter (15.07.2021)
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Einleitung

Transformerbasierte Sprachmodelle wie BERT (Devlin et al.
2018) und ELECTRA (Clark et al. 2020) gelten als state-of-the-
art und Ausgangspunkt für zahlreiche Aufgaben des Natural Lan-
guage Processing (NLP) (Shmueli / Ku 2019; Munikar et al. 2019;
Cao et al. 2020; Dang et al. 2020; Gonzáles-Carvajal et al. 2021;
Cortiz 2021). Als ein entscheidender Vorteil dieser Modelle hat
sich die dynamische Repräsentation von Tokens in Abhängigkeit
von ihrem Kontext herausgestellt. Der Großteil dieser Modelle
wird jedoch mit zeitgenössischer Sprache, vor allem mit Sach- und
Fachtexten aus dem Web (z.B. Wikipedia) trainiert. Dies stellt ein
Problem für Forschungsbereiche wie die Digital Humanities (DH)
dar, die mit literarischen Texten arbeiten. Literarische Texte un-
terscheiden sich entscheidend von Textsorten wie Wikipedia-Ar-
tikeln, weil sie fiktional sind und Sprache kreativ und ästhetisch
motiviert verwenden. Mit literarischen Texten wird zudem häufig
nicht explizit, sondern indirekt durch Bilder kommuniziert. Ent-
wicklungen im Bereich der Domänenadaptation ermöglichen je-
doch auch die Optimierung transformerbasierter Modelle auf spe-
zielle Domänen, was Projekte auch im deutschsprachigen Bereich
bereits gewinnbringend nutzen konnten (Labusch et al. 2019; Sch-
weter / Baiter 2019; Brunner et al. 2020; Schweter / März 2020).
Für die Aufgabe der Emotionsklassifikation findet man im eng-
lischsprachigen Bereich Studien, die derartige Methoden für zeit-
genössische Texte explorieren (Shmueli / Ku 2019; Acheampong
et al. 2020; Cao et al. 2020).

In den Digital Humanities (DH) werden Sentiment-Analyse (die
Einteilung, ob ein Text eher positiv/negativ konnotiert ist) und
Emotionsklassifikation (die Erkennung bzw. Zuordnung distink-
ter Emotionskonzepte in Texten) in den letzten Jahren immer po-
pulärer. Sie werden verwendet, um moderne Textsorten wie Song-
texte (Schmidt et al. 2020a), Filmtexte (Schmidt et al. 2020b)
und Texte aus den sozialen Medien zu analysieren (Moßburger et
al. 2020; Schmidt et al. 2020c; 2020d) finden aber auch Einsatz
für literarische Genres wie beispielsweise Märchen (Alm / Sproat
2005; Mohammad 2011), Romane (Kakkonen / Kakkonen 2011;
Mohammad et al. 2011; Reagan et al. 2016; Zehe et al. 2016) oder
Dramen (Mohammad 2011; Schmidt / Burghardt 2018; Schmidt
et al. 2018a; 2018b; Schmidt 2019; Schmidt et al. 2019a; 2019b;
2019c; Yavuz 2020; Schmidt et al. 2021). Die Ziele variieren da-
bei von der Exploration von Sentiment- und Emotionsverläufen in
einzelnen Werken bis zu Gruppenvergleichen (siehe Kim / Klin-
ger 2019). Die steigende Popularität ist wenig überraschend, da
die hermeneutische Analyse von Emotionen eine lange Tradition
in der Literaturwissenschaft hat, z.B. in der Dramenanalyse (Pi-
kulik 1965; Wiegmann 1987; Anz 2011; Schonlau 2017).

Im folgenden Proposal präsentieren wir eine Studie aus dem

DFG-Projekt Emotions in Drama1 zur Evaluation von Metho-
den transformerbasierter Emotionsklassifikation für ein annotier-
tes Korpus historischer deutschsprachiger Dramentexte. Unser
Ziel ist, es die Leistung verschiedener Verfahren zu vergleichen
und Impulse für Optimierungen auf dieser Textsorte zu sammeln.
Im nächsten Kapitel wird dazu zunächst in das verwendete Anno-
tationsschema sowie das annotierte Goldstandard-Korpus einge-

führt.2 Danach werden die verwendeten Klassifikationsverfahren
erläutert. Aktuelle Verfahren werden dabei mit bekannten Base-
line-Methoden verglichen und für verschiedene Kategorienmo-
delle evaluiert. Abschließend werden die Ergebnisse der Evalua-
tion präsentiert.
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Annotation und Goldstandard-Er-
stellung

Zur Evaluation und zum Training von Algorithmen wurde ein
Goldstandard für ein Sub-Korpus unseres Gesamtkorpus‘ anno-
tiert.

Definitionen und Annotationsschema

Emotion wird definiert als der Bewusstseinszustand einer Figur,
wie sie sich auch in Text ausdrückt. Annotiert wird die eigene oder
zugeschriebene Emotion von Figuren in Abhängigkeit von Kon-
text und Interpretation. Das Schema hebt sich von üblichen Sche-
mata, die meist von der Psychologie inspiriert sind (Wood et al.
2018a; 2018b) ab, um literarische Interessen zu integrieren. Es be-
steht aus 13 Sub-Emotionen, die sich in sechs Hauptklassen un-
terteilen lassen und weiter in die Polarität (positiv/negativ) auf
höchster Ebene. Abbildung 1 (Kapitel Annotationsergebnisse) il-
lustriert die einzelnen Konzepte.

Ein Sonderfall des Schemas ist emotionale Bewegtheit, die ver-
wendet wird, um unspezifische emotionale Erregungen zu mar-
kieren. Zusammen mit den Klassen negativ/ positiv bezeichnen
wir diese Sammlung an Oberkategorien als Dreifach-Polarität. Es
werden sowohl Repliken (einzelne Sprechakte von Figuren) als
auch Regieanweisungen annotiert, sofern Annotator*innen dort
Emotionen erkennen. Annotator*innen können variable Textlän-
gen pro Einheit annotieren, also einzelne Wörter, Satzteile und
mehrere Sätze. Annotationen können sich zudem überlappen.
Obwohl es Vorteile hat, feste Annotationseinheiten festzulegen,
wurde dieser variable Annotationsstil basierend auf der Erfahrung
von Pilotstudien bestimmt.

Annotiertes Teilkorpus

Das zu analysierende Hauptkorpus unseres Gesamtprojektes
setzt sich aus unterschiedlichen Dramenkollektionen für die Jahre

1650-1815 aus TextGrid3, GerDracor (Fischer et al. 2019) und
anderen Quellen zusammen. Für die vorliegende Studie wurde
eine repräsentative Menge von Dramen, gemessen an Sprache
und Genre für die Zeit um 1800, gewählt: Minna von Barnhelm
(1767, Lessing, Komödie), Kabale und Liebe (1784, Schiller, Tra-
gödie), Kasperl’ der Mandolettikrämer (1789, Eberl, Komödie),
Menschenhass und Reue (1790, Kotezbue, Komödie), Faust. Eine
Tragödie (1807, Goethe, Tragödie).

Annotationsprozess

Für die Annotation wurde das Tool CATMA (Gius et al. 2020)
verwendet. Die Dramen wurden vollständig von Anfang bis Ende
annotiert. Die Lektüre des gesamten Dramas ist notwendig, da
kontextabhängig annotiert wird. Je zwei studentische Hilfskräfte
haben jedes Werk unabhängig voneinander annotiert. Die Hilfs-
kräfte wurden vor der Annotation mittels Pilotstudien von einer
Expertenannotatorin trainiert und hatten Zugriff auf eine Annota-
tionsanleitung. Je nach Länge des Textes hatten die Annotator*in-
nen 1-2 Wochen Zeit pro Drama.

Annotationsergebnisse

Der Goldstandard besteht insgesamt aus 6.596 Emotionsanno-
tationen (Abbildung 1).

Abb. 1: Verteilung der Annotationsklassen. Nach den jeweiligen Hauptklassen
(HK) folgen die Sub-Emotionen. + markiert positive Polarität, - negative Polari-
tät (Avg=Mittelwert, Std=Standardabweichung). Die Aufteilung für die Polari-
tät ist: 3.566 absolut, 54% für negativ, 2.267, 34% positiv und 763, 12% Emotio-
nale Bewegtheit. Alle Prozentangaben sind gerundet.

Auf Polaritätsebene sind die meisten Annotationen negativ
(56%), 34% positiv und 11% mit der Klasse „emotionale Bewegt-
heit“ markiert. Einige Kategorien (z.B. Lust und Freundschaft)
wurden selten markiert. Die Token-Statistiken verdeutlichen die
Varianz in den Annotationslängen: im Schnitt besteht eine Anno-
tation aber aus 25 Tokens für alle Kategorien.

Da Texteinheiten von variabler Länge und überlappende Text-
einheiten annotiert werden können, muss zur Berechnung von
Übereinstimmungsmetriken eine Festlegung auf eine Texteinheit
getroffen werden. Dazu wird folgende Heuristik angewendet: Für
jede Replik oder Regieanweisung wird pro Annotator*in dieje-
nige Annotation markiert, die am meisten (gemessen an der Zahl
an annotierten Token) markiert wurde. Keine Annotation pro Re-
plik/Regieanweisung wird als zusätzliche Klasse markiert und
dann replikenweise Übereinstimmungen kalkuliert (vgl. Abbil-
dung 2).

Abb. 2: Übereinstimmungsmetriken für jedes Drama und insgesamt (κ=Cohen’s 
κ; %=prozentuelle Übereinstimmung der Annotator*innen).

Zur Interpretation von Cohen’s κ werden im Folgenden in 
Klammern die Wertebereiche für einzelne Intervalle gemäß Lan-
dis und Koch (1977) mitangegeben. Im Schnitt kann man für die 
Polarität eine moderate Übereinstimmung (laut Landis und Koch 
gilt moderat für 0,4<κ<=0,6) und für die anderen Kategorien eine 
schwache Übereinstimmung (0,1<κ<= 0,4) feststellen. Im Ver-
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gleich zu anderen Textsorten ist dies eine geringe Übereinstim-
mung (Wood et al. 2018a; 2018b), die jedoch vergleichbar mit
anderen Sentiment- und Emotionsannotationsprojekten mit lite-
rarischen und/oder historischen Texten ist (Alm / Sproat 2005;
Sprugnoli et al. 2016; Schmidt et al. 2018b; Schmidt et al. 2019b;
2019d). Mehr Erläuterungen und Ergebnisse zur Annotation fin-
det man bei Schmidt et al. (2021c).

Trainings- und Evaluationsmaterial

Im Folgenden werden die Ergebnisse für denjenigen Fall prä-
sentiert, bei dem als Trainings- und Evaluationsmaterial („Gold-
standard“) alle Annotationen des obigen Annotationskorpus‘ ver-
wendet werden (also je zwei Annotationssätze pro Drama).
Dadurch liegt folgende Besonderheit vor: Eindeutige und partielle
Annotationswidersprüche werden nicht aufgelöst, sondern dem
Modell mit als Trainingsmaterial übergeben. Je nach kategoria-
lem System gibt es eine unterschiedliche Menge an partiellen und
absoluten Widersprüchen (ca. 16% für Polarität, 14% für Drei-
fach-Polarität, 28% für Hauptklassen, 47% für Sub-Emotionen).
Dieses Verfahren wurde dennoch gewählt, da aufgrund der varia-
blen Annotationspraxis die Auflösung eindeutiger Annotations-
widersprüche schwerfällt (siehe Kapitel Diskussion mit Anregun-
gen, wie mit diesem Problem in künftigen Studien umzugehen
ist). Für weitere Evaluationen mit anderen Korpusinstanzen siehe
Schmidt et al. (2021b). Insgesamt besteht der „Goldstandard“ aus
6.596 annotierten Textsequenzen variabler Länge. Nicht-anno-
tiertes Textmaterial wurde dem Goldstandard nicht hinzugefügt.
Auch diese Limitation wird in der Diskussion besprochen.

Verfahren der Emotionsklassifika-
tion

Wir definieren die Emotionsklassifikation als single-label-Klas-
sifikationsaufgabe für Textsequenzen variabler Länge für fol-
gende Klassengruppen:

•   Polarität (zwei Klassen: positiv vs. negativ; Emotionale Be-
wegtheit wird hierbei entfernt)

•   Dreifach-Polarität (drei Klassen)
•   Hauptklassen (sechs Klassen)
•   Sub-Emotionen (13 Klassen)

Alle Verfahren wurden in Python implementiert. Für die Eva-
luation und klassische Methoden des maschinellen Lernens wurde
scikit-learn (Pedregosa et al. 2011) verwendet, für die transfor-
merbasierten Modelle die Hugging-Face library (Wolf et al. 2019)

und simpletransformers4.

Baseline-Methoden

Obschon die Leistung lexikonbasierter Sentiment-Analyse
meist von Machine Learning-Verfahren übertroffen wird, wird sie
in den DH häufig angewendet, da keine vorannotierten Trainings-
korpora notwendig sind (siehe Kim / Klinger 2019 und Schmidt
et al. 2021a). Das Verfahren ist regelbasiert und wird bei Ta-
boada et al. (2011) beschrieben. Wir evaluieren zwei Ansätze:
(1) das Lexikon SentiWortschatz (SentiWS) (Remus et al. 2010)
ohne Vorverarbeitung (im Folgenden als lb-sentiws bezeichnet),
(2) SentiWS kombiniert mit Methoden wie Lemmatisierung und

Lexikonerweiterung (Schmidt / Burghardt 2018) ( lb-sentiws-opti-
mized). Letztere Methodik erzielte gute Ergebnisse in historischen
deutschsprachigen Dramen (Schmidt / Burghardt 2018). Die ge-
wählten Ansätze können nur für die Polarität angewendet werden,
da keine differenzierten Emotionsannotationen in SentiWS vor-
handen sind.

Wir evaluieren zudem zwei klassische Methoden des maschi-
nellen Lernens: (1) Repräsentation über Termfrequenzen in ei-
nem bag-of-words-Modell und dem Lern-Algorithmus Multino-
mial Naive Bayes ( bow-mnb) sowie (2) Support Vector Machines
(SVM) ( bow-svm) als Lern-Algorithmus. Methode (2) wurde

mit dem rbf-kernel der SVC-Klasse von scikit-learn umgesetzt.5

Für mehr Informationen über bag-of-words-Ansätze siehe Gonzá-
les-Carvajal et al. (2021). Die Algorithmen wurden in einer stra-
tifizierten 5x5 Kreuzevaluation trainiert und evaluiert.

fastText

Statische Sprachmodelle repräsentieren Wörter als Vektoren in
Vektorräumen, so dass geometrische Verhältnisse der jeweiligen
Semantik entsprechen. Diese Repräsentationen ( word embed-
dings) können als Input für neuronale Netze genutzt werden. Wir
evaluieren das word embedding fastText (Bojanowski et al. 2017),
da es im Vergleich zu anderen statischen Modellen gute Ergeb-
nisse für deutsche Sprache erzielt (Schmitt et al. 2018). Wir nutzen

deutschsprachige fastText embeddings6 trainiert auf der deutsch-
sprachigen Wikipedia sowie ein rekurrentes neuronales Netzwerk
(RNN) zur Klassifikation (Cho et al. 2014). Bezüglich der Hyper-
parameter wird der empfohlene Default des FLAIR-frameworks

gewählt (Akbik et al. 2019)7 und je ein Modell in einem stratifi-
zierten 5x5-Setting für 12 Epochen trainiert und evaluiert. Für alle
Evaluationsmetriken wird der Mittelwert aus den Ergebnissen der
fünf Modelle gebildet.

Transformerbasierte Sprachmodelle (zeitgenössi-
sche Sprache)

Als transformerbasierte Sprachmodelle werden dynamische
word embeddings wie BERT (Devlin et al. 2018) oder ELECTRA
(Clark et al. 2020) bezeichnet, die in Erweiterung zu statischen
Modellen den Kontext eines Wortes in seiner Umgebung. Wir
evaluieren einige der wichtigsten und (über die Hugging Face-

Plattform8) frei verfügbaren Modelle, die auf zeitgenössischer
Sprache trainiert wurden (Abbildung 3). Die gewählten Modelle
erreichen state-of-the-art-Ergebnisse in standardisierten Evalua-
tionen auf deutscher Sprache (Chan et al. 2020).

Abb. 3: Evaluierte transformerbasierte Modelle (vortrainiert mit zeitgenössischer
Sprache).
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Für die Klassifikationsaufgabe werden die Modelle in einem
„Fine-Tuning“-Schritt mit dem Goldstandard trainiert. Für die
konkrete Implementierung folgen wir den jeweiligen Empfeh-
lungen für die gewählte Architektur (Devlin et al. 2018; Clark

et al. 2020)9 und nutzen die Hugging Face-Bibliothek (Wolf et
al. 2020). Pro Sprachmodell und Klassifikationstask werden fünf
Klassifikationsverfahren in einem stratifizierten 5x5-setting für je
vier Epochen trainiert und Mittelwerte gebildet.

Transformerbasierte Sprachmodelle (histori-
sche/poetische Sprache)

Die Performanz von Klassifikations-Aufgaben kann verbessert
werden, indem Texte der gleichen Domäne zum Vortraining von
transformerbasierten Modellen genutzt werden (siehe Rietzler et
al. 2020; Gururangan et al. 2020). Man kann entweder (1) selbst
ein Modell von Grund auf mit domänennahen Texten erstellen
oder (2) Modelle zeitgenössischer Sprache mit domänenspezifi-
schen historischen Texten nachtrainieren. Beide Methoden wur-
den bereits erfolgreich im Kontext deutscher, historischer Sprache
angewendet (Labusch et al. 2019; Schweter / Baiter 2019; Schwe-
ter / März 2020; Brunner et al. 2020).

Abb. 4: Evaluierte transformerbasierte Modelle vortrainiert mit historischer

Sprache.10

Auch hier evaluieren wir etablierte vortrainierte Modelle, die
über die Hugging Face-Plattform frei verfügbar sind. Abbildung
4 fasst die Daten der Modelle zusammen. Alle Modelle nä-
hern sich dem Kontext unserer Dramen-Texte auf historischer
Ebene oder dadurch, dass narrative/poetische Texte genutzt wer-
den, an. Des Weiteren wurde das Modell bert-base-german-cased
noch mit den Texten des eigenen Korpus nachtrainiert, zum ei-
nen mit unserem Hauptkorpus GerDracor ( bert-base-german-ca-
sed-main-corpus) und in einem zweiten Ansatz lediglich mit den
annotierten Dramen ( bert-base-german-cased-annotated-texts).
Das Nachtraining wurde für 4 Epochen mit den default-settings

der simpletransformer-library durchgeführt.11 Das Implementie-
rungs-, Trainings- und Evaluationsverfahren sowie die gewählten
Hyperparameter für die Emotionsprädiktion sind äquivalent zum
vorigen Kapitel.

Ergebnisse

Hauptmetrik zur Interpretation der Ergebnisse ist die accuracy,
also der Anteil an korrekt erkannten Annotationen an allen An-
notationen (siehe Abbildung 5). Weitere Details und Informatio-
nen zu den Ergebnissen der Studie findet man bei Schmidt et al.
(2021d).

Abb. 5: Klassifikationsergebnisse für alle Methoden (die drei besten Ergebnisse
je Kategorie sind hervorgehoben).

Alle gewählten Methoden übertreffen in den einzelnen Settings
die random und majority-baseline. Die Ergebnisse der lexikon-
basierten Sentiment-Analyse bewegen sich auf einem ähnlichem
Niveau für Evaluationen auf unterschiedlichen literarischen Tex-
ten (Fehle et al. 2021). Die beste Erkennungsrate für Polarität be-
trägt 83% und wird vom Modell gelectra-large erreicht. Gleiches
gilt für die Dreifach-Polarität mit 75% sowie die Hauptklassen
(55%). Das beste Modell für die Sub-Emotionen ist gbert-large
mit jedoch lediglich 47% Erkennungsrate. Transformerbasierte
Modelle erreichen im Schnitt wesentliche bessere Erkennungsra-
ten als alle Baseline-Methoden oder fastText. Mit zunehmender
Klassenzahl werden die Ergebnisse (trivialerweise) schlechter.
Auch die Abstände zwischen bester und schlechtester Methode
werden geringer. Die drei besten Modelle sind konsistent die zwei
größten Modelle zeitgenössischer Sprache gbert-large und gelec-
tra-large sowie das auf historische und narrative Sprache opti-
mierte Modell bert-base-historical-german-rw-cased.

Diskussion

Obschon die Menge an annotiertem Material im Vergleich zu
Studien auf der Basis anderer Textsorten limitiert ist, konnten
wir erste Erkenntnisse für die Optimierung computergestützter
Methoden sammeln. Für Polarität und Dreifach-Polarität errei-
chen die besten Modelle in ihren Default-Settings bereits Er-
gebnisse, die durchaus vergleichbar sind mit state-of-the-art-Re-
sultaten für Sentiment- und Emotionsklassifikation in anderen
Bereichen (Yang et al. 2019; Munikar et al. 2019; Cao et al. 2020;
Dang et al. 2020). Die besten Ergebnisse erzielen grundsätzlich
die derzeit größten transformerbasierten Modelle für die deutsche
Sprache. Die Optimierung für historische oder poetische Sprache
hat lediglich geringfügige Verbesserungen gegenüber den äquiva-
lenten kontemporären Modellen aufgezeigt. Ein Grund dafür ist
möglicherweise, dass die gewählten historischen Modelle noch zu
viele Texte aus dem 19. und 20. Jahrhundert enthalten, die doch
zu weit entfernt von unserer Zeitepoche sind. Wir befinden uns
momentan im Prozess der Akquise großer Textmengen aus dem
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entsprechenden Zeitraum, um vortrainierte Modelle zu evaluieren,
die noch stärker an unsere Domäne angepasst sind.

Für die mehrklassigen Kategoriensysteme können keine zu-
friedenstellenden Ergebnisse erzielt werden. Dies ist ohne grö-
ßere Optimierung für derartige Klassifikationsverfahren nicht un-
gewöhnlich. Wir planen sowohl die Anwendung verschiedener
empfohlener Verfahren, um mit dem Klassenungleichgewicht
umzugehen (Buda et al. 2018) und die Optimierung von Hy-
perparametern als auch die Exploration des Einsatzes einer neu-
tralen „Nicht-annotiert“-Klasse. Im Bereich der Annotation soll
eine Expertenannotation eingefügt werden, welche die Entschei-
dungen der ersten beiden Annotationen berücksichtigt, aber eine
eigenständig verwendbare, widerspruchsfreie Annotationsschicht
darstellt. Evaluationsergebnisse mittels der Anwendung von ma-
nuellen Widerspruchsauflösungen findet man bei Schmidt et al.
(2021b). Wir lassen derzeit weitere Texte annotieren und explo-
rieren historische word embeddings, um akzeptable Ergebnisse
für die Hauptkategorien zu erreichen und Emotionen in größeren
Mengen unseres Korpus vorhersagen zu können.

Fußnoten

1. Das Projekt wird von der Deutschen Forschungsgemeinschaft
(DFG) im Rahmen des Schwerpunktprogramms Computatio-
nal Literary Studies (SPP 2207/1) gefördert https://dfg-spp-
cls.github.io/projects_en/2020/01/24/TP-Emotions_in_Drama/
(Sachbeihilfen DE 2188/3-1 und WO 835/4-1, Projektnummer:
424207618).
2. Zur Definition des Emotionsbegriffs und zur Emotionsaus-
wahl vgl. Dennerlein et al. 2022
3. https://textgrid.de
4. https://simpletransformers.ai/
5. https://scikit-learn.org/stable/modules/generated/sklearn.sv-
m.SVC.html#sklearn.svm.SVC
6. https://fasttext.cc/docs/en/crawl-vectors.html
7. Lern-Rate: 0.1, Batch-Größe: 32
8. https://huggingface.co/
9. Lern-Rate: 0.00004; Batch-Größe: 32, maximale Sequenzen-
länge: 128; Adam als Optimizer
10. Aus Architektur-Gründen wird das Modell literary-ger-
man-bert nur für Polarität/Dreifach-Polarität evaluiert
11. Siehe https://simpletransformers.ai/docs/lm-specifics/
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Einleitung

Die Gegenüberstellung von Programmcode und narrativem
Text bei gleichzeitiger Evaluation ihrer Beziehungen, Ähnlichkei-
ten sowie Modi der gegenseitigen Bezugnahme ist so alt wie der
Computer selbst. Bereits vor 40 Jahren appellierte der Informati-
ker Donald Knuth, man solle Programme doch besser als "literari-
sche Werke" betrachten (Knuth 1984, 97). Knuths Ansatz bildete
die Grundlage vieler gegenwärtiger Softwaredokumentationssys-
teme wie z.B. Pythons  docutils reStructuredText und  sphinx.
Der durch Knuth sprichwörtlich gewordene Begriff des  literate
programming weist jedoch eindeutig darauf hin, dass diese Idee
sehr viel weitreichender gemeint war als das zum quasi Stan-
dard gewordene formatierungs-fähige Dokumentieren eines Pro-
gramms im Programmcode selbst. Legt der Begriff der Dokumen-
tation immer noch eine Priorisierung nahe – das Eigentliche ist
der Programmcode – so eröffnen Executable Papers (ExP) unter
dem Vorzeichen des wissenschaftlichen Publizierens ein Feld in
dem beide Gegenstandsbereiche sehr viel egalitärer und vielfälti-
ger miteinander interagieren als im Bereich der Softwareentwick-
lung. ExP ist ein Sammelbegriff für einen Diskurs in den (digi-
talen) Wissenschaften sowie einer Reihe von Aktivitäten, die die
gleichzeitige Veröffentlichung von Forschungsartikeln mit dem
der Forschung zu Grunde liegendem, ausführbaren Programm-
code vorsieht. Diese Aktivitäten sind unter anderem eng verbun-
den mit Elseviers Executable Papers Grand Challenge im Jahr
2011 (Gabriel 2011). Die Genealogie der dahinter liegenden Idee
beginnt aber auch hier wesentlich früher. Erste Beispiele lassen
sich bereits zum Ende des letzten Jahrtausends entdecken (vgl.
Singh et al. 1998; Burg et al. 2000).

Die Realisierung von ExP variiert allerdings sehr stark. Dies
betrifft sowohl die Art der Integration von Text und Programm-
code als auch den technischen Ansatz, mit dem eine stabile, mög-
lichst kontext-ungebundene Ausführbarkeit des Programmcodes
gesichert werden soll. Gerade frühere Ansätze setzten dabei auf
Komplettvirtualisierungen von Betriebssystemen, die ein lokal in-
stallierbares Image oder einen Remote-Desktop zur Verfügung
stellen innerhalb dessen Leser:innen das ExP konsumieren konn-
ten (Brammer et al. 2011; van Gorp and Mazanek 2011). Mitt-
lerweile werden dafür nunmehr eher "leichtgewichtige" Virtua-
lisierungsverfahren wie Docker (Cito, Ferme, und Gall 2016;
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Boettiger 2015) genutzt. Ein anderer Ansatz arbeitet mit deklara-
tiven Beschreibungen der für die Ausführbarkeit von ExP aufzu-
lösenden Abhängigkeitsbäume, die wie eine Art Manifest mit dem
ExP zusammen veröffentlich werden (Pebesma et al. 2012; Nüst et
al. 2016). Auch im Kontext von PDFs haben Springer Nature und
der PDF Reader  ReadCube vor einigen Jahren mit der Integration
live ausführbarer, interaktiver Elemente experimentiert.

ExP arrangieren den Programmcode in den Randbereichen des
Textes, vergleichbar mit einer Fußnote (Ciepiela et al. 2013; siehe
Abbildung 1) oder aber auch auf Tokenebene, eng mit dem Text
verwoben (Maciocci et al. 2019). Manchmal bilden Text und Pro-
grammcode zwei separate Bestandteile einer übergreifenden Pu-
blikation (Agnone 2020; Kray et al. 2019), ein anderes mal wird
der vollständige Text zusammen mit den ausführbaren Bestand-
teilen überhaupt erst generiert (Smith et al. 2013).

Abb. 1: Einer der Gewinner des Elseviers Executable Papers Grand Challenge-
 mit ausführbaren Codefragmenten im Randbereich des Artikels (Hervorhebung)

Eine der größeren Herausforderungen von ExP betrifft die Mög-
lichkeiten und Mittel ihrer Erstellung. Vereinzelt hat dies, wie
im Fall des Collage Authoring Environment (Ciepela et al. 2013)
oder Stencila (Aufreiter et al. 2018) zur Entwicklung genuiner
ExP-"Editoren" geführt. Eine andere Perspektive basiert auf der
Weiterentwicklung eines bestehenden Ökosystems aus Werkzeu-
gen, Infrastrukturen und Initiativen. Gemeint sind hier Projekte
wie das  Jupyter Notebook,  Git und  Docker u. ä. Gerade das Jupy-
ter Notebook ist seit Jahren ein integraler Bestandteil bestimmter
Bereiche der Wissenschaftskommunikation. Doch der potenzielle
Wert für die Anfertigung vollwertiger Wissenschaftspublikatio-
nen wird ebenfalls seit einiger Zeit erkannt (Kluyver et al. 2016;
Chandre et al. 2021), und das nicht nur durch die Integration von
Jupyter in den Publikationsworkflow des O'Reilly-Verlags (Ode-
wahn 2015). Mit dem  Jupyter Book Framework hat das  Execu-
table Book Project kürzlich einen weiteren interessanten Schritt
auf diesem Weg vorgelegt.

Executable Publications in den Hu-
manities

Die eben zusammengefasste Entwicklung wird zu großen Tei-
len von der Informatik sowie auch den Lebens- und Naturwis-
senschaften getragen. Beispiele aus den Geisteswissenschaften,
wie etwa die  Executable Music Documents (De Roure et al.
2014), Melanie Walshs  Introduction to Cultural Analytics & Py-
thon (2021) oder mit Einschränkungen innerhalb von Alan Lius
  WhatEvery1Says-Projekt (Liue et al. 2017), sind selten – und das
obwohl Jupyter Notebooks auch in den Computational Humanities
längst zum Grundlagenwerkzeug geworden sind. Schaut man je-

doch auf die etablierte Zeitschriftenlandschaft oder in das akade-
mische Verlagswesen, so sieht die Situation disziplinübergreifend
nicht viel anders aus. Zweifellos hat dies mit den großen Her-
ausforderungen zu tun, denen man sich stellen muss, sollen ExP
eine nachhaltige und vollwertige Form wissenschaftlichen Publi-
zierens werden. Dabei stehen die technischen Herausforderungen
nicht einmal unbedingt im Vordergrund. Publizieren ist mehr als
eine Ressource online verfügbar machen, es ist der Übergang von
einer klandestineren, informelleren und damit weniger verpflich-
tenden Wissenschaftskommunikation in eine wesentlich komple-
xere Kommunikationsökologie mit stärker kodifizierten Normen,
Erwartungen, Bewertungsmaßstäben, Rollen und Infrastrukturen
– ein Umstand der bei innovativen Publikationsformaten häufig
unterschätzt wird (Walkowski 2019). Auf der anderen Seite bie-
ten Jupyter Notebooks gerade in den Geisteswissenschaften einen
idealen Ausgangspunkt für die Etablierung von ExP, stellen sie
doch die bislang weitestgehende Entsprechung mit Knuths Vision
des Programmierens als eine literarische Tätigkeit dar. Sie sind
daher am stärksten in der Lage, den häufig narrativen Logiken
geisteswissenschaftlicher Erkenntnis- und Darstellungsformen zu
entsprechen.

Lessons learned aus einem aktuellen
ExP-Projekt

Vor diesem Hintergrund hat sich die  Melusina Press Lu-
xemburg und die Computational Humanities-Gruppe Leipzig im
Rahmen des vDHd Bandes “Fabrikation von Erkenntnis” dazu
entschlossen, die Realisierbarkeit von ExP als vollwertige Publi-
kationen der Computational Humanities zu erproben. Der Vortrag
möchte sowohl die Kontextualisierung und die Potenziale dieses
Publikationsformats im zuvor angedeuteten Sinne vorstellen, als
auch detailliert die relevanten Fragen und Problemfelder in der
Perspektive einer funktionierenden Publikationsökologie evaluie-
ren. Nachfolgend stellen wir einige vorläufige Erkenntnisse zu
drei unterschiedlichen Problemfeldern aus dem aktuellen vDHd-
Publikationsprojekt vor.

Zum Verhältnis von epistemischen Mehrwerten
und (technischen) Aufwänden

Es hat sich herausgestellt, dass die Aufbereitung eines Jupyter
Notebooks zu einem ExP trotz der Tatsache, dass ersteres meist
bereits während des Forschungsprozesses entsteht, einen Arbeits-
aufwand mit sich bringt, der den eines herkömmlichen Artikels
deutlich übersteigt. Gleichzeitig bleiben häufig propagierte Mehr-
werte, wie die bessere Nachvollziehbarkeit von Forschungsme-
thoden sowie die Reproduzierbarkeit von Forschungsergebnissen
(Lasser 2020), schwer empirisch evaluierbar. Inwieweit ist zum
Beispiel die Eleganz der Möglichkeit Code während des Lesens
innerhalb des Artikels ausführen zu können ein entscheidender
Vorteil gegenüber dem Lesen desselben Codes in einem statischen
Export des Notebooks oder dem beiläufigen Verfügbarmachen
von Scripten in einem Git-Repositorium. Solche Fragen lassen
sich nur für konkrete Szenarien beantworten. Mit unserer Sektion
im vDHd-Band wollten wir einen Beitrag für die bessere Iden-
tifizierbarkeit dieser Szenarien liefern. Da geisteswissenschaftli-
che Forschung sowieso sehr viel seltener einer rein empirischen
Evidenzlogik folgt, scheint uns der größte Mehrwert für die Geis-
teswissenschaften eher in den epistemischen Potenzialen dieses
Formats zu liegen. Vor diesem Hintergrund ist es jedoch bemer-
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kenswert, dass die meisten Einreichungen das ExP-Format eher in
Richtung eines Methodenpapiers bzw. Tutorials interpretiert ha-
ben. Diese Beobachtung zeigt, dass ExP, verstanden als eine Form
des literate programming im weitestmöglichen Sinne, auch auf
Autor:innenseite noch Raum für eine kreative Aneignung zulässt

Abb. 2: Artikeloverlay mit ausgeführter und editierbarer Codezelle auf Melusina
Press

Zu technischen Anforderungen und nachhaltiger
Infrastruktur

Technische und infrastrukturelle Herausforderungen bestehen
am augenscheinlichsten zunächst erst einmal in der situativen
Bereitstellung jeder Zeit abrufbarer Rechnerressourcen, die für
das Ausführen des Codes notwendig sind, und bei der verläss-
lichen Auflösung von Abhängigkeiten. Hier hat sich mit dem
Projekt  myBinder ein Verfahren etabliert, das unter Einhaltung
bestimmter Vorgaben aus einem Git-Repositorium mit einem Ju-
pyter Notebook ein lauffähiges Docker Image generiert und dieses
mittels Link über virtuelle Server kooperierender Institutionen im
Browser verfügbar macht. Zwar erfreut sich dieses Verfahren auf-
grund seiner Einfachheit großer Beliebtheit, allerdings zeigten die
Einreichungen zu unserer vDHd-Sektion, dass die auf diese Weise
zur Verfügung stehenden Ressourcen den Bedarfen, z. B. im Be-
reich des statistischen Lernens, schnell nicht mehr gerecht wer-
den. Gleichzeitig steht der Nutzung institutioneller Kapazitäten
aus dem High Performance Computing-Bereich (HPC) wie sich
in unserem Falle erwiesen hat – nicht selten eine andere Dienst-
philosophie entgegen. HPCs arbeiten mit definierbaren Aufgaben-
beschreibungen, Ressourcenallokation und geplanten Abarbeitun-
gen und sehen daher keine Benutzerinteraktion zum Zeitpunkt der
Abarbeitung vor. Aus der Perspektive der Nachhaltigkeit gibt es
nicht zuletzt auch immer wieder generelle Bedenken gegen die
Verwendung von Docker und anderen Containerisierungsverfah-
ren (Nüst et al. 2016). Festzuhalten bleibt auf jeden Fall, dass
die Perspektive der Langzeitverfügbarkeit von ExP andere Lösun-
gen erfordert, als die zur Zeit für die unmittelbare Verfügbarma-
chung gängigen Mittel. Weitere Probleme dieses Verfahrens sind

unzufriedenstellende Mittel der Absicherung copyright-geschütz-
ten Materials vor Zugriffen aus dem ExP, der Einbettung ausführ-
barer Bestandteile aus einem Notebook, geeignete Leseumgebun-
gen und Webseiten von Verlagen (siehe auch Abbildung 2) sowie
damit in Beziehung stehend, die Absicherung der Verlagsinfra-
struktur vor Attacken, etwa durch Code Injections. Der Vortrag
wird einen Überblick über die Melusina Press-Infrastruktur für die
Realisierung von ExP im Rahmen des vDHd-Bandes geben und
Stärken und Schwächen im Kontext der zuvorgenannten Problem-
bereiche diskutieren. Die Infrastruktur besteht im Wesentlichen
aus der Nutzung der GESIS myBinder-Instanz, einem virtuellen
Server zur technischen Isolierung der ausführbaren Publikations-
abschnitte, einem virtuellen Server für die Präsentationsschicht,
einer GitLab-Instanz der Universität Luxemburg und der thebe-
Bibliothek (Abbildung 3).

Abb. 3: Kerninfrastruktur von ExP auf Melusina

Zu Publikationsworkflows, Rechten, Versionie-
rung und Reviewkriterien

Während es für viele technische Fragestellungen von ExP im-
merhin schon erste Lösungsvorschläge gibt und die Wahrneh-
mung potenzieller Mehrwerte der Entwicklung eher vorausgeht,
wurde das Problemfeld der Publikationsworkflows bisher am we-
nigsten bearbeitet. Ob diesem Umstand mangelndes Bewusstsein
gegenüber der Notwendigkeit ExP anders "bewerten" und "be-
handeln" zu müssen als traditionelle Forschungsartikel zugrunde
liegt, oder ob sich Schwierigkeiten und Ausmaß dieser Perspekti-
ven erst in konkreten Publikationssituationen von ExP so richtig
identifizieren lassen, bleibt offen. Nichtsdestotrotz hat sich wäh-
rend der Konzeptualisierung des vDHd-Bandes und bei der Ge-
staltung von Autor:innenhandreichung zur Anfertigung der ExP
schnell gezeigt, dass nicht nur mehrere Dimensionen, wie etwa
Code, Interaktivität, multimodale Komposition, Organisation al-
ler für die Lauffähigkeit notwendiger Ressourcen usw., zu bewer-
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ten sind, sondern das in dem Moment wo man diese Mittel er-
möglicht ebenfalls Kriterien für Einschränkung ihres Gebrauchs
entwickelt werden müssen. Wie Lasser (2020) für das Element der
Reproduktionsfähigkeit beschriebener Ergebnisse zeigt, ist mehr
nicht immer besser – insbesondere für die Frage der "Lesbarkeit"
von ExP. Daran schließt sich sogleich die Fragestellung an, was
Lesbarkeit im Kontext von ExP überhaupt bedeuten soll: was ist
eine lesbare multimodale Komposition, wie ist Interaktivität unter
dem Gesichtspunkt der Lesbarkeit zu fassen, sind die Ansprüche
an lesbaren Code dieselben wie in der traditionellen Softwareent-
wicklung? Wahrscheinlich sind diese und andere Fragen nur im
Kontext von spezifischen Disziplinen und konkreten Forschungs-
bereichen beantwortbar. Da es bisher aber kaum ExP gibt, konnte
ein solcher Entwicklungsprozess auch noch nicht wirklich statt-
finden. Folgen hat dies sowohl für die Bewertbarkeit der Qua-
lität von ExP, d. h. der Durchführbarkeit transparenter Review-
verfahren, als auch für die Infrastruktur und die Workflows der
beteiligten Verlage, die die Gestalt von ExP in der Praxis antizi-
pieren können müssen. Es ergibt sich aus der zuvor beschriebe-
nen Situation von selbst, dass ein Standardisierungsprozess und
die Entwicklung von Best Practices in Teilbereichen von ExP, wo
dies sinnvoll und möglich erscheint, noch nicht eingesetzt hat. Es
darf nicht unterschätzt werden, dass es sich hierbei eben nicht nur
um eine Bedingung der Möglichkeit ihrer Realisierung handelt,
sondern ebenso um die Grundlage dafür ExP zu einer vertrauens-
vollen Ressource, zu einer Währung mit Wert innerhalb der Wis-
senschaftskommunikation, werden zu lassen. Angrenzende Ak-
tivitäten (Leipzig 2019; Sackmann 2020) finden bisher eher in
informellen Kontexten statt, inkludieren meist nur ein Bruchteil
der Akteursgruppen, die an solch einem Prozess beteiligt sein
müssten, und versuchen zunächst eher das Feld zu kartographie-
ren als es zu organisieren. Hervorgehoben werden kann “A guide
to reproducible code in ecology and evolution” (Cooper & Hsing
2017), doch wie der Name anzeigt bewegen sich diese Aktivitäten
stärker im  Reproducibility-Bereich, der zwar viele Schnittmengen
mit ExP aufweist, aber eben nicht mit ihnen deckungsgleich ist.

Durch die Diskussion von Entscheidungen und Vorgaben aus
den Autor:innenhandreichung sowie der Illustration des Publika-
tionsworkflows von ExP bei Melusina Press soll der Vortrag ei-
nen Beitrag zu der Entwicklung künftiger Best Practices und Stan-
dards leisten.
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In einer Interviewstudie mit sieben Forschenden der histori-
schen Netzwerkanalyse (HNA) wurden die wichtigsten Einsatz-
gebiete von Visualisierungen im Forschungsprozess identifiziert:
Theorieentwicklung und Datenexploration, Datenqualitätsüber-
prüfung, Analyse sowie Präsentation der Ergebnisse. Die Dis-
kussion der Visualisierungen zeigt ein zwiespältiges Verhältnis

der Community: sie werden von den Forschenden sehr differen-
ziert betrachtet, sowohl wenn es um den Zeitpunkt ihres Einsat-
zes im Forschungsprozess geht und wer für die Entwicklung der
Visualisierungen zuständig sein sollte, aber auch, ob diese der
Präsentation der Forschungsergebnisse in der historischen For-
schungscommunity zuträglich sind oder nicht.  Dabei werden
zwei Zielfunktionen unterschieden: Visualisierungen für die Ex-
ploration bzw. Analyse und erläuternde Visualisierungen. Ent-
scheidend für die Akzeptanz von Visualisierungen ist deren Do-
kumentation und Kontextualisierung einschließlich der in ihnen
enthaltenen Daten, um eine verlässliche Grundlage für die For-
schung zu gewährleisten.

Einleitung

Visualisierungen können ein wichtiges Werkzeug in der Ana-
lyse von Daten sowie in der Kommunikation von Forschungser-
gebnissen sein. Einerseits bieten sie die Möglichkeit, schnell ei-
nen Überblick über die gesammelten Daten zu erlangen und Fehler
oder interessante Fälle zu finden. Sie ermöglichen es den Aus-
wertenden, große Datenmengen ganzheitlich zu betrachten und
zu interpretieren. Sie sind aber auch schnell unübersichtlich, ihre
Interpretation unterliegt kulturell gelernten Biases und verständ-
liche Visualisierungen sind aufwendig zu erstellen. Diese Dicho-
tomie spiegelt sich auch in der Bewertung von Visualisierungen
im Forschungsprozess wider: sie werden in vielen Schritten des
Forschungsprozesses genutzt und können dort Mehrwert liefern.
Gleichzeitig wird die Nutzung oft als problematisch angesehen
und insbesondere die Erstellung guter Visualisierungen oft nicht
als eigenständige Forschungsleistung gewürdigt.

In diesem Beitrag berichten wir über die Ergebnisse einer von
uns im Rahmen des DFG-Projekts SoNAR (IDH) (siehe Bludau et
al. 2020) durchgeführten Interviewstudie mit Forschenden aus der
historischen Netzwerkanalyseforschung (HNA). Eine der Leitfra-
gen, welche auf der Zielstellung des Projekts basiert, das Netz-
werkvisualisierungen für historische Daten entwickeln soll, ist:
welchen Wert haben Visualisierungen als Werkzeug für Analyse
und Präsentation von Informationen in der Forschungscommunity
der HNA? In der Beschreibung der Interviewstudie und deren Er-
gebnisse gehen wir besonders auf die Sicht der Forschenden auf
Visualisierungen ein, die ein zwiegespaltenes Verhältnis aufzeigt.

Interviewstudie zur Historischen
Netzwerkanalyse

Ziel der Interviewstudie war es, Forschungsprozesse und -fra-
gen der Historischen Netzwerkanalyse zu beschreiben und An-
forderungen an eine digitale Informationsinfrastruktur zu identi-
fizieren. Dafür wurden Expert:innen zum Vorgehen bei eigenen
Forschungsarbeiten im Bereich der HNA in Form qualitativer
Leitfadeninterviews befragt.

Es wurden sieben Interviews mit Expert:innen der HNA
durchgeführt, davon waren zwei männlich und fünf weiblich.
Die Interviewten kamen aus den Bereichen Sozialwissenschaft,
Geschichtswissenschaft und Wirtschaftswissenschaft, was die In-
terdisziplinarität des zu untersuchenden Gebiets untermalt. Die In-
terviews wurden im Zeitraum Juli-August 2020 durchgeführt und
dauerten zwischen 37:08 und 51:28 Minuten. Als Expert:innen
gelten Personen, die wissenschaftliche Arbeiten im Bereich HNA
vorweisen.
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Die Befragungen wurden remote über die Videokonferenzlö-
sung Zoom durchgeführt, mit Einverständnis der Proband:innen
aufgezeichnet und anschließend mittels MAXQDA transkribiert
und codiert. Es folgte eine thematische Analyse, hierbei gebildete
Kategorien dienten als Grundlage für die Auswertung. Insgesamt
wurden 126 Kategorien gebildet, die in sechs Oberkategorien zu-
sammengefasst wurden:

•   Community: Disziplinäres Selbstverständnis bezogen auf
wissenschaftliche und disziplinäre Infrastrukturen, Wissen-
schaftskommunikation sowie die Einbindung digitaler Metho-
den in historische Curricula.

•   Netzwerke: Einschätzungen über die Verbindung der Netz-
werkanalyse mit der historischen Forschung im allgemeinen
und Definitionsversuche/Einordnungen der HNA durch die
Interviewten.

•   Forschungsprozess: Äußerungen zum Vorgehen bei der Bear-
beitung eines Forschungsvorhabens mittels historischer Netz-
werkanalyse.

•   Werkzeuge: Für die Datenaufbereitung und -speicherung ver-
wendete Software, ihre Vor- und Nachteile sowie Anforde-
rungen an zukünftige Systeme.

•   Datenqualität: Datenqualität ist als besondere Herausforde-
rung der HNA zu verstehen, der Fokus liegt hier auf Anforde-
rungen und Probleme bezogen auf historische Daten.

•   Visualisierung: Bezieht sich auf die Anwendung von Visuali-
sierungen und dem daraus resultierenden Erkenntnisgewinn
sowie Kritik und Herausforderungen im Umgang mit histori-
schen Daten.

Die Auswertung der Interviews gibt einen Überblick über ex-
emplarische Forschungsprozesse und deren Aufbereitung in ein-
zelne Teilschritte sowie erste Erkenntnisse zu Anforderungen an
Visualisierungen für die HNA in verschiedenen Disziplinen, auf
die wir uns im Folgenden besonders fokussieren.

Der Forschungsprozess in der Histo-
rischen Netzwerkanalyse

“Die Geschichtswissenschaft beschäftigt sich mit der Analyse
des menschlichen Zusammenlebens in der Vergangenheit und be-
müht sich, Ereignisse und Entwicklungen aus der jeweiligen Zeit
heraus zu verstehen und zu deuten. [...] Historische Akteure wer-
den [...] immer auch als Kontext der sie umgebenden Strukturen
betrachtet.“ (Düring 2015: 337). Diese Strukturen manifestieren
sich in sozialen Beziehungen. Die ursprünglich aus den Sozialwis-
senschaften kommende formale Netzwerkanalyse erlaubt es, diese
nicht immer offensichtlichen Strukturen zu analysieren, indem sie
es ermöglicht, diese “präzise zu beschreiben, zu verstehen, wie
sie geschaffen wurden und welche Folgen sie haben.” (Lemercier
2012: 21). Die HNA ist eine Methode, die die Interpretation von
historischen Strukturen unterstützt und somit als interdisziplinäres
Zusammenspiel von historischer Erzählung und formaler Netz-
werkanalyse beschrieben werden kann.

Die HNA setzt sich aus Komponenten der Sozialwissenschaft
und Geschichtswissenschaft und damit verbunden den Digital Hu-
manities zusammen. Der Forschungsprozess dieser Disziplinen
ähnelt sich in vielen Bereichen. Bhattacherjee (2012: 20) unter-
teilt den sozialwissenschaftlichen Forschungsprozess in drei Pha-
sen, welche wiederum in neun Unterphasen aufgeteilt werden. Im
Vergleich dazu nennen Burghardt et al. (2014: 2) für die Geis-
teswissenschaften acht Phasen (siehe Tab. 1). Ausgenommen von
“Kommunikation und Kollaboration”, was im weitesten Sinne

auch unter Theoriebildung gefasst werden kann, sind keine Unter-
schiede zum sozialwissenschaftlichen Forschungsprozess zu er-
kennen.

Tab. 1: Modelle des Forschungsprozesses in angrenzenden Disziplinen

Bhattacherjee (2012) - Sozialwissenschaften Burghardt et al. (2014) - Geisteswissenschaften

exploration

•   research question, literature review, theory

research design

•   operationalization, research method, sampling stra-
tegy

research execution

•   pilot testing, data collection, data analysis

+ research report

•   Kommunikation und Kollaboration
•   Recherche
•   Konzeptualisierung
•   Datenerhebung
•   Datenaufbereitung
•   Datenauswertung
•   Verschriftlichung
•   Veröffentlichung

Der mittels Aussagen der Proband:innen beschriebene For-
schungsprozess der HNA kann insgesamt in sechs Phasen unter-
teilt werden, wobei Datenauswahl- und erhebung sowie Datenaus-
tausch- und publikation zusammengefasst wurden (siehe Abb. 1):
Theorieentwicklung, Datenauswahl- und Datenerhebung, Qua-
litätssicherung, Datenanalyse, Dokumentation sowie Datenaus-
tausch und -publikation.

Abb. 1: Forschungsprozess in der Historischen Netzwerkanalyse

Hierbei lassen sich viele Parallelen zu den oben beschriebenen
allgemeinen Forschungsprozessen der Geistes- sowie Sozialwis-
senschaften erkennen. Im Unterschied zu den anderen Studien
sind zwei zusätzliche Prozessabschnitte stärker herausgehoben:
Qualitätssicherung und Dokumentation. Diese zwei Phasen des
Forschungsprozesses sind stark miteinander verbunden und wei-
sen auf die Wichtigkeit von Transparenz innerhalb des For-
schungsprozesses der HNA sowie die Schwierigkeiten im Um-
gang mit historischen Daten, bezogen auf die Datenqualität, hin.
Allen vorgestellten Modellen des Forschungsprozesses ist ge-
mein, dass dieser nicht in streng linearen Pfaden verläuft, sondern
durch ständige Feedbackschleifen charakterisiert ist. Die wurden
in Abbildung 1 nicht durch Pfeile dargestellt, in den Interviews
aber immer wieder charakterisiert.

Visualisierung im HNA For-
schungsprozess

Innerhalb des HNA-Forschungsprozesses nehmen Visualisie-
rungen eine Sonderstellung ein: sie können am Anfang des For-
schungsprozesses eingesetzt werden, um auf neue Forschungsfra-
gen aufmerksam zu werden, sie können bei der Analyse hilfreich
sein oder auf Fehler aufmerksam machen. Allgemein werden
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Visualisierungen im Zusammenhang mit folgenden Prozessab-
schnitten erwähnt:

Hypothesenbildung:

Forschungsfragen werden von HNA-Forschenden sowohl theo-
rie- als auch datengeleitet entwickelt. Im Laufe des Forschungs-
prozesses können sich Forschungsfragen durch neue Impulse der
Datenanalyse verändern. Visualisierungen, hier als Teil des Ana-
lyseprozesses, können durch explorative Vorgänge dazu beitra-
gen, neue Thematiken zu entdecken: “[...] es [ist] auch ok, da mit
einer nicht klaren Fragestellung ranzugehen, sondern auch explo-
rativ zu sagen, ich schau mal, was da drin ist” (Interview 5). Struk-
turen werden so sichtbar und können Ausgangspunkt für konkrete
Forschungsfragen bzw. die Hypothesenentwicklung sein.

Qualitätssicherung:

Die Qualitätssicherung läuft begleitend zur Datenerhebung und
-analyse und kann sich im Laufe des Prozesses wiederholen.
Neben intellektueller Durchsicht und statistischen Berechnungen
spielen auch Visualisierungen eine Rolle bei dem Aufspüren von
Fehlern.  Diese können auch erst nach der eigentlichen Quali-
tätssicherung, im Prozess der Datenanalyse/Visualisierung, sicht-
bar werden: “[...] es sind immer noch Fehler drinnen, das ist das
Schöne, das fällt einem dann bei der Netzwerkanalyse, wenn man
es dann visualisiert, teilweise erst auf, dass da ein Knoten absolut
unverbunden ist [...]” (Interview 3).

Datenanalyse:

Die meisten Interviewten erwähnen Visualisierungen im Zu-
sammenhang mit der Datenanalyse. Die Netzwerkanalyse macht
durch die Gewichtung von Beziehungen Strukturen innerhalb ei-
nes Netzwerks sichtbar: “ich habe durch eine Visualisierung zwei
Knoten gefunden, die relevant sind und zwar nur durch die Vi-
sualisierung” (Interview 6). Visualisierungen werden genutzt, um
übergeordnete Muster zu erkennen und so die Interpretation zu
unterstützen. In den meisten Fällen dienen sie dazu, zeitliche und
geografische Entwicklungen sozialer Netzwerke sichtbar zu ma-
chen und dazu verschiedene Schichten – betreffend Person, Ort
und Zeit – in Verbindung miteinander darzustellen. Erwähnt wer-
den in diesem Zusammenhang die Identifikation von Netzwerkei-
genschaften wie Zentralität, Dichte und Hubs.

Ergebnispräsentation:

Visualisierungen werden eingesetzt, um Forschungsergebnisse
in Vorträgen oder Artikeln zu vermitteln: “das ist halt das Schöne
an den Netzwerken, dass man da manchmal doch sehr kom-
plizierte Sachverhalte ein bisschen runterbrechen kann und sich
ein Bild häufig sehr sehr viel leichter erklären lässt, als ne um-
ständliche Erklärung über acht Seiten, die manchmal dieses Bild
bräuchte, um es in den Köpfen der Leser entstehen zu lassen” (In-
terview 3). Visualisierungen werden hierbei im Anschluss an den
eigentlichen Forschungsprozess entwickelt und dienen lediglich
der visuellen Untermalung von Analysen.

Abbildung 2 fasst die Funktionen von Visualisierungen im
HNA-Forschungsprozess visuell zusammen.

Abb. 2: Verwendung von Visualisierungen innerhalb des Forschungsprozesses
der Historischen Netzwerkanalyse

Fluch oder Segen der Visualisie-
rung?

Visualisierungen werden von den Forschenden sehr differen-
ziert betrachtet, sowohl wenn es um den Zeitpunkt ihres Einsat-
zes im Forschungsprozess geht und wer für die Entwicklung der
Visualisierungen zuständig sein sollte, aber auch, ob diese der
Präsentation der Forschungsergebnisse in der historischen For-
schungscommunity zuträglich ist oder nicht.

Visualisierungen werden von einer eher quantitativ sozialwis-
senschaftlich arbeitenden Gruppe bevorzugt selbst gebaut und
erst im Anschluss an die Analyse verwendet, um eine Beeinflus-
sung durch bildliche Verzerrungen zu verhindern: “also Netz-
werke würde ich mir immer selber bauen [...]“ (Interview 3) oder
auch: “für mich sind die Netzwerkvisualisierungen erst das Ende
des ganzen Analyseprozesses. Also ich weiß, dass man mit Vi-
sualisierungen das menschliche Auge sehr verwirren kann und in
Richtungen lenken will, die vielleicht die Daten gar nicht herge-
ben [...]” (Interview 5).

Die andere Gruppe nutzt Visualisierungen dagegen bevorzugt
während des Forschungsprozesses und erwartet von automatisch
erstellten Datenrepräsentationen bessere Einsichten, die nur durch
die Zusammenstellung überhaupt aufgedeckt werden können:
“um etwas zu sehen, visualisiert zu bekommen, was ich vorher
noch nicht wusste und so noch nicht … mir noch nicht zugänglich
war durch irgendwelche Einzelinformationen, sondern diese Ku-
mulation, dieses Aggregat quasi nur sichtbar werden kann” (Inter-
view 4). Diese Gruppe verwendet Visualisierungen auch für die
Darstellung von Forschungsergebnissen in Veröffentlichungen.

Andere verwenden hingegen Visualisierungen lediglich für den
eigenen Erkenntnisgewinn und nicht zur Darstellung von For-
schungsergebnissen: „[…] immer, wenn man ein Bild also so eine
Grafik zeigt, muss man die erstmal eine halbe Stunde erklären und
sagen, was sie jetzt nicht zeigt und was sie zeigt und warum der
Algorithmus jetzt den einen Punkt in die Mitte macht und der an-
dere am Rand, aber das eigentlich keine Wertung ist. Bilder zei-
gen ist sehr komplex und ich bin eher davon abgekommen“ (In-
terview 6).

In mehreren Interviews wird eine Skepsis gegenüber Visualisie-
rungen und der manipulativen Kraft von Bildern deutlich. Genau
wie der Datenbestand, der der Visualisierung zugrunde liegt, ist
auch die Visualisierung selbst nur eine Repräsentation und keine
Replikation der Realität und immer mit einer Reduktion der Kom-
plexität verbunden. (vgl. Freyberg 2020: 1; Drucker, 2014; Kas-
unic & Sweetapple, 2014) Genau diese Reduktion wird kritisiert,
da es Visualisierungen zu „höchst interpretierbedürftige[n] Quel-
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len“ (Interview 7) macht und besonders in der öffentlichen Dis-
kussion intensiver Erklärung bedarf. Kritische Reaktionen sind
auch aus der “klassischen” geschichtswissenschaftlichen Commu-
nity zu vernehmen: „[…] es kam dann immer so der Einwand: Ja,
das ist ja spannend und sieht irgendwie cool aus, aber was hast du
davon?“ (Interview 7).

Zusammenfassung und Ausblick

Für eine angemessene Nutzung in der Forschung muss die Rolle
der Visualisierung klar sein. Dabei können zwei Zielfunktionen
unterschieden werden: Visualisierungen für die Exploration bzw.
Analyse und erläuternde Visualisierungen. Visualisierungen zur
Exploration bieten den Betrachter:innen durch die Wahl pas-
send gewählter Abstraktionsebenen und graphischer Elemente die
Möglichkeit der Interpretation des Ganzen und des Auffindens
interessanter Teilaspekte. Sie unterstützen die Analyse durch die
Aggregation von individuellen Merkmalen in den Daten. Eine
erläuternde Visualisierung soll den Betrachter:innen einen be-
stimmten Sachverhalt darstellen und eine bestimmte Erkenntnis
kommunizieren. Sie unterstützen insbesondere die kondensierte
Darstellung von komplexen Sachverhalten für die Repräsentation
und den Austausch mit anderen Forschenden.

Wichtig für beide Zielfunktionen ist die Kontextualisierung von
Visualisierungen und den in ihnen enthaltenen Daten sowie die
Transparenz durch Dokumentation der zugrundeliegenden Daten-
bankstrukturen, um eine verlässliche Grundlage für die Forschung
zu gewährleisten.

Basierend auf sieben Expert:inneninterviews kann kein allge-
meines Bild für die gesamte Forschungscommunity gezeichnet
werden. In der vorliegenden Studie konnten jedoch interessante
Muster zwischen verschiedenen Gruppen entdeckt werden, die in
einer späteren Nutzer:innenstudie zum SoNAR-Prototyp bestätigt
wurden (vgl. Schnaitter et al., 2021). Weitere ausführliche Studien
müssen jedoch folgen, um diese Ergebnisse zu validieren.

Die HNA Community sieht zwar grundsätzlich nützliche Un-
terstützungsmöglichkeiten durch die Visualisierung, zweifelt aber
gleichzeitig an deren Interpretationskraft sowie deren Bedeutung
als Erklärungswerkzeuge in der Forschungskommunikation. Dies
wurde mittlerweile in vielen Studien gezeigt und auch in dieser
bestätigt. Dies mag einerseits an fehlenden Standards für Darstel-
lungsformen und Datendokumentation liegen, andererseits aber
auch der gebotenen Skepsis gegenüber der Interpretationsfähig-
keit von historischen Quellen geschuldet sein, die der historischen
Forschung unterliegen muss. Es ist eine interessante Frage, ob
Fortschritte in der Datendokumentation und -aufbereitung diese
Zwiespältigkeit auflösen können.
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Gerade Projekte aus dem Bereich der digitalen Literaturwissen-
schaften bringen vielseitige Ergebnisse und Forschungsdaten ganz
unterschiedlicher Art hervor, die sich in die Lehre integrieren las-
sen und so einen Brückenschlag zwischen geisteswissenschaftli-
cher Forschung und Lehre ermöglichen. Während im angloame-
rikanischen Sprachraum unter dem Oberbegriff „DH-Pedagogy“
eine lebendige Debatte über didaktisch fundierte Lehr-Lern-Sze-
narien in den Digital Humanities geführt wird, (Hirsch 2012) sind
systematische Überlegungen dieser Art im deutschen Sprachraum
noch eher selten zu finden.

In unserem Beitrag schildern wir aus der Erfahrung der kon-
kreten Forschungs- und Lehrpraxis, auf welche Art und Weise
sich das DH-Forschungs- und Editionsprojekt Dehmel digital so-
wie die Lern- und Disseminationsplattform forTEXT in der DH-
Lehre fruchtbar kombinieren lassen, um ein digitales Lehren und
Lernen zu ermöglichen, das Grundideen des Forschenden Lernens
aufgreift und weiterdenkt. Wir stellen vor, wie durch die Doku-
mentation und Aufbereitung der Forschungsprozesse für die Platt-
form forTEXT gleichzeitig eine nachhaltige Nutzung der etablier-
ten Verfahren und produzierten Forschungsdaten in anderen Lehr-
Lern-Szenarien ermöglicht wird.

Forschendes Lernen als Leitgedanke

Im hochschuldidaktischen Diskurs kommen die Begriffe „For-
schendes“, „Forschungsbasiertes“, „Forschungsorientiertes“ oder
„Forschungsnahes Lernen“ nach wie vor vielseitig und häufig zum
Einsatz. In der internationalen Diskussion um Forschendes Lernen
haben sich vor allem Systematisierungsansätze nach Hearley und
Jenkins (2009) und Huber (2009 und 2014) etabliert, die in aktu-
ellen und auf die Hochschulbildung im deutschsprachigen Raum
bezogenen Publikationen aufgegriffen werden. Beide Ansätze de-
finieren zwei Dimensionen des Forschenden Lernens: die inhaltli-
che Ausrichtung des Forschungsangebots (ergebnisorientiert und
prozessorientiert) und die Form der Studierendenbeteiligung (pas-
sives Rezipieren und aktive Gestaltung). Darauf aufbauend las-
sen sich drei Kategorien unterscheiden, auf die der Lernfokus bei
Ansätzen des Forschenden Lernens gelegt werden kann: auf den
Forschungsprozess, die Forschungsmethode und die Forschungs-
ergebnisse. Die Studierenden werden je nach Fokus rezeptiv aktiv,
wenden erworbenes Wissen an und/oder werden selbst forschend
tätig (Wulf et al. 2020).

Diverse Universitäten oder Fachbereiche bestimmen Forschen-
des Lernen als didaktisches Leitprinzip für die Lehre. Konsens be-
steht bisher vor allem darüber, dass es im Lehrprofil von Hoch-
schulen einen festen Platz einnehmen sollte. Ob aus den Zielen
konkrete Maßnahmen folgen, hängt schlussendlich am Engage-
ment von Einzelpersonen. Eine curriculare Verankerung ist sel-
ten der Fall (Huber 2020). Dieser Widerspruch aus proklamier-
tem Leitprinzip und eher vereinzelter praktischer Umsetzung kann
auch im vorliegenden Beitrag nicht aufgelöst werden. Stattdes-
sen zeigen wir ein beispielhaftes Lehr- und Lernszenario, das For-

schungsnahes Lernen im Rahmen der Digital Humanities prak-
tisch austestet.

Das Erlernen digitaler Verfahren erfolgt am effektivsten mög-
lichst praxisnah. Gerade digitale Tools und Methoden bieten des-
halb Möglichkeiten, um Forschendes Lernen erfolgreich umzu-
setzen (Schirmer und Martin 2020). Beiträge, in denen digitale
Literaturwissenschaft und Ansätze dieser Lernform systematisch
zusammengebracht werden, sind allerdings selten. Eine fachspe-
zifische Form des Forschenden Lernens ist aufgrund unterschied-
licher Forschungsformen, -begriffe und -gegenstände (trotz der
domänenübergreifenden Forschungstätigkeiten des Beobachtens,
Beurteilens, Modellierens und Konstruierens) allerdings wich-
tig. Gerade für die in geisteswissenschaftlichen Forschungs- und
Lernszenarien entscheidende Begriffs- und Theoriebildung sowie
die Fähigkeit zur hermeneutischen Interpretation gilt ein Zugang
über Forschendes Lernen bislang als schwierig; im domänenüber-
greifenden Diskurs über Forschendes Lernen sind Beiträge aus
den Geisteswissenschaften unterrepräsentiert (Huber 2017). Hier
finden sich mittlerweile aber auch gelungene Gegenbeispiele (He-
they und Struve 2017, Mieg 2020), an die dieser Beitrag direkt an-
schließt. Die wechselseitige Kooperation und die gemeinsame In-
tegration von Ansätzen des Forschenden Lernens in den Projekten
Dehmel digital und forTEXT hat sich dabei als besonders frucht-
bar erwiesen.

Projekt Dehmel digital

Das Forschungs- und Editionsprojekt Dehmel digital hat die
sukzessive materielle Erschließung und inhaltliche Erforschung
des Korrespondenznetzwerks von Richard und Ida Dehmel zum
Ziel, die um 1900 das Zentrum eines europaweiten Netzwerks von
Künstler:innen und Kulturschaffenden bildeten. Der umfangrei-
che Briefnachlass des Ehepaars (insgesamt ca. 35.000 Briefe) liegt
hauptsächlich in handschriftlicher Form vor. Im Rahmen des Pro-
jekts werden die Briefe digitalisiert und mit quantitativen compu-
tationellen Verfahren erschlossen. Die digitalisierten Briefe wer-
den auf einer digitalen Plattform für unterschiedliche Zielgruppen
(Wissenschafler:innen, Studierende und interessierte Lai:innen)
aufbereitet und zur Nachnutzung zur Verfügung gestellt. Im Rah-
men des Projekts kommen verschiedene Verfahren der digitalen
Manuskriptanalyse und quantitativen inhaltlichen Texterschlie-
ßung zum Einsatz, die bereits in forTEXT als Methoden und/oder
Lerneinheiten integriert sind. Gleichzeitig ist das Thema der digi-
talen Erschließung in forTEXT bislang zwar in Methoden-, Tool-
und Lerneinheitsbeiträgen zur Anwendung von Transkribus auf-
gegriffen, aber noch kaum auf den Bereich der Edition bezogen,
der aktuell noch nicht explizit repräsentiert ist.

Eine Verknüpfung zwischen dem Forschungsprojekt Dehmel
digital und der universitären Lehre findet an der Universität Ham-
burg seit 2019 in verschiedenen Seminarformaten statt. Die Inte-
gration in die Lehre enthält im Sinne des Forschenden Lernens
ergebnisorientierte sowie prozessorientierte Aspekte und sowohl
passiv-rezipierende als auch aktiv-gestaltende Elemente. In den
Lehrveranstaltungen lernen die Studierenden unterschiedliche Ar-
beitsphasen des Erschließungsprojekts kennen. Auch die forT-
EXT-Lehr- und Lernmaterialien werden seit Projektbeginn im Jahr
2018 in der universitären Lehre erprobt. Auf diese Weise kann
das Feedback der Studierenden kontinuierlich in die Weiterent-
wicklung der Disseminationsplattform einbezogen werden. Die
enge Zusammenarbeit mit dem Projekt Dehmel digital ermöglicht
darüber hinaus erstmalig die Verbindung mit einem laufenden
Forschungsprojekt und damit die Umsetzung eines sitzungsüber-
greifenden Lehr- und Lernszenarios des Forschenden Lernens.
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Gerade die Kombination aus konkretem Forschungsprojekt und
generischer Disseminationsplattform ermöglicht dabei eine struk-
turierte und nachhaltige Gestaltung der verschiedenen Kompo-
nenten und ist dazu geeignet, bisherige Konzepte des Forschenden
Lernens um literaturwissenschaftliche Anwendungsszenarien zu
erweitern.

Das forTEXT-Projekt 

forTEXT ist ein Disseminationsprojekt, das Interessierten einen
Einstieg in die Digital Humanities ermöglicht. Über die Home-
page fortext.net (vgl. Gius et al. 2021) werden zitierfähige Me-
thodenbeschreibungen, Textsammlungen und Tools verfügbar ge-
macht, die niedrigschwellige Einführungen vor dem Hintergrund
der nicht-digitalen Geisteswissenschaften geben. Thematisch rei-
chen diese von Digitalisierung über Annotation zu Interpretation
und Visualisierung. Die präsentierten Materialien sind unterteilt
in Routinen, Ressourcen und Tools. Sie werden aus literaturwis-
senschaftlicher Perspektive bewertet und – zum Teil mit der Hilfe
von Videos – erklärt.

Abb. 1: forTEXT-Inhalte im Überblick

Die Sammlung der forTEXT-Lehr- und Lernmaterialien unter-
stützt einen aktiven Forschungsprozess in jeder Phase (vgl. Abb.
1). Die Inhalte der Plattform haben einen starken methodischen
Fokus und sind darum besonders geeignet, um prozessorientierte
und methodische Aspekte des Forschenden Lernens abzudecken.
Die Beitragskategorien sind entweder passiv-informativ oder für
das aktive Lernen im ‚Hands-on‘-Modus konzipiert, sodass auch
unterschiedliche Formen der Beteiligung sich ergänzen. Unter
Routinen finden sich z.B. Methodeneinträge und Lerneinheiten,
mithilfe derer Forschende und Studierende mit einem Interesse
für bestimmte Methoden der Digital Humanities sich diese theo-
retisch sowie praktisch aneignen können. Sind Methodenkennt-
nisse und Kompetenzen der Toolnutzung vorhanden, rücken Res-
sourcen ins Zentrum des Interesses. Je nach gewählter Methode
werden z.B. kleinere oder größere Korpora benötigt, die in ein-
schlägigen Textsammlungen zu finden sind, die jeweils in einem
eigenen Beitrag vorgestellt werden. Während Nutzer:innen sich
durch die kombinierte Rezeption von Methodenbeiträgen, Ler-
neinheiten und Ressourcen die Basiskompetenzen zur Nutzung ei-
ner Methode aneignen, werden im Bereich Tools nützliche und
in den Digitalen Geisteswissenschaften häufig verwendete Soft-
wares ausführlich vorgestellt und hinsichtlich der Eignung für
DH-Neulinge bewertet.

Gerade für Einsteiger:innen in die Digital Humanities ist die
Frage, welche Routinen, Ressourcen und Tools überhaupt für die

eigene Forschung geeignet wären, nicht leicht zu beantworten.
Darum gibt es den forTEXT-Projektpiloten – einen interaktiven
Fragebogen, der den Weg in die eigenständige Projektarbeit be-
reitet. Studierende, die im Seminarkontext das Forschungspro-
jekt Dehmel digital kennengelernt haben, gehören auch zur primä-
ren Zielgruppe von forTEXT, da sie (teilweise) schon darin geübt
sind, eigene Forschungsprojekte zu planen, aber oft noch nicht
darin, digitale Methoden darin einzusetzen. Über den Projektpi-
loten, also in einem aktiven Frage-Modus, oder über die theoreti-
schen Einträge der forTEXT-Webseite und damit eher passiv-re-
zeptiv – die Studierenden können sich bedarfsgenau und auf ihr
konkretes Forschungsvorhaben konzentriert in die digitalen Geis-
teswissenschaften einarbeiten. Dabei wird die Erschließung und
Erforschung des Dehmel-Korrespondenznetzwerks didaktisch mit
der Vermittlung von Methodenwissen und -kritik sowie der Ver-
wendung von Tools verschränkt und auch durch die direkte An-
wendung der Methoden im Seminar können Studierende Inspira-
tion für ihr Vorgehen in eigenen Forschungsprojekten finden.

Erkenntnisse aus der Praxis

Im Rahmen der Integration des Forschungsprojekts Dehmel di-
gital in die universitäre Lehre kommen vor allem Methoden der
digitalen Textanalyse zum Einsatz. Dabei werden zunächst in ei-
ner eher passiv-rezeptiven Phase auf Grundlage der forTEXT-In-
halte Prozesse grundlegende Funktionen ausgewählter Tools und
Methoden zur digitalen Textanalyse vermittelt (prozessorientiert,
passiv). Die Lektüre von Methodeneinträgen, Tool- und Ressour-
cenvorstellungen (z.B. zum Thema NER oder HTR) und deren
Diskussion im Seminar vermitteln theoretisch-methodologisches
Hintergrundwissen und bestimmen die inhaltliche Dimension des
Forschenden Lernens (nach Hearley und Jenkins 2009). In einer
zweiten Phase steht die aktive Mitarbeit der Studierenden im Pro-
jektkontext im Vordergrund. Hierbei bildet die theoretische Vor-
arbeit den Ausgangspunkt für die teilautomatisierte Transkription
sowie das Training eigener Modelle zur Erkennung von Hand-
schriften oder Named Entities in Briefen. Auf diese Weise erwer-
ben die Studierenden zum einen die Kompetenz, mittels digitaler
Verfahren Daten zu produzieren. Zum anderen lernen sie prozess-
orientiert, die angewendeten Verfahren kritisch zu hinterfragen.
Sie gewinnen also unter anderem einen Einblick in die Praxis der
Entstehung von Quellen, die eine Grundlage der literaturwissen-
schaftlichen Lehre und Forschung sind, und üben den kritischen,
fruchtbaren Umgang mit digitalen Quellen. Ihr konkretes Feed-
back besitzt auch eine Relevanz für Dritte und kann sowohl auf
die Ausgestaltung des Forschungsprojekts Dehmel digital als auch
auf die Präsentation von Inhalten auf forTEXT.net rückwirken:
Bei Dehmel digital können mithilfe der Resonanz beispielsweise
Veränderungen im Transkriptionsvorgehen vorgenommen wer-
den, forTEXT kann z.B. inhaltliche Erweiterungen vornehmen,
indem neue Methoden und Tools getestet und beschrieben wer-
den, die es ermöglichen, die von den Studierenden beschriebenen
Grenzen auszuweiten.

Beispielsweise wurde in einem Seminar 2019/20 mit Studieren-
den eine Korrespondenz des Dehmelkorpus transkribiert. Durch
Diskussionsrunden angeregt, konnten manche Metadatenkatego-
risierungen im Dehmelprojekt und Teile der Editionsrichtlinien
optimiert werden. Das Feedback der Studierenden war positiv, vor
allem unter dem Gesichtspunkt, dass sie sich anhand der für das li-
teraturwissenschaftliche Studium eher unüblichen praktischen Ar-
beit im Seminar eine konkrete Vorstellung von editorischer Pra-
xis machen konnten. Aus den Rückmeldungen konnten vonseiten
der Seminarleitung zudem Ideen gewonnen werden, wie sich der
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Seminarplan für das nächste Mal verständlicher und effizienter
aufbauen ließe, und Vorstellungen, für welche theoretischen und
methodischen Konzepte die Vermittlung noch verbessert werden
könnte, wie z.B. für das Training eines HTR-Modells.

Die im Seminar erhobenen Daten und trainierten Modelle wer-
den ebenfalls ins Projekt Dehmel digital zurückgespielt. Die Stu-
dierenden lernen ein konkretes Forschungsprojekt kennen und
vollziehen einzelne Schritte im Forschungsprozess nach. Gleich-
zeitig bekommen sie einen breit angelegten Überblick über Me-
thoden der digitalen Geisteswissenschaften und die Forschungs-
traditionen, an die sie anknüpfen.

Abb. 2: Didaktisches Dreieck zwischen Dehmel digital, Lehre und forTEXT

Forschung – Lehre – Dissemination

Abbildung 2 macht anhand des beschriebenen Use Cases pro-
totypisch das Zusammenwirken von passiv-rezipierenden, ak-
tiv-forschenden und produzierenden Anteilen der Lehrveranstal-
tungen sowie von konkreten und generischen Inhalten deutlich
und zeigt die Reintegration der Ergebnisse Forschenden Lernens
in das Forschungsprojekt und die Disseminationsplattform. Aus-
gangspunkt ist das Projekt Dehmel digital, das die beiden Di-
mensionen Forschenden Lernens nach Healey und Jenkins – in-
haltlicher Fokus und Studierendenbeteiligung – als auch Wulfs
Kategorien von Prozess, Methode und Ergebnis voll abdeckt. Stu-
dierende arbeiten aktiv in einem Forschungssetting und können
Ergebnisse zum Projekt beitragen. forTEXT verstärkt den me-
thodischen Fokus und dient der Vermittlung zwischen digitalen
Geisteswissenschaften und den in diesem Falle ansonsten eher
analog-traditionell ausgebildeten Studierenden. Über das Projekt
Dehmel digital können bisher auf der forTEXT.net-Plattform be-
stehende Desiderate im Bereich der digitalen Editionswissen-
schaften ausgemacht und in Form konkreter Inhalte ergänzt wer-
den. Dort wird die Sichtbarkeit des Dehmel-Projekts sowie der in
dessen Kontext erarbeiteten Workflows erhöht und neben den Stu-
dierenden des eigenen Seminars können auch andere Forschende
und Lernende auf die Methodenkompetenzvermittlung zugreifen.
Gerade die Verknüpfung von konkreter Projekt-Perspektive und
generischer Sicht auf das Feld der Digital Humanities macht eine
übergeordnete hermeneutische Reflexion möglich, die dem For-
schenden Lernen entsprechend sowohl theorie- als auch erfah-
rungsbasiert ist und somit Teil eines nachhaltigen Lernprozesses
werden kann. Durch diese Kombination können also Elemente des
Forschenden Lernens gewinnbringend in literaturwissenschaftli-
che Lernszenarien integriert werden.
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Ansatz und Anspruch

Digitale Kulturen konstituieren Gedächtnis. Sie sammeln, spei-
chern, überliefern, analysieren, verknüpfen und interpretieren In-
formation. Doch verhalten sie sich bislang ahistorisch, indem sie
sich für die Entwicklung und Geschichte ihrer Ansätze, Ansprü-
che und Methoden kaum interessieren und das Gedächtnis und die
Reflexion ihrer selbst vernachlässigen. Die Forderung nach einer
Fach- oder Wissenschaftsgeschichte der digitalen Geisteswissen-
schaften wurde im Verlauf der vergangenen Jahre punktuell arti-
kuliert (Hoover 2007, Kelih 2008, Cortelazzo / Tuzzi 2008, Jann-
idis / Lauer 2014, Jannidis 2015, Twellmann 2015, Weitin 2015,
Thaller 2017, Schöch 2017, Bernhart 2018, Fischer / Akimova /
Orekhov 2019, Fischer / Gramelsberger / Hoffmann / Hofmann /
Rheinberger / Rickli 2020, Bernhart im Druck), zuletzt auch deut-
lich in etlichen Diskussionen bei der 7. Jahrestagung des Verbands
„Digital Humanities im deutschsprachigen Raum e.V.“ 2020 in
Paderborn. In institutionellen Positionsbestimmungen findet das
Desideratum bisher allerdings kaum programmatischen Nieder-
schlag.

Der Beitrag möchte für die Etablierung einer Wissenschaftsge-

schichte der digitalen Geisteswissenschaften sensibilisieren.1 Ei-
gentlich müsste das Ansinnen selbsterklärend sein, schon allein
deshalb, weil digitale Geisteswissenschaften maßgeblich aus geis-
teswissenschaftlichen Kontexten resultieren, in denen diachrone
und synchrone Perspektivierungen von Wissens- und Theoriebil-
dung selbstverständlich sein sollten. Doch die bislang nur sehr
verhaltenen Bemühungsbestrebungen in diese Richtung deuten
darauf hin, dass das Bewusstsein für Sinn und Dringlichkeit ei-
ner Wissenschaftsgeschichte der digitalen Geisteswissenschaften
auch in einem geisteswissenschaftlichen Kontext kaum gegeben
zu sein scheint.

Kontinuum und Ähnlichkeiten

Algorithmische und digitale Kulturen und mit ihnen ihre Ge-
schichte beginnen entgegen gängiger Lehrmeinung (vgl. etwa
Ciotti / Crupi 2012, Nyhan / Flinn 2016) nicht erst mit der Erfin-
dung des Computers. Sie beginnen dort, wo Enumeration, Indizie-
rung, Serialisierung, Quantifizierung und Formalisierung seman-
tischer Entitäten und kultureller Artefakte sichtbar werden. Solche
Ansätze sind nicht eindeutig in eine bestimmte Epoche oder eine
begrenzbare zeitliche Phase datierbar, sondern sie stellen grundle-
gende kulturelle Praktiken dar. Bezogen auf Literaturen, wies dar-

auf zuletzt Eva von Contzen in ihren listologischen Forschungs-
arbeiten hin, die Personen-, Sach- und Eigenschaftslisten von den
antiken über die mittelalterlichen bis in die Literaturen der Ge-
genwart untersuchen (Contzen 2016, Contzen 2018). Auf einen
Vorlauf, der länger ist als bislang angenommen, macht mit Blick
auf digitale Gesellschaften und Kulturen auch Armin Nassehi auf-
merksam, wenn er behauptet, „dass die moderne Gesellschaft be-
reits ohne die digitale Technik in einer bestimmten Weise digital
ist“ (Nassehi 2019: 11; Kursivierung im Original).

Deutlich sichtbar werden Operationalisierungen und Algorith-
misierungen unter dem Eindruck der Empirismen der Frühen Neu-
zeit. Erste Ballungen sind im Zuge der Ausdifferenzierung der
Einzelwissenschaften im 19. Jahrhundert erkennbar. Erstaunlich
und überraschend an diesen frühen Ansätzen sind Ähnlichkeiten
mit den Zielen und Ansprüchen der digitalen Geisteswissenschaf-
ten.

Einander ähnlich sind frühe operationalisierende Ansätze und
die späteren digitalen Geisteswissenschaften in ihren Ansprüchen,
schneller und effizienter zu Ergebnissen zu kommen als mit der
Methode des menschlichen und sinnkonstituierenden Lesens, auf
der Grundlage gewonnener Daten intersubjektive und interope-
rable Vergleichs- und Austauschmöglichkeiten herzustellen, ei-
nen verborgenen oder nicht-bewussten Informationsgehalt lite-
rarischer oder künstlerischer Werke offenzulegen und darüber
hinaus neue und ungewöhnliche Forschungsfragen zu generieren.
Charakteristisch für diese Ansprüche ist darüber hinaus ein diszi-
plinenübergreifender Ansatz, der schon sehr früh zu beobachten
ist. Belege für solche Ähnlichkeiten finden sich im 19., 20. und
21. Jahrhundert. Anhand von Beispielen, die sich in ihren Prakti-
ken und Zielsetzungen im Rückblick als (proto-)typisch erweisen,
möchte dieser Beitrag die genannten Ansprüche erläutern.

Effizienz und Offenlegung verbor-
gener Ästhetiken

Als ein Beispiel dafür, dass von operationalisierter, quantitati-
ver oder algorithmischer Arbeitsweise raschere Ergebnisse zu er-
warten seien, kann Thomas C. Mendenhall (1841–1924) gelten.
Zur Datenerhebung für seine Stilanalysen verwendete er mecha-
nische Zählmaschinen, mit denen es ihm – wie er berechnete –
möglich war, in einem Viertel der Zeit, die bei traditionellem Vor-
gehen erforderlich gewesen wäre, zu Ergebnissen zu kommen; be-
dient wurden die Zählmaschinen bezeichnenderweise von Frauen
(Mendenhall 1901: 102). Sein methodisches Vorgehen beschreibt
Mendenhall folgendermaßen:

Nearly twenty years ago I devised a method for exhibiting gra-
phically such peculiarities of style in composition as seemed
to be almost purely mechanical and of which an author would
usually be absolutely unconscious. The chief merit of the me-
thod consisted in the fact that its application required no ex-
ercise of judgment, accurate enumeration being all that was
necessary, and by displaying one or more phases of the mere
mechanism of composition characteristics might be revealed
which the author could make no attempt to conceal, being him-
self unaware of their existence. (Mendenhall 1901: 97)

Kennzeichnend für die entwickelte Methode ist der Weg der
Wissensgenerierung: Stilistische Besonderheiten würden „rein
mechanisch“ („purely mechanical“) sichtbar und ein Autor sei
sich der in seinem Text wirksamen Muster „absolut nicht be-
wusst“ („absolutely unconscious“). Die Hauptleistung der Me-
thode bestehe darin, dass eine forschende Person über keiner-
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lei fachwissenschaftlich geschultes Urteilsvermögen verfügen
müsse, allein die akkurate Darstellung der Messwerte genüge, um
die Kompositionsprinzipien offenzulegen, die ein Autor nicht ver-
bergen könne, ja, deren Existenz ihm weder bewusst noch be-
kannt sei. Die hier sehr früh formulierte Vorstellung einer mecha-
nischen, unbewussten oder verborgenen Poetik ist kennzeichnend
für zahlreiche quantitative und algorithmische Analyseverfahren
und findet sich in abgewandelter Form in Theorien der Digital
Humanities wieder (Burrows 1987: 2, Moretti 2005: 54, Jockers
2013: 106-108, Jannidis 2014: 169).

Intersubjektivität und neue Frage-
stellungen

Beispielhaft ist etwa der wenig beachtete Psychologe Karl
Groos (1861–1946), der umfassende statistische Analysen zu
Farbworthäufigkeiten in den Werken von William Shakespeare,
Johann Wolfgang Goethe, Friedrich Schiller, Richard Wagner u.a.
unternommen hat. In einer kurzen autobiografischen Schrift, in
der er seine Arbeitsweise reflektiert, hält er fest:

Erstens können wir auf Grund von zahlenmäßigen Feststellun-
gen in einer objektiveren Weise vergleichen, sei es nun, daß
es sich um die Eigenart verschiedener Individuen, sei es, daß
es sich um verschiedene Perioden in der Entwicklung dersel-
ben Persönlichkeit handelt. Und zweitens treibt das Fixieren
von Zahlen sozusagen automatisch neue Fragestellungen aus
sich heraus, auf die eine andere Methode gar nicht verfallen
würde. (Groos 1921: 109–110)

Groos weist hier auf die Möglichkeiten hin, dass „zahlen-
mäßige[] Feststellungen“ zu „objektiveren“ Arbeitsweisen füh-
ren können und dass solche Verfahren „sozusagen automatisch“
neue Forschungsfragen generierten. „[E]ine andere Methode“ – er
meint damit wohl erprobte und etablierte Hermeneutiken – würde
zu solchen neuen Fragen gar nicht erst führen. Eine vergleich-
bare Argumentation spielt in den Digital Humanities eine wich-
tige Rolle, wenn darauf verwiesen wird, dass Algorithmen und
digitale Modellierungen in nicht unwesentlichem Maße dazu bei-
trügen, weiterführende und erweiternde Fragen aufzuwerfen. Die
Methoden und Werkzeuge der Digital Humanities lieferten dem-
nach nicht nur Ergebnisse im Sinne von Daten und Erkenntnissen,
sondern dienten wesentlich auch der Heuristik auf dem Weg zur
Interpretation. Das Verfahren, das Groos beschreibt, zeigt überra-
schende Ähnlichkeit mit dem später von Franco Moretti model-
lierten Konzept des Distant reading.

Disziplinenübergreifende Arbeits-
weise

Es fällt auf, dass operationalisierende, quantifizierende und al-
gorithmisierende Verfahren schon sehr früh oft disziplinenüber-
greifend operierten. Entsprechende Ansätze zur Bearbeitung geis-
teswissenschaftlich virulenter Fachfragen wurden häufig nicht
innerhalb der dafür zuständigen Fächer entwickelt, sondern in an-
deren Disziplinen wie der Medizin, der Physik oder der Mathema-
tik und von diesen an die zuständigen Disziplinen herangetragen
oder ihnen angeboten. Nicht selten hatte dies dort Abwehrreaktio-
nen zur Folge.

Ein frühes Beispiel dafür ist Sir Thomas Young (1773–1829),
Arzt und Professor für Naturphilosophie an der Royal Institution

in London. In seiner Schrift mit dem Titel Remarks on the pro-
babilities of error in physical observations, and on the density of
the earth, considered, especially with regard to the reduction of
experiments on the pendulum (Young 1819) geht es um Fragen
der physikalischen Dichte der Erde, die Young mit den Metho-
den der Wahrscheinlichkeitsrechnung behandelt. Doch auch Fra-
gen der sogenannten Sprachenverwandtschaft, zur realgeschicht-
lichen Aussagekraft literarischer Quellen und zur Entschlüsselung
der Hieroglyphenschrift greift er auf, für die er Lösungen mithilfe
der Wahrscheinlichkeitsrechnung vorschlägt. Die Frage der Ähn-
lichkeit von Sprachen und die noch nicht entschlüsselten Hiero-
glyphen waren drängende wissenschaftliche Fragen der Zeit.

Ausblick

Indem Praktiken neben Objekten das Fundament für kulturelles
Gedächtnis bilden, bilden digitale, auch proto-digitale Praktiken
umso deutlicher das Fundament für das Gedächtnis digitaler Kul-
turen. Die Geisteswissenschaften sind dazu berufen und befähigt,
solche Gedächtnisse zu kartografieren und systematisch und his-
torisch zu perspektivieren.

Digitale Praktiken in einem weiten Sinn gibt es nicht erst, seit-
dem von Digital Humanities gesprochen wird, auch nicht erst
seit der Erfindung des Computers. Sie emergieren vielmehr dann,
wenn zählende, messende, rechnende, operationalisierende und
algorithmisierende Ansätze und Verfahren bei der Beschreibung,
Speicherung und Analyse insbesondere kultureller Artefakte An-
wendung finden.

Konkret stellt dies die Digital Humanities – nach ihrer Eman-
zipierung innerhalb der Geisteswissenschaften, um die sie lange
ringen mussten – vor einen erweiterten kulturellen Horizont, der
zu ihrer historisch informierten Verortung, zum Verständnis ih-
rer Leistungsfähigkeit und ihrer Grenzen und zur Systematisie-
rung (proto-)typischer Denk- und Argumentationsmuster beitra-
gen kann. Auch die Digital Humanities haben eine Geschichte und
ein Anrecht darauf, dass sie erzählt – und geschrieben – wird.

Fußnoten

1. Der Beitrag fußt auf den Forschungsergebnissen des DFG-
geförderten Forschungsprojekts „Quantitative Literaturwissen-
schaft“ (Projektnummer 259167649).

Bibliographie

Bernhart, Toni (2018): „Quantitative Literaturwissenschaft:
Ein Fach mit langer Tradition?“, in: Bernhart, Toni / Willand,
Marcus / Richter, Sandra / Albrecht, Andrea (Hg.): Quantitative
Ansätze in den Literatur- und Geisteswissenschaften. Systema-
tische und historische Perspektiven. Berlin, Boston: Walter de
Gruyter 207–219.

Bernhart, Toni (im Druck): „Algorithmische Wissenskulturen
in den Geisteswissenschaften und ihr Vorlauf im 19. Jahrhundert“,
in: Hashagen, Ulf / Seising, Rudolf (Hg.): Algorithmische Wis-
senskulturen? Der Einfluss des Computers auf die Wissenschafts-
entwicklung. Cham: Springer.

Burrows, John F. (1987): Computation into Criticism. A Study
of Jane Austen’s Novels and an Experiment in Method. Oxford:
Clarendon Press.

125



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

Ciotti, Fabio / Crupi, Gianfranco (Hg.) (2012): Dall'informa-
tica umanistica alle culture digitali. Atti del convegno di studi 
(Roma, 27-28 ottobre 2011) in memoria di Giuseppe Gigliozzi. 
Roma: Sapienza Università Editrice.

Contzen, Eva von (2016): „The Limits of Narration: Lists and 
Literary History“, in: Style 50/3: 241–260.

Contzen, Eva von (2018): „Experience, Affect, and Literary 
Lists“, in: Partial Answers 16/2: 315–327.

Cortelazzo, Manlio / Tuzzi, Arjuna (2008): Metodi statistici 
applicati all'italiano. Bologna: Zanichelli.

Fischer, Frank / Akimova, Marina / Orekhov, Boris (Hg.)
(2019): Moscow Formalism and Literary History (Sonderband der 
Zeitschrift Journal of Literary Theory). Berlin: Walter de Gruyter.

Fischer, Philipp / Gramelsberger, Gabriele / Hoffmann, 
Christoph / Hofmann, Hans / Rheinberger, Hans-Jörg / Rickli, 
Hannes (2020): Datennaturen. Ein Gespräch zwischen Biologie, 
Kunst, Wissenschaftstheorie und -geschichte. Zürich: Diaphanes.

Groos, Karl (1921): [Ohne Titel], in: Schmidt, Raymund (Hg.): 
Die Philosophie der Gegenwart in Selbstdarstellungen, Band 2. 
Leipzig: Meiner 101–115.

Hoover, David L. (2007): „Quantitative Analysis and Literary 
Studies“, in: Siemens, Ray / Schreibman, Susan (Hg.): A Compa-
nion to Digital Literary Studies. Malden, Mass. u.a.: Blackwell 
517–533.

Jannidis, Fotis (2014): „Der Autor ganz nah. Autorstil in Sti-
listik und Stilometrie“, in: Schaffrick, Matthias / Willand, Marcus 
(Hg.): Theorien und Praktiken der Autorschaft. Berlin, Boston: 
Walter de Gruyter 169–195.

Jannidis, Fotis (2015): „Perspektiven empirisch-quantitativer 
Methoden in der Literaturwissenschaft. Ein Essay“, in: Deut-
sche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft und Geistesge-
schichte (DVJs) 89/4: 657-661.

Jannidis, Fotis / Lauer, Gerhard (2014): „Burrows Delta and 
its Use in German Literary History“, in: Erlin, Matt / Tatlock, 
Lynne (Hg.): Distant Readings. Topologies of German Culture in 
the Long Nineteenth Century. Suffolk: Boydell & Brewer 29–54.

Jockers, Matthew L. (2013): Macroanalysis. Digital Methods 
and Literary History. Urbana, Chicago, Springfield: University of 
Illinois Press.

Kelih, Emmerich (2008): Geschichte der Anwendung quanti-
tativer Verfahren in der russischen Sprach- und Literaturwissen-
schaft. Hamburg: Kovač.

Mendenhall, Thomas C. (1901): „A Mechanical Solution of a 
Literary Problem“, in: Popular Science Monthly 60: 97–105.

Moretti, Franco (2005): Graphs, Maps, Trees. Abstract Models 
for a Literary History. London, New York: Verso.

Nassehi, Armin (2019): Muster. Theorie der digitalen Gesell-
schaft. München: Beck.

Nyhan, Julianne / Flinn, Andrew (2016): Computation and 
the Humanities. Towards an Oral History of Digital Humanities. 
Heidelberg: Springer.

Schöch, Christof (2017): „Quantitative Analyse“, in: Jannidis, 
Fotis / Kohle, Hubertus / Rehbein Malte (Hg.): Digital Huma-
nities. Eine Einführung. Mit Abbildungen und Grafiken. Stuttgart: 
Metzler 279–298.

Thaller, Manfred (2017): „Geschichte der Digital Humanities; 
Digital Humanities als Wissenschaft“, in: Jannidis, Fotis / Kohle, 
Hubertus / Rehbein Malte (Hg.): Digital Humanities. Eine Einfüh-
rung. Mit Abbildungen und Grafiken. Stuttgart: Metzler 3–18.

Twellmann, Marcus (2015): „‚Gedankenstatistik‘ . Vorschlag 
zur Archäologie der Digital Humanities“, in: Merkur 69: 19–30.

Weitin, Thomas (2015): „Digitale Literaturwissenschaft“, in: 
Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft und Geis-
tesgeschichte (DVJs) 89/4: 651–656.

Genitivmetaphern in der
Lyrik des Realismus und der
frühen Moderne

Kröncke, Merten
merten.kroencke@uni-goettingen.de
Universität Göttingen, Germany

Konle, Leonard
leonard.konle@uni-wuerzburg.de
Universität Würzburg, Germany

Jannidis, Fotis
fotis.jannidis@uni-wuerzburg.de
Universität Würzburg, Germany

Winko, Simone
simone.winko@phil.uni-goettingen.de
Universität Göttingen, Germany

Einleitung

Ein wichtiger Aspekt der sprachlichen Gestaltung literarischer
Texte besteht im Einsatz von Metaphern, Metonymien und Tropen
im Allgemeinen. Einzelnen Werken, aber auch ganzen Gattungen
oder Epochen wird zugeschrieben, dass ihre Spezifik nicht zuletzt
in einer jeweils charakteristischen Verwendungsweise uneigentli-
cher Rede gründe. Unter anderem betrifft das die Geschichte der
Lyrik, das heißt die Geschichte einer Gattung, die laut Benjamin
Specht „in Bezug auf die Verwendung von Metaphern die weites-
ten Lizenzen besitzt“ (Specht, 2017: 90).

Das Ziel dieses Beitrags besteht darin, den Gebrauch von Meta-
phern in der deutschsprachigen Lyrik des Realismus und der frü-

hen Moderne1 mithilfe automatisierter, quantitativer Methoden zu
identifizieren und zu analysieren. Damit sollen mehrere literarhis-
torische Forschungsthesen auf einer breiten Datengrundlage ge-
prüft und gegebenenfalls differenziert werden.

Die literaturwissenschaftliche Forschung macht die Unterschei-
dung von realistischer und moderner Lyrik unter anderem am
Aufkommen neuer, innovativer Formen uneigentlichen Sprechens
fest. In der modernen Lyrik treten Metaphern auf, die als „Ra-
dikalisierung, Komplizierung und Steigerung“ lyrischer Bildlich-
keit (Hiebel 2005: 28), als Beitrag zur sprachlichen „Verfrem-
dung“ (Lamping, 2010: 148; vgl auch Lamping, 2008: 25f), als
„assoziativ-hermetische“ Muster (Specht, 2014: 5) oder auch als
„Blume[n] ohne Stiel auf der Oberfläche des Gedichts“ (Neu-
mann, 1970: 195f) zu charakterisieren seien. Die Forschung dürfte
sich einig sein, dass die moderne Metaphorik gegenüber der vor-
herigen, traditionellen Bildlichkeit zu größerer Individualität und
Heterogenität tendiert (vgl. zur Homogenität der realistischen
(Massen-)Lyrik und ihrer Sprachbilder z. B. Stockinger, 2010:
88). Doch durch welche Textmerkmale sich die neuen, modernen
Metaphern im Einzelnen auszeichnen, wird unterschiedlich und
zum Teil sogar gegensätzlich konzeptualisiert.
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1. Große vs. kleine Bildspanne: Hugo Friedrich ist der Auffas-
sung, dass die Bildspanne, also etwa im Fall der Metapher
‚die Asche der Schande‘ der semantische Abstand zwischen
den Begriffen ‚Asche‘ und ‚Schande‘, bei modernen Meta-
phern besonders groß sei (Friedrich, 1992: 17f, 207). Harald
Weinrich geht vom Gegenteil aus: „Gerade die Nahmeta-
phern sind befremdend und verfremdend und erscheinen uns
kühn. Fernmetaphern sind ungefährlich.“ (Weinrich, 1963:
335)

2. Abstraktion vs. Konkretisierung: Eine weitere These Fried-
richs lautet, dass in der Lyrik der Moderne besonders häufig
Konkretes mit Abstraktem verbunden werde, etwa in Meta-
phern wie ‚der Schnee des Vergessens‘ (Friedrich, 1992: 205;
Andreotti, 2014: 317). Gerhard Neumann konstatiert am Bei-
spiel der Metaphorik Mallarmés ein „Zunehmen des konkre-
ten Wortmaterials“ und ein „Untergehen der abstrakten Sub-
stantive“ (Neumann, 1970: 199), während Martin Anderle
annimmt, dass gerade der Realismus in seiner Bildlichkeit
zum “Gegenständliche[n]” tendiere, die Moderne hingegen
zum “Metaphysischen” neige (Anderle, 1979: 77-79, Zitat
79).

Unser Beitrag untersucht nur Genitivmetaphern (‚Das Lächeln
der Natur‘ usw.); andere Formen, zum Beispiel Adjektivmeta-
phern (‘Die lächelnde Natur’ usw.), bleiben unberücksichtigt. Zu-
mindest Hugo Friedrich ist allerdings der Auffassung, dass es sich
bei Genitivmetaphern ohnehin um den häufigsten Typ von Meta-
phern in der (modernen) Lyrik handelt (Friedrich, 1992: 205).

Im Normalfall der Genitivmetapher bezieht sich das Kopfno-
men auf den Ursprungsbereich der Metapher, in dem der Ausdruck
im nicht-übertragenen Sinn verwendet wird, während das Geni-
tivnomen sich auf den Zielbereich der übertragenen Rede bezieht.
Das erste Nomen wird metaphorisch, das im Genitiv wörtlich ver-
standen (Skirl und Schwarz-Friesel, 2013: 22), z.B. „Lächeln der
Natur“, „Feuermeer der Melodie“. Es können auch beide Nomen
metaphorisch verwendet werden und gemeinsam auf einen Ur-
sprungsbereich verweisen. Dies ist z.B. der Fall in „Und wenn es
Abend ist, / Empfangen sie [die Menschen] den Tau der Gnaden-
sonne“ (Franz Evers: Der Künstler), wo die Genitivmetapher „Tau
der Gnadensonne“ sich auf das Alter der Menschen bezieht. Die
Verse sind zugleich ein Beispiel dafür, dass in Gedichten Genitiv-
metaphern auch Teil einer umfassenderen Passage mit uneigent-
licher Rede sein können, in diesem Fall einer Allegorie.

Die hier untersuchten Phänomene (Metaphern in Genitivkon-
struktionen) sind mithin nicht exakt identisch mit dem Gegenstand
der literaturwissenschaftlichen Forschungsthesen (Metaphern im
Allgemeinen), auch wenn man davon ausgehen darf, dass Aussa-
gen über den einen Bereich ebenfalls relevant für den anderen Be-
reich sind. Eine weitere Relativierung betrifft das Untersuchungs-
korpus: Während sich sich die Forschungsaussagen in der Regel
auf kanonisch-moderne sowie des Öfteren auf deutlich nach 1900
erschienene Gedichte beziehen, enthält das hier zu analysierende
Korpus lediglich Texte der Jahrhundertwende um 1900 und damit
der frühen Moderne, zudem umfasst es auch Texte von nicht-ka-
nonischen Autoren und Autorinnen dieser Zeit.

Ressourcen

Die analysierten Gedichte stammen aus den 7 Anthologien des
Realismus und den 13 Anthologien der Lyrik um 1900 mit insge-
samt 6249 Texten, die wir im Rahmen des Projekts “The begin-
nings of modern poetry - Modeling literary history with text si-
milarities” untersuchen. Bei den Anthologien um 1900 handelt es

sich um Sammlungen, deren Herausgeber Gedichte aufgrund ih-
rer Modernität ausgewählt haben (siehe Tabelle 1).

Tab. 1: Korpus Statistik.

Anzahl Gedichte Anzahl Wörter

Realismus 3367 400k

Moderne 2882 320k

Insgesamt 6249 720k

Aus diesem Korpus sind unter Verwendung von spaCy (Mon-

tani et al., 2021) 4300 Genitivkonstruktionen2 extrahiert worden.
Drei Annotatoren haben Genitivkonstruktionen als metapho-

risch oder nicht-metaphorisch annotiert. Annotiert wurden die bei-
den oben beschriebenen Formen von Genitivmetaphern, aber nur
wenn sie in dem Muster Kopfnomen---Artikel---Nomen_im_Ge-
nitiv vorkommen (wir haben das Muster Nomen_im_Geniti-
v---Kopfnomen ignoriert). Während des Annotationsprozesses
sind verschiedene Problemfälle aufgetreten. Zum Beispiel konnte
die Abgrenzung der Metaphern von einer anderen Form uneigent-
lichen Sprechens, der Metonymie, herausfordernd sein. Zudem
musste entschieden werden, ob eine Metapher im Untersuchungs-
zeitraum über wiederholte Verwendung bereits so etabliert war,
dass sie den Charakter des Metaphorischen im Sinn einer Über-
tragung verloren hatte. Potentiell lexikalisierte Genitivmetaphern
(z.B. „Fuß des Berges“) haben wir manuell in Wörterbüchern der
Zeit (Sanders, 1865; Heyne, 1895) nachgeschlagen und als meta-
phorisch markiert, wenn sie dort als Übertragung gekennzeichnet
wurden.

Tab. 2: Zusammensetzung der Trainingsdaten.

Genitivkonstruktionen davon Metaphern davon keine Metaphern

Annotationen
Realismus

317 176 141

Annotationen
Moderne

308 132 176

Vorstudie 285 173 112

Insgesamt 910 442 468

Der annotierte Datensatz umfasst 625 Genitivkonstruktionen

mit einem Agreement von 0.533 und 285 weitere Beispiele aus ei-
ner Vorstudie (siehe Tabelle 2). Da für diese keine Zweitannota-
tion zur Validierung vorliegt, werden sie ausschließlich zum Trai-
ning, nicht zur Evaluation verwendet.

Für die automatische Metaphernerkennung verwenden wir ne-

ben den Annotationen ein deutsches Bert Model4 (Chan et al.,

2020), ein FastText (Bojanowski et al., 2016) Embedding5, trai-
niert auf dem deutschen Oscar Subkorpus (Open Super-large
Crawled Aggregated coRpus, Ortiz Suárez et al., 2020), Super-

sense Wortlisten aus GermaNet6 und die in Köper und Schulte im
Walde (2016) beschriebene Wortliste zu Abstraktheit, Vorstell-
barkeit, Arousal und Valenz.
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Abb. 1: Schema des Systems zur Erkennung von Metaphern in Genitivkonstruk-
tionen. KN: Kopfnomen; GN: Genitivnomen.

Die Erkennung der Metaphern geschieht in zwei Schritten. Im
ersten Schritt werden regelbasiert Genitivkonstruktionen erkannt
(siehe Ressourcen); im zweiten Schritt werden diese als ‘nicht-
metaphorisch’ oder ‘metaphorisch’ klassifiziert. Das System zur
Klassifikation von Genitivmetaphern setzt sich aus drei Kompo-
nenten zusammen: Supersenser, Affecter und Bert (siehe Abb. 1).
Damit folgt der Aufbau dem in Tsvetkov et al. (2014) vorgestell-
ten Ansatz Metaphern unter Berücksichtigung von Abstraktheit,
Vorstellbarkeit und Wortklasse ihrer Komponenten zu klassifizie-
ren.

Das Training des Supersenser Moduls wird auf den FastText
Vektoren der Wörter aus den 20 größten Supersense-Klassen
für Substantive aus GermaNet durchgeführt. Diese werden durch
überwachte Dimensionsreduktion (Szubert et al., 2019) in einen
kleineren Raum mit 10 Dimensionen projiziert. Im Gegensatz zur
direkten Verwendung von GermaNet als Eingabe in das System
können so out-of-vocabulary Probleme vermieden werden. Au-
ßerdem wird durch die Projektion eine reichhaltigere Repräsen-
tation erzeugt in der Supersense-Klassen in Beziehung gesetzt
werden können. Eine Evaluation mittels kNN Klassifikation von
Substantiven im projizierten Raum in ihre Supersense Klasse er-
gibt einen F-Score von 0.65.

Das Affecter Modul erhält ebenfalls FastText Vektoren, sowie
die zugehörigen Werte aus der Wortliste von Köper und Schulte
im Walde (2016). Eine 4-fach Regression durch ein MLP erreicht

R 2: 0.86.
Für die Klassifikation von Metaphern werden die Ausgaben aus

Supersenser und Affecter an ein nach (Gao et al., 2019) modifi-
ziertes BERT Modell übergeben. Dieses reicht nicht nur das CLS-
Token, sondern auch die Embeddings der Genitivkonstruktion
weiter. Bei der Unterscheidung zwischen Metaphern und sons-
tigen Genitivkonstruktionen erreicht das System einen F1 Score
von 0.75 (Details siehe Tabelle 3). Die Klassifikation von Meta-
phern aus dem Realismus wird zwar leicht besser evaluiert als die
aus den modernen Anthologien, der Effekt ist für die weitere Ana-
lyse aber vernachlässigbar.

Tab. 3: Evaluation der Metaphern Klassifikation

Ergebnisse

Es gibt keinen Unterschied zwischen den Epochen in Hinsicht
auf die Menge der Genitivkonstruktionen und den Anteil der Me-
taphern daran. Die These von der größeren Heterogenität und Indi-
vidualität der modernen Metaphern haben wir mit zwei Operatio-
nalisierungen untersucht: Nimmt der Anteil an seltenen Wörtern
zu und steigt der Type-Token-Ratio bei Metaphern der Moderne?
Den Anteil der seltenen Wörter haben wir mit einem einfachen
Verfahren überprüft, nämlich ob die Token im Wordembedding
enthalten sind; wenn nicht, wurden sie als ‘seltene Wörter’ identi-
fiziert. Solche Wörter sind in der Lyrik häufig, zumeist handelt es
sich um Komposita oder um Schreibvarianten aufgrund der An-
passung ans Metrum. Die Verwendung solcher seltenen Wörter
ist auch schon im Realismus häufig: 26%, findet sich aber noch
einmal häufiger in der Moderne 33%.

Wir haben den Type-Token-Ratio beider Bestandteile der Geni-
tivmetaphern jeder Epoche untersucht und können auch hier einen
signifikanten Unterschied feststellen: Bei den Metaphern der Mo-
derne ist die Variabilität des Wortmaterials deutlich größer (siehe
Abb. 2 und 3).

Abb. 2: Variabiltät (sttr) der Genitivnomina nach Epoche.
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Abb. 3: Variabiltät (sttr) der Kopfnomina nach Epoche.

Insgesamt können wir also den Eindruck bestätigen, dass die
Metaphern der Moderne -- und das noch vor dem Expressionismus
-- heterogener und individueller sind.

Die These zur Vergrößerung bzw. Verkleinerung der Bild-
spanne in den Metaphern haben wir überprüft, indem wir den
Kosinusabstand der Substantive im FastText-Wordembedding ge-
messen haben. Wie Abb. 4 zeigt, hat der Abstand weder zu- noch
abgenommen.

Abb. 4: Kosinusdistanz der Wordvektoren (fastText) der Metapherkomponenten
nach Epoche.

Die These, dass in der Moderne der Abstand zwischen den No-
mina einer Genitivmetapher in Hinsicht auf die Abstraktheit zu-
genommen hat, haben wir mit den Abstraktheits-Werten über-
prüft, die das oben dargestellten Affecter-Moduls vorhergesagt
hat (siehe Abb. 5), ebenso wie die These, dass die Moderne ins-
gesamt zu abstrakteren (oder gerade zu weniger abstrakten) Me-
taphern neigt.

Abb. 5: Differenz der Abstraktheit in Metaphern. Formel: Abstraktheit der Kopf-
nomina - Abstraktheit des Genitivnomina. Hoher Wert: Demut der Finger, Reiz
der Schale; Niedriger Wert: Krone des Strebens, Baum der Weisheit. Daten-
grundlage: 100 Zufallsstichproben mit je 200 Metaphern.

Die Forschungsthesen lassen sich durch unsere Daten nicht be-
stätigen: Weder verändert sich das Level der durchschnittlichen
Abstraktheit oder Konkretheit noch die Differenz der Abstrakt-
heit-Werte wesentlich. Allerdings kann man einen andersartigen

(schwachen, aber signifikanten7) Trend beobachten: Abb. 5 zeigt,
dass in der Lyrik des Realismus ein leichtes Übergewicht von
Metaphern des Typs konkret-abstrakt (“Wasser der Vergessen-
heit” usw.), in der Moderne hingegen ein leichtes Übergewicht des
Typs abstrakt-konkret (“Demut der Finger” usw.) zu beobachten
ist. Wie sich diese Metaphern auf Autorinnen und Autoren vertei-
len, wird in Zukunft genauer zu untersuchen sein. Die folgende
Liste zeigt die Metaphern mit der größten Abstraktheit-Differenz:
konkret-abstrakt: “Zweig der Pflicht”, “Felsen der Gerechtigkeit”,
“Knospe der Hoffnung”, “Blüten des Geistes”, “Becher der Lust” .
Abstrakt-konkret: “Forderung des Meeres”, “Lustgetön der Wäl-
der”, “Geist der Taube”, “Zeit der Rose”, “Glorie der Flammen”.

Ein Blick auf die beliebtesten Wörter der Metaphern, getrennt
nach der Verwendung in der Kopfposition oder im Genitiv, zeigt
einige interessante Verschiebungen. Bei den Kopfnomina hat
‘Meer’ eine steile Karriere von Rang 10 auf Rang 1 gemacht, wäh-
rend ‘Hauch’, ‘Geist’ und ‘Traum’ deutlich weniger verwendet
werden (siehe Abb. 6). Insgesamt sind die Wiederholungen bei
den Kopfnomina weniger häufig und sie nehmen in der Moderne
noch ab.

Abb. 6: Kopfnomina Realismus und Moderne.

Die Genitivnomina (Abb. 7) dagegen zeichnen sich durch zahl-
reiche Wiederholungen aus, allerdings nimmt auch hier die Fre-
quenz in der Moderne ab. Auffällig ist, wie stabil die Wortlisten
in den oberen Rängen sind, mit der Ausnahme von “Glücks” und
“Todes”, die in der Moderne deutlich häufiger werden.
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Abb. 7: Genitivnomina Realismus und Moderne.

Fazit

Insgesamt konnten wir einige der von der Literaturwissenschaft
aufgestellten Vermutungen bestätigen, z. B. dass die Komplexität
der Metaphern in der Moderne ansteigt. Da viele der Forschungs-
thesen für die Moderne insgesamt formuliert wurden, müssen wir
allerdings dort, wo wir diese nicht bestätigen konnten, es zumin-
dest offen halten, ob sie nicht auf spätere Phasen zutreffen. Al-
lerdings deuten wir unsere Befunde doch so, dass die bisherige
Forschung den Bruch zwischen den Epochen deutlich überbetont
hat. Unsere Ergebnisse weisen vielmehr darauf hin, dass es sich
um eine semantische Evolution handelt. Die hier dargestellten Er-
gebnisse sollen außerdem in Zukunft noch verbessert werden, in-
dem die regelbasierte Erkennung der Genitivkonstruktionen auf
eine bessere Grundlage gestellt wird: Da wir zur Zeit kein Kor-
pus an Gedichten haben, in dem alle Genitivmetaphern annotiert
sind, können wir den Recall nicht einschätzen. Außerdem soll
ein umfassendes Korpus aus Texten des 19. Jahrhundert das Trai-
ning eines domänenangepassten Fasttext-Modells ermöglichen,
das historisch angemessenere semantische Distanzen zurückgibt.
Nicht zuletzt soll auch die Erkennungsgenauigkeit des Systems
zur Erkennung der Metaphern durch eine Vergrößerung des Trai-
ningskorpus, durch eine aufwendigere Hyperparameter-Optimie-
rung und durch Arbeit an der Architektur verbessert werden. Ein
etwas anspruchsvolleres Ziel besteht außerdem in dem Versuch,
die Typisierung der Metaphern auf eine andere Grundlage zu stel-
len, etwa durch Anschluss an die Kategorien linguistischer Me-
tapherntheorien oder an große Ontologien. Nicht zuletzt werden
wir untersuchen, wo die kanonisierten Lyriker dieser Zeit, George,
Hofmannsthal, Holz und Rilke, stehen.

Fußnoten

1. Wir werden im Folgenden abkürzend immer von ‘Moderne’
sprechen, meinen aber die Anfänge der Moderne um 1900, denn
aus dieser Zeit stammen die Anthologien, deren Gedichte wir
untersuchen.
2. Unter diesen 4300 Konstruktionen finden sich 3784 echte Ge-
nitivkonstruktionen (true positives) und 516 sonstige Konstruk-
tionen (false positives), was einer Precision von 0.88 entspricht.
Über den Recall kann keine Auskunft gegeben werden, da keine
Genitivkonstruktionen direkt im Text annotiert worden sind.
3. Cohens Kappa
4. https://huggingface.co/deepset/gbert-large
5. Code und Material: https://github.com/LeKonArD/DH-
d2022_Metaphern

6. Version 16
7. t-Test für unabhängige Stichproben: p < .001
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Ausgangslage: Die DH als Motor
der digitalen Transformation der
Hochschullehre

Die digitale Transformation der Geisteswissenschaften voll-
zieht sich bereits seit einiger Zeit maßgeblich unter dem Dach
der “Digital Humanities” (DH). Dabei profiliert sich dieses inter-
disziplinäre Forschungsfeld als eine eigenständige Disziplin im
Grenzbereich der Informatik (Jannidis et. al. 2017). Die “radical
Interdisciplinarity” (Ramsay 2011: 83) dieses Wissens- und Tech-
nologietransfers benötigt indes völlig neue Methodenkenntnisse,
Fähigkeiten und Fertigkeiten, die allgemein als “Digital” (Hin-
richsen et al. 2013) und “Data” (Heidrich et al. 2018) oder auch
“Coding Literacies” (Vee 2017) verstanden werden. Das Kon-
zept der “Digital Literacy” umfasst sowohl das kritische Lesen,
Bewerten, Verarbeiten und Kommunizieren in digitalen Umge-
bungen (Hinrichsen et al. 2013) als auch die Fähigkeit kom-
plexe rechner-gestützte Tools und Architekturen – auch ohne nut-
zerfreundliche GUIs – verstehen und angemessen verwenden zu
können (Vee 2017). Die “weite Interdisziplinarität” (Schneide-
wind 2013) der DH zwischen computationalen Disziplinen und
geisteswissenschaftlichen Fächern erfordert darüber hinaus eben-
falls reflexive Kompetenzen im Sinne eines “Knowledge Bro-
kers” (Nowotny 2011). Die digitale Transformation der Metho-

den, Gegenstände und Forschungspraktiken zwingt Forschende
und Studierende gleichermaßen dazu, neu erworbenes digitales
und computationales Know-How in traditionelle Arbeitsweisen
und Wissenschaftsformate der Humanities zu integrieren.

Insbesondere die kreativen, kollektiven und – im Sinne einer
“maker culture” – bisweilen stark praxis- und produktorientier-
ten Arbeitsweisen der DH sind hochschuldidaktisch bislang gar
nicht oder nicht ausreichend reflektiert und aufgearbeitet worden.
Im Rahmen des BMBF-Projektes “FoLD” (“Forschen | Lernen
Digital”) entwickeln und erproben wir Konzepte zur fachüber-
greifenden Vermittlung digitaler Kompetenzen anhand von Work-
flows der digitalen Literaturwissenschaft und in Gestalt von kol-
lektiv-kreativen Lehrveranstaltungen des Formats ‘Hackathons’.
Die Kombination von einerseits stark durchstrukturierten und di-
daktisch geskripteten Trainings und Seminaren mit kreativen, of-
fenen und kollektiven Arbeitsprozessen im Rahmen von Hacka-
thons verbindet die wissenschaftliche DH-Ausbildung mit den
agilen und interdisziplinären Arbeitsweisen und Projektformen,
wie sie sowohl in der Digitalwirtschaft wie auch in digitalkultu-
rellen NGOs oder Gedächtniseinrichtungen praktiziert werden.

Der Beitrag stellt unsere Idee von Hackathons als ein ereig-
nisbasiertes Konzept des forschenden und kreativen Lernens vor
und flankiert damit unsere hochschuldidaktische Konzeptualisie-
rung der Workflow-basierten und stärker geskripteten Formate
(Mischke, Trilcke & Sluyter-Gäthje 2021). Gleichzeitig berichten
wir in zwei Fallvignetten von einem Hackathon zum Thema „Kul-
turdaten|Datenkulturen“, durchgeführt im Sommersemster 2021
an der Universität Potsdam.

Stand der Forschung: DH-Didaktik

Die Varianz und Dynamik DH-affiner Methoden und Werk-
zeuge in hochschuldidaktische Ansätze zu übersetzen, ist in An-
betracht der schnellen und breiten Entwicklung des Feldes eine
Herausforderung. In der bestehenden Forschung zu DH-Didak-
tik wurden daher vor allem die digitalen Dimensionen verwand-
ter Fachdidaktiken analysiert und versucht, wissenschaftliche
Ansätze und Erkenntnisse insbesondere aus Medien- und Infor-
matik-nahen Didaktiken für die DH fruchtbar zu machen (Bender
2016). Darüber hinaus finden sich Reflexionen und Anwendun-
gen des Forschenden Lernens, um vor allem die Verbindung von
Fachwissenschaften und digitalen Methoden zu stützen (Flem-
ming 2017). Forschendes Lernen, so Flemming (2017), eignet
sich insbesondere dafür, digitale Kompetenzen und die Ausbil-
dung einer fachlichen Expertise zu verbinden; vor allem wenn
das Lehr-Lernszenario kooperativ organisiert und digital unter-
stützt wird. Für Clement (2012) muss DH-Pädagogik in Anleh-
nung an die kollaborativen Arbeitsweisen aus der Forschungspra-
xis ebenso projekt-basiert und an der Förderung neuer Formen
der Literacy ausgerichtet sein. Der Ansatz von Kirschenbaum
(2010) geht sogar davon aus, dass eine DH-Didaktik gezielt ein
sog. „living lab“ – ein interdisziplinäres Netzwerk von Forschen-
den und Studierenden – herstellen und befördern muss. Crane
(2012) betont, dass diese “laboratory culture” der DH auch eine
neue Kultur des Lehrens und Lernens hervorbringen kann, in
der Studierende essentielle Beiträge zur Forschungsarbeit lie-
fern können, wenn sie angemessen unterstützt, angeleitet und in
die Forschung integriert werden. Eine entsprechende Labor-Di-
daktik, die Arbeitsweisen aus der Softwareentwicklung oder der
Start-Up Szene nutzt, könnte Studierende und Lehrende im Um-
gang mit neuen Technologien schulen und geisteswissenschaft-
liche Lehr- und Arbeitsweisen um die “maker-culture” digitaler
“makerspaces” (Sayers 2017) erweitern.
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Zugleich bietet sich – in dezidierter Abgrenzung zu der an
marktwirtschaftlich Effektivitätsmaßgaben orientierten Digital-
wirtschaft – für die DH die Möglichkeit, in diese Arbeitswei-
sen die geisteswissenschaftlichen Praktiken sowohl der Reflexion
und der Kritik einzubringen, als auch etwa ergebnisoffene, da-
bei kreativitätsaffine Denk- und Praxisräume im Sinne der Artis-
tic Research oder des Design Thinking aufzugreifen (Schmidber-
ger, Wippermann 2018). In diesem Sinne könnte sich eine DH-
Didaktik auch aus der produktiven Zusammenführung von digi-
talwirtschaftlichen Arbeitsweisen der kollaborativen Produktion
mit den offenen, reflexiv-kritischen Praxisformen der Geisteswis-
senschaften speisen.

Hackathons als Ereignisse kollekti-
ver Kreativität

Der folgende, exemplarisch vorgehende und programma-
tisch-reflexiv ausgerichtete Praxisbericht aus dem lehrorientierten
Forschungsprojekt “FoLD” setzt hier an. Hackathons werden da-
bei als praxeologische Intervention (Trilcke & Fischer 2018) be-
griffen, die die technisch-strikte Ausbildung von Coding Literacy
in der DH-Lehre flankieren und dabei Prozesse kollektiver Krea-
tivität anregen und einüben. Das Format des Hackathons, das ins-
besondere von IT-Unternehmen, der Open Source-Community,
im GLAM-Sektor sowie in der DH-Community für die sprint-ar-
tige (Fort-)Entwicklung von (meist digitalen) Produkten sowie zur
agilen Projektarbeit schon seit längerer Zeit genutzt wird, zeichnet
sich vor allem dadurch aus, dass es die kollaborativen Arbeitsbe-
dingungen eines Labors temporär nachbildet (Trilcke & Fischer
2018). Ganz im Sinne von Kirschenbaums’ ‘living lab’ (2010)
soll ein Hackathon dabei als ein lebendiges Experiment Studie-
renden die Gelegenheit geben, eigene – d.h. allgemein digitale
und DH-spezifische – Kompetenzen (KMK 2017) anzuwenden,
neue Kompetenzen zu entdecken wie zu erwerben und diese im
Kontext eines offenen, aber didaktisch orchestrierten Gruppen-
prozesses intensiv zu erleben. Die zeitliche, räumliche und soziale
Intensität des Hackathons soll dabei – temporär verdichtet – ein
kreatives Flow-Erleben erzeugen, welches Studierende und Leh-
rende entsprechend ihrer Interessen, Neigungen und Kompeten-
zen in einem Prozess des gemeinsamen Produzierens und “Ma-
chens” zusammenführt. Das übergreifende didaktische Ziel der im
FoLD-Projekt konzipierten und durchgeführten Hackathons lässt
sich dabei wie folgt fassen:

Hackathons in der DH-Lehre initiieren und begleiten digitale
und DH-spezifische Kompetenzentwicklungsprozesse, die auf
den reflektierten Einsatz einer fachwissenschaftlich fundierten,
d.h. kritisch und analytisch geschulten, offenen kollektiven Krea-
tivität zielen.

Diese didaktische Zielsetzung soll im Folgenden anhand von
zwei Fallvignetten aus Hackathons umrissen werden, die wir an
der Universität Potsdam im Rahmen des FoLD-Projektes im SoSe
2021 durchgeführt haben. Mit den beiden Fallvignetten wollen wir
unsere Ansätze zur Lösung von zentralen didaktischen Heraus-
forderungen während eines Hackathons präsentieren: erstens der
Einübung offener Prozesse (Kreativität) im prinzipiell geschlos-
senen (weil zielbasierten) Kontext einer universitären Lehrveran-
staltung; und zweitens des Zusammenspiels von kollaborativen
und kompetitiven Dimensionen (Kollektivität). Anhand einer ers-
ten Evaluation der Ergebnisse, basierend auf anonymisierten In-
terviews mit den Teilnehmer:innen skizzieren wir vorläufige Er-
kenntnisse und „lessons learned“.

Fallvignetten

Fallvignette 1: Offene Prozesse schulen (Kreati-
vität)

Akademische Hackathons in der Hochschullehre ermöglichen
eine offene Auseinandersetzung mit gegenwärtigen Problemen
und Themen der Kultur im Allgemeinen wie der Geisteswissen-
schaften im Besonderen (Datafizierung der Kultur, Kulturdaten,
Digitale Identität, Datenkommerzialisierung, Data Tracking, Um-
gang mit Hate Speech, gesellschaftliche Partizipation in der di-
gitalen Welt, Digitale Bildung, Information Overload, Climate
Change etc.). Dabei werden die Studierenden in die Lage ver-
setzt, die eigenen fachwissenschaftlichen Kompetenzen in der
Anwendung auf ihre eigene Gegenwartskultur wie ihre eigenen
wissenschaftlichen Handlungskontexte aktiv zu entdecken und so-
wohl reflektiert wie kreativ für die strukturierte und kollektive
Beschäftigung mit gegenwärtigen Phänomenen einzusetzen. Eine
solche Einführung in die produktionsorientierte Forschungs- und
Arbeitsweise vermittelt eine gegenwartsbezogene Wissenschafts-
kultur in “Echtzeit”.

Problem: Wie können komplexe Fragestellung der unmittel-
baren Gegenwart (z.B. Digitalisierung oder Klimawandel) im
Kontext des forschenden Lernens und Lehrens entdeckt und ge-
meinsam mit Studierenden bearbeitet werden? Wie können Stu-
dierende in geistes- und kulturwissenschaftlichen Master-Studi-
engängen (Germanistik und Anglistik/Amerikanistik) didaktisch
an diese interdisziplinäre und thematische Offenheit herangeführt
werden?

Lösung: Bereits vor der Vorbereitung und Durchführung eines
thematisch spezifischen Hackathons als Blockseminar üben Stu-
dierende die offene, problem- und produktionsorientierte Lehr-
und Arbeitsweise, indem sie in einem Miniaturdurchlauf den Pro-
zess des Hackathons angeleitet durch eine Individual-Challenge
durchspielen. Zentral bei diesen Individual-Challenges ist, dass
die Studierenden das Thema ihrer Challenge vollständig selbst
entwickeln. Die Dozierenden unterstützen und rahmen lediglich
die kreativen Prozesse der Studierenden, ein Thema zu finden
und auszuwählen, das ihren Interessen, aber auch ihren individuel-
len und heterogenen Vorwissensbeständen und Kompetenzen ent-
spricht.

Fallvignette 2: Challenge-Auswahl und Teambil-
dung (Kollektivität)

Der Ereignischarakter von Hackathons verdichtet die Lern-,
Forschungs-, und Arbeitsaktivitäten in einer aktivierenden Haupt-
arbeitsphase; eines in unserem Fall zweitägigen Hackathons. Zu-
vor müssen die Studierenden jedoch zunächst geeignete Projekt-
ideen entwickeln und potentielle Mitarbeiter:Innen für ihr Projekt
gewinnen. Dabei kommt bereits ein zentraler aber produktiver
Zielkonflikt von Hackathons zum Tragen: die Spannung zwischen
dem Zusammenarbeiten auf der einen Seite (kollaborative Dimen-
sion) und dem Wettbewerb der Ideen auf der anderen Seite (kom-
petitive Dimension).

Problem: In einer Sitzung nach einer Vorbereitungsphase haben
alle Studierende ihre Ideen vorgestellt und ‘gepitched’. Es können
jedoch nicht alle Projekte realisiert werden. Einige Studierende
müssen sich von ihren Projektideen verabschieden (Abstand neh-
men) und sich anderen Gruppen anschließen. Wie kann diese so-
ziale und kompetitive Dimension des Hackathons organisiert und
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orchestriert werden, ohne dass die kollaborative Dimension da-
durch gefährdet wird?

Lösung: Um das Problem sozial zu lösen, hat sich eine Um-
setzung dieses Verteilungs- und Aushandlungsprozesses in ei-
ner räumlichen Umgebung als günstig erwiesen. Im Sommerse-
mester 2021 haben wir die Umsetzung dieses Prozesses daher in
Gather.town realisiert. Gather.town bietet als gamifizierter und
räumlich 2D organisierter Videochat mittels Avataren (Embodi-
ment) die Möglichkeit, Gespräche, Teilnahme und Kooperations-
bereitschaft durch räumliche Nähe zu strukturieren und zu si-
gnalisieren. Studierende mit Projektpitches konnten sich so im
Raum positionieren und auf diese Weise ein Angebot an inter-
essierte Studierende unterbreiten, sich zu versammeln. Zur wei-
teren Teambildung sowie als Infrastrukturmaßnahme haben wir
den Arbeitsgruppen einen DSGVO-konformen Live-Chat-Dienst
(Mattermost ) zur Verfügung gestellt. Auf diese Weise konnten
die Studierenden notwendige arbeitsorganisatorische Rollen aus-
handeln, eine Team-Etikette ausbilden und eine niedrigschwel-
lige und effiziente Kommunikationspraxis aufbauen. Aus Per-
spektive der Lehrenden erwies sich die technischen Realisierung
der Lehr-Lernkommunikation via Mattermost als besonders vor-
teilhaft, weil die entstandenen Gruppenprozesse und individuel-
len Arbeitsphasen optimal beobachtet, moderiert und motivierend
unterstützt werden konnten. In zusätzlichen privaten Channels
konnten sich Studierende jedoch jederzeit dem Dozierendenblick
entziehen (auch auf Mattermost). Sowohl die Lösung über die
räumliche Situierung (Gather.town) als auch die chatbasierte Or-
ganisation (Mattermost) der Projektkommunikation hat den Ziel-
konflikt zwischen Kollaboration und Kompetition spielerisch auf-
lösen und produktiv umwenden können.

Vorläufige Auswertung

Die Teilnehmer:innen unseres Hackathons waren Studierende
aus unterschiedlichen Masterstudiengängen der Fächer Anglistik
| Amerikanistik und Germanistik sowie als Gäste der Fächer Ar-
chivwissenschaften (1 Studierender) und Wirtschaftsinformatik (1
Studierender). Zur Dokumentation der Lernfortschritte der Stu-
dierenden wurden systematisch Vorwissensbestände, Haltungen
und Selbsteinschätzungen bezüglich digitaler Kompetenzen erho-
ben. Zusätzlich wurden die Teilnehmer:innen während und nach
der Veranstaltung mit Online-Fragebögen zu ihren persönlichen
Eindrücken und Wahrnehmungen befragt. Dazu haben wir eine
quantitative und qualitative Befragung erarbeitet, die sich gegen-
wärtig noch in der abschließenden Auswertung befindet. Eine vor-
läufige Auswertung der qualitativen Erhebung lässt sich auf fol-
gende Punkte verdichten:

• Insbesondere der Modus des intensiven kollektiven Arbeitens
in Gemeinschaft „nach der langen Zeit der Isolation“ der Pan-
demie wurde trotz digitaler Umsetzung als sehr angenehm und
produktiv empfunden. Des weiteren führte die Interdisziplinarität
der Gruppen zu einer Erweiterung die Sichtweise auf den eigenen
Fachbereich und zur Bewusstwerdung der eigenen Fähigkeiten.

• Mit Blick auf die Herausforderung der offenen Arbeitssitua-
tion (Themenfindung und Selbstorganisation) des Hackathons sa-
hen sich viele Studierende zunächst überfordert, konnten sich im
Verlauf der Veranstaltung durch die intensive Beratung jedoch gut
zurechtfinden. Teilnehmer:innen berichteten positiv davon, dass
gerade diese Offenheit Kreativität gefordert hat, was zur tieferge-
henden Beschäftigung mit dem ausgewählten Projekt geführt hat.

• Als besonders erwähnenswert gaben alle Teilnehmer:innen
den passend orchestrierten Einsatz von Mattermost an, dessen
Multikanal-Kommunikation einer ständigen Einbindung in das

Geschehen sowohl in die einzelnen Arbeitsgruppen als auch in
Gesamtgeschehen des Hackathons zuträglich war

Ausblick

Der Beitrag widmet sich programmatisch und konzeptionell ei-
ner didaktischen Aufbereitung, Erforschung und Erprobung des
Formates “Hackathon” als hochschuldidaktisches Format im Kon-
text der Digital Humanities. Wir berichten exemplarisch von
Überlegungen und Erfahrungen mit lehr-orientierten DH-Hacka-
thons und deren bildungswissenschaftlicher Rahmung und Ver-
zahnung mit stärker strukturfokussierten Lehrveranstaltungen zur
DH-Methodenbildung. Erste Konzeptions- und Erprobungspha-
sen des Projekts sind abgeschlossen und werden zurzeit weiter
umfassend bildungswissenschaftlich ausgewertet. Die finalen Er-
gebnisse dieser Begleitstudie sollen auf der DHd2022 vorgestellt
werden.
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Gegenstand und Fragestellung des
Vortrags

OCR4all und HTR

Zur Zeit entsteht an der JMU Würzburg in einem Kooperati-
onsprojekt zwischen dem Lehrstuhl für ältere deutsche Philologie
und dem Zentrum für Philologie und Digitalität ein HTR-Projekt
(Handwritten Text Recognition) zur Erfassung mittelhochdeut-
scher (mhd.) und frühneuhochdeutscher (frnhd.) Handschriften
(Hss.) des 11.-15. Jh.s. Ausgangspunkt waren die zunächst in

Transkribus1 erstellten Transkriptionsdaten des Würzburger Edi-
tionsprojektes zur ‘Kindheit Jesu’ Konrads von Fußesbrunnen.
Dieses Projekt baut neben den eigentlichen Editionstexten auf ei-
ner umfangreichen Datenmenge nicht normalisierten Mhd.s auf (s.
u.). Im Open Source Bereich, sowohl mit Blick auf die automati-

sche Texterkennung im Allgemeinen2 als auch bei der Erkennung
vormoderner volkssprachiger Hss., gab es in letzter Zeit erhebli-
che Fortschritte. Daher kommt mittlerweile für die Erstellung der

Datengrundlage für das Editionsprojekt das an Frühdrucken3 erar-

beitete, frei verfügbare Open Source Tool OCR4all4 zum Einsatz.
Die Grundidee von OCR4all ist es, insbesondere technisch

weniger versierten NutzerInnen die Möglichkeit zu geben, an-
spruchsvolle historische Drucke und Handschriften selbstständig
und in höchster Qualität zu erfassen. Dies wird v. a. dadurch er-
möglicht, dass einzelne, auf unterschiedliche Schritte des OCR
Workflows (Optical Character Recognition) spezialisierte (Kom-
mandozeilen-)Werkzeuge in einem leicht zu installierenden Tool
gekapselt und über eine einheitliche Benutzeroberfläche zugäng-
lich gemacht werden. Die Konzeption als Client/Server-Anwen-
dung und die Auslieferung mittels einer Containerlösung erlaubt
dabei einen flexiblen Einsatz sowohl lokal beim Einzelnutzer als
auch das kollaborative Arbeiten über eine zentralisierte Serverin-
stanz. Die Bearbeitung eines Werkes kann ebenfalls sehr flexibel
erfolgen und an das vorliegende Material und die eigenen Ansprü-
che angepasst werden. Generell ist ein vollautomatischer Durch-
lauf möglich, dieser kann allerdings nach jedem Teilschritt unter-
brochen und die Ergebnisse kontrolliert und bei Bedarf manuell
nachkorrigiert werden, um Folgefehler zu vermeiden.

Im Vergleich zu herkömmlichen OCR-Verfahren ist bereits das
Erfassen von Frühdrucken besonders anspruchsvoll, da hier z.T.
komplexe Layoutstrukturen vorliegen und der Druck- bzw. Er-
haltungszustand erheblich variiert. Zudem unterscheiden sich die
verwendeten Drucktypen und Schriftarten innerhalb eines Werkes
und zwischen unterschiedlichen Werken. Beide Kriterien gelten
für die Erfassung historischer Handschriften in verstärktem Maße,
da sich das Layout z.T. innerhalb der gleichen Hs. deutlich ausdif-
ferenziert, die mittelalterlichen Schreiber vielfältige Schreibvari-
anten verwenden und sich das Schriftbild zwischen den einzelnen
Schreibern erheblich unterscheidet bzw. im historischen Längs-
schnitt weiterentwickelt wurde (siehe hierzu unten).
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Abb. 1: OCR4all ermöglicht die Segmentierung und Typisierung der Layoutele-
mente einer Textseite ebenso wie die Festlegung deren Lesereihenfolge.

Abb. 2.: Im Kontext der ‘Post Correction’ kann automatisch generierter Text
mithilfe einer virtuellen Tastatur (rechts) zeichengetreu nachkorrigiert werden.

Digitales Editionsprojekt “Die Kindheit Jesu
Konrads von Fußesbrunnen” und Levensht-
ein-Distanzen bzw. Word Mover’s Distance

Das Würzburger HTR-Projekt ist verzahnt mit dem digita-
len Editionsprojekt der „Kindheit Jesu Konrads von Fußesbrun-
nen“ (KJ). Dieses in mhd. Reimpaarversen verfasste apokryphe
Kindheitsevangelium (entstanden um 1200) weist erhebliche Va-
rianten zwischen allen Textzeugen auf. Im Editionsprojekt wird
daher die vollständige Überlieferungssituation des Textes (vier
Haupthss., sieben Fragmente, vier Sekundärzeugnisse) synoptisch
abgebildet. Um diese Synopse dennoch lesbar zu halten, soll
mit Hilfe von Levenshtein-Distanzen (LevD) und einem Word-

Embedding-Verfahren5 ein Filtersystem ermöglicht werden, mit
dem die Genauigkeit des Anzeigemodus’ von den BenutzerInnen
der Edition selbst festgelegt werden kann. Zum einen kann über
die LevD zeichengenau gefiltert werden. Durch Teilnormalisie-
rungen des Textes sollen zusätzlich verschieden Parameter der
Textvarianz (z.B. orthographische Varianz, dialektale Varianz,

Graphemvarianten etc.) herauszufiltern sein.6 Mit diesen LevD-
Werten kombiniert werden semantische Distanzwerte: Mithilfe

von fastText7 werden die mhd. Begriffe in ein n-dimensionales
Vektorensystem übertragen, in dem durch Word Mover’s Dis-

tance8 (WMD) die semantischen Distanzen zwischen den mhd.
Begriffen bestimmt werden. Damit sind jedem Verspaar des mhd.

Textes in jeder Hss.-Kombination mehrere Distanzwerte zuge-
wiesen, die wiederum miteinander kombinierbar sind. So ist es
für die BenutzerInnen der Edition möglich, die Anzeigegenauig-
keit jeweils dem eigenen Leseinteresse entsprechend zu modellie-
ren: Von kleinteiligen Zeichenvarianten über phonetische Unter-
schiede bis zu abgestuften Bedeutungsvarianten mit niedriger oder
hoher semantischer Differenz bzw. Zusatz- oder Fehlversen kann
voreingestellt werden, wie genau die Parallelüberlieferung zu der
gewählten Lesehandschrift des Textes angezeigt werden soll. Die-
ser Genauigkeitsfaktor kann jederzeit dynamisch angepasst wer-
den. Gleichzeitig sind die Distanzwerte in die Suchfunktion der
Edition integriert, wodurch die historische Überlieferungssitua-
tion der KJ nachvollziehbar und abbildbar wird (siehe Abb. 3).

Abb. 3: Die Überlieferungssituation der vier Haupthss. der KJ: Abgebildet sind
die Nähe-Distanz-Verhältnisse aller Verspaare in allen Hss.-Kombinationen
nach LevD und WMD.

Die LevD und WMD-Werte haben sich für mhd. Texte als prin-
zipiell anwendbar gezeigt. Da die überwiegende Mehrheit der bis-
herigen Texteditionen, auf deren Grundlage das WMD-Modell

bisher trainiert wurde,9 einen normalisierten mhd. Sprachstand
aufweisen, zeigen sich bei zeichengenauen (nicht normalisierten)
Texten dagegen noch deutliche Schwächen: Bestimmte Schreib-
varianten, die im konstruierten “Normalmittelhochdeutsch” der

traditionellen Editionen nicht vorkommen,10 werden durch die
WMDs nicht als Synonyme erkannt und dementsprechend mit ho-
hen semantischen Distanzen ausgezeichnet.

Da die WMDs diesen Anwendungsfall aber prinzipiell ab-
decken und gleichzeitig auf die (unnormalisierten) Transkripti-
onsdateien des genannten HTR-Projektes anwendbar sein sollen
(s.u.), muss das Trainingscorpus erheblich ausdifferenziert wer-
den. Daher sind beide Teilprojekte doppelt miteinander verzahnt:
Die vollständig vorliegenden Transkriptionsdaten aller Hss. der
KJ bilden das Grundmodell für OCR4all, auf dem das HTR-Mo-
dell trainiert wird. Alle Ground Truth Daten (GT), die aus den
werkspezifischen Modellen generiert werden, bilden umgekehrt
das Trainingscorpus für die WMDs der KJ. Die Filterstruktur der
KJ wird damit auf einer wesentlich umfänglicheren “Datenbank
nicht normalisiertes Mittelhochdeutsch” aufbauen, die ihrerseits
aus HTR-Daten besteht.
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Trotz insgesamt noch relativ geringer Mengen GT wurden durch
das HTR-Projekt innerhalb kurzer Zeit bereits gute Texterken-
nungsergebnisse erzielt: So konnte in ersten Testdurchläufen auf

einer anspruchsvollen Bastarden-Handschrift des 15. Jh.s11 mit
etwa 1.500 Zeilen GT eine Zeichenfehlerrate von etwas mehr
als 3% erreicht werden. Auf einer Gotischen Buchschrift des

13. Jh.s12 wurde mit nur knapp 600 Zeilen sogar eine Fehlerrate
von ca. 2% erreicht. Durch die im nächsten Arbeitsschritt ange-
strebte Erweiterung der Trainingsmenge und weitere Ausdifferen-
zierung des Trainingsmodells sind werkspezifische Transkripti-
onsmodelle in Reichweite gelangt, mit denen relativ schnell auch
umfängliche Handschriften bzw. Handschriftencorpora erschließ-
bar sind. Perspektivisch sollen auch die bisher erstellten Trai-

ningsdaten13 frei zur Verfügung gestellt werden (sofern dies die
jeweiligen Bildrechte zulassen). Veröffentlicht werden darüber
hinaus die derzeit entstehenden gemischten HTR Modelle, die so-
wohl externen NutzerInnen für eine out-of-the-box Anwendung
zur Verfügung stehen als auch die Grundlage weiterer Trainings-
prozesse darstellen können. Aus dem Würzburger HTR-Projekt
gehen damit drei mögliche Anwendungsfälle hervor, die im Fol-
genden skizziert werden.

Anwendungsfälle

HTR-generierte Texte als Vorstufe für Editions-
projekte

Den gewissermaßen klassischen Anwendungsfall von
(HTR-)Transkriptionen in der älteren deutschen Literaturwissen-
schaft stellt die zeichengenaue Umschrift als Vorstufe für (di-
gitale) Editionsprojekte dar. Diplomatische Volltranskriptionen
werden hier z.B. als Grundlage für stemmatologische Analysen

verwendet,14 auf denen die Auswahl des Editionstextes fußt. Sie
bilden den Ausgangspunkt für normalisierte Textstufen und ste-
hen v.a. in den neueren digitalen Editionen gleichberechtigt neben

dem normalisierten Lesetext.15 Die diplomatischen Texte erwei-

tern in Hybrideditionen den printbasierten Editionstext16 oder er-
gänzen durch die Darstellung von Text-Bild-Beziehungen die tra-

ditionellen Editionen17 etc. Damit kommt den Transkriptionen der
mhd. Hss. in der Editionsphilologie ein erheblicher Stellenwert zu.

Das Würzburger Projekt OCR4all soll hierfür die Datengrund-
lage für weitere Korrektur- und Bearbeitungsschritte liefern. Um
hierbei die Effizienz zu maximieren, wird bei der GT Erstel-
lung iterativ vorgegangen: Nach der initialen Erkennung eini-
ger weniger Seiten mit einem gemischten Grundmodell erfolgt
die manuelle Nachkorrektur, die zunächst noch vergleichsweise
zeitaufwendig ist (je höher die Fehlerrate, desto größer der Kor-
rekturaufwand). Die so gewonnene werkspezifische GT wird im
Anschluss für das Training eines ersten werksspezifischen Mo-
dells eingesetzt. Dieses wiederum wird anschließend auf weitere
Seiten angewendet und das, im Normalfall bereits deutlich bes-
sere, Ergebnis erneut korrigiert. Dieser Vorgang wird iterativ wie-
derholt, bis entweder die gesamte Handschrift manuell nachkorri-
giert wurde oder ein ausreichend gutes Modell vorliegt, mit dem
die übrigens Seiten erkannt werden können. Die Anzahl der be-
schriebenen Trainings- und Korrekturiterationen sowie der mit
ihnen verbundene zeitliche Aufwand hängen stark vom zugrun-
deliegenden Material und den eigenen/projektspezifischen Qua-
litätsansprüchen ab. Der oben erwähnte Anwendungsfall einer
Gotischen Buchhandschrift deutet einen für OCR/HTR-Modelle

typischen Verlauf an: Die initiale Zeichenfehlerrate des gemisch-
ten Grundmodells (11%), in dem die zu erfassende Hs. nicht ent-
halten war, ließ sich in einem werkspezifischen Modell durch die
Korrektur und das Training von lediglich drei Seiten (72 Zeilen)
bereits auf 3,6% zu reduzieren. In weiteren Iterationen folgten un-
ter Verwendung von sechs, zwölf und 24 Seiten Verbesserungen
auf 3,1%, 2,6% und schließlich 2,1%.

Mit diesem Verfahren lässt sich der Zeitaufwand für die Herstel-
lung der Volltranskription einer Hs. erheblich reduzieren. Hier-
durch sind nun Editionsprojekte möglich, die auch bei umfängli-
cher Überlieferungssituation alle Textzeugen transkribieren und
in einer Datenbank zur Verfügung stellen können. Daraus resul-
tiert aber das Folgeproblem, dass große Datenmengen entstehen,
die ihrerseits von den HerausgeberInnen systematisiert werden
müssen. Für diesen Normalfall mhd./frnhd.Texte (mehrere Hss.
mit divergenter Überlieferungssituation) soll daher bereits nach
der HTR-Transkription mit dem oben beschriebenen kombinier-
ten Filtersystem (LevD und WMD) eine Darstellung der Über-
lieferungsstruktur geboten werden. Alle Varianten innerhalb der
Überlieferung können so systematisch identifiziert und klassifi-
ziert werden. Diese mathematisch nachvollziehbaren Klassifizie-
rungen können wiederum bei der Beschreibung der Editionsricht-
linien als (für die NutzerInnen der Edition überprüfbare) Kriterien
angegeben werden. Hierdurch lässt sich, je nach gewünschter Edi-
tionsform, beispielsweise die gewählte Leithandschrift begründen
und der Anmerkungsapparat erstellen etc. Damit ist das Filtersys-
tem also bereits beim Vorgang der Texterstellung nutzbar. Natür-
lich kann auch das für die KJ erstellte Filtersystem selbst für eine
digitale Edition übernommen werden.

HTR-Texte als „neuer Texttyp“

Alle in die „Datenbank nicht normalisiertes Mittelhochdeutsch“
aufgenommenen HTR-Transkriptionen sollen frei zur Verfügung
gestellt werden. Die Transkriptionen sind hierbei zeilengenau mit
den Digitalfaksimile der jeweiligen Hss. verzahnt. Zudem können
über OCR4all ständig neue, von spezifischen Fragestellungen ab-
hängige Corpora generiert werden. Damit gelangt ein neuer Text-
typ in den altgermanistischen wissenschaftlichen Diskurs. Dieser
weist auf der einen Seite eine höhere Fehlerquote auf als umfäng-
lich (händisch) korrigierte Editionstexte. Auf der anderen Seite
bietet er aber (anders als die meisten herkömmlichen Editionen)
einen unmittelbaren Zugriff auf die historischen Handschriften
und kann so die Grundlage der Erschließung und der Durchsuch-
barkeit mhd./frnhd. Hss. darstellen. HTR-Transkriptionen können
daher als Schlüssel zur mittelalterlichen Hs. genutzt werden. Das
ist in den Fällen besonders relevant, in denen keine vollständig
adäquate Editionssituation vorliegt bzw. nicht alle Textzeugen in
bereits bestehende Editionen eingegangen sind. Bei Fragestellun-
gen, die durch normalisierte Editionen erschwert werden, kön-
nen HTR-Transkriptionen zudem als Ergänzung der bestehenden
Texteditionen herangezogen werden. Sie nehmen damit generell
eine Mittelstellung zwischen der Edition und dem (Digital-)Faksi-
mile ein. Im Vergleich mit der durch Normalisierungen und Kon-
jekturen geprägten Editionspraxis der älteren deutschen Litera-
turwissenschaft kann beispielsweise auch die Frage aufgeworfen
werden, welche Rolle die HerausgeberInnen mhd. Texte eigent-
lich für unsere moderne Wahrnehmung der Texte und des histo-
rischen Sprachstands spielen etc. HTR-Transkriptionen gewähren
so einen Blick in die historische Situierung mhd. Texte, der weit
über den traditionellen Zugang des kritischen Anmerkungsappa-
rats hinausgeht.
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Weitere Anwendungsgebiete von HTR-Tran-
skriptionen und Levenshtein- bzw. WMD-Filtern

Das mit dem Editionsprojekt der KJ verzahnte Würzburger
HTR-Projekt soll in drei Anwendungsbereichen Ergebnisse gene-
rieren, die für potentielle Folgeprojekte über den Standort Würz-
burg hinaus frei zur Verfügung gestellt werden: 1. Das gemischte
HTR-Grundmodell kann als Grundlage für weitere werkspezifi-
sche Erkennungsmodelle verwendet werden, wodurch sich der
Transkriptionsaufwand in entsprechenden (externen) Folgepro-
jekten erheblich reduziert. Hierdurch werden jenseits von Editi-
onsprojekten Fragestellungen ermöglicht, die auf Grundlage der
momentan zur Verfügung stehenden Textdaten gar nicht oder nur
mit erheblichem Aufwand beantwortet werden könnten (s. u.).
Gleichzeitig lässt sich das Grundmodell mit jedem Folgeprojekt
(und einer entsprechenden Erweiterung der GT) weiter ausdiffe-
renzieren. 2. Als Folge der GT-Erstellung wächst auch die “Da-
tenbank nicht normalisiertes Mittelhochdeutsch” kontinuierlich
an. Die entstehenden Daten können einerseits einschlägigen Da-
tenbanken wie der “Mittelhochdeutsche Begriffsdatenbank” zur
Verfügung gestellt werden. Andererseits besteht beispielsweise
für corpusanalytische Fragestellungen freier Zugriff auf alle er-
fassten Texte, die dementsprechend zur Nachnutzung zur Verfü-
gung stehen. 3. Das auf der “Datenbank nicht normalisiertes Mit-
telhochdeutsch” basierende WMD- und LevD-Filtersystem kann
für diverse weitere Fragestellungen angewendet werden (z. B. für
diverse Fassungsvergleiche; automatisch erstellbare, auf WMD-
Distanzen basierende Textsynopsen o. ä.). Daher werden das
HTR-Grundmodell, die “Datenbank nicht normalisiertes Mittel-
hochdeutsch” und die WMD-/LevD-Daten als Open Source Da-
tenbank zur Verfügung gestellt. Aus diesen drei Anwendungs-
bereichen folgen weitere mögliche Fragestellungen, die auf dem
HTR-Projekt bzw. WMD-/LevD-Projekt fußen. Diese können im
Folgenden nur knapp skizziert werden:

1. Die meisten überlieferungsgeschichtlichen Fragestellungen
benötigen mehr Datenmaterial, als ein herkömmlicher Lesetext
mit Anmerkungsapparat zur Verfügung stellt. Für alle corpusana-
lytischen Zugänge, die nicht auf die Edition der Corpustexte zie-
len, ist es zentral, mit möglichst wenig Arbeitsaufwand spezifi-
sche Untersuchungscorpora aufbauen zu können. Das ist mit dem
HTR-Grundmodell möglich. 2. Durch die Erschließung der mit-
telalterlichen Hss. sind neue sprachgeschichtliche Erkenntnisse
zu erwarten, da mit der “Datenbank nicht normalisiertes Mittel-
hochdeutsch” deutlich mehr nicht normalisiertes Datenmaterial
zur Verfügung gestellt werden kann. Die WMDs lassen hierbei
beispielsweise neue Perspektiven auf die Semantik historischer
Sprachstufen zu. 3. Stilometrische Analysen können durch diese
Datenbank quantitativ ausgeweitet und mit den WMDs kombi-

niert werden.18 4. Phraseologische Querschnitte innerhalb eines

Untersuchungscorpus‘ erscheinen durch die WMDs möglich.19 5.
Überkommene stemmatologische Setzungen sind durch breit an-
gelegte, von HTR-Modellen gestützte Levenshtein- und WMD-

Analysen überprüfbar.20 6. LevD und WMDs sind für neue Fas-

sungsdefinitionen anwendbar etc.21

Bereits diese kursorischen Überlegungen machen deutlich, wie
gewinnbringend digitale Methoden, Textkorpora und Editionen
besonders für vormoderne Texte nutzbar gemacht werden kön-
nen. Die interdisziplinäre Zusammenarbeit zwischen den philo-
logischen Disziplinen und den Digital Humanities dürfte hierbei
das Potential haben, neue Fragen hervorzubringen und gleichzei-
tig traditionelle Fragen der Mediävistik neu zu beantworten.

Fußnoten

1.     Vgl. Kahle et al. 2017.
2.     Vgl. z. B. die DFG-Förderinitiative OCR-D. URL: https://
ocr-d.de.
3.      Vgl. das digitale Editionsprojekt Narragonien digital. URL: 
http://www.narragonien-digital.de.
4.      Vgl. Reul et al. 2019 und http://ocr4all.de.
5.      Vgl. Kusner et al. 2015.
6.      Vgl. Dimpel 2017.
7.      Vgl. Mikolov et al. 2017; Bojanowski et al. 2017.
8.      Vgl. Hung et al. 2016.
9.      Verwendet wurde der Datensatz der Mittelhochdeutschen 
Begriffsdatenbank, vgl. http://www.mhdbdb.sbg.ac.at/. 
10. Vgl. Kragl 2015.
11. Vgl. Thomasin von Zerklaere, Der Welsche Gast, 
München, Bayerische Staatsbibliothek, Cgm 571 (3. Viertel 15. 
Jh.), vgl. https://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/bsb_cgm571.
12. Vgl. Priester Wernher, Driu liet von der maget, Krakau, 
Bibl. Jagiellonska, Berol. mgo 109 (1. Viertel 13. Jh.), vgl. 
https://jb-c.bj.uj.edu.pl/dlibra/doccontent?id=159362.
13. Entspricht den mit OCR4all erstellten Rohdaten für jede 
Seite, bestehend aus dem Scan und der zugehörigen XML-Da-tei, 
die umfassende Informationen über die Seite enthalten kann, 
mindestens aber die Koordinaten und die korrekte Transkription 
einer jeden Zeile. Durch die Verwendung des etablierten Stan-
dard Formats PAGE wird eine problemlose und umfangreiche 
Nachnutzung durch eine Vielzahl von OCR/HTR Programmen 
sichergestellt.
14. Vgl. Stolz 2006.
15. Vgl. das Editionsprojekt Lyrik des deutschen Mittelalters. 
Digitale Edition. URL: http://www.ldm-digital.de/.
16. Vgl. das digitale Parzival-Projekt der Universität Bern. 
URL: http://www.parzival.unibe.ch/.
17. Vgl. das Projekt Welscher Gast digital. URL: https://
digi.u-b.uni-heidelberg.de/wgd/.
18. Vgl. Krautter 2018.
19. Vgl. grundlegend Friedrich 2006.
20. Vgl. exemplarisch zur KJ Fromm 1971.
21. Vgl. Schiewer 2005. 
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Kontext

Editionen leisten einen wichtigen Beitrag zur geistes- und kul-
turwissenschaftlichen „Erinnerungsarbeit“ (vgl. Albrecht et al.
2006) und sind als erschließende Wiedergabe historischer Doku-
mente unter einem digitalen Paradigma zunehmend auch für die
„Kulturen des digitalen Gedächtnisses“ von entscheidender Be-
deutung. Doch obwohl digitale Ansätze in den historisch arbei-
tenden Fächern mittlerweile durchaus verbreitet sind, sprechen
neuere Bestandsaufnahmen von längst noch nicht ausgeschöpf-
ten Potenzialen: Zum einen seien digitale Editionen oft weiterhin
am klassischen Medium Buch orientiert und bestrebt, traditionelle
Ansätze zu übertragen ohne neue Fragerichtungen zu entwickeln,
sodass nicht selten eher von „digitalisierten Editionen“ gespro-
chen und die unzureichende Kommunikationsstruktur zwischen
Informations- und Kulturwissenschaften kritisiert wird (vgl. Sahle
2017a). Zum anderen fehlen bisher etablierte Standards für die
fachspezifische Identifikation und Klassifikation von Datenbe-
ständen, auf deren Basis ein projektübergreifender Datenpool ent-
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stehen könnte. Eine solche gemeinsame Semantik, so wird vermu-
tet, lasse sich nur durch tatsächliche Nutzung, Überprüfung und
Verfeinerung der Daten in konkreten Projekten etablieren, die ei-
nen klaren open data-Ansatz verfolgen und damit einen automa-
tisierten Datenaustausch allererst ermöglichen (vgl. Zahnd 2020).

Die Bibliothek der Neologie (BdN) ist ein von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (DFG) gefördertes Langzeitpro-
jekt, welches das Ziel verfolgt, ausgewählte Texte der Neologie
als zentraler Richtung der deutschen Theologie des 18. Jahrhun-
derts in kritischer Hybridedition für die interdisziplinäre For-
schung bereitzustellen. Es handelt sich um eine Kooperation
des Seminars für Kirchengeschichte II (Leitung: Prof. Dr. Al-
brecht Beutel) an der Evangelisch-Theologischen Fakultät der
Westfälischen Wilhelms-Universität Münster sowie der Abteilung
Forschung und Entwicklung der Niedersächsischen Staats- und

Universitätsbibliothek Göttingen (Leitung: Dr. Jan Brase).1 Der
Beitrag befasst sich mit der Erschließung theologischer Editions-
daten im Rahmen des Projekts und zeigt exemplarisch auf, wie
mithilfe von X-Technologien neue Blickwinkel auf kulturwissen-
schaftliche und speziell theologiehistorische Fragen eröffnet wer-
den können.

Analyse

Das 18. Jahrhundert markiert in der Geschichte der Bibel-
wissenschaften eine folgenreiche Umbruchphase: Indem sich
die neologische Schriftauslegung von kirchlich-dogmatischen
Voraussetzungen emanzipierte und den Durchbruch zur histo-
risch-kritischen Exegese vollzog, schuf sie die Grundlagen für
eine aufgeklärte, neuzeitfähige Religionswissenschaft. In den
zahlreichen Bibelreferenzen der im Rahmen der  Bibliothek
der Neologie edierten Quellenschriften manifestiert sich diese
Entwicklung in anschaulicher Weise. Die Referenzen werden
bei der Erstellung der digitalen Edition mithilfe des Datenmo-
dells der Text Encoding Initiative (TEI) vollständig erschlos-
sen und in ein maschinenlesbares Format (mittels Elementen
tei:bibl und tei:citedRange und entsprechenden Attributwerten,

z.B. from="Joh:1:1" und to="Joh:1:18") überführt.2 Die Printedi-
tion transformiert diese Kodierung nicht zuletzt in ein ausführli-
ches Register der einzelnen, in den Quellenschriften angeführten
Bibelverse. Damit ist allerdings das Potenzial der Auszeichnung
von teilweise mehreren tausend Bibelstellen bei weitem noch
nicht ausgeschöpft. Der hier verfolgte Ansatz schafft erweiterte
Analysemöglichkeiten, indem die Bibelstellenauszeichnung sys-
tematisch mithilfe verschiedener XQuery-Module ausgewertet
wird. Für die Verwendung von XQuery (etwa anstelle der Kon-
versionssprache XSLT) spricht dabei neben der Zugänglichkeit
(vgl. Anderson / Wicentowski 2020) auch die interne Projektin-
frastruktur, auf die bei der Entwicklung zurückgegriffen wurde.

Im Projekt werden die TEI-kodierten Editionsdaten zunächst
über eine Typeswitch-Transformation in ein einheitliches Zwi-
schenformat konvertiert, um als solches in verschiedenen Anwen-
dungen (s. unten 2.1 bis 2.3) weiterverarbeitet werden zu können.
Über ein GitHub Repository arbeiten Fach- und Informationswis-

senschaftlerInnen kollaborativ an diesen Anwendungen.3 Die di-
gitale Edition der Anleitung zum Studium der populären Dogmatik

(1779, 41789) aus der Feder des Jenaer Theologen Johann Jakob
Griesbach (1745–1812) verzeichnet etwa 2.500 Bibelreferenzen
(vgl. Griesbach 2019) und dient im Folgenden als Beispiel.

Verweishäufigkeiten und Verwendungskontexte
von biblischen Sinneinheiten

Bei der texthermeneutischen Analyse von Quellenschriften mit
einer großen Zahl von Bibelstellenverweisen sind Theologiehis-
torikerinnen und -historiker mit schwierigen Selektions- und Prio-
risierungsfragen konfrontiert: Beispielsweise ist nicht unmittelbar
ersichtlich, welche Bibelstellen für die Argumentation des Autors
wichtig und daher vertiefend zu betrachten sind. Das Bibelstellen-
register der Printausgabe bietet hier einen wichtigen Überblick,
geht aber über die Kapitel- und Versstrukturen einschlägiger Bi-
belausgaben nicht hinaus und lässt die dynamischen Gliederungs-
und Sortierungsmöglichkeiten der XML/TEI-Daten weitgehend
unberücksichtigt.

Im Rahmen einer weiterführenden Analyse von Bibelreferen-
zen werden daher in einer externen Bibel-XML-Repräsentation
bestimmte exegetisch konsensfähige Sinneinheiten (z.B. „Johan-

nesprolog“ = Joh 1,1–18) festgelegt.4 Über verschiedene XQuery-
Funktionen werden diese Sinneinheiten in einem zweiten Schritt
auf Entsprechungshäufigkeiten im Editionsdokument überprüft
(Treffer wären im genannten Beispiel etwa @n="Joh:1:1",
@from="Joh:1:1" @to="Joh:1:3" oder @n="Joh:1:17"). Wendet
man diese Abfrage auf sämtliche, im Rahmen der alt- und neu-
testamentlichen Exegese eingeteilten Sinneinheiten an, so entsteht
eine Häufigkeitenstatistik, die es erlaubt, bestimmte biblische
Schlüsseltexte (man könnte auch sagen: quantitative „Lieblings-
texte“ der Autoren) zu identifizieren, deren Funktion für die Quel-
lenschrift nun textanalytisch näher untersucht werden kann.

Abb. 1: Häufigkeiten zentraler Sinneinheiten bei verschiedenen Autoren (Aus-
schnitt)

Damit bewegt sich die Anwendung im Bereich derjenigen
quantitativen Analysemethoden, die in qualitative Anschlussun-
tersuchungen übergehen (vgl. Jannidis 2010) und daher auch
die kritisch-hermeneutische Interpretation keineswegs ausblen-
den, sondern allererst anregen (vgl. Wettlaufer 2016). So ist in
methodischer Hinsicht der Kurzschluss zu vermeiden, den statis-
tisch ermittelten Schlüsseltexten unmittelbar auch eine qualita-
tive Schlüsselrolle zuzuschreiben – vielmehr ermöglichen sie auf-
grund ihrer sichergestellten Häufigkeit und Anwendungsbreite im
Rahmen des analysierten Textes neue, sinnvolle Erschließungs-
zugänge, die sich bei der Beschränkung auf Einzelverse nicht
zwangsläufig ergeben würden: Im Falle der theologiegeschichtli-
chen Untersuchung und Einordnung etwa der o.g. Anleitung von
Johann Jakob Griesbach lässt sich beispielsweise das argumen-
tative Begründungsgewicht des Johannesevangeliums und insbe-
sondere des tiefgründigen, für die Logoschristologie zentralen
Prologs belastbar einholen. Auf der Grundlage dieser Erkennt-
nisse könnten zudem die auslegungsgeschichtlichen und textkri-
tischen Voraussetzungen des theologischen Systems näher un-
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tersucht werden: Sie sind für die Gesamtheit mehrerer tausend
Belegstellen (sog. dicta probantia) kaum angemessen und um-
fassend zu berücksichtigen – sehr wohl aber auf der Basis einer
methodisch kontrollierten Identifikation argumentationsrelevan-
ter Bibeltexte, auf die der hier dargestellte Ansatz zielt.

Neben den Häufigkeiten besteht eine sinnvolle Modifikation in
der Abfrage, in wievielen verschiedenen Kapiteln ( tei:div mit
@type = "section" oder "chapter") oder Paragraphen ( tei:p) be-
stimmte Sinneinheiten vorkommen und in welchen. Auf diese
Weise lassen sich weiterführende Forschungsfragen formulieren:
Wo werden die Schlüsseltexte in ihrem Wortlaut, ihrer Intention,
ihrer Sprache oder ihrer Entstehungssituation aufgegriffen und
welche theologische Funktion haben sie an den jeweiligen Stel-
len? Darüber hinaus lässt sich für das Gesamtkorpus der im Rah-
men der Bibliothek der Neologie edierten Quellenschriften eine
Häufigkeitsmatrix (vgl. Schöch 2017) der am meisten referenzier-
ten biblischen Sinneinheiten erstellen, mit der sich textübergrei-
fende Erkenntnisse gewinnen lassen. Auf diese Weise rückt der
Ansatz in die Nähe bestehender Umgangsformen mit größeren
digitalen Beständen, die bereits unter Schlagworten wie „distant
reading“ (vgl. Moretti 2007) oder „cultural analytics“ (vgl. Piper
2016) diskutiert werden.

Bibelstellendichte und relative Häufigkeiten

Für einige theologiegeschichtliche Fragestellungen sind auch
relative Verweishäufigkeiten im Sinne einer Bibelstellendichte
und ihre Entwicklung im Argumentationsverlauf der Quellen-
schrift von Interesse: In welchem Kapitel oder Abschnitt bedient
sich der Autor einer vergleichsweise hohen Anzahl von Beleg-
stellen – in welchem bleiben sie möglicherweise nahezu aus?
Während sich eine solche Bibelstellendichte anhand der Printe-
dition nur sehr mühsam und ungenau ermitteln lässt, ermöglicht
die XML-Auszeichnung eine präzise Abfrage der Bibelstellenan-
zahl in Abhängigkeit von den entsprechenden Druckseiten-, Ab-
schnitts- oder Wortanzahlen. Innerhalb der kirchenhistorischen
Forschung gibt es bereits analoge Ansätze in dieser Richtung (vgl.
etwa Beutel 2007), die im Rahmen von digitalen Editionen wei-
terzuentwickeln sind. Stellt man – beispielsweise über die Open-
Source-Datenvisualisierung Chart.js – die Referenzhäufigkeiten
im Verlauf der Textstruktur dar, so ergibt sich das kirchen- und
theologiegeschichtlich aufschlussreiche Bild eines „Bibelstellen-
spannungsbogens“.

Abb. 2: Häufigkeiten von Bibelreferenzen im Verlauf der Hauptkapitel bei
Griesbach

Obwohl die Frequenz der dicta probantia in der Anleitung für
ihre Entstehungszeit angesichts der mittlerweile etablierten Bi-
belkritik noch relativ hoch ist, lassen sich hier signifikante Tief-
punkte ausfindig machen, d.h. bestimmte Paragraphen, in denen
Griesbach zu erfahrungsbezogener, philosophischer oder religi-
onspädagogischer Argumentation übergeht: Insbesondere seine
Abschnitte zur Glückseligkeit, zur Trinität und zur moralischen
Natur und Freiheit des Menschen kommen über weite Strecken
ohne biblische Begründung aus. Sofern die Ergebnisse nicht für
sich stehengelassen, sondern kritisch-hermeneutisch interpretiert
werden, lässt sich beispielsweise die nicht ganz leichte Einord-
nung der Theologie Griesbachs zwischen supranaturalistischer Bi-
beldogmatik und anthropologisch fundierter Populartheologie er-
heblich präzisieren.

Ein charakteristischer Vorzug der digitalen Abfrage besteht
darin, dass die Analyse nicht bei Einzelautoren stehen bleiben
muss, sondern gezielte Vergleichsmöglichkeiten bietet: So lässt
sich die Hypothese formulieren und überprüfen, dass etwa das mit
der Anleitung verglichene System der reinen Philosophie (1778,
41794; erscheint als BdN VIII) des progressiveren Neologen Gott-
hilf Samuel Steinbart (1738–1809) einen ganz anderen Bibelstel-
lenspannungsbogen aufweist. Aber auch das im Editionsprozess

befindliche Wörterbuch des Neuen Testaments (1772, 61805; er-
scheint als BdN IX) von Wilhelm Abraham Teller (1734–1804)
lässt sich aufgrund seines deutlich größeren Umfangs und der bi-
blisch-theologischen Ausrichtung mit Gewinn auf die Bibelstel-
lendichte einzelner Lemmata befragen, die sich im Laufe der mehr
als dreißigjährigen Textentwicklung erheblich verändert haben

dürfte.5

Bibelstellen und Textvarianz

Ein Alleinstellungsmerkmal der Bibliothek der Neologie als di-
gitaler Edition ist schließlich der umfangreiche Variantenappa-
rat. So wird im Projekt danach gefragt, wie die Bibelstellenaus-
zeichnung mit dem ebenfalls in TEI kodierten Critical Apparatus
korrespondiert, der in diesem Fall aufgrund der internen Varianz
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der ausgewählten Quellenschriften eine hohe Komplexität auf-

weist.6 Dabei sind orthographische Textvarianten und Korrektu-
ren von echten Ersetzungen, Hinzufügungen oder Löschungen
zu unterscheiden, um festzustellen, wie sich die Bibelargumen-
tation im Laufe der edierten Auflagen entwickelt und ob dabei
gegebenenfalls textkritische oder exegetische Weichenstellungen
im Hintergrund stehen. Das entsprechende XQuery-Modul und
die Darstellung seines Outputs in einer dynamischen Gesamtüber-
sicht beschleunigt deutlich den Erkenntnisprozess im Vergleich
zur Komplettsichtung des teilweise sehr umfangreichen kritischen
Apparats und erlaubt Rückschlüsse auf bestimmte Modifikations-
entscheidungen, die der Autor im Verlauf der Textgenese vorge-
nommen hat.

Abb. 3: Modifikationen von Bibelreferenzen bei Griesbach (ausschnitthafte
Nachbildung des mittels XQuery erstellten „textkritischen Bibelstellenregisters“)

So wird beispielsweise in der vierten Auflage von Griesbachs
Anleitung in § 135 der mit Joh 1,14 belegte Zusatz, dass Jesus es
zu Lebzeiten an Merkmalen seiner göttlichen Majestät nicht habe
fehlen lassen, entfernt und damit das theologische Verständnis
von dessen Menschlichkeit als ethischer Lehrer der Glückselig-
keit an dieser Stelle geringfügig modifiziert (vgl. Griesbach 2019,
139). In diesen und zahlreichen weiteren mikroskopischen Details
äußern sich theologiegeschichtliche Zentralfragestellungen, die in
den Möglichkeitsraum der Digital Humanities sinnvoll einzuho-
len sind (vgl. Anderson 2019).

Ausblick

Über die herkömmliche Registeranalyse im Rahmen kritischer
Editionen hinausgehend lassen sich mindestens drei Vorteile einer
digitalen Analyse von TEI-kodierten Bibelreferenzen plausibili-
sieren: So ermöglicht die eindeutige, maschinenlesbare Bibelstel-
lenauszeichnung eine umfassende Erschließung auf Datenebene
und damit die Identifikation spezifisch kirchenhistorischer Daten,
die zu den explizit markierten Desideraten der Digital Humanities
gehört und die sich nur in konkreten Projekten mit einem kla-
ren open data-Ansatz realisieren lässt (vgl. Zahnd 2020). Zwei-
tens bietet eine entsprechende Portaldarstellung im Rahmen der
digitalen Edition erkennbar übersichtlichere Präsentations- und
präzisere Auswertungsmöglichkeiten, die im Vergleich zu her-
kömmlichen Publikationsformaten mit differenzierten Analyseer-
gebnissen einhergehen. Der stärkste Vorzug eines digitalen Ab-
frageansatzes besteht jedoch drittens darin, dass er nicht auf die
Einzeledition beschränkt ist, sondern darüber hinaus auf weitere
historische Quellen mit entsprechender Bibelstellenerschließung
angewendet werden kann (Nachnutzbarkeit). Geht man davon aus,
dass die Anzahl digital erschlossener Quellentexte auch im Be-
reich der Kirchen- und Theologiegeschichte weiter steigt, dürfte
sich langfristig auch eine erhöhte Nachfrage hinsichtlich entspre-
chender Analyseverfahren ergeben, mit denen ein weiterführender
Beitrag zum vertieften Verständnis der neuzeitlichen Schriftaus-

legung und ihrer kulturgeschichtlichen Bedeutung geleistet wer-
den kann.

Unabhängig von seinem fachwissenschaftlichen Output soll der
vorgestellte Ansatz aber vor allem dem interdisziplinären Diskurs
zur engeren Vernetzung und Verzahnung von „D“ und „H“ die-
nen und neue Forschungsfragen ermöglichen, die gerade durch die
veränderten Informationsbedingungen und Publikationsmöglich-
keiten provoziert werden. Denn obwohl die Digital Humanities
mittlerweile ein hohes Maß an Professionalisierung erreicht ha-
ben, dokumentieren jüngere Bestandsaufnahmen noch immer eine
unzureichende Kommunikationsstruktur zwischen Informations-
technologie und Geisteswissenschaften (vgl. Sahle 2017b). Die
damit verbundenen, fachkulturellen und wissenschaftspolitischen
Problemstellungen sind dabei ebenso in den Blick zu nehmen wie
die spezifischen Potenziale langzeitgeförderter (Hybrid-)Editio-
nen: Solange das „Digitale“ auf ein anempfohlenes Hilfsmittel
oder die „Edition“ auf ein notwendiges Trägermedium reduziert
wird, dürften sich weiterführende Fragestellungen in Grenzen hal-
ten. Wo aber Digital Humanities auf der Schnittstelle zwischen
Geistes- und Informationswissenschaft gestärkt werden und etwas
Eigenes hervorbringen sollen, da sind auf der Ebene der forschen-
den sowie der fördernden Einrichtungen integrative Denkweisen
zu unterstützen.

Das in den letzten Jahren zu einem kulturwissenschaftlichen
Leitbegriff avancierte Gedächtnisparadigma (vgl. Radonic / Uhl
2016) dürfte sich nur dann als tragfähig erweisen, wenn es die-
ses Integrationsmoment abzubilden und somit gewissermaßen die
„Hemisphären“ des digitalen Gedächtnisses zu synchronisieren
imstande ist. Kulturen zeichnen sich schließlich – neben ihren
Techniken der Überlieferung, der Speicherung und des Erinnerns
(vgl. das CfP der Konferenz) – auch durch ihre handlungsleiten-
den Sinnstrukturen aus (vgl. Assmann 2005). In diesem Zusam-
menhang kann die Theologie, wie gezeigt wurde, einen Beitrag
leisten: Es wäre zu prüfen, ob nicht mit der Analyse TEI-kodier-
ter Bibelreferenzen im Rahmen digitaler Editionen ein bisher ver-
nachlässigtes, theologiehistoriographisches Bewährungsfeld der
Digital Humanities vorliegt, das künftig mehr Aufmerksamkeit
bekommen sollte.

Fußnoten

1. Die digitale Publikation erfolgt auf einem Onlineportal (
https://bdn-edition.de ) sowie im Langzeitarchiv TextGrid Re-
pository ( https://textgridrep.org [letzter Zugriff 25. November
2021]) unter der freien Lizenz CC BY-SA 3.0, während die aus
dem gleichen Datenbestand generierte Printausgabe (vgl. Nös-
selt 2019; Griesbach 2019; Bahrdt/Semler 2020) vom Tübinger
Wissenschaftsverlag Mohr Siebeck begleitet wird.
2. Vgl. TEI P5: Guidelines for Electronic Text Encoding and In-
terchange by the TEI Consortium. Originally edited by C. M.
Sperberg-McQueen and L. Burnard [...] Version 4.3.0. Last up-
dated on 31st August 2021 ( https://guidelines.tei-c.de [letzter
Zugriff 25. November 2021], „3.12.2.5 Scopes and Ranges in
Bibliographic Citations“) sowie die im Projektportal (s. Anm. 1)
dokumentierte Schemaanpassung.
3. Vgl. https://github.com/Bibliothek-der-Neologie/bdnBible so-
wie zur o.g. Print-Serialisierung: https://gitlab.gwdg.de/biblio-
thek-der-neologie/print [letzter Zugriff 25. November 2021].
4. Die externe XML-Repräsentation der Bibel dient als Referenz
für die Analyse der in den Editionsdaten vorkommenden Bibel-
verweise. Sie ist angelehnt an die Zefania XML Bible Markup
Language ( https://sourceforge.net/projects/zefania-sharp [letz-
ter Zugriff 25. November 2021]), wird allerdings projektspezi-
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fisch angepasst. – Bei den Sinneinheiten handelt es sich weniger
um nutzerabhängige Interpretationserzeugnisse als vielmehr um
naheliegende Sinnabschnitte, die aus den Handlungsverläufen
und Gliederungen der biblischen Texte recht eindeutig hervor-
gehen und auf diese Weise traditionell geworden sind. Dass das
Modul selbstverständlich auch andere Sinneinheiten ermöglicht,
die dann zu anderen Zwischenergebnissen führen, wird im Vor-
trag diskutiert. – Während die externe Bibel-XML vor allem in
dem unter 2.1 erläuterten Modul („Sinneinheiten") Verwendung
findet, dient das zu Beginn des Abschnitts genannte Zwischen-
format der Vereinheitlichung und Vereinfachung des unüber-
sichtlichen Editionsdatenbestands für die weitere Auswertung
und liegt als Vorstufe allen drei Modulen (2.1 bis 2.3) zugrunde.
5. Die in den Abschnitten 2.1 und 2.2 vorgestellten Module zie-
len insofern auf den Übergang von quantitativen Statistiken in 
kritisch-hermeneutische Textuntersuchungen, als damit in un-
übersichtlichen Editionsdaten zentrale biblische Sinneinheiten 
oder Abschnitte mit auffälliger Bibelstellendichte identifiziert 
werden können, die eine weitere inhaltliche Kontextualisierung 
und Analyse anregen. Dabei steht weniger ein Kategoriensys-
tem-orientiertes Vorgehen im Mittelpunkt, wie es Verfahren der 
qualitativen Inhaltsanalyse oder Mixed Methods (vgl. Kuckartz 
2014) nahelegen, als vielmehr eine datenbasierte Schaffung von 
Textzugängen, die durch traditionelle Verfahren so nicht erreicht 
würden. Für mögliche Weiterentwicklungen mit Blick auf quali-
tative Forschungsmethoden ist der Ansatz aber durchaus offen.
6. Vgl. das Kapitel „12 Critical Apparatus“ der TEI Guidelines 
(s. Anm. 2). Gemäß der projektspezifischen Schemaanpassung 
erfolgt die Unterscheidung der kritischen Apparate im tei:rdg 
über @wit mit Werten "#a", "#b", "#c" usw. (Textzeugen) sowie 
@type mit Werten "v" (variant), "pp" (paraphrase), 
"pt" (parenthesis) und "om" (omission). Mit dieser Klassifika-
tion lassen sich die textkritischen Phänomene der neologischen 
Schlüsseltexte im Rahmen der Hybridausgabe präzise beschrei-
ben, aber auch die entsprechenden Interdependenzen zwischen 
den zahlreichen Bibelverweisen und der Textgenese automati-
siert abfragen. 
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Kunsthistorische Erkenntnisprozesse werden über Ähnlich-
keitsbeschreibungen angetrieben: Bei Heinrich Wölfflin finden
diese in formanalytischer Perspektive statt, bei dem gleichzei-
tig tätigen Aby Warburg aus der Sicht des kulturwissenschaft-
lich forschenden Ikonologen. Beide gelten als Väter der moder-
nen Kunstgeschichte, die deren bis heute aktuellen methodischen
Zugriffe im Bereich von Form und Semantik grundgelegt ha-
ben. Wölfflin (1915) visualisiert Ähnlichkeiten und Differenzen
in seinen „Kunstgeschichtlichen Grundbegriffen“ auf einer Dop-
pelseite mit gegenüberliegenden Vergleichsbeispielen, kategori-
siert in fünf binären Gegensätzen. Warburg gestaltet seine zu Be-
rühmtheit avancierten Bilderatlastafeln in Gruppen mit loserer,
ähnlichkeitsnaher Verbindung, deren Qualität nicht immer leicht
zu erkennen ist (Warnke und Brink 2000; Ohrt et al. 2020). Ein
digitales Werkzeug, das ein umfangreiches, nicht über Kanoni-
sierungsprozesse vorselektiertes Bildmaterial nach unterschied-
lich gewichteten Ähnlichkeitskriterien zu filtern in der Lage ist,
scheint daher in hohem Maße erwünscht – gerade, weil elektro-
nische Bilddatenbanken inzwischen über große Mengen von Re-
produktionen verfügen.

Bisherigen Ansätzen fehlt es jedoch entweder an einer Feinab-
stimmung auf die kunsthistorische Domäne (Rossetto et al. 2016),
an flexiblen Suchabfragestrukturen, die sich den Bedürfnissen
der Nutzer:innen anpassen (Lang und Ommer 2018), oder an der
Möglichkeit, eigene Datensätze hochzuladen und zu verwalten

(Offert, Bell und Harlamov 2021). Mit iART1 wird der Versuch
unternommen, dieses Desiderat mithilfe einer offenen Web-Platt-
form zu schließen. Das Retrieval von Objekten erfolgt, wie im
Weiteren gezeigt wird, nicht nur mit durch Deep Learning gene-
rierte Schlagwörter, sondern auch unter Verwendung multimoda-
ler Embeddings, die eine Suche bspw. auf Grundlage detaillierter
Szenenbeschreibungen ermöglichen. Eine intuitive Benutzerober-
fläche unterstützt die Nutzer:innen bei der Definition von Abfra-
gen und der Untersuchung der Ergebnisse.

Infrastruktur

Das DFG-geförderte Projekt wurde von 2019 bis 2021 um-
gesetzt vom Lehrstuhl für Mittlere und Neuere Kunstgeschichte
der Ludwig-Maximilians-Universität München, der Forschungs-
gruppe „Visual Analytics“ der TIB Hannover und der Fachgruppe

„Intelligente Systeme und Maschinelles Lernen“ des Heinz Nix-
dorf Instituts der Universität Paderborn. Es ist geplant, dass die
TIB Hannover die entwickelte Plattform auch über die Projekt-
laufzeit hinaus als Infrastrukturdienst zur Verfügung gestellt und
somit dessen Nachhaltigkeit sichert. Weiterhin ist der Quellcode
für alle Komponenten frei verfügbar, so dass andere Forscher:in-

nen die Software nachnutzen und erweitern können.2

Die beschriebene Software läuft auf zwei Rechnern: Das erste
System ist mit einer Grafikkarte (GeForce GTX 1080 Ti) ausge-
stattet und dient der Indizierung der Daten und der Ähnlichkeitssu-
che neu hochgeladener Bilder. Weiterhin läuft auf diesem Rechner
eine Elasticsearch-Instanz. Das zweite System stellt die Webseite
bereit und speichert zu importierende Bilder.

Backend

Die Aufgabe des Backend besteht sowohl darin, Informatio-
nen über Datensätze und Nutzer:innen zu speichern, als auch mit-
hilfe einer API (Application Programming Interface) verschie-
dene Möglichkeiten des Retrieval zur Verfügung zu stellen. Um
die Anpassung an unterschiedliche Forschungsinteressen zu er-
leichtern, ist die Software modular aufgebaut. Daher sind die ein-
zelnen Indizierungsschritte in Plug-ins ausgelagert und die Benut-
zerverwaltung von der Suchinfrastruktur getrennt (Abb. 1). Alle

Modelle werden mit einem RedisAI-Inferenzserver3 beschleu-
nigt, um die für die Berechnung benötigten Ressourcen optimal
zu verwalten. Dieser Schritt erleichtert es, verschiedene Deep-
Learning-Modelle auf einer einzigen Grafikkarte laufen zu lassen
und ermöglicht den Einsatz von Backend-Systemen wie PyTorch
oder TensorFlow. Die Kommunikation zwischen Indexserver und
Frontend wird mithilfe eines auf Python basierenden Django-

Webservice umgesetzt.4 Dieser Service kümmert sich auch um die
Verwaltung der Nutzer:innen, von ihnen angelegte Lesezeichen
und hochgeladene Bildbestände.

Abb. 1: Architektur mit zugehöriger Datenbankstruktur und RedisAI-Inferenz-
server.

Plug-ins

Zumeist extrahieren Suchmaschinen eine einzige Repräsenta-
tion eines Bildes, die für alle Suchanfragen verwendet wird.
Kunsthistoriker:innen müssen Objekte jedoch unter verschiedens-
ten Gesichtspunkten finden, etwa in Hinblick auf Komposition
oder Farbe. Daher generiert iART eine Vielzahl von Merkmalen
pro Bild, die je nach Interesse der Forscher:innen gewichtet wer-
den können. Das zugrundeliegende System wurde flexibel ent-
wickelt, sodass es durch Plug-ins leicht erweitert werden kann:
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Die einzelnen Plug-ins wurden nach einer Schnittstellendefinition
für den jeweiligen Erweiterungstyp in einer eigenen Klasse im-
plementiert, die zur Laufzeit geladen wird. So kann das Frame-
work durch Anlegen einer einzigen Datei und Aktualisieren ei-
ner Konfigurationsdatei erweitert werden. Dies gilt insbesondere
für die Merkmalsextraktion, die Klassifikation von Bildinhalten,
das Ranking der Ergebnisse und verschiedene Nachbearbeitungs-
schritte, die der Visualisierung und dem Clustering dienen. Die
Pipeline ist in Abb. 2 dargestellt. Folgende Plug-ins sind u. a. im-
plementiert:

1. iMet. Das Metropolitan Museum of Art stellt im seit 2019
auf Kaggle stattfindenden iMet-Wettbewerb einen Teil seines
Bestands für das Training von Bildklassifikatoren zur Ver-

fügung. 5 Dabei sind die 142.119 Bilder des Datensatzes mit
3.474 Tags, etwa aus den Bereichen Region, Kultur und Me-
dium, annotiert. Ein ResNet-Ansatz (He et al. 2016) wird ver-
wendet, um die Schlagwörter vorherzusagen. Dabei erreicht
das Modell einen F 2-Score von 73,6 Prozent auf einem 20-
Prozent-Subsample des Datensatzes. Die Metrik wurde für
den iMet-Wettbewerb festgelegt und berechnet sich aus der
Anzahl der gefundenen Bilder in Relation zu deren richtiger
Klassenzuordnung.

2. Painter by Numbers. Der ebenso im Rahmen eines Kag-
gle-Wettbewerbs erstellte Painter-by-Numbers-Datensatz um-
fasst 80.000 kunstwissenschaftlich relevante Trainingsbilder
aus WikiArt, die u. a. mit Genre- und Stilzuschreibungen ver-

sehen sind. 6 Das Modell für dieses Plug-in besteht aus einer
ResNet-Architektur, die 43 Genre- und 142 Stilkategorien
vorhersagt und dabei eine Genauigkeit von 63,8 bzw. 40,7
Prozent auf einem 20-Prozent-Subsample des Datensatzes er-
reicht. Ein weiteres Plug-in mit derselben Architektur wird
genutzt, um Genre- und Stilmerkmale für die bildgesteuerte
Ähnlichkeitssuche zu extrahieren.

3. BYOL. BYOL (Bootstrap Your Own Latent; Grill et al.
2020) ist eine selbstüberwachte Lernmethode für neuronale
Netze, bei deren Verwendung keine Annotationen für Trai-
ningsbilder benötigt werden. Ziel während des Trainings war
es, dass sich zwei Ausschnitte desselben Bildes im Merk-
malsraum ähnlicher sein sollten als Ausschnitte anderer Bil-
der. Die in iART verwendete Version des Modells wurde auf
Bildern eines kunsthistorisch spezifischen Wikidata-Samples
trainiert.

4. CLIP. CLIP (Contrastive Language-Image Pre-training; Rad-
ford et al. 2021) beinhaltet Modelle für visuelle und textu-
elle Informationen, die mithilfe von mehreren Millionen Bild-
Text-Paaren trainiert wurden. Ziel des Trainings war es, dass
visuelle und textuelle Darstellung für ein Bild-Text-Paar im
Merkmalsraum möglichst nah beieinander liegen. Durch die
multimodale Ausrichtung wird das Modell in iART auf zwei
Weisen eingesetzt: Zum einen werden Suchanfragen mithilfe
des Textmodells in den Bildbereich überführt. Dadurch kön-
nen Nutzer:innen nicht nur nach extrahierten Tags oder Me-
tadaten suchen, sondern Bilder auch direkt beschreiben. Zum
anderen kann das Modell mit einem Zero-Shot-Ansatz tex-
tuelle Schlagwörter vorhersagen, ohne mit diesen trainiert
worden zu sein. Wir verwenden diesen Ansatz, um 21.484
Notationen des etablierten Dezimalklassifikationssystems
Iconclass (van de Waal 1973–85) zu generieren. Hierzu wer-
den textuelle Merkmale für alle den Notationen zugehörigen
Beschreibungen extrahiert und mit den visuellen Embeddings
der entsprechenden Bilder verglichen. Im System gespeichert

werden alle Labels, die über einem bestimmten Schwellen-
wert liegen.

Der Einfluss jedes Plug-ins kann mithilfe von Schiebereg-
lern präzise modifiziert werden, um Schwächen einzelner Mo-
delle auszugleichen: Ein generischer ImageNet-Merkmalsextrak-
tor wurde bspw. nur auf wenigen visuellen Konzepten trainiert,
sodass eher im Bildhintergrund situierte Phänomene unberück-
sichtigt bleiben. Konträr dazu berücksichtigt das CLIP-Modell
aufgrund der anderen Trainingsmethode wesentlich mehr Infor-
mationen des gesamten Bilds.

Abb. 2: Indizierungs- und Nachbearbeitungsschritte mit entsprechenden Plug-
ins.

Frontend

Die webbasierte Benutzeroberfläche von iART wurde mit Vu-

e.js7 erstellt und in JavaScript geschrieben. Sie integriert durch

das UI-Framework Vuetify8 bewusst Googles Material Design.
Diese Entscheidung hat zwei Gründe. Zum einen ist Google als
Suchstandard etabliert: Plattformen, die sich stark von Google
unterscheiden und nicht dessen Usability-Standards entsprechen,
sind im Nachteil; wie zuletzt wieder Kröber, Münster und Messe-
mer (2020) gezeigt haben. Zweitens soll der Zugang für Lai:innen
nicht unnötig erschwert werden; allein die nicht Metadaten-getrie-
bene Suche kann schließlich als zunächst gewöhnungsbedürftig
empfunden werden. Dementsprechend klassisch ist die Positio-
nierung der Einzelkomponenten in iART: Der altbekannte Such-
schlitz befindet sich oben in der Mitte, während erweiterte Ein-
stellmöglichkeiten in einem Banner darunter erscheinen (Abb. 3,
oben).

Verschiedene Objektansichten vereinfachen die Exploration der
Suchergebnisse. Standardmäßig wird ein Bildraster angezeigt,
über das bei Bedarf weitere Details, wie z. B. Metadaten des je-
weiligen Objekts, bereitgestellt werden. Die Ergebnisse können
jeweils auf- und absteigend nach Relevanz, Titel oder Entste-
hungszeitpunkt sortiert werden. Eine Clusterung visualisiert die
Objekte als Bilderkarussells vertikal nach Gruppen getrennt (Abb.
3, Mitte). Der zugrundeliegende Algorithmus ist entsprechend der
eigenen Forschungsinteressen konfigurierbar: Unterstützt wird
aktuell das partitionierende Verfahren k-means; in Zukunft im-
plementiert werden sowohl hierarchische als auch dichtebasierte
Ansätze, bspw. DBSCAN. Für fortgeschrittene Anwendungsfälle
ist es möglich, die Bilder mit der Dimensionsreduktionstechnik
UMAP (Uniform Manifold Approximation and Projection; McIn-
nes, Healy und Melville 2018) auf einer zweidimensionalen Lein-
wand anzuordnen, in der farbliche Markierungen die Gruppenzu-
gehörigkeiten der jeweiligen Objekte indizieren (Abb. 3, unten).
Durch den in SciPy implementierten Jonker-Volgenant-Algorith-
mus können die Bilder zudem überlappungsfrei in einem Raster
positioniert werden (Virtanen et al. 2020, Crouse 2016). Zoom-
und Filteroperationen, etwa ein interaktives Drag-Select zur Ge-
genüberstellung mehrerer Objekte, unterstützt iART mithilfe der

Bibliothek vis.js.9
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Abb. 3: Verschiedene Objektansichten zur Exploration der Suchergebnisse.
Standardbildraster (oben), nach Gruppen getrennte Bilderkarussells (Mitte), An-
ordnung auf einer zweidimensionalen Leinwand (unten).

Datensätze

iART integriert ein breites Spektrum offen lizenzierter Bil-
dinventare, das fortlaufend erweitert wird. Momentan bereitge-
stellt werden Daten aus fünf kunsthistorisch relevanten Quel-
len: des niederländischen Rijksmuseums (392.624 Objekte),
der Wikidata (347.448 Objekte), des virtuellen Münzkabinetts
KENOM (119.580 Objekte), der Social-Tagging-Plattform AR-
Tigo (54.411 Objekte; Becker et al. 2018) und des Museumspor-

tals Kulturerbe Niedersachsen (12.085 Objekte).10 Die Objekte
wurden entweder mittels Web Scraping oder über offiziell ver-
fügbare APIs extrahiert. Demnächst folgen u. a. Bestände des

Musée du Louvre und Victoria and Albert Museums.11 Zum
Metadaten-gestützten Retrieval offeriert iART im Frontend eine

facettierte Suche, die die Objekte nach von den jeweiligen Institu-
tionen vorgehaltenen Kategorien, z. B. Genre oder Medium, un-
scharf filtert (Abb. 4). Die Kategorien wurden manuell auf ein ge-
meinsames Schema überführt.

Um zu gewährleisten, dass selbst spezifische kunsthistorische
Forschungsanliegen flexibel adressiert werden können, ist der Im-
port von eigenen Datenbeständen für registrierte Nutzer:innen
möglich. Zum einen werden bspw. als CSV-Datei bereitgestellte
Metadaten für die facettierte Suche nutzbar gemacht, zum ande-
ren in einer ZIP-Datei gebündelte Bildinhalte mit den zuvor be-
schriebenen Plug-ins analysiert. Anschließend können Nutzer:in-
nen ihre hochgeladenen Sammlungen einzeln oder im Kontext
mit frei verfügbaren Inhalten untersuchen. Damit ist eine Deep-
Learning-gestützte Suche auch für Lai:innen praktikabel, die nicht

nur auf übliche Schnittstellen, wie Googles Cloud Vision API,12

zurückgreifen möchten.

Abb. 4: Beispiel für eine nach Medium facettierte Suche mit der Abfrage „Adam
and Eve“.

Use Cases

Die Vorteile von iART erschließen sich insbesondere bei Such-
anfragen, die aufgrund ihrer semantischen Komplexität bislang
nahezu unmöglich waren – oder nur in äußerst feingranular ver-
schlagworteten Systemen sinnvolle Ergebnisse bringen. Die text-
basierte Suche „Death of Marat“ gibt bspw. vier relevante Er-
gebnisgruppen zurück: erstens Jacques-Louis Davids „Der Tod
des Marat“ (1793) in verschiedenen Reproduktionen, dazu wei-
tere Beispiele für diese Ikonographie; zweitens Beispiele für Dar-
stellungen des toten Christus, auf den sich auch die Marat-Dar-
stellungen beziehen; drittens andere Figuren, denen der Arm in
ähnlicher Weise herabhängt wie dem David’schen „Marat“; und
viertens völlig andere Ikonographien, die formal – etwa in der An-
ordnung der gebogenen Linie vom Oberkörper des toten Marats
und seinem Arm – auf den David’schen „Marat“ bezogen werden

könnten (Abb. 5, oben).13 Wir sehen vor allem drei Anwendungs-
szenarien, die im Folgenden exemplarisch beschrieben werden:

1. Suche nach ähnlichen Ikonographien. Die Abfrage mit ei-
nem Bild von Leonardo da Vincis „Salvator Mundi“ (um
1500) führt zu einer Reihe von Salvator-Darstellungen, unter

die sich nur wenige andere Ikonographien mischen. 14 Dabei
werden vor allem auch Objekte gefunden, die anders – z. B.
in einer anderen Sprache – bezeichnet werden. Die vom Sys-
tem ermöglichte Clusterung mit k-means trägt zu einer weite-
ren Präzisierung der Ergebnismenge bei.
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2. Suche zur Rekontextualisierung. Eine Recherche auf Basis
von Vincent van Goghs „Die Kartoffelesser“ (1885) als Re-
ferenzbild weist auf spezifisch holländische bzw. nordeuro-
päische Darstellungen bäuerlicher Mahlzeiten und liefert eine
empirische Begründung für bekannte Vermutungen zur Ge-

schichte der Genreverteilung in der europäischen Malerei. 15

3. Suche im historischen Umkreis. Eine Query-by-Image-Su-
che mit Tizians „Jacopo de Strada“ (1567/68) resultiert in ei-
ner Reihe von Halbfigurenporträts, die häufig aus dem vene-
zianisch-norditalienischen Raum stammen (Abb. 5, unten).
16 Warum das so ist, lässt sich kaum eindeutig bestimmen:
Es könnte mit Gestaltungseigenheiten zusammenhängen,
dürfte letztendlich aber ein Beispiel für die Blackbox des
Deep Learning sein. Gerade hier erweist sich die facettierte
Suche mit ihrer Möglichkeit, die Objekte nach Medium ein-
zuschränken, als sinnvoller Filtermechanismus, bei dem die
Konzentration im norditalienischen Bereich am deutlichsten
zur Geltung kommt.

Abb. 5: Ergebnisse für eine Query-by-Text-Suche nach „Death of Marat“ (oben)
und eine Query-by-Image-Suche nach Tizians „Jacopo de Strada“ (unten).

Fazit

Die Anwendungsszenarien zeigen, dass iART als unterstützen-
des Werkzeug für die kunst- und kulturwissenschaftliche For-
schung dienen kann, indem es für eine Forschungsfrage interes-
sante Bildobjekte identifiziert, extrahiert und analysiert. Da das
System verschiedene Klassifizierungs-Plug-ins und Feature-Ex-
traktoren unterstützt, können Nutzer:innen es an ihre Bedürfnisse
anpassen. Auch die maschinell gesteuerte Suche sollte dabei prin-
zipiell als Anreiz zur weiteren Exploration verstanden werden und
nicht als Instrument, das per se perfekte Ergebnisse liefert. Ge-

rade durch zunächst „unsinnig“ oder offensichtlich „falsch“ er-
scheinende Resultate können sich durchaus näher zu begutach-
tende Forschungsperspektiven ergeben.
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Annotationen als etablierte Praxis
der DH

Die in den Sozialwissenschaften und der Computerlinguistik
schon lange etablierte Praxis der computergestützten und häu-
fig kollaborativen manuellen Annotation ist mittlerweile auch im
Zentrum der digitalen Geisteswissenschaften angekommen. Des-
halb möchten wir unsere Beobachtungen zu einem zentralen Punkt
teilen: dem Inter Annotator Agreement bzw. Inter Coder Agree-
ment. Wir betrachten dieses aus der Sicht der Computational Li-
terary Studies (CLS) anhand unseres Projekts „Evaluating Events

in Narrative Theory (EvENT)“1. In diesem annotieren wir Ereig-
nisse als kleinste Handlungseinheiten in Prosatexten und nutzen
die Annotationen, um die Erkennung der Ereignisse zu automa-

tisieren.2 Diese automatisierte Ereignisanalysen können anschlie-
ßend für korpusbasierte Untersuchungen zur Ereignishaftigkeit
oder generell zur Ereignisstruktur literarischer Texte genutzt wer-
den. Wie wir zeigen möchten, spielt das Inter Annotator Agree-
ment eine vielfältige Rolle in der Arbeit an und mit manuellen
Annotationen und sollte möglichst im Einklang mit der Praxis des
Erkenntnisgewinns in der Literaturwissenschaft genutzt und wei-
terentwickelt werden.

Zum Nutzen von Inter Annotator
Agreement-Messungen

Es gibt eine Vielzahl von Inter Annotator Agreement-Metri-
ken, die als Maß eingesetzt werden, um die Verlässlichkeit ma-
nuell erstellter Annotationen zu beurteilen, die zum Überprüfen
einer These oder zur Entwicklung und zum Testen computatio-
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neller Modelle genutzt werden (Artstein & Poesio 2008:556). Da
bei der Betrachtung des Inter Annotator Agreements von Men-
schen annotierte Daten – und damit deren Analysen bestimmter
Texte (oder anderer Artefakte) – miteinander verglichen werden,
ist dies auch literaturwissenschaftlich interessant. Der literatur-
wissenschaftliche Erkenntnisgewinn basiert nämlich, in Ermange-
lung objektiver Fakten, ganz wesentlich auf intersubjektiver Über-
einstimmung bzw. deren Abgleich.

Grundsätzlich lassen sich fünf Einsatzgebiete von Inter Anno-
tator Agreement-Messungen unterscheiden:

1.   Man kann mittels Inter Annotator Agreement-Messung fest-
stellen, wie hoch die Reliabilität einzelner Annotator*innen
ist. Dies wird etwa genutzt, wenn man aus Ressourcengrün-
den größtenteils nur eine:n Annotator:in die Texte annotieren
lässt und einschätzen möchte, ob diese:r die Annotationen in
der gewünschten Qualität anfertigt.

2.   Bei der Entwicklung von Guidelines können Inter Annotator
Agreement-Messungen a ls Heuristik zum Aufdecken nicht
übereinstimmender Annotationen genutzt werden, deren Er-
kenntnisse anschließend in die Überarbeitung des Annotati-
onsworkflows und insbesondere der Guidelines einfließen.

3.   Auch für eine Bewertung oder auch den Vergleich der Qua-
lität von Guidelines werden Inter Annotator Agreement-Ver-
fahren genutzt. Gute Guidelines sollten eine hohe Überein-
stimmung zwischen Annotationen ermöglichen. Dies ist in
Verfahren wichtig, in denen das annotierte Korpus zum Tes-
ten einer Hypothese konzipiert wird. Dort werden nämlich die
Guidelines nicht im Annotationsprozess überarbeitet, sondern
stehen mit Beginn der Annotation fest (vgl. dazu Artstein &
Poesio 2008 bzw. Krippendorff 2004).

4.   Desweiteren wird in Fällen, in denen Korpora – wie etwa
Referenzkorpora – zur Nachnutzung für weitere Forschung
aufgebaut werden, die Qualität bzw. Validität der Daten an
den Inter Annotator Agreement-Angaben gemessen.

5.   Schließlich können Inter Annotator Agreement-Werte auch
genutzt werden, um etwas über die annotierten Phänomene
bzw. deren Operationalisierbarkeit auszusagen. Bei einem
hohen Inter Annotator Agreement-Wert kann man von einer
geringen Komplexität der annotierten Phänomene bzw. ei-
ner guten Operationalisierbarkeit ihrer Bestimmung (in Form
der Guidelines) ausgehen. Das Inter Annotator Agreement
ist dann ein Maß, das zum einen die Schwierigkeit der Au-
tomatisierungsaufgabe beschreibt (je geringer das Agree-
ment, desto anspruchsvoller die Aufgabe) und zum anderen
die Qualität der Automatisierung evaluiert.

Für das EvENT-Projekt sind diese Einsatzbereiche unterschied-
lich stark von Interesse. Wir nutzen Inter Annotator Agreement
für (1) die Reliabilität von Annotator:innen und die (2) Entwick-
lung von Guidelines. Die (3) Bewertung der Qualität der Guide-
line spielt im EvENT-Projekt nur eine nachgeordnete Rolle. Im
Gegensatz zur Computerlinguistik gibt es nämlich für die CLS bis-
lang mangels Erfahrung keine Inter Annotator Agreement-Werte,
an denen man sich orientieren kann. Dasselbe gilt für (4) Daten-
validität und (5) Operationalisierbarkeit.

Inter Annotator Agreement als lite-
raturwissenschaftliches Qualitätskri-
terium

Literaturwissenschaftliche Befunde basieren meistens weder

auf streng formalisierten Schlussfolgerungssystemen3 noch ist mit
ihnen der Anspruch verbunden, eine empirische Wahrheit abzu-
bilden. Die Wissenschaftlichkeit der Befunde wird vielmehr durch
ihre “prinzipielle intersubjektive Vermittelbarkeit – einen ‘ sen-

sus communis’” garantiert.4 Literaturwissenschaftliche Analyse
bedeutet in einem ersten Schritt, ohne Wertung “die Feststellung
von allgemein beobachtbaren und intersubjektiv anerkennbaren

Eigenheiten bestimmter Texte zu fixieren”5. Dieser Anspruch der
intersubjektiven Vermittelbarkeit von beobachtbaren Texteigen-
schaften legt nahe, dass Inter Annotator Agreement-Maße geeig-
nete Kandidatinnen für das ‘Messen‘ von Intersubjektivität sind.

Mit Blick auf Intersubjektivität kann man in den fünf genann-
ten Bereichen, in denen Inter Annotator Agreement-Messungen
zum Einsatz kommen, feststellen: Im Kontext der Reliabilität von
Annotator*innen (Fall 1) geht es um den Abgleich einer an sich
aber intrasubjektiven Qualität, nämlich die Frage, wie gut Anno-
tator:innen annotieren bzw. welche besonders gut sind. Intersub-
jektivität spielt hier eine untergeordnete Rolle.

Bei der Entwicklung bzw. Qualität von Guidelines (Fall 2 bzw.
3) geht es hingegen um die Frage, inwiefern eine Guideline ein
geteiltes Verständnis von Phänomenen unterstützt. Damit geht es
um die intersubjektive Übereinstimmung bei der Interpretation der
Guidelines, die sich in den Annotationen niederschlägt.

Im Kontext der Qualität bzw. Validität der Daten und der Ope-
rationalisierbarkeit von Phänomenen (Fall 4 und 5) steht schließ-
lich die intersubjektive Übereinstimmung bei der Beurteilung der
Phänomene im Text im Fokus.

Aus literaturwissenschaftlicher Sicht ist die Intersubjektivität
insbesondere in den letzten beiden Fällen abgebildet. Bei der
Frage nach Qualität bzw. Validität der Daten und der Operatio-
nalisierbarkeit von Phänomenen wird nämlich der Grad der Über-
einstimmung zwischen Annotationen auf die oben erwähnten „Ei-
genheiten bestimmter Texte“ bezogen. Die beiden Aspekte sind
auch aus computationeller Sicht wichtig, denn sie betreffen die
analysierten Phänomene und damit das zentrale Forschungsinter-
esse vieler literaturwissenschaftlicher Ansätze in den Digital Hu-
manities. Wie bereits angesprochen, fehlen allerdings gerade zu
diesen beiden Fällen Erfahrungswerte, auf die zurückgegriffen
werden kann. Da die Inter Annotator Agreement-Werte in litera-
turwissenschaftlichen Annotationsprojekten zudem meist deutlich
unter den in anderen Disziplinen gängigen Grenzwerten liegen,
können diese nicht sinnvoll genutzt werden. Stattdessen müssen
Strategien entwickelt werden, die eine Beurteilung der Annotati-
onsqualität in philologischen Forschungskontexten ermöglichen.

Wir stellen deshalb im Folgenden eine Anpassung des Verfah-
rens der Annotation und der Inter Annotator Agreement-Messung
vor, mit der man diesem Manko in bestimmten Forschungszusam-
menhängen begegnen kann.
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Literaturwissenschaftlich adäquate
Inter Annotator Agreement-Mes-
sung

Inter Annotator Agreement-Metriken basieren auf differenzier-
ten Formeln, die typischerweise erwartete (Nicht-)Übereinstim-
mungswerte berücksichtigen und z.T. auch die Gewichtung be-
stimmter Aspekte der Annotationen zulassen (z.B. durch das
Festlegen von Ähnlichkeiten zwischen Kategorien oder die Ge-
wichtung der Segmentierungsentscheidungen). Die Wahl der ein-
gesetzten Metrik sollte in Abhängigkeit von den Eigenschaften
der Annotationen getroffen werden. Zu diesen Eigenschaften ge-
hören die Anzahl und Verteilung der genutzten Annotationskate-
gorien, die Häufigkeit, mit der Annotationskategorien auftreten,
die Frage, ob die Bestimmung der zu annotierenden Textsegmente
Teil der Annotationsaufgabe ist und viele mehr (vgl. dazu Artstein
& Poesio 2008 sowie Mathet et al. 2015). Das Problem, vor dem
wir zumindest bislang stehen, ist nicht nur, dass es eine ziemliche
Herausforderung ist, diese Eigenschaften zu identifizieren, son-
dern noch mehr, dass uns etablierte Strategien fehlen, um diese zu
beurteilen.

Ein wesentlicher Grund dafür ist, dass literaturwissenschaftliche
Textanalysen oft Phänomene in den Blick nehmen, die bei näherer
Betrachtung keine Merkmale der Textoberfläche sind. Da diese
Phänomene nicht direkt an bestimmten Texteigenschaften festge-
macht werden können, muss man bei der Operationalisierung auf
mit dem Phänomen mutmaßlich zusammenhängende Merkmale

zurückgreifen, die sich textlich realisieren.6 So modellieren wir
im EvENT-Projekt die Ereignishaftigkeit von Texten mit der ver-
gleichsweise granularen Annotation von Verbalphrasen, da wir
diese in unseren Untersuchungen als kleinste Textspannen identi-

fiziert haben, die auf ein Ereignis referieren können.7 Wir anno-
tieren also Mikrophänomene auf der Textoberfläche, um ein er-
zähltheoretisches Makrophänomen zu beschreiben, das sich nicht
unmittelbar an der Textoberfläche manifestiert.

Eine Folge dieser indirekten Annäherung an die untersuchten
Phänomene ist, dass eine Agreement-Messung mit den üblichen
Metriken für bestimmte literaturwissenschaftliche Einsatzgebiete
nicht sinnvoll ist, da diese für die Annotation von Textphänome-
nen wie etwa Wortarten oder semantische Klassen entwickelt wur-
den.

Nun könnte man versuchen neue, für literaturwissenschaftliche
Fragestellungen passende Annotationsmetriken zu entwickeln.
Ähnlich hilfreich und leichter umsetzbar ist allerdings eine An-
passung des Operationalisierungsverfahrens an das, was mit be-
stehenden Metriken gemessen wird.

Konkret sollte man versuchen, die genutzten Annotationskate-
gorien so zu gestalten, dass sie:

1. einen möglichst klaren Textumfang haben sowie möglichst
im ganzen Text vorkommen und

2. numerischen Werten belegt werden können.

Beim ersten Punkt ist es erstrebenswert, dass die genutzten Ka-
tegorien eine möglichst eindeutig festlegbare Texteinheit umfas-

sen und im ganzen Text vorkommen.8 Der zweite Punkt bedeu-
tet, dass die genutzten Kategorien möglichst in numerische Werte
überführt werden. (Dies ist übrigens in allen Fällen ein hilfreicher
Schritt, in welchem es darum geht, quantifizierend mit Annota-
tionen umzugehen.) Dies bedeutet nicht nur, dass man Annotati-
onskategorien in numerische Werte überführt, sondern auch, dass
die Werte in Bezug auf ihren Intervall bedeutungshaft sind und es

zudem idealerweise auch einen absoluten Nullpunkt gibt, zu dem
sie im Verhältnis stehen. Der Grad der Umsetzbarkeit dieser Vor-
schläge hängt natürlich von der Forschungsfrage und dem unter-
suchten Phänomen ab.

Eine mögliche Umsetzung dieser Punkte lässt sich an unserem
Beispiel verdeutlichen.

Inter Annotator Agreement-Mes-
sung im EvENT-Projekt

Ausgehend von den erzähltheoretischen Ereigniskonzepten ha-
ben wir im EvENT-Projekt vier Annotationskategorien definiert:

• change_of_state: Die Verbalphrase referiert auf die Zustands-
veränderung einer Entität in der erzählten Welt (Diegese)

• process_event: Die Verbalphrase referiert auf einen zeitlichen
Vorgang in der erzählten Welt, der keine Zustandsverände-
rung enthält.

• stative_event: Die Verbalphrase referiert auf einen Sachver-
halt in der erzählten Welt, der keine zeitliche Dimension hat.

• non_event: Die Verbalphrase oder ein elliptisches Textseg-
ment referiert nicht auf einen Sachverhalt in der erzählten
Welt.

Wir haben also eine syntaktisch weitgehend eindeutige Einheit
– die Verbalphrase – identifiziert, die sich als Annotationseinheit
eignet und deren Inhalt zur Bestimmung der Kategorisierung ge-
eignet ist. Durch die Ausweitung der non_event-Kategorie auf
nicht vollständige Verbalphrasen kann ein Text außerdem durch-
gängig mit unseren Kategorien annotiert werden kann.

Auch die Überführung der kategorialen Skalierung in eine nu-
merische Skalierung basiert auf dem literaturwissenschaftlichen
Verständnis der Kategorien. Entsprechend dem literaturwissen-
schaftlichen Ereignisverständnis nehmen wir an, dass diese vier
Kategorien in unterschiedlichem Maß die Ereignishaftigkeit eines
Textes konstituieren: Zustandsveränderungen, aber auch Bewe-
gungs- und Kommunikationsvorgänge tun dies in stärkerem Maß
als Landschafts-, Raum- oder Figurenbeschreibungen, die in vie-

len erzählenden Texten eher Expositionsfunktionen erfüllen.9 Aus
diesem Grund haben wir die Narrativität der Annotationskatego-
rien mit folgenden Werten festgelegt:

• change_of_state: 7
• process_event: 5
• stative_event: 2
• non_event: 0

Doch dies war noch nicht ausreichend, um ein Agreement zu
erzielen, welches aus computerlinguistischer Sicht gut ist. Hinzu
kommt, dass die Agreement-Werte unsere Intuition über die Qua-
lität der Annotationen nicht widerspiegelten (vgl. Tabelle 1).

Tab. 1: Inter Annotator Agreement-Werte für annotierte Texte

Erdbeben in Chili Krambambuli Effi Briest

Cohen’s ĸ 0.73 0.63 0.58

Krippendorf’s ɑ 0.73 0.63 0.58

Deshalb haben wir unser Vorgehen entsprechend weiterentwi-
ckelt. Der Schlüssel zu einer aussagekräftigeren Inter Annotator
Agreement-Perspektive lag in der Erkenntnis, dass uns die Ent-
wicklung von Ereignishaftigkeit im Textverlauf und entsprechend
  Narrativitätsverläufe interessieren.
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Wir haben deshalb nicht nur die Ergebnisse der Annotationen
als Verlauf visualisiert, sondern auch entschieden, die Einschät-
zung des Inter Annotator Agreement – ebenso wie übrigens die
Qualität der automatisierten Erkennung von Ereignissen – anhand
von Verläufen vorzunehmen.

Für die Darstellung des Narrativitätsverlaufs wurden die Werte
der Annotationen innerhalb eines Textabschnitts anhand der Nar-
rativitätswerte der umliegenden 50 Verbalphrasen mit einer Kosi-
nusgewichtung geglättet. Die Kosinusgewichtung sorgt dabei da-
für, dass näher liegende Textsegmente einen stärkeren Einfluss
auf den Narrativitätswert des untersuchten Textsegments haben.

Auf Grundlage dieser Zuweisungen konnten wir die Narrativi-
tätsverläufe in Einzeltexten wie in Abbildung 1 untersuchen:

Abb. 1: Narrativitätsverläufe zu drei Prosatexten aus dem Event-Projekt.

Um die Stabilität des Verfahrens zu prüfen, haben wir mit der
Zuweisung der Zahlen zu den Kategorien experimentiert, dabei
aber ihre Anordnung gemäß ihrer Narrativität nicht verändert.
Eine umfassende Evaluation steht noch aus, aber die bisherigen
Versuche deuten darauf hin, dass die Narrativitätsverläufe dabei
strukturell nicht stark variieren (vgl. Abbildung 2).

Abb. 2: Narrativitätsverläufe von Kleists Das Erdbeben in Chili bei variieren-
den Skalierungen der Ereignistypen. Die Zahlenlisten in der Legende geben die
verwendeten Werte für non_events, stative_events, process_events und chan-
ge_of_states in dieser Reihenfolge an.

Wir konnten also auf der Grundlage unserer Wertzuweisung für
die Ereignistypen die Annotationen der unterschiedlichen Anno-
tator:innen miteinander vergleichen (vgl. Abbildung 3).

Abb. 3: Narrativitätsverläufe in Kleists Das Erdbeben in Chili und Effi Briest
zum Vergleich der beiden Annotator:innen (A1 und A2).

Die Narrativitätsgraphen ähneln sich deutlich stärker als es an-
gesichts des eher niedrigen Inter Annotator Agreement zu vermu-
ten gewesen wäre. Das drückt sich auch in der mittleren bis star-

ken Korrelation der Graphen aus (vgl. Tabelle 2).10

Tab. 2: Korrelation (Pearson) der Narrativitätsgraphen der annotierten Texte.

Erdbeben in Chili Krambambuli Effi Briest

Korrelation (Pearson) 0.94 0.81 0.8

Unsere Annäherung an ein Inter Annotator Agreement, das auf
die Modellierung eines literarischen Phänomens ausgerichtet ist,
scheint also unsere literaturwissenschaftlich fundierte Intuition
besser abzubilden als gängige Inter Annotator Agreement-Metri-
ken.

Dafür sind zwei Aspekte entscheidend:

1. Wenn die Annotator:innen systematische Fehler machen, die
sich auf ein unterschiedliches Verständnis der Annotations-
richtlinien zurückführen lassen, schlägt sich das durch die Pa-
rametrisierung nur insofern wieder, als der Narrativitätswert
im Durchschnitt etwas niedriger oder höher ist. Die struktu-
rellen Eigenschaften des Graphen berührt das kaum. Ein Bei-
spiel: In den vier längeren Abschnitten aus Effi Briest zeigt
sich in 3 von 4 Abschnitten eine Tendenz von Annotator:in 1
(A1) häufiger non_events und seltener stative_events zu an-
notieren. Annotator:in 2 (A2) identifiziert in drei Abschnitten
seltener process_events (vgl. Tabelle 3).

2. Das Glättungsverfahren, das ein notwendiger Schritt ist, um
die Parametrisierung der Mikrophänomene zur Modellierung
von Makrophänomenen umzusetzen, nivelliert Flüchtigkeits-
fehler bei der Annotation und das hinsichtlich der Segmentie-
rung und der Klassifizierung.

Tab. 3: Bias der beiden Annotator:innen (A1 und A2) bei der Annotation von
Ereignistypen in Effi Briest (vier Teile mit einem Umfang von je 4–7 Kapitel).

Durch dieses Vorgehen gelingt es uns, den Fokus auf das ei-
gentlich untersuchte Phänomen – in unserem Fall die Ereignishaf-
tigkeit von erzählenden Texten – zu richten. Damit lässt sich die
Intersubjektivität der Analysen besser messen als anhand der An-
notationen, die das Phänomen anhand von Oberflächenphänome-
nen (Verbalphrasen) operationalisieren und die im Kontext von
gängigen Inter Annotator-Metriken entsprechend nur bedingt aus-
sagekräftig sind. Hinzu kommt, dass es zwei wichtige Fehlerquel-
len bei literaturwissenschaftlichen Annotationen – nämlich einfa-
che Fehler sowie divergierende Voranalysen (vgl. Gius & Jacke
2017) – ausgleicht.

Fußnoten

1. Das Projekt wird im DFG-Schwerpunktprogramm Compu-
tational Literary Studies (SPP 2207) gefördert und wird seit
09/2020 an der Technischen Universität Darmstadt und der Uni-
versität Hamburg durchgeführt.
2. vgl. zu den ersten Automatisierungsergebnissen Hans Ole
Hatzel, Michael Vauth, Chris Biemann und Evelyn Gius (2021).
3. vgl. Danneberg und Albrecht (2016), insbesondere S. 6-8.
4. vgl. Stöckmann 2013, S. 475.
5. vgl. Fricke et al. 2000, S. 447.
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6. Vgl. dazu die sogenannten‘instrumental variables’ v on Gra-
ham Sack, die eingesetzt werden, wenn keine die eigentlichen
Phänomene nicht messbar sind (Moretti 2013:104).
7. Vgl. dazu unsere Guideline (Vauth & Gius 2021) unter http://
doi.org/10.5281/zenodo.5078175.
8. Dadurch werden potentielle Probleme mit den Aspekten
Unitizing und Sporadicity (Mathet et al. 2015) verringert. Die
weiteren für Inter Annotator Agreement relevanten Aspekte Ca-
tegorization,
9. Es gibt einige zusätzliche Ereigniseigenschaften gibt, die die
Ereignishaftigkeit eines Textes determinieren und in unserem
Annotationsschema Berücksichtigung erfahren haben. Auf ihnen
liegt in diesem Beitrag allerdings nicht unser Fokus.
10. Für den Vergleich filtern wir die Annotationen der beiden
Annotator:innen so, dass sie einen etwa gleichen Startpunkt ha-
ben (+/- 3 Zeichen). Wie bei üblichen Verfahren der Inter Anno-
tator Agreement-Messung wird so verhindert, dass zwei Anno-
tationen miteinander verglichen werden, die sich nicht auf die
gleiche Textspanne beziehen.
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Einleitung

Die Umstellung auf digitale Vertriebswege hat visuelle Medien
in einer Fülle verfügbar gemacht, die zuvor nur schwer vorstellbar
war. Medien für spezielle Zielgruppen und Nischen haben nun ein
potenziell globales Publikum und Teile dieses Publikums formie-
ren sich in Fan-Gemeinschaften, die sich auf eigens entwickelten
Online-Plattformen über “ihre” Medien austauschen, sie analysie-
ren, katalogisieren und Informationen über sie sammeln (Price &
Robinson 2017). Einige dieser Gemeinschaften fokussieren sich
auf bestimmte Genres, andere auf ein Herkunftsland oder gar nur
das Werk einzelner Autor:innen. Schon die Menge von Daten zu
visuellen Medien, die von diesen Gemeinschaften produziert wird,
ist beeindruckend, noch mehr aber ist es die Qualität der Daten-
modellierung, die Liebe zum Detail und der hohe Grad an Koor-
dination in den Gemeinschaften.

Für Wissenschaftler:innen, die zu visuellen Medien forschen,
sind die Daten dieser Gemeinschaften sehr wertvoll, denn sie lie-
fern die benötigte Kontextualisierung und dokumentieren Bezie-
hungen zwischen Werken, Genres und Medienarten. Gleichzeitig
geben sie Auskunft über die Rezeption und Bewertung von Me-
dien durch die verschiedenen Zielgruppen und erlauben einen Ein-
blick in lokale und globale Medienkulturen. Die Nutzung dieser
Daten ist jedoch mit Herausforderungen verbunden: Zum einen
ist es von außen nur schwer einzuschätzen, wie die unterschied-
lichen Gemeinschaften in Bezug auf Arbeitsweise und Qualitäts-
standards arbeiten, und zum anderen kann es je nach Fragestellung
erforderlich sein, Daten aus mehreren Quellen zu kombinieren -
was erweiterte Kompetenzen im Bereich der Data Science und
beim Modellieren von Daten erfordert. Nicht zuletzt sind die klei-
neren Gemeinschaften inhärent fragil und haben keine Ressourcen
außer der Bereitschaft ihrer Mitglieder, sich an Aufbau, Program-
mierung und Finanzierung der Online-Angebote zu beteiligen.
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Das Japanese Visual Media Graph
Projekt

In diesem Projekt sollen Methoden entwickelt werden, um die
von den Fan-Gemeinschaften gesammelten Daten für die Wis-
senschaft zugänglich zu machen und dauerhaft zu sichern. Dies
umfasst Software-Werkzeuge, Workflows und die Dokumenta-
tion von Best-Practice-Verfahren für das Entdecken, Extrahieren,
Sammeln, Konsolidieren und Verknüpfen der Daten. Die aufbe-
reiteten Daten sollen in einem zentralen Repositorium zur Verfü-
gung gestellt und mit einem an den Bedürfnissen der Forschenden
orientierten Benutzerinterface versehen werden.

Auch wenn diese Methoden und Vorgehensweisen weitestge-
hend universell anwendbar sind, beschränkt sich das Projekt zu-
nächst auf die Domäne der japanischen visuellen Medien mit
einem Fokus auf Manga, Anime und Computerspielen. Diese
Medien haben in den vergangenen zwei Jahrzehnten einen wah-
ren Boom erlebt und sind wesentlicher Bestandteil der japani-
schen Soft-Power-Strategie, die auch als “cool Japan” bekannt
ist (McGray 2002, Oyama 2016, Valaskivi 2013). Dieser Teilbe-
reich der visuellen Medien ist eine besondere Herausforderung für
die Erprobung unserer Ansätze und ermöglicht zugleich einen si-
gnifikanten Betrag zur Forschung. Die japanische Kreativ-Indus-
trie präferiert weitläufige Story-Universen und ein auf die visu-
ellen Charaktere aufbauendes cross-media Franchising, das auch
als “media-mix” bezeichnet wird (Steinberg 2012, Picard & Pel-
letier-Gagnon 2015, Nozawa 2013), und hat eine enge und be-
sondere Beziehung zu Fan-Werken und Fan-Aktivitäten (Con-
dry 2013). Aus dieser Praxis entsteht ein komplexes und weites
Netzwerk aus Werken, das einen Ansatz erforderlich macht, der
die Verbindungen zwischen den Inhalten, Genres und Charakte-
ren über Mediengrenzen und Datenquellen hinweg detailliert be-
schreiben kann. Dazu kommt, dass ein signifikanter Teil der In-
halte und des Contents nur innerhalb Japans verfügbar ist, was das
Sammeln und Validieren von Informationen darüber erschwert.

Im Rahmen der Vorarbeiten zu dem Projekt wurden zwei Un-
tersuchungen durchgeführt: Im Rahmen eines Seminars haben
Studierende über 40 Fan-Websites zu japanischen visuellen Me-
dien untersucht und nach einheitlichen Kriterien beschrieben. Die
Bandbreite reichte von vergleichsweise großen, internationalen
Gemeinschaften bis zu kleineren lokalen Gruppen, deren Websei-
ten nicht in englischer Sprache gehalten sind. Die Untersuchung
zeigte, dass nahezu alle Webseiten neben der Möglichkeit, sich
online mit Gleichgesinnten auszutauschen, in irgendeiner Form
Daten zu den Medien selbst, ihren Inhalten und Genres oder den
Charakteren sammeln und systematisch aufbereiten. Diese Daten-
sammlungen werden dem Umfang und der Komplexität dieser
Medienwelt mehr als gerecht und zeichnen sich durch einen hohen
Detailgrad in der Beschreibung der Medien, große Sorgfalt bei der
Kuratierung der Daten und ein beeindruckendes technisches Ni-
veau aus.

Weiterhin wurde in einer qualitativen Befragung der tatsächli-
che Bedarf in der Fachwissenschaft abgefragt. Zielgruppe waren
dabei sowohl Forschende aus dem Bereich der Japanologie, die
an modernen Medien interessiert sind, als auch Forschende aus
den Medienwissenschaften, sofern Japan in deren Fokus steht. Die
Interviews wurden vor Ort auf Konferenzen und Workshops so-
wie per Email und Videokonferenz geführt. In der Auswertung
zeigten sich drei Aspekte, die einen wesentlichen Einfluss auf
die Projektziele hatten: Zum einen wird das Feld als ein interes-
santer Forschungsgegenstand gesehen, was sich in der steigenden
Zahl einschlägiger Veröffentlichungen, Workshops und Konfe-

renzen niederschlägt. Dazu kommt ein erkennbarer Mangel an In-
formationsressourcen, die einen Zugang zu dieser Medienwelt er-
möglichen. Bestehende Lexikon-artige Einzelveröffentlichungen
wurden als veraltet oder nicht übergreifend genug und zu sehr
auf einzelne Aspekte fokussiert wahrgenommen. Die von Fan-
Gemeinschaften gesammelten Informationen waren teilweise be-
kannt, aber der uneinheitliche Zugang, Unklarheit über die Qua-
lität und Vorgehensweise und die Befürchtung, dass diese un-
vermittelt nicht mehr zur Verfügung stehen könnten, wurden als
Hindernisse für deren Nutzung gesehen. Als dritter Aspekt wurde
der Wunsch genannt, mehr Optionen für die Bearbeitung von For-
schungsfragen zu haben. Die Forschenden möchten vor allem da-
tengetriebene Methoden wie z.B. Netzwerkanalysen, die in an-
deren Bereichen der Medienwissenschaften bereits etabliert sind,
auch auf japanische visuelle Medien anwenden können. Dies und
die starke Vernetzung der Medien über Franchises, Charaktere,
Genres und Themen sowie die daran beteiligten Personen erfor-
dert Datenbanken, die über die reine Auflistung bibliografischer
Angaben hinausgehen. Explizit wurde ein Zugang zu den Medien
über die in ihnen auftretenden Charaktere und deren Rollen sowie
über das Setting oder andere inhaltliche Aspekte erwähnt.

Projektziele und aktueller Stand

Im Rahmen des Projektantrags wurden vier Kernziele formu-
liert, die sich aus den Vorarbeiten herleiten. Sie sollen nun kurz
vorgestellt und der aktuelle Stand des Erreichten zusammenge-
fasst werden.

Vereinbarungen zum Datenaustausch mit Fan-
Gemeinschaften

Für eine erfolgreiche und dauerhafte Partnerschaft ist es wich-
tig, die Motivation und Bedürfnisse der Fan-Gemeinschaften zu
verstehen und zu wissen, vor welchen Herausforderungen und
Problemen sie stehen. Direkt zu Projektbeginn wurden meh-
rere Gemeinschaften angeschrieben und Vertreter:innen zu einem
gemeinsamen Workshop mit den Projektbeteiligten eingeladen.
Schon vor dem Workshop war auffällig, wie unterschiedlich der
Zugang zu den erstellten Daten der Gemeinschaften ist: die Band-
breite reicht hier vom aktiven Blockieren von Crawlern und an-
deren Harvestern über einen freien Zugang bis hin zu ausgefeil-
ten Schnittstellen (APIs). Lizenzinformationen allerdings fehlten
teilweise, waren unvollständig oder sogar widersprüchlich. In der
gemeinsamen Diskussion zeigte sich, dass es von Seiten der Fan-
Gemeinschaften eine große Bereitschaft zum Teilen der eigenen
Daten sowohl mit anderen Gemeinschaften als auch Forschenden
gibt. Problematisch hingegen wurde die kommerzielle Nutzung
der Daten gesehen. Zugleich wurde von mehreren Seiten eine ge-
wisse Unsicherheit in Bezug auf die rechtlichen und lizenztech-
nischen Rahmenbedingungen geäußert, was die beobachteten In-
konsistenzen in der Lizenzierung erklärt.

Um Daten mit unterschiedlichen Lizenzen in einem gemeinsa-
men Portal oder Knowledge Graphen anbieten zu können, müssen
die Lizenzen zueinander kompatibel sein. Die häufig anzutreffen-
den Creative-Commons-Lizenzen sind dabei problematisch, so-
bald die “share-alike” Klausel genutzt wird. So sind Daten mit
CC-BY-SA und CC-BY-SA-NC nicht kombinierbar, da die kom-
merzielle Nutzung nicht gleichzeitig erlaubt und verboten sein
kann. Unproblematisch hingegen sind gänzlich freie Lizenzen wie
CC-0 oder die alleinige Verwendung der “by” Klausel, die nur
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die Nennung der Urheber verlangt. Im Projektkontext wird ange-
strebt, mit allen Partnern entweder eine Lizenzierung mit einer ak-
tuellen CC-BY-Lizenz oder der Variante CC-BY-SA-NC zu ver-
einbaren. Alle Daten des Projekts können dann gemeinsam mit der
CC-BY-SA-NC Lizenz Dritten zur Verfügung gestellt werden.

Erstellen eines Datenmodells für die Domäne der
japanischen visuellen Medien

Ausgehend von den Daten, die von den Gemeinschaften zur
Verfügung gestellt werden, werden formale Modelle erstellt, die
die jeweiligen Entitäten, ihre Attribute und Beziehungen unter-
einander abbilden. Diese sind zunächst spezifisch für die jeweili-
gen Gemeinschaften, haben aber klar identifizierbare Schnittmen-
gen untereinander. In einem zweiten Schritt wird ein gemeinsames
Modell erstellt, das die Domäne der japanischen visuellen Medien
in ihrer Gänze umfasst. Die Modellierung ist bereits weit fortge-
schritten und die formalen Modelle sind als Ontologien in der Web
Ontology Language (OWL) zusammen mit einer Beschreibung
veröffentlicht worden (Kiryakos & Pfeffer 2021a,b,c).

Aufbau einer zentralen Datenbank

Die OWL-Ontologien werden genutzt, um die Daten der Fan-
Gemeinschaften in einzelne Aussagen gemäß dem Resource De-
scription Framework (RDF) zu konvertieren. RDF hat viele Vor-
teile: Die Aussagen bilden einen Graphen und kommen damit
der vernetzten Struktur der Domäne nahe; auch erlaubt die Da-
tenhaltung ein iteratives Vorgehen bei der Integration in das ge-
meinsame, übergreifende Modell (Kiryakos & Pfeffer 2021d). So
können die Daten ohne weitere technische Trennung in einer ge-
meinsamen Triple-Store-Datenbank gespeichert werden und mit-
tels SPARQL gezielt durchsucht werden. In einem Matching-
Schritt werden alle Entitäten identifiziert, die von mehreren Da-
tenquellen beschrieben werden, und geclustert. Die Informationen
aus den Clustern können dann in einer “merged Entitiy” zusam-
mengeführt werden, die im gemeinsamen Modell nur noch an ei-
ner Stelle beschrieben sein wird.

Um eine Vorstellung der Größe der Datenbank zu bekommen,
sind in Abbildung 1 die Bezeichnungen und Anzahl der Kern-
Entitäten für drei Fan-Gemeinschaften zusammengefasst. Werke
und Medien werden mit unterschiedlicher Granularität beschrie-
ben, was für den Matching-Schritt eine besondere Herausforde-
rung darstellt. Da jede Entität mit anderen verknüpft und durch
weitere Attribute beschrieben wird, ergeben sich eine große Zahl
an einzelnen Aussagen. In Summe sind es für die drei Quellen in
der Tabelle über 10 Millionen Aussagen.

Abb. 1: Struktur und Anzahl der Kern-Entitäten

Der Clustering-Schritt wird zum Zeitpunkt der Einreichung die-
ser Veröffentlichung durchgeführt und sollte zum Jahresende ab-

geschlossen sein. Problematisch gestaltet sich neben der unter-
schiedlichen Granularität der Daten zu den Werken auch die
Disambiguierung von Personen mit gleichem Namen. Die betrof-
fenen Entitäten machen aber nur einen vergleichsweise kleinen
Anteil an den Gesamtdaten aus und werden bei Bedarf manuell
bearbeitet.

Zusätzlich zur Bereitstellung der Daten über die SPARQL-
Schnittstelle wurde ein Web-Frontend neu entwickelt, das neben
den Standardfunktionen für die Anzeige von RDF-Daten auf Ba-
sis der Entity-URLs einfach an die Bedürfnisse des Projekts an-
gepasst werden kann. So können die Aussagen einzelner Daten-
quellen ein- und ausgeblendet werden und die Sprache für die
Label der einzelnen Entitäten gewählt werden. Darüber hinaus
steht eine schnelle Suchfunktion über einen Elasticsearch-Index
zur Verfügung und es können Erweiterungen in Python realisiert
werden, die ausgehend vom Frontend und dem aktuell angezeig-
ten Entity-URI Funktionalitäten im Webinterface anbieten. Exem-
plarisch wurden bereits Korrelationsanalysen, Teilgraph-Exporte
und Visualisierungen implementiert.
Die Entwicklung des Frontends ist weit fortgeschritten. Abbil-
dung 2 zeigt die Ansicht eines Spiels vom Typ “Visual Novel”.
Die Bezeichnungen der Attribute (1) stammen aus der Ontologie,
der Link führt zum Eintrag in selbiger. Verknüpfte Entitäten - hier:
Charaktere (2), beteiligte Personen (3), Tags (4) - werden durch
ihre Label repräsentiert und verlinkt. Für jede einzelne Aussage ist
die Quelle (5) in hellgrau angegeben. Die Inhalte der Datenbank
sind über das Frontend auf der Website mediagraph.link zugäng-
lich. Die Software für das Frontend wird aktuell noch bearbeitet
und wird vor Projektende als Open Source bereitgestellt werden.

Abb. 2: Ansicht einer Visual Novel im Frontend

Evaluation der Datenqualität und der Eignung
der Daten für Fragestellungen aus Medienwissen-
schaften und Japanologie

Um eine klare Vorstellung davon zu bekommen, welche Quali-
tät die Daten der Fan-Gemeinschaften haben, wurden für drei un-
terschiedliche Datenquellen randomisierte Stichproben gezogen
und auf Korrektheit überprüft. Die Größe der Stichproben wurde
so gewählt, dass das Ergebnis mit einer Konfidenz von 95% (+/-
5%) auch für die Grundgesamtheit gilt. Als Datenelemente wur-
den die Titel von Anime-Filmen und Computerspielen von Genre
“Visual Novel” in der Originalsprache Japanisch und der engli-
schen Übersetzung ausgewählt. Die Titel sind prominent auf den
Covern der Vertriebsmedien ersichtlich und können daher mit
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vertretbarem Aufwand auch ohne Inspektion des Mediums selbst
geprüft werden. Konkret konnte dafür auf Abbildungen aus On-
line-Shops und Webseiten der Vertriebsfirmen zurückgegriffen
werden. Abbildung 3 fasst die Ergebnisse der Untersuchung zu-
sammen. Die beobachteten Fehler waren überwiegend typografi-
scher Natur und betrafen primär nicht-sinntragende Elemente der
Titel (5,57%-28,16%): Leerzeichen, Interpunktion, Anführungs-
zeichen und Sonderzeichen wie Sterne, Herzen oder auch Sonder-
formen von Bindestrichen. Es gab deutlich weniger echte seman-
tische Fehler (0%-2,48%), die meisten davon Hinzufügungen zum
Titel, die offenbar der Disambiguierung von gleichnamigen Me-
dien dienen soll.

Abb. 3: Detailangaben zur Qualitätsuntersuchung

Der Aufbau einer Infrastruktur für die Forschung sollte nicht von
informationstechnischen Notwendigkeiten, sondern von den Be-
dürfnissen der Forschenden geleitet werden. Im Rahmen des Pro-
jekts werden eine Reihe von kleineren wissenschaftlichen Frage-
stellungen bearbeitet, die wir als “Tiny Use Cases” bezeichnen
(Freybe & Rämisch & Hoffman 2019). Ausgehend von einer For-
schungsfrage werden von Projektmitarbeitern mit einem medi-
enwissenschaftlichen Hintergrund Anforderungen an Daten zur
Beantwortung der Frage und Suchstrategien formuliert. Diese pro-
totypischen Nutzungsszenarien leiten die Projektmitarbeiter mit
Informatik- bzw. informationswissenschaftlichen Hintergrund bei
der Aufbereitung der Daten und dienen als jederzeit testbare Fall-
studien für entstehende Prototypen (für ein Beispiel s. Kacsuk
2021). So entsteht eine enge Feedback-Schleife auf den Ebenen
der Datenmodellierung, Datenintegration und der Benutzer- und
Suchinterfaces. Diese Phase ist im Projekt fast abgeschlossen und
der aktuelle Prototyp wird in Kürze externen Forschenden zur
Verfügung gestellt, die den Knowledge Graphen für ihre eige-
nen Forschungsfragen einsetzen und ebenfalls Feedback und An-
regungen für die weitere Entwicklung geben können.

Ausblick

Das Projekt “Japanese Visual Media Graph” startete im Juni
2019 und wird für 36 Monate von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft in der Förderlinie “E-Research Technologies” ge-
fördert. Die aktuellen Arbeiten und Ergebnisse werden im Pro-
jekt-Blog dokumentiert  (Website: blog.mediagraph.link ). Zum
Zeitpunkt des Vortrags werden die Arbeiten weitestgehend abge-
schlossen sein und der Knowledge Graph als Prototyp der Fach-
öffentlichkeit zur Verfügung stehen. Bereits jetzt ist deutlich, dass
die Daten nicht nur nutzbar sind, sondern auf breites Interesse
in der Forschungsgemeinschaft stoßen. Durch den Ausbau ent-
sprechender Kollaborationen hoffen wir, die Datenbasis und ihre
Anwendungsszenarien sukzessive erweitern und konsolidieren zu
können.
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Im literatur- und kulturwissenschaftlich ausgerichteten Projekt
m*w untersuchen wir den Zusammenhang von Genderaspekten
und Emotionen in deutschsprachigen literarischen Texten (Schu-
macher und Flüh 2020). Um bestehende Einzelfallstudien und
Erkenntnisse über Genderrollen (vgl. Beauvoir 2018, Bourdieu
2010, Butler 2016, Connell 1996, 2015 Heilman 2003) und Emo-
tionen (vgl. Winko 2003, 2020) in einen größeren Kontext setzen
zu können, fragen wir nach Gelingensbedingungen und konkre-
ten Umsetzungsmöglichkeiten einer reflektierten, digitalen Text-
analyse. Gleichzeitig geht es darum, die Interdependenz zwischen
Gender und Emotionen auf der einen Seite und Textsorte, Genre
und zeitlichem Kontext auf der anderen Seite herauszustellen.

Rollen und Emotionen jugendlicher
Hauptfiguren in zeitgenössischer
Fantasy-Literatur

Dieser Beitrag zielt darauf ab, das für phantastische Literatur
als genrekonstitutiv geltende, aber recht allgemein beschriebene
“Klima des Grauens” (Caillois 1974: 56), das Unheimliche (Todo-
rov 2018), auszudifferenzieren. Darüber hinaus betrachten wir die
für phantastische Literatur als spezifisch herausgestellten Emo-
tionstypen in Abhängigkeit zu den Genderrollen, die den Emo-
tionssender:innen zugeschrieben werden. Dabei rücken wir die
– ebenfalls für das betrachtete Genre typischen – jugendlichen
Hauptfiguren in den Fokus. Der Beitrag widmet sich drei eng

miteinander verknüpften Forschungsfragen: Welche Genderrol-
len werden den Protagonist:innen in Fantasyromanen zugeschrie-
ben? Welche Emotionstypen bestimmen das Korpus und wie se-
hen die Rollen- und Emotionsprofile der Protaginist:innen aus?
Fallen genderstereotype, statische Muster auf?

Abgeschlossene Vorarbeiten: Anno-
tation von Genderrollen und Emoti-
onstypen im Korpus

Unser Beitrag knüpft direkt an eine allgemeinere Fallstudie zum
Thema Genderrollen in zeitgenössischer Jugend-Fantasy-Litera-
tur an (Flüh, Horstmann und Schumacher, im Erscheinen) und
vertieft die gewonnenen Einsichten. Grundlage der bereits abge-
schlossenen Fallstudie stellen 28 deutschsprachige kontemporäre
(im Zeitraum zwischen 2015 und 2020 publizierte) Fantasy-Ro-
mane für Jugendliche dar. Hierbei haben wir im Rahmen eines Mi-
xed-Methods-Ansatzes Emotionen in Abhängigkeit zu Genderka-
tegorien (männlich, weiblich, neutral) betrachtet, indem ein eigens
trainierter Gender-Classifier (Schumacher 2021), der auf Condi-
tional-Random-Fields-Algorithmen (vgl. Sutton und McCallum
2010) basiert und mit dem Stanford Named Entity Recognizer
(vgl. Finkel et al. 2005) kompatibel ist, zur automatischen Anno-
tation von Genderrollen mit der digitalen manuellen Annotation
von Emotionsinformationen kombiniert wurde.

Das Korpus wurde zunächst mit dem Gender-Classifier anno-
tiert, der in allen Texten männliche, weibliche und neutrale Fi-
gurenrollen markiert. Die Erkennungsgenauigkeit der genutzten
Version erreicht über alle Kategorien hinweg bei gattungsspezi-
fischem Testmaterial einen F1-Score von rund 72% (vgl. Schu-
macher 2021). Auf die automatische Vorannotation aufbauend,
wurde in 25 Romanen mit dem Textanalysetool CATMA (Gius
et al. 2021) eine taxonomiebasierte Emotionsanalyse durchge-
führt. Die digitale manuelle Annotation funktioniert auf Grund-
lage eines für die Emotionsanalyse in literarischen Texten ent-
worfenen Tagsets und hierfür entworfenen Guidelines (vgl. Flüh
2020). Die Emotionsanalyse bezog sich auf die Textstellen, an de-
nen vom Gender-Classifier besonders zahlreiche Genderannota-
tionen gemacht wurden. An diesen Gender-Peaks wurde jeweils
das semantische Umfeld der Gender-Annotationen nach Emoti-
onsinformationen untersucht. Wir fokussieren also das unmittel-
bare Textumfeld der Figurenreferenzen und bestimmen, ob und
welche emotionstragenden Textstrukturen zu finden sind.

Emotionen der Jugend – Ausgestal-
tung von Emotionsprofilen junger
Protagonist:innen

Unabhängig von Genderrollen zeigt sich, dass im Korpus Basis-
emotionen mit negativer Qualität romanübergreifend die Erzähl-
welten bestimmen. Im gesamten Korpus etabliert sich ein Emo-
tionsprofil, das sich mit abnehmender Häufigkeit zusammensetzt
aus:

1.  Angst (925 Annotationen)
2.  Zorn (388 Annotationen),
3.  Freude/Glück (149 Annotationen)
4.  Liebe (219) Annotationen)
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5. Trauer (198 Annotationen)
6. Ekel (123 Annotationen)

Ein Klima des Grauens etabliert sich deutlich über die beson-
ders häufig vorkommenden Angst-Emotionen. Ein genauer Blick
auf die Vertreter dieser Kategorie zeigt ein facettenreiches Emoti-
onsprofil, das unterschiedliche Angstzustände und Spielarten der
Angst beinhaltet (s. Tabelle 1).

Tab. 1: Die unterschiedlichen Formen der Angst im Überblick

Emotionstyp Vertreter der Kategorie Anzahl der Annotationen

Angst Besorgnis 383

Schrecken 148

Panik 123

Nervosität 90

Entsetzen 73

Bestürzung 39

Zaghaftigkeit 29

Gruseln 20

Grauen 20

Die Annotation der Romane zeigt darüber hinaus, dass gerade
die beiden bewusst bedeutungsoffen gestalteten Annotationskate-
gorien “UNCATEGORIZABLE” (797 Annotationen) und “PRO-
BLEMFÄLLE” (813 Annotationen) quantitativ ins Gewicht fal-
len. Während in die Kategorie “Problemfälle” Emotionstypen
fallen, die u.a. mehrere polare Gegensätze vereinen, also nicht
eindeutig als positiv oder negativ kategorisiert werden können,
versammelt die Oberkategorie “Uncategorizable” Emotionen, die
nicht einer der Basisemotionen zugeordnet werden können, die
aber in ihrer Polarität durchaus eindeutig sind. Viele Textpassa-
gen lassen sich auf Grundlage der strukturorientierten Typologi-
sierung, die sich an der Einteilung von Basisemotionen orientiert
(Ekman 1972, Schwarz-Friesel 2007), nicht adäquat beschreiben.
In diesen Fällen wurden weitere Emotionstypen definiert; beson-
ders ins Gewicht fallen dabei:

1. Erstaunen (414)
2. Bedauern (179)
3. Interesse (102)
4. Scham (77)
5. Aggression (35)

Die häufigsten Vertreter dieser Kategorien nuancieren das Emo-
tionsprofil. Scham, Aggression und Bedauern weisen eine nega-
tive Qualität auf, während Interesse und Erstaunen eher in die Ka-
tegorie positiver Emotionstypen fallen. Auffällig ist, dass alle hier
vertretenen Emotionstypen im Diskurs über Sprache und Emotio-
nen als strittige Emotionstypen verhandelt werden. Scham, eine
eher intrasubjektiv empfundene Emotion, wird häufig mit ähnli-
chen Emotionskategorien wie Schuld, Reue oder Bedauern in Ver-
bindung gebracht. Unklar ist hierbei, ob Scham eine eigene Kate-
gorie darstellt oder nicht. Deutlich explosiver und als Selbst- oder
Fremdschädigung auftretende Aggressionen lassen sich als Trieb
oder als Emotion beschreiben. Fraglich ist auch, ob Erstaunen und
Interesse als Emotion klassifiziert werden sollen (Schwarz-Friesel
2007). Hier offenbart sich ein facettenreiches negatives Emotions-
profil, das neben recht eindeutig bestimmbaren negativen Basise-
motionen auch eher nach innen gerichtete und Verbundemotionen
wie Scham beinhaltet.

Da im Annotationsprozess für jede Emotionsannotation die Va-
lues männlich, weiblich oder neutral festgelegt wurden, lässt sich
nachvollziehen, welche Emotionen mit männlichen Figuren und
welche mit weiblichen Figuren in Verbindung stehen. Innerhalb
der untersuchten Textpassagen konnten weiblichen Figuren 2200

Mal eine emotionale Reaktion zugeordnet werden, männliche Fi-
guren lediglich 1474 Mal. Es zeigt sich, dass Angst im unter-
suchten Korpus die zentrale Emotion für beide Gender darstellt. 
Charaktere beider Geschlechter bilden ein negativ geprägtes Emo-
tionsprofil aus, das unterschiedliche Angstzustände beschreibt: 
Besorgnis, Erschrecken und Panik bestimmen das Korpus.

Nach diesem übergeordneten Blick auf das Korpus, stellt sich 
nun die Frage, welche Genderrollen für die jungen Protagonist:in-
nen besonders häufig sind, ob diese spezifisch für einzelne Erzähl-
texte sind, oder ob sich im gesamten Korpus romanübergreifende 
Muster bilden.

Genderrollen der Jugend – Ausge-
staltung der Rollenprofile junger
Protagonist:innen

Um herauszufinden, welche Genderrollen für die jungen Prot-
agonist:innen besonders häufig sind, ob diese spezifisch für ein-
zelne Erzähltexte sind, oder ob sich im gesamten Korpus roman-
übergreifende Muster bilden, haben wir für alle Protagonist:innen 
in einer relationalen Graphdatenbank mithilfe der Webapplika-
tion Graphcommons (vgl. Arıkan et al., o.J.) Rollenprofile an-

gelegt.1 Genderrollen definieren wir nach einem theoretischen 
Modell, in dem verschiedene in Gender und Masculinity Studies 
skizzierte Geschlechterrollen in übergeordnete Kategorien zusam-
mengefasst wurden (vgl. Schumacher und Flüh 2020). Rollen wie 
“Knabe”, “Kind” oder “Mutter” können einer dieser Genderkate-
gorien zugeordnet werden (Mann, Genderneutral, Frau), sind also

Genderrollen.2

Die vom Classifier annotierten Genderrollen wurden durch eine 
Kollokationsanalyse mit den Protagonist:innen in Verbindung ge-
bracht. Dabei haben wir nach den Gendertags gesucht, in deren 
Wortumfeld (fünf Wörter davor und danach) der Name der Haupt-
figur steht. Anschließend wurde der Annotationskontext darauf-
hin überprüft, ob mit der annotierten Genderrolle die Hauptfigur 
bezeichnet wird. Wenn dies der Fall war, wurde die Rolle im 
Graph mit der Figur verknüpft. Da unser Korpus auch Roman-
reihen beinhaltet und einige der Hauptfiguren in mehr als einem 
Roman als Protagonist:in auftreten – was die Vermutung nahe-
legt, dass die Protagonist:innen von Reihen aufgrund der größeren 
Textmenge auch mit mehr Rollen bezeichnet werden könnten –
wurden die Texte ebenfalls als Knoten im Graphen angelegt und 
die Hauptfiguren mit den jeweiligen Texten verknüpft. Auf diese 
Weise entstand im ersten Schritt ein komplexer Graph mit drei 
Ebenen von Knoten: Texte, Hauptfiguren und Rollen (vgl. Abb. 
1). In einem weiteren Schritt wurden Emotionen als vierter Kno-
tentyp hinzugefügt.
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Abb. 1: Graph der Texte, Hauptfiguren und Rollen im Fantasy-Jugendro-
man-Korpus

Betrachtet man die Rollenstruktur des Fantasy-Korpus, fallen
mehrere Eigenheiten auf. Zunächst einmal beinhalten die Ro-
mane mehr Protagonistinnen als Protagonisten. Elf weibliche
Hauptfiguren der Romane und Romanzyklen stehen vier männli-
chen gegenüber. Zwei der vier männlichen Protagonisten fallen
durch besonders vielfältige Rollenprofile auf, während die weib-
lichen Hauptfiguren insgesamt weniger vielfältige Rollenprofile
ausbilden. Die einzelnen Rollen sind dabei häufig stereotyp an-
gelegt, männlichen Protagonisten werden hauptsächlich männ-
lich stereotype Genderrollen zugeschrieben und Protagonistinnen
hauptsächlich weibliche. In seltenen Fällen weisen die Protago-
nist:innen zusätzlich zu ihren binär gegenderten Rollen auch
genderneutrale Rollen auf wie “Kind”, “Findelkind”, “Mensch”
und “guter Mensch”.

Die meisten Hauptfiguren bilden im Rollennetzwerk Cluster3

aus, wobei die Rollen häufig text- oder reihenspezifisch sind. Ein
Beispiel für eine sehr romanspezifische Rolle ist die “Traumhänd-
lerin” in Die Stadt der gläsernen Träume und auch die Magierin-
nen-Rollen von Robin aus Burning Magic I-III sind sehr an die er-
zählte Welt dieser Trilogie gebunden. Die Rolle der Tochter bildet
dagegen ein eigenes Cluster (vgl. Abb. 2), was zeigt, dass die fa-
miliäre Struktur im gesamten Korpus von herausragender Bedeu-
tung ist.

Abb. 2: Rollennetzwerk geclustert

Darüber hinaus sind die Genderrollen der “Freundin” und des
“Mädchens” romanübergreifend bedeutsam; sie sind jeweils mit
sieben Protagonistinnen verknüpft. Die Hauptfiguren in dieser
Stichprobe deutschsprachiger Jugend-Fantasy-Romane sind also
meist Mädchen, für die einerseits das familiäre und andererseits
das freundschaftliche Umfeld eine wichtige Bedeutung haben.

Zwei der Hauptfiguren fallen dadurch auf, dass sie nur mit einer
einzigen Rolle verbunden sind. Es handelt sich dabei um Edda aus
der Silbermeer Saga und Mingus aus dem gleichnamigen Roman.
Tatsächlich werden Edda und ihr Bruder als Findelkinder vorge-
stellt, deren familiäre Herkunft unbekannt ist und deren wichtigste
Verbindung die zueinander ist. Mingus ist ein künstlich erzeug-
tes Wesen, eine Chimäre aus Mensch und Tier. Es verwundert
darum kaum, dass hier die (stereotypen) Genderrollen, die der
Classifier erkennt, selten sind. Die einzige Genderrolle, mit der
Mingus referenziert wird, ist die des Freundes. Dieser Befund ist
für Anschlussuntersuchungen besonders interessant. Da der Gen-
der-Classifier stereotype Genderrollen am besten erkennt, könnte
es sein, dass den Protaginist:innen dieser Texte zwar noch mehr
Rollen zugeschrieben werden, dass diese aber die hier betrach-
teten Genderkategorien sprengen und nicht in das zugrundelie-
gende Kategoriensystem passen. Eine genauere Betrachtung liegt
zwar außerhalb des Fokus dieses Beitrags, könnte aber im Rahmen
einer Close-Reading-Analyse darauf aufbauen. Die Analyse des
Rollennetzwerkes zeigt also insgesamt bereits erste Hinweise auf
die Ausgestaltung der Hauptfiguren unseres Korpus. Ein genaue-
res Bild ergibt sich, wenn die Emotionen, die den Protagonist:in-
nen zugeschrieben werden, mit einbezogen werden.

Zusammenführung von Genderrol-
len und Emotionstypen

Um zu erproben, wie das Zusammenspiel von Genderrollen und
Emotionen gemeinsam betrachtet werden kann, haben wir zu-
nächst Emotionen in einem kompletten Roman manuell annotiert.
Dabei handelt es sich um einen Text mit einer Protagonistin – Ana
aus der Trilogie Der verwaiste Thron von Claudia Kern (Abb. 3).

Abb. 3: Beispielhafte Close-Reading-Auswertung der Emotions- und Rollenpro-
file von Thor und Ana
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Ana ist die Heldin einer Trilogie (manuell annotiert wurde aller-
dings nur der erste Teil) und wird stark über Emotionen charak-
terisiert. Fünf Rollen stehen hier vierzig Emotionen gegenüber.
Zwar wurden die Genderrollen automatisch und die Emotionen
manuell annotiert, dennoch ist die Differenz hier signifikant. Im
gesamten Korpus wurden 68 Emotionen und 83 Genderrollen aus-
gemacht, die sich auf Protagonist:innen beziehen. Zwar erreicht
der Classifier nur eine Erkennnungsgenauigkeit von 72% und an-
notiert somit höchstwahrscheinlich nicht alle Genderrollen, die
mit einer Figur verbunden sind. Auf der anderen Seite handelt es
sich aber um eine kontextsensitive automatische Annotation, d.h.
die Anzahl der Genderrollen, die erkannt werden kann, ist poten-
tiell unendlich. Die Protagonistin tritt als “Herrin”, “Erbin” und
“Fürstin” in Erscheinung, gleichzeitig nimmt sie auch die im Kor-
pus insgesamt sehr bedeutsame familiäre Rolle der Tochter ein.
Dass Ana eine Protagonistin ist, die vergleichsweise stark über
Emotionen charakterisiert wird, zeigt eine Gegenüberstellung mit
den anderen Hauptfiguren im Korpus (vgl. Abb. 4). Die in Abb. 4
in Pink dargestellten Emotionsrelationen überwiegen die dunkel-
blauen Genderrollenzuschreibungen deutlich; stärker als dies bei
anderen Protagonist:innen der Fall ist.

Abb. 4: Gegenüberstellung männlicher und weiblicher Hauptfiguren mit Emoti-
onsrelationen und Genderzuschreibungen

Neben unterschiedlichen positiven Emotionen (Erheiterung,
Dankbarkeit, Vertrauen, Zufriedenheit, Zuneigung, Verlangen,
Zuversicht und Gelassenheit) steht eine deutlich höhere An-
zahl negativer Emotionen (Abneigung, Trübsal, Leid, Schrecken,
Kummer, Nervosität, Wut, Bedauern, Bestürzung, Verzweiflung,
Widerwille, Scham, Panik, Ratlosigkeit, Aversion, Entsetzen,
Verärgerung und Melancholie), die diese Figur charakterisieren
und dem negativen genrespezifischen Emotionsprofil entspre-
chen.

Um zu prüfen, ob es sich hierbei um ein genderspezifisches
Muster handelt, haben wir abschließend die anderen Romane im
Korpus betrachtet. Um die größere Stichprobe analysieren zu kön-
nen, haben wir die Romane nicht im Close-Reading-Verfahren an-
notiert, sondern lediglich Gender-Peaks – Passagen, in denen der
Gender-Classifier besonders viele Annotationen hinzugefügt hat
– und ein Fenster von sechs Sätzen pro Genderzuschreibung be-
trachtet (drei vor der Erwähnung einer Genderrolle innerhalb eines
Peak-Abschnitts und drei danach). Um anschließend diejenigen
Emotionsannotationen ausfindig zu machen, die Emotionen mar-
kieren, die den Protagonist:innen zugeschrieben wurden, haben
wir erneut Kollokationsabfragen durchgeführt, die ausschließlich
Emotionsannotationen im Wortumfeld von namentlichen Erwäh-
nungen der Hauptfigur aufzeigen.

Abb. 5: Rollen und Emotionsprofile von Hauptfiguren in Jugend-Fantasy-Litera-
tur

Der Graph in Abb. 5 zeigt ein interessantes Bild: Nur eine männ-
liche und zwei weibliche Hauptfiguren werden stärker über Rol-
len als über Emotionen charakterisiert. Bei drei Hauptfiguren sind
die Rollen- und Emotionsprofile relativ ausgeglichen. Sechs Prot-
agonistinnen zeigen ein eindeutig stärker über Emotionen als über
Rollen definiertes Profil. Es zeigt sich also eine leichte Tendenz
zu einer stärkeren Rollenprofilierung der männlichen Hauptfigu-
ren. Die Mehrzahl der Protagonistinnen wird stärker über Emotio-
nen als über Rollen ausgestaltet. An dieser Stelle sind zwei metho-
denkritische Aspekte zu berücksichtigen: Erstens findet der hier
vorgestellte Classifier nicht alle relevanten Entitäten; hier zeigt
sich eine grundsätzliche Schwäche von NLP-Ansätzen zur Ana-
lyse von (literarischen) Texten. Zweitens führt der vorgestellte
Mixed-Methods-Ansatz automatische, d.h. weniger zuverlässige,
Annotationen mit manuellen zusammen. Da der Gender-Classifier
mit einer Quote von 72% F1-Score nicht alle Vorkommnisse von
Genderrollen annotiert, ist es möglich, dass die Figuren eigentlich
mehr Genderrollen zugeschrieben bekommen, als hier gezeigt.
Die Kontextsensitivität des Tools gewährleistet allerdings, dass
sehr viele unterschiedliche Genderrollen automatisch annotiert
werden, davon aber nicht immer unbedingt alle Vorkommnisse.
Wir gehen darum davon aus, dass die Mehrheit der vorhandenen
Genderrollen berücksichtigt werden konnte und der Gender-Clas-
sifier eine valide Tendenz der Verteilung aufzeigt. Auch ist bei der
hier vorliegenden vergleichenden Analyse vor allem die Balance
zu den anderen Texten bedeutsam.

Interessant ist auch, welche Emotionen mit den meisten weib-
lichen Hauptfiguren verknüpft sind. Erstaunen ist mit allen acht
Protagonistinnen der Stichprobe verbunden. Besorgnis empfinden
sechs der acht weiblichen Hauptfiguren. Bedauern ist bei fünf
Charakteren zu finden und Neugier und Zuneigung bei jeweils
vier von ihnen. Von diesen fünf am meisten verknüpften Emotio-
nen ist nur eine der Basisemotion der Angst zuzuordnen, nämlich
die Besorgnis. Dabei handelt es sich allerdings um eine relativ
schwache Form von Angst. Das Klima des Grauens, das für das
Genre der Phantastischen Literatur postuliert wurde und das die
Gesamtbetrachtung der Emotionen in unserem Korpus bestätigen
konnte, geht also nicht wesentlich von den überwiegend weibli-
chen Hauptfiguren aus. Diese wirken dem eher besorgt, mitfüh-
lend und auch neugierig entgegen.
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Ausblick

Bis hierhin erweist sich das geschilderte Verfahren als sinn-
voll, um das Zusammenspiel von Emotionen und Genderrollen zu
analysieren. Es eignet sich, um häufig vorkommende Genderrol-
len und Emotionsprofile zu ermitteln. Genderstereotype Muster
zeichnen sich zwar in dieser Fallstudie schon ab, müssten aber
durch die Analyse eines größeren Korpus noch bestätigt oder revi-
diert werden. Der beispielhafte Vergleich mit einem ebenfalls zu-
nächst im Close-Reading betrachteten männlichen Hauptcharak-
ter steht noch aus. Die Betrachtung des Gesamtkorpus gibt einen
vorläufigen Hinweis darauf, dass männliche Hauptfiguren etwas
weniger stark durch Emotionen und eher durch stereotype Rollen-
bilder charakterisiert werden. Um diese Tendenz weiter zu unter-
suchen, müsste allerdings in einer Anschlussstudie die Stichprobe
erweitert werden, um mehr Protagonisten in die Untersuchung
einbeziehen zu können.

Fußnoten

1. Der Graph kann hier eingesehen, durchsucht und analysiert
werden: https://graphcommons.com/graphs/6f285a83-15eb-4ed-
d-830c-cd26f48b493b.
2. Zusätzlich zur Automatisierung der Erkennung solch eher ste-
reotyper Genderrollen ist es ein Desiderat im Projekt m*w auch
Genderrollen einzubeziehen, die weniger stereotyp sind und sich
darum der Klassifizierung in eine dieser drei Kategorien entzie-
hen. Ein entscheidender Schritt in Richtung dieses Desiderats
ist es aber erst einmal erfassen zu können, wie stereotype Gen-
derzuschreibungen in literarischen Texten eigentlich beschaffen
sind.
3. Zum Clustering wird die in Graph Commons implementierte
Louvain-Modularity-Methodik genutzt, die Knoten mit hoher
Relationsdichte in den Fokus rückt (vgl. Graph Commons 2017).
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Einleitung

Formale Modellierung von Wissen spielt in den Digital Huma-
nities eine nicht zu unterschätzende Rolle. Daten müssen orga-
nisiert, kategorisiert, gespeichert, abgerufen und verarbeitet wer-
den. Hierzu werden häufig Datenbank- und Ontologiesprachen 
wie SQL und RDF/OWL oder auch semantische Netzwerke ein-
gesetzt, die als informatische Systeme robust und etabliert sind. 
Ihre Verwendung setzt zumeist nach der eigentlichen geisteswis-
senschaftlichen Arbeit an, d.h. erst, wenn die konzeptuelle Arbeit 
abgeschlossen ist, werden die so gewonnenen Ergebnisse forma-
lisiert. Dieses Vorgehen birgt das Risiko, dass sich die, im ers-
ten Arbeitsschritt gewonnenen Ergebnisse nicht ohne Weiteres 
formalisieren lassen. Die Gründe hierfür sind vielfältig und rei-
chen von unzureichender Rigidität der informellen Analyse bis zur 
mangelnden Expressivität des verwendeten Formalismus. Hinzu 
kommt, dass bestehende Formalismen die kreative Beschäftigung 
mit den Inhalten erschweren und die Beherrschung der techni-

schen Systeme erfordert häufig eine steile Lernkurve.1

In diesem Beitrag werden ontology logs (ologs) als Framework 
für konzeptuelle Arbeit und Wissensmodellierung in den Digi-
tal Humanities vorgestellt. Ologs sind im Bereich der angewand-
ten mathematischen Kategorientheorie als Framework entwickelt 
worden, mit dem Ziel ein gleichermaßen mächtiges wie benut-
zerfreundliches Modell zur Wissensrepräsentation bereitzustel-
len, das in der Lage ist, die geisteswissenschaftliche Forschung 
zu unterstützen und leichter an mathematisch-informatische Theo-
rien und Techniken anschlussfähig zu machen.

Kategorientheorie

    Die mathematische Kategorientheorie wurde in den 1940er-Jah-
ren von Saunders Mac Lane und Samuel Eilenberg entwickelt, 
um verschiedene mathematische Felder und Theorien zu 
vergleichen. Die grundlegende Einsicht hinter der Kategorien-
theorie formuliert Mac Lane (1998: 1) wie folgt: “Category 
theory starts with the observation that many properties of 
mathematical systems can be unified and simplified by a 
presentation with diagrams of arrows.”
   Eine Kategorie C besteht aus einer Sammlung von Objekten 
Ob(C) und Pfeilen (→) zwischen Objektpaaren A,B ∈ Ob(C), 
sodass f : A → B. Des Weiteren existieren Pfeile zwischen zwei 
Kategorien C und D, sodass C → D eine strukturerhaltende Ab-
bildung ist, die Funktor genannt wird. Diese einfache Systematik 
und die Möglichkeit, Pfeile zu kombinieren eröffnen weitge-
hende Abstraktionsmöglichkeiten, die so weit gehen, große Teile 
der Mathe-

matik (Algebra, Topologie, Mengentheorie, Grafentheorie, Grup-
pentheorie, etc.) zu fundieren.

In der Regel wird die Kategorientheorie in der Mathematik ver-
wendet, um Theorien zu analysieren und weiter zu verallgemei-
nern. Man könnte auch davon sprechen, dass es sich um Meta-
mathematik handelt, die Mathematik als Anwendungsgegenstand
hat.

“Eilenberg and Mac Lane introduced very abstract tools into
mathematics, which seemed even too abstract. Nevertheless,
they motivated their work with both technical merits, which
allow for an effective study of the phenomenon of naturality,
and conceptual advantages. They noted that the proposed con-
ception is so general that it allows for the detection of the same
structures in fundamentally different fields of mathematics.
By finding new analogies between different fields of mathe-
matics it suggests new results. Thanks to the fact that catego-
rical glasses allow for the observation of the same structures
in both topology and algebra, these glasses allow for a unify-
ing view of mathematics. Already in 1945 it was clear that CT
had the power to unify mathematics.” (Landry 2017: 3)

Und obwohl die Kategorientheorie als allgemeine Theorie ma-
thematischer Strukturen ihren Anfang nahm, beschränken sich
ihre Anwendungsmöglichkeiten nicht auf die Mathematik, sie
kann auf viele weitere Gegenstandsbereiche appliziert werden, zu
denen nun auch die Digital Humanities gehören.

Angewandte Kategorientheorie

Die angewandte Kategorientheorie oder applied category

theory (ACT) ist eine neuere Entwicklung,2 mit dem Ziel kategori-
entheoretische Ideen aus der Mathematik in andere wissenschaft-
liche Disziplinen zu übertragen. So heißt es programmatisch auf
der ACT-Website im Proposal zu einem Workshop mit dem klin-
gende Titel „Towards An Integrative Science“:

„[...] we should treat the use of categorical concepts as a na-
tural part of transferring and integrating knowledge across
disciplines. The restructuring employed in applied category
theory cuts through jargon, helping to elucidate common the-
mes across disciplines. Indeed, the drive for a common lan-
guage and comparison of similar structures in algebra and to-
pology is what led to the development category theory in the
first place, and recent hints show that this approach is not only
useful between mathematical disciplines, but between scien-
tific ones as well.“ (ACT2018)

Dies ist unter anderem in der Physik (Abramsky / Coecke 2007;
Baez / Stay 2010), Linguistik (Coecke et al. 2010), den Neurowis-
senschaften (Brown / Porter 2008), Informatik (Ehrig et al. 2001)
und der Philosophie (Landry 2017) geschehen.

Gerade in der Informatik spielt die Kategorientheorie eine aus-
gezeichnete Rolle, da formale Logik und Mengentheorie in der
theoretischen Informatik und funktionale Programmiersprachen
wie Haskell oder Module wie Catlab.jl für Julia in der angewand-
ten Informatik durch sie verbunden sind.

In den oben genannten Fällen hat sich gezeigt, dass die ange-
wandte Kategorientheorie einige für die Digital Humanities at-
traktive Eigenschaften aufweist: Der hohe Abstraktionsgrad und
der Umstand, dass nur Objekte und Pfeile in einer Kategorie
vorkommen, erlauben einen leichten Einstieg in kategorientho-
retische Modellierung und der Einsatz von kommutativen Dia-
grammen zur Analyse macht die Verwendung benutzerfreundlich.
Gleichzeitig können Modellierungen aufgrund der Modularität
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und Kompositionalität der Theorie auch sehr komplexe Sachver-
halte repräsentieren, ohne selbst unüberschaubar zu werden. Dar-
über hinaus bietet die Kategorientheorie vielfältige Anschluss-
möglichkeiten an andere mathematische Bereiche. Sollte sich
herausstellen, dass formale Logik oder Grafentheorie benötigt
wird, ist es ein Leichtes die nötigen Übergänge herzustellen.

In diesem Sinne kann die Kategorientheorie in den Digital Hu-
manities als leichtgewichtiges Modellierungstool eingesetzt wer-
den, das nach Bedarf erweitert und skaliert werden kann. Dies soll
nun anhand der von Spivak und Kent (2012) entwickelten Onto-
logy Logs illustriert werden.

Was sind und was können ologs?

Ologs sind eine konkrete Anwendung der Kategorientheorie
zur Wissensmodellierung. Der Ausgangspunkt ist natürliche Spra-
che, darum ist dieses Modell besonders für die textbasierten Digi-
tal Humanities geeignet. Ein olog besteht zunächst nur aus einer
Sammlung gelabelter Objekte und Pfeile, die funktionale Relatio-
nen zwischen den Objekten ausdrücken. Diese einfachen ologs
können bei Bedarf um einfache und komplexe Typen erweitert
werden, d.h. um die Charakterisierung einer Menge, in der das
Objekt Element ist. Ebenso können die Pfeile weiter spezifiziert
werden als Aspekte oder Attribute.

Zu beachten ist, dass ologs immer perspektivisch an einen be-
stimmten Standpunkt gebunden sind, d.h. ausgehend von einer in-
dividuellen Lesart wird eine Konzeption entwickelt und Schritt für
Schritt mit mehr Informationen angereichert, bzw. in Zusammen-
arbeit mit anderen Lesarten abgeglichen. Die Konstruktion von
ologs stellt sicher, dass das Ergebnis strukturell valide ist und nicht
faktisch korrekt. Dies ermöglicht es, im Modell mit Diskrepan-
zen umzugehen und Gemeinsamkeiten und Differenzen zwischen
Modellierungen mit den, durch die Kategorientheorie bereitge-
stellten mathematischen Werkzeugen zu bearbeiten. Die Darstel-
lung als kommutative Diagramme erleichtern die Kommunikation
über unterschiedliche Interpretationen des Untersuchungsgegen-
standes und unterstützen den geisteswissenschaftlichen Reflexi-
onsprozess.

Da es jederzeit möglich ist ein bestehendes olog um weiter
Pfeile und Objekte zu erweitern, können neue Informationen – wie
zusätzliche Aspekte und Attribute – hinzugefügt werden, ohne das
bereits entwickelte Schema von neuem aufbauen zu müssen.

Da ologs von Grund auf modular sind, können genaue Schnitt-
stellen durch Funktoren spezifiziert werden, die kollaborati-
ves Arbeiten erleichtern. Ologs können klar getrennte Abs-
traktionsebenen enthalten, die tief miteinander verlinkt sind,
ebenso können mehrere ologs miteinander verbunden werden,
um unterschiedliche Facetten des Untersuchungsgegenstands oder
Sichtweisen auf ihn zu integrieren.

Abgrenzung der ologs zu anderen
Wissensrepräsentationen

Ologs sind eng verwandt mit anderen Wissensrepräsentationen
wie RDF/OWL, Datenbanken und semantischen Netzen, unter-
scheiden sich von ihnen jedoch in einigen wichtigen Punkten:

Im Vergleich zu RDF/OWL zeichnen sich ologs durch eine hö-
here Expressivität aus, da in ologs Kommutativität ausgedrückt
werden kann. Aussagen der Art “Die Schwester meines Vaters ist
meine Tante” können also ausgedrückt werden, da die Äquivalenz

der beiden Pfade ⌜ ich ⌝ → ⌜ Tante ⌝ und ⌜ ich ⌝ → ⌜ Vater ⌝ 
→ ⌜ Schwester ⌝ spezifiziert werden können, sodass ⌜ Tante ⌝ 
und ⌜ Schwester ⌝ Label des gleichen Objekts (Entität) sind.

Im Vergleich mit Datenbanken zeichnen sich ologs durch hö-
here Flexibilität aus, sie sind einfacher zu lesen, weniger präskrip-
tiv und lassen sich leichter um neue Informationen erweitern. Den-
noch lassen sich ologs direkt als Datenbanken implementieren, 
indem Objekte und Pfeile den Reihen und Spalten von Tabellen 
zugewiesen werden.

Semantische Netze und ologs sind sich sehr ähnlich, unterschei-
den sich jedoch hinsichtlich der Robustheit: In semantischen Net-
zen müssen bei Veränderungen oft viele Links synchronisiert wer-
den, was zu Fehlern führen kann, während bei ologs neue Pfade 
ohne Veränderung des bestehenden kreiert werden können.

Vortrag

Der Vortrag ist zweigeteilt: Im ersten Teil werden ologs mit den 
zugehörigen Formalismen und Diagrammen eingeführt und das 
Potential der kategorientheoretischen Ontologieentwicklung und 
Wissensmodellierung für die Digital Humanities herausgearbei-
tet. Besonderes Gewicht wird hierbei auf der präzisen Formulie-
rung perspektivisch gebundener Sichtweisen auf Untersuchungs-
gegenstände, flexible Erweiter- und Kombinierbarkeit von ologs 
und den kollaborativen Möglichkeiten der Modellierung liegen. 
Darüber hinaus wird die Unterstützung des geisteswissenschaftli-
chen Denkens durch ologs und damit verbundene rules of good 
practice untersucht werden.

Im zweiten Teil werden dann die im ersten Teil gewonnen Ein-
sichten anhand von Beispielen erläutert und gezeigt, wie die Wis-
sensmodellierung durch ologs in den Workflow textbasierter Digi-

tal Humanities Projekte – wie zum Beispiel CATMA3 – integriert 
werden kann.

Das übergreifende Ziel des Vortrags ist es zu zeigen, dass eine 
mathematisch-theoretische Fundierung der Ontologieentwickung 
und Wissensmodellierung sowohl das geisteswissenschaftliche 
Denken und Arbeiten unterstützen kann, als auch die technische 
Entwicklung und informatische Implementation treiben kann. Die 
Kategorientheorie hat in der Mathematik und Informatik sowie in 
Naturwissenschaften wie Physik, Chemie und Genetik bereits er-
folgreich unter Beweis gestellt, ein geeignetes Denkwerkzeug zu 
sein. Der größte Nutzen in diesen Feldern ist durch Systematisie-
rung und Vergleichbarkeit mit bzw. Anschlussfähigkeit an andere 
Forschungsgebiete entstanden. Diese Effekte gilt es auch für die 
Digital Humanities nutzbar zu machen.

Fußnoten

1. Ein kurzer Blick in “Ontology Development 101: A Guide to
Creating Your First Ontology” (https://protege.stanford.edu/pu-
blications/ontology_development/ontology101.pdf) vermag das
zu bestätigen.
2. Wenngleich Kategorientheorie schon immer auch angewen-
det wurde, so hat sich in den letzten Jahren eine lebhafte scien-
tific community gebildet (vgl. https://www.appliedcategorytheo-
ry.org und https://golem.ph.utexas.edu/category/), seit 2018 gibt
es auch ein OpenAccess Journal (https://compositionality-jour-
nal.org)
3. CATMA  – Computer Assisted Text Markup and Analysis
(https://www.catma.de)
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Einleitung

Literaturinterpretationen heben in der Regel einige wenige Be-
standteile des analysierten Primärtextes hervor, die für die jewei-
lige These und die damit verbundene Interpretation besonders
wichtig erscheinen, und interpretieren sie mehr oder weniger aus-
führlich. Diese Passagen fassen wir als Schlüsselstellen, worun-
ter wir solche Stellen eines Textes (häufig kurze Passagen oder
Absätze) verstehen, die im Kontext einer Interpretation besonders

relevant sind. Schlüsselstellen, aber auch allgemein Stellen, wur-
den bislang weder aus einer interpretationstheoretischen noch aus
einer interpretationspraktischen Perspektive systematisch unter-
sucht.

Mithilfe des unten beschriebenen Konzepts, seiner Umsetzung
als Algorithmus ( Lotte) und einer zugehörigen Visualisierung als
Webseite ( Annette), die die Erkundung literarischer Texte ermög-
lichen, gelingt es uns nachzuvollziehen, welche Stellen über den
individuellen Interpretationsansatz hinaus von Bedeutung sind
und somit aus einer über den Zugriff von Expert*innen vermittel-
ten Sichtweise das literarische Werk selbst konstituieren bzw. für
dessen Lektüre maßgeblich sind. Unser Ansatz ermöglicht durch
die Explorationsumgebung Annette den nahtlosen Wechsel zwi-
schen Close und Distant Reading sowie eine sowohl auf den Pri-
märtext als solchen als auch auf einzelne Sekundärtexte bezogene
Perspektive. In diesem Sinn schließt sich unsere Herangehens-
weise an den von Martin Mueller 2012 eingeführten Begriff des

Scalable Reading1 an und bietet ein neues Konzept und dessen
praktische Umsetzung zur Analyse von Korpora, die sich auf ei-
nen gemeinsamen Referenztext beziehen. Wir stellen somit ein
neues Instrument zur Strukturidentifikation vor, das auf der Basis
der Zitatanalyse arbeitet, aber auch über unseren Verwendungs-
kontext hinaus von Interesse ist. Dabei lassen sich gleichermaßen
das Verhalten der Interpret*innen und die Bezugnahmen der Kor-
pustexte auf den Primärtext als auch das Verhältnis der Korpus-
texte untereinander untersuchen.

Im Folgenden gehen wir zunächst kurz auf verwandte Arbeiten
ein, erläutern dann den Kontext von Konzept und Instrument, ehe
wir den Algorithmus und die Webseite zur Exploration vorstellen;
dabei wird der Fokus weniger auf technische Details des Algorith-
mus als auf dessen praktische Anwendung gelegt. Daran schließen
sich Überlegungen zur Konzeption und eine Verortung in den Di-
gital Humanities sowie ein Ausblick auf mögliche Erweiterungen
des Instruments an.

Projektkontext

Die hier vorgestellte Herangehensweise ist ein zentrales Instru-
ment, um im Rahmen des Projekts Was ist wichtig? Schlüsselstel-

len in der Literatur2 (Humboldt-Universität zu Berlin, Teil des
DFG-Schwerpunktprogramms Computational Literary Studies,

SPP 2207)3, Schlüsselstellen zu identifizieren. Diese Schlüssel-
stellen sind stets nur in Relation zu einem bestimmten Kontext be-
sonders wichtig, z. B. für den Primärtext selbst, für Teile oder Teil-
aspekte desselben, für ein schriftstellerisches Gesamtwerk oder
für übergeordnete Thematiken, Motive etc. Inwiefern dabei die
Perspektive des*der jeweiligen Literaturwissenschaftler*in ent-
scheidend ist oder die Beschaffenheit des Primärtextes selbst, ge-
hört zu den offenen Fragen. Auch die soziale Dimension des Wis-
senschaftssystems (“Was muss zwangsläufig zitiert werden, um
die Kenntnisnahme der zuvor publizierten Beiträge abzubilden?”)
ist bislang schwer greifbar. Trotz der bis jetzt nicht vorgenomme-
nen Definition wird der Terminus “Schlüsselstelle” wörtlich, in
Abwandlungen, die ebenfalls mit der Metapher “Schlüssel” arbei-
ten (z. B. “Schlüsselszene”), oder in ähnlichen Formulierungen
(z. B. “Angelpunkt”) regelmäßig verwendet. Noch deutlich weiter
verbreitet ist der Verweis auf “Stellen”, die in der Regel ein mehr

oder weniger klar definiertes Teilstück des Textes meinen,4 wo-
bei besonders die Länge solcher “Stellen” einer großen Varianz
unterliegt. Auch für diesen Begriff existiert keine wissenschaftli-
che Definition, weder allgemein noch für die textbasierte Litera-
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turwissenschaft, sodass eine Abgrenzung zu “Passage”, “Szene”,
“Abschnitt” oder “Episode” nicht immer sinnvoll erscheint.

Exemplarisch haben wir die Untersuchung mit zwei kanoni-
schen Texten der deutschen Literatur begonnen, zu denen zahlrei-
che Interpretationen vorliegen: Die Judenbuche (1842) von An-
nette von Droste-Hülshoff und Michael Kohlhaas (1808/1810)
von Heinrich von Kleist. Zu beiden Texten verfügen wir über
je ein Korpus von jeweils ca. 50 deutschsprachigen Interpreta-
tionstexten aus dem Projekt Das Herstellen von Plausibilität in
Interpretationstexten. Untersuchungen zur Argumentationspraxis

in der Literaturwissenschaft5 (Georg-August-Universität Göttin-
gen). Diese Sekundärtexte sind zwischen 1995 und 2015 erschie-
nen und wurden primär hinsichtlich ihrer Vergleichbarkeit und
Diversität ausgewählt; die zeitliche Begrenzung ergibt sich aus
dem Anspruch des Göttinger Projekts, die gegenwärtige Interpre-

tationspraxis zu erforschen.6 Anhand des Korpus zur Judenbuche
wollen wir im Folgenden zeigen, wie uns ein neues Instrument bei
der Identifizierung von Schlüsselstellen unterstützt.

Lotte — Ein Werkzeug zur Erken-
nung von  Textwiederverwendung 

Lotte ist ein in Python implementierter Algorithmus zur Erken-
nung von Zitaten. Gegeben einen Quelltext und einen Zieltext, fin-
det er alle Instanzen ab einer Länge von fünf Wörtern, in denen
der Zieltext (in unserem Fall eine Literaturinterpretation) einen

Teil des Quelltextes, also des literarischen Textes, enthält.7 So-
mit lassen sich alle wörtlichen Übernahmen ab einer bestimmten
Länge von einem Text in einen anderen erkennen, ohne dass in
dieser Hinsicht Vorarbeit geleistet werden muss; Voraussetzung
sind lediglich zwei Textdateien, die sich sinnvollerweise aufein-
ander beziehen sollten (möglich ist natürlich auch, eventuell vor-
handene Übernahmen erst durch Lotte zu ermitteln). Lotte basiert
auf Sim_text von Grune und Huntjens (1989) und erweitert den Al-
gorithmus um Funktionalitäten für die korrekte Behandlung spe-
zifischer Eigenschaften von Zitaten. Für technische Details und
eine ausführliche Evaluierung sei an dieser Stelle auf Arnold und
Jäschke (2021) verwiesen.

Annette — Eine Webseite zur Vi-
sualisierung und Erkundung

Die Idee der Verwendung von (interaktiven) Visualisierungen
in den Digital Humanities zur Unterstützung der Arbeit mit Texten
aller Art ist nicht neu. Es gibt eine große Anzahl von Ansätzen zur
Visualisierung von Strukturen, Häufigkeiten, Mustern etc. – so-
wohl zur Unterstützung beim Distant Reading als auch beim Close
Reading bzw. zur Kombination beider Perspektiven, wie auch wir
sie in dieser Arbeit vorstellen. Für einen ausführlichen Überblick
sei verwiesen auf Jänicke et al. (2015a). Auch für die Visualisie-
rung von wiederverwendetem Text, wie beispielsweise Zitaten,
gibt es verschiedene Ansätze (Vgl. Jänicke et al. 2015b). Im Un-
terschied zu Annette liegt der Fokus dieser Ansätze auf der Vi-
sualisierung der Art und Häufigkeit des wiederverwendeten Texts
oder der Alignierung von verschiedenen Varianten des gleichen
Texts, zum Beispiel verschiedener Übersetzungen.

Eine Webseite zur Visualisierung von (wörtlichen) Zitaten aus

Shakespeares Werken wurde von Miller vorgestellt.8 Sie veran-
schaulicht, wie oft jede Zeile Dialog aus jedem dramatischen

Werk Shakespeares in der Zeitschriftensammlung von JSTOR zi-
tiert wurde. Die Website beschränkt sich auf die Visualisierung
der Zitierhäufigkeit der einzelnen Zeilen und bietet keine Funk-
tion zur Erkundung der Quellen der Zitate. Für eine Visualisierung
von Zitaten aus verschiedenen Quellen, wie wir sie vorschlagen,
sind die beschriebenen Ansätze nicht geeignet.

Für Annette werden die von Lotte gefundenen Übereinstimmun-
gen weiterverarbeitet, um Schlüsselstellen zu identifizieren. Hier-
für kombinieren wir überlappende Übereinstimmungen zu einer
Stelle und erzeugen minimale nicht überlappende Segmente mit
Häufigkeitsangaben. Das Ergebnis dieses Segmentierungsprozes-
ses wird verwendet, um den literarischen Text und die wissen-
schaftlichen Texte zu visualisieren, wie im Folgenden beschrie-
ben.

Ein Screenshot der Webseite9 ist in Abbildung 1 dargestellt.
Links zeigt eine Heatmap des gesamten literarischen Textes die
Verteilung der zitierten Passagen. Je dunkler der Text ist, desto
häufiger wird er zitiert und als desto wichtiger wird er angenom-
men. Ist er weiß, wird er gar nicht zitiert.

Rechts neben der Heatmap ist der literarische Text selbst darge-
stellt. Die Grauskala wird dadurch bestimmt, wie viele Interpre-
tationstexte einen Teil einer Stelle oder die Stelle insgesamt zitie-
ren. Die Farbe ist dabei für eine gesamte Stelle immer die gleiche.
Die Schriftgröße wird dadurch bestimmt, wie oft ein minimales
Segment zitiert wird, somit kann sie auch innerhalb einer Stelle
variabel sein.

Rechts unten neben dem literarischen Text wird eine Liste aller
Interpretationstexte gezeigt. Ganz rechts werden die zehn häufigs-
ten Passagen aufgelistet. Darüber wird bei einer entsprechenden
Auswahl, wie unten beschrieben, der gesamte Text einer Interpre-
tation angezeigt.

Ausgehend vom Startbildschirm kann der*die Benutzer*in zwi-
schen verschiedenen Zugriffsmöglichkeiten wählen. Die erste
Möglichkeit ist die Auswahl einer Stelle, indem diese im Primär-
text angeklickt wird. Anstelle der Gesamtliste werden nun rechts
davon nur noch diejenigen Interpretationstexte angezeigt, die zu
der ausgewählten Stelle beitragen, zusammen mit einer kurzen
Vorschau des Textes. Durch Anklicken eines der Interpretations-
texte können wir eine bestimmte Interpretation anzeigen lassen,
deren Text oben rechts dargestellt wird. Wir können dann diesen
Text durchgehen und andere zitierte Passagen auswählen. Rechts
unten wird angezeigt, wie oft die ausgewählte Stelle zitiert wird
und von wie vielen Interpretationstexten. Darunter finden wir die
zehn meistzitierten Segmente dieser Stelle.

Als weitere Möglichkeit kann über die Liste der zehn am häu-
figsten zitierten Stellen auf die möglicherweise relevantesten, je-
denfalls am breitesten rezipierten Stellen zugegriffen werden.
Nach Auswahl einer dieser Stellen passt sich wie oben beschrie-
ben die Liste der Interpretationstexte an und es kann von hier aus
weiter diese Liste oder ein einzelner Interpretationstext untersucht
werden.
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Abb. 1: Screenshot von Annette

Konzeptionelles

Durch die beschriebene Funktionsweise werden im Primärtext
Stellen konstituiert, die teilweise sehr häufig, teilweise nur wenige
Male zitiert werden. Im Fokus unserer Projektarbeit stehen die
besonders häufig zitierten Stellen, da sie am ehesten die Schlüs-
selqualität einer Stelle anzeigen. Dabei darf die reine Quantität
selbstverständlich nicht absolut gesetzt werden; um ein Korpus im
Querschnitt zu überblicken, scheint uns die Häufigkeit von zitier-
ten Stellen aber ein wichtiger Anhaltspunkt zu sein. Das Konzept,
nach dem diese Stellen konstituiert werden, ist dabei die Pointe
an unserem Ansatz, da es weit über das bloße Auffinden von Zi-
taten hinausgeht. Die auf der Webseite visualisierten Stellen erge-
ben sich nämlich häufig erst durch die Überlappung verschieden
langer Segmente bzw. Zusammenfassung verschieden langer Zi-
tate aus unterschiedlichen Interpretationstexten (s. o.). Somit sind
Lotte und Annette im Zusammenspiel umso wirkungsvoller, je
mehr Texte das Korpus umfasst.

Umgekehrt können aber auch jene Stellen von besonderem In-
teresse sein, die überhaupt nicht zitiert werden. Bei einer über-
schaubaren Textlänge, wie sie Die Judenbuche aufweist, liegt die
Frage nahe, warum z. B. die Zeit nach Friedrich Mergels Heim-
kehr in den Interpretationstexten kaum eine Rolle spielt – zumin-
dest auf der Ebene der wörtlichen Zitate. In diesem Sinn sagt die
Webseite auch etwas über die Struktur der in die Interpretatio-
nen übernommenen Textstellen einerseits, andererseits aber auch
des literarischen Textes selbst aus, indem visualisiert wird, wie
sich die Struktur des literarischen Textes im Spiegel der Inter-
pretationstexte darstellt. Darüber hinaus bietet es sich z. B. auch
an, literarische Texte selbst miteinander zu vergleichen, um hier
Verweise, Bezugnahmen, Hommagen oder aus anderen Gründen
bewusst oder unbewusst übernommene Formulierungen aufzude-
cken – oder aber Plagiaten nachzuspüren.

Diese Funktionsweise eröffnet auch den Horizont für ein in-
tegratives Scalable Reading, das wir im Anschluss an Thomas
Weitin als Überwindung der “Frontstellung von close und distant

reading” verstehen.10 So kann zunächst, wie oben beschrieben,
der Primärtext ebenso “klassisch” gelesen werden wie die einzel-

nen Interpretationstexte,11 aus denen unmittelbar über die wört-
lichen Übernahmen zum jeweiligen Äquivalent im anderen Text
gesprungen werden kann. Andererseits kann über die angezeigten
am häufigsten zitierten Stellen und die Visualisierung als Heatmap
auch ein quantitativer Zugang gewählt werden, der durch die sich
anpassenden Visualisierungen die Nutzer*innen in die Lage ver-

setzt, zu entscheiden, wie close oder distant mit den Texten um-
gegangen werden soll.

Die Vision für Annette

Ein erstes Ziel ist die Einführung weiterer Visualisierungen, die
einen umfangreicheren Zugang zu den Texten bieten sollen. Im
Folgenden wollen wir eine davon genauer vorstellen, die sich mit
der Entwicklung der zitierten Stellen über die Zeit befasst, sowie
abschließend ein paar weitere kurz skizzieren.

Darüber hinaus wollen wir in Zukunft Zitate, die kürzer als fünf
Wörter sind, berücksichtigen. Hierfür muss in erster Linie Lotte
angepasst werden. In Annette könnten diese dann so visualisiert
werden, dass beispielsweise untersucht werden kann, ob kurze Zi-
tate neue Informationen bringen und ob diese ähnlich zu langen
Zitaten verteilt sind oder ob sich hier Unterschiede zeigen.

Entwicklung der zitierten Stellen
über die Zeit

Das Ziel dieser Visualisierung ist die Darstellung des Anteils
neuer Zitate eines Interpretationstexts im Verhältnis zu allen Zi-
taten früherer Interpretationstexte. Die Abbildungen 2 und 3 zei-
gen diese Visualisierung für Die Judenbuche und Michael Kohl-
haas. Die horizontale Achse zeigt jeweils alle Interpretationstexte
sortiert nach Erscheinungsjahr. Auf der vertikalen Achse ist der
Anteil bisher nicht zitierter Zeichen unter allen zitierten Zeichen
des Interpretationstexts aufgetragen. Der älteste Interpretations-
text hat somit immer einen Anteil von 100%. Der Durchmesser
eines Kreises gibt Auskunft über die Gesamtzahl der Zitate des
Interpretationstexts aus dem Primärtext.

Abb. 2: Die Judenbuche: Anteil neuer Zitate pro Interpretationstext

Bei genauerer Betrachtung von Abbildung 2 lässt sich erkennen,
dass die drei Texte mit den wenigsten neuen Zitaten auch insge-
samt nur sehr wenig zitieren. Gleichzeitig gibt es auch Texte, die
verhältnismäßig wenig zitieren und dennoch einen hohen Anteil
an neuen Zitaten aufweisen.
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Abb. 3: Michael Kohlhaas: Anteil neuer Zitate pro Interpretationstext

Abbildung 3 zeigt analog die Auswertung für Michael Kohl-
haas. Im Unterschied zu Abbildung 2 ist hier zu sehen, dass
es immer wieder Interpretationstexte gibt, die viel zitieren und
gleichzeitig einen hohen Anteil neuer Zitate aufweisen. Auch im
Hinblick auf den Kurvenverlauf fallen Abweichungen gegenüber
Abbildung 2 auf; ob sie allein der größeren Textmenge des Pri-
märtextes geschuldet sind, ist offen.

Diese Diagramme sollen in interaktiver Form auf der Webseite
verfügbar gemacht werden. Es wird dann zum Beispiel möglich
sein, einen Interpretationstext auszuwählen und sich anzeigen zu
lassen, welche zitierten Stellen neu sind. Diese können dann auch
mit allen früheren und zukünftigen Zitaten verglichen werden.

Ideen für weitere Visualisierungen

Für die Zukunft sind noch weitere Visualisierungen angedacht.
So soll zum Beispiel für alle Interpretationstexte ermittelt und vi-
sualisiert werden, ob diese in der Reihenfolge der Zitate dem lite-
rarischen Werk folgen. Weiterhin soll die Länge von Zitaten ana-
lysiert werden, was dann beispielsweise in die Bestimmung von
Schlüsselstellen einfließen kann. Außerdem wollen wir untersu-
chen, welcher Anteil eines Werks mengenmäßig zitiert wird und
wie sich die Zitate über den Interpretationstext verteilen.

Fazit

Im Fokus unseres Beitrags stand ein neues Konzept und des-
sen Umsetzung zur Identifikation von Schlüsselstellen in lite-
rarischen Texten. Neben der praktischen Realisierung als Al-
gorithmus (Lotte) und der Visualisierung zur Erkundung von
literarischen Texten (Annette) lag der Schwerpunkt auf den Mög-
lichkeiten und zukünftigen Visionen für Annette. Darüber hinaus
haben wir die Überlegungen zur Schlüsselstelle und zur Konsti-
tuierung von Stellen vorgestellt und als Beitrag zur Realisierung
einer Scalable Reading-Methodik kontextualisiert, die auf Struk-
turidentifikation abzielt.
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Fußnoten

1. Zwar erstmalig 2011 in seinem Blog verwendet (vgl. Muel-
ler 2011), aber erst 2012 als Konzept eingeführt (vgl. Mueller
2012), dann in einem 2013 publizierten, aber bereits 2008 ge-
haltenen Vortrag angewandt (vgl. Mueller 2013). Vgl. auch den
Überblickseintrag von 2020 (Mueller 2020). Ebenfalls 2013 hat
Ryan Cordell den Begriff Zoomable Reading vorgeschlagen, der
sich bis hin zur Metapher des Zoomens mit Muellers Konzept
deckt (vgl. Cordell 2013). Im deutschsprachigen Raum hat Tho-
mas Weitin den Begriff und seine deutsche Übersetzung bekannt
gemacht (vgl. Weitin 2015 und Weitin 2017).
2. Homepage: https://www.projekte.hu-berlin.de/de/schluessel-
stellen . Zugriff am 08.11.2021.
3. Homepage: https://dfg-spp-cls.github.io/ . Zugriff am
08.11.2021.
4. Vgl. beispielsweise den Eintrag im Wörterbuch der deutschen
Gegenwartssprache , der die “Stelle” unter Bedeutungsvari-
ante 1 („lokalisierter Ort, Punkt, Platz“) neben anderen Bedeu-
tungen als „kürzeres Teilstück, kürzerer Abschnitt“ „in einem
Schriftwerk, Theaterstück, Film“ bzw. „in einem Musikstück“
definiert ( https://www.dwds.de/wb/Stelle#d-1-1-3 . Zugriff am
08.11.2021).
5. Homepage: https://uni-goettingen.de/de/587821.html . Zugriff
am 08.11.2021.
6. Vgl. https://www.uni-goettingen.de/de/profil+und+zie-
le/588365.html . Zugriff am 08.11.2021.
7. Quellcode: https://scm.cms.hu-berlin.de/schluesselstel-
len/lotte . Zugriff am 08.11.2021.
8. Vgl. Homepage: http://shakespeare.visualizingbroad-
way.com/index.html . Zugriff am 08.11.2021.
9. Verfügbar unter: https://hu.berlin/annette . Zugriff am
08.11.2021.
10. Weitin 2017, S. 2. Auch wenn unser Konzept durch den
umstandslosen Wechsel zwischen den beiden Stufen close und
distant bzw. die Möglichkeit, gleichzeitig nah und distanziert zu
analysieren, skalierbar ist, kann es die Vorstellung eines tatsäch-
lich stufenlosen Skalierens, die die Metapher des Zoomens bei
Mueller nahelegt und die Weitin als “irreführend” bezeichnet,
nicht gänzlich erfüllen.
11. In der oben verlinkten Version der Webseite kann aus urhe-
berrechtlichen Gründen nur auf eine Version zugegriffen wer-
den, bei der die Interpretationstexte unkenntlich gemacht wur-
den.
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Einleitung

Raum ist eine wichtige Dimension von ‘Kultur’, nicht zuletzt
in literarischen Artefakten. Definiert als “area, as perceived by
people, whose character is the result of the action and interaction
of natural and/or human factors’ (Council of Europe, 2000, S. 2)
impliziert besonders die Landschaft, das ‘Gebiet, wie wahrgenom-
men’, einen oftmals vergleichenden En- und Dekodierungsakt.

Wer die Natur aufrichtig schätzt, hat seine Lieblingsgegenden,
in welche er immer wieder zurückkehrt, selbst wenn er inzwischen
überlegenere landschaftliche Bilder kennengelernt haben sollte.
(Carl Spitteler, Xaver Z'Gilgen, 1891)

Die Räume der deutschschweizer Literatur sind wie bei Spit-
teler offenbar regelmäßig solche “Lieblingsgegenden”, die dann
doch Untiefen offenbaren, wie die Dörfer Gotthelfs, die Klein-
städte Kellers (Seldwyla) und Frischs (Güllen). Aber da ist auch
der alpine Naturraum (Meyers  Jürg Jenatsch, Heers  An heili-
gen Wassern), sowie urbane und auch nichtschweizer Räume, wie
etwa in Spyris Frankfurt am Main.

Es lief von einem Fenster zum anderen und dann wieder zum
ersten zurück; aber immer war dasselbe vor seinen Augen, Mau-
ern und Fenster und wieder Mauern und dann wieder Fenster. Es
wurde Heidi ganz bange. (Johanna Spyri, Heidis Lehr- und Wan-
derjahre, 1880)

Spittelers scheinbar zahme Alpen, Spyris urbanes Gefängnis
und schließlich Hölderlins erhabener “furchtbarherrlicher Ha-
ken” des Hochgebirgsaufstiegs (Kanton Schweiz, 1792) sind da-
bei ‘Kultur’ in doppeltem Sinne. Sie sind zum einen archivierte
Beschreibungen von (fiktionalem) Raum, die zum kulturellen Ge-
dächtnis gehören. Doch sind sie auch ‘Kultur’ im Luhmannschen
Sinne (vgl. Schaffrick, 2017) - eine Beobachtungsoperation, mit
der die beschriebenen Räume in Relation zu anderen (fiktional)

enkodierten Räumen gesetzt werden.1

Forschungsfrage und Vorgehen

Unser Beitrag möchte die beiden beschriebenen Ebenen von
Kultur mit der des ‘digitalen Gedächtnisses’ zusammenbringen,
indem wir computationelle Verfahren auf literarische Texte (als
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‘Schweizer digitales Kulturerbe’) anwenden, um die affektive En-
kodierung dargestellter Raumtypen (als ‘Reflektion der Reflek-
tion’) zu untersuchen.

Ausgehend vom übergreifenden Forschungsinteresse einer
Komparatistik der deutschsprachigen Länder möchte unser Bei-
trag erste Ergebnisse berichten über die emotionale Enkodierung
von fiktionalem Raum. Anhand des DCHLi (Deutschschweizer
Literaturkorpus), zurzeit als Pilotkorpus mit 76 Texten, und aus-
gehend von einem semiotischen Zugang zu textuell enkodierten
Emotionen (z.B. Schiewer, 2007; vgl. Anz, 2007; Winko, 2022)
und Raumanalyse (Balshaw, & Kennedy, 2000; Bologna, 2020)

legen wir die in gängigen Sentiment-Diktionären vorgehaltenen
Affekt-Kategorien zwischen dimensionalen (Valenz, Arousal)
und diskreten Emotionen (“Angst”, “Freude”, “Wut”, “Trauer”,
“Ekel”) an. Wir fragen:

Welche unterschiedlichen Typen von Landschaft und Raum gibt
es in der fiktionalen deutschschweizer Prosa zwischen 1854 und
1930, und wie sind diese jeweils emotional enkodiert?

Unsere quantitativen Befunde sollen Bezüge herstellen zu iko-
nischen Kultur/Natur-Dichotomien im Erbe der Romantik, zu
historischen Stadt/Land-Konstellationen, aber auch zu einem
nationalliterarischen Rahmen mit vielbeklagtem Schweizer “My-
thos” (Böhler, 2010) einerseits und identifikatorischen (oftmals
Alpen-orientierten) Angeboten (Zimmer, 1998) für die “imagined
community” (Anderson) der sogenannten Willensnation anderer-
seits.

Daten und Methode

Unser DCHLi Pilotkorpus umfasst derzeit 76 fiktionale Pro-
satexte von AutorInnen, die der deutschschweizer “Nationallite-
ratur” zugeordnet werden und die zwischen 1854 und 1930 zu-
erst publiziert wurden (N= 2,025,529 Wörter). DCHLi enthält das
wachsende Deutschschweizer ELTeC-gsw (Grisot & Herrmann,
2021) das wiederum Teil der European Literary Text Collection
(ELTeC, Odebrecht et al., 2021) ist.

Tab. 1: Auszug aus dem DCHLi Pilotkorpus

Ausgehend vom derzeit de facto Standard der diktionärbasier-
ten Sentimentanalyse innerhalb der DH (vgl. Kim & Klinger,
2019) nutzten wir zur Co-Identifizierung von räumlichen Enti-
täten und Affekt acht für das Deutsche gängige frei verfügbare
Sentiment-/Emotions-Diktionäre, sowie Ressourcen mit geopoli-
tischen und räumlichen Informationen. Ähnlich wie Heuser et al.
(2016) identifizieren wir zunächst regelbasiert lexikalisch ‘räum-
liche Entitäten’ als “Seedwords”, und analysieren daraufhin inner-
halb einer Spanne von + - 50 Wörtern um das seedword den en-
kodierten Affekt.

Spatial entities

Im ersten Schritt erstellten wir ein möglichst umfassendes und
feingranuliertes Diktionär “räumlicher Entitäten”, das auf höchs-
ter Taxonomie-Ebene die Kategorien RURAL und URBAN zu-
sammenfasst, die sich wiederum in fünf Subkategorien ‘natural
entity’, ‘rural entity,’ und ‘geographic entity’, sowie ‘urban entity’
und ‘geopolitical entity’ auffächern (vgl. Wartmann et al. 2018,
p. 1580; siehe Abb. 1).

167



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

Abb. 1: Taxonomie der räumlichen Entitäten mit Gesamtanzahl der Elemente
(Stand 9. Juli 2021).

Hier wurden unter Rückgriff auf Ressourcen wie Openthesau-
rus und das Schweizer Idiotikon historisch wie sprachlich rele-
vante Elemente berücksichtigt (i.e. Weiher, Weg, Hütte, Berg, See,
Straße, Gebäude, Dom; Wiler, Bergli). Für die geopolitischen (i.e.
Basel, Zürich, Berlin, Rom) and geographischen Elemente (i.e.
Matterhorn, Rigi, Rhein) nutzen wir als digitale Ressourcen unter
anderem Wikidata, Ortsnamen und Swisstopo. Die resultierenden
Listen wurden händisch nachkorrigiert und werden auf GitHub
(wie auch der gemeinfreie Teil des Korpus sowie der Code) frei
zugänglich publiziert werden.

Sentiment und Emotion

Im zweiten Schritt erstellten wir für einen systematischen Ver-
gleich ein Repositorium mit acht der frei verfügbaren Senti-
ment-Diktionäre (ADU, BAWL, Germanlex, LANG, Klinger,
Plutchik, SentiWS, SentiArt, siehe Tabelle 2).

Tab. 2: Sentiment lexicons

BAWL-R (Võ et al. 2009)

LANG (Kanske & Kotz, 2010)

Plutchik (Stamm, 2014)

Klinger (Klinger et al., 2016)

Adu (Hölzer et al., 1992)

Germanlex (Clematide et al., 2010)

SentiWS (Remus et. al., 2010)

SentiArt (Jacobs, 2019)

Deren unterschiedlichen Formate wurden für die automatische
Sentiment-Annotation in einer processing pipeline vereinheitlicht.
Abbildung 2 zeigt die lexikalische Abdeckung der acht Diktionäre
auf dem DCHLi, die angibt, wie viele der Wörter von der jewei-
ligen Ressource erkannt wurden (geordnet in abfallender Reihen-
folge).

Abb. 2: Lexikalische Abdeckung der Sentiment-Diktionäre im Vergleich

Im dritten Schritt errechneten wir das semiotische Emotionspo-
tenzial innerhalb der räumlichen Seedword-Spannen. Abbildung
3 zeigt den Abbildungsprozess der räumlichen Entitäten auf das
Korpus beispielhaft für das BAWL-R-Diktionär: Sobald eine En-
tität identifiziert ist, werden innerhalb einer Gesamtspanne von
101 Wörtern je 50 Wörter vor und nach der Entität für die Be-
rechnung von Emotions- und Sentimentwerten einbezogen (ohne
Stoppwörter).

Abb. 3: Schematisches Beispiel für den Abbildungsprozess des Sentiment- / En-
titäten-Matchings (BAWL-R).

Mittels dieses Verfahrens kann die Repräsentation von Emotio-
nen (Valenz, Diskrete Emotionen) und ihre Ausprägung (Arou-
sal) bezüglich des fiktionalen Raums näherungsweise untersucht
werden, wobei uns zunächst die potenzielle Differenz in der Emo-
tionsrepräsentation zwischen ländlichen und städtischen Räumen
interessierte.

Ergebnisse und Diskussion

Wir verwendeten R (Version R 4.1.0, R Core Team, 2021) um
mittels mixed linear models den Effekt des Entitätstyps (rural, ur-
ban) auf die jeweiligen Sentiment-Werte zu beobachten, mit Au-
torIn und Titel als randomisierte Faktoren. Verwendete Pakte wa-
ren v.a. tidyverse (Wickham et al., 2019); LmerTest (Kuznetsova
et al., 2017), und tm (Feinerer, 2020).

Wir konnten statistisch signifikante Effekte des Entitätstyps u.a.
auf die Valenz/Polarität in verschiedenen Diktionären beobach-
ten, wobei LANG und BAWL “positives Sentiment” häufiger für
“rural” Passagen aufwiesen, Germanlex jedoch den entgegenge-
setzten Befund (Tabelle 3).
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Tab. 3: Statistischer Vergleich durchschnittlichen Sentiments (Valenz, Arousal,
Polarität) über DCHLit für Textpassagen um rural und urban (BAWL, LANG,
SEntiWS, Germanlex, Coverage in Klammern). “+” und “-” in Spalten 2 und 3
bezeichnen einen jeweils positiv oder negativ signifikant abweichenden Wert,
während ns. (“nicht signifikant”) auf die Abwesenheit eines signifikanten Ef-
fekts des Entitätstyps hinweist.

Tab. 4: Statistischer Vergleich durchschnittlicher diskreter Emotionswerte über
DCHLit für Textpassagen um rural und urban (ADU, Klinger, Plutchik, Senti-
Art, Coverage in Klammern). Legende s. Tabelle 3.

Für die diskreten Emotionen berücksichtigte das mixed model
jede einzelne Emotion als zusätzlichen “fixed factor” (Tabelle 4).
Abweichungen zwischen den Diktionären konnten wieder beob-
achtet werden, wobei SentiArt signifikante Differenzen für fünf
Basisemotionen (ausser Angst) detektiert. Freude, Trauer, Ekel
und  Wut sind dabei häufiger in “rural” Passagen zu finden, wäh-
rend Überraschung häufiger in “urban” Passagen auftritt.

Obwohl die Sentimentdetektion, das räumliche Matching der
Emotionen und die Korpusgröße weiter verbessert werden sollen,
interpretieren wir die vorliegenden Daten vorsichtig dahingehend,
dass Textpassagen mit ländlichen und Natur-Referenzen in unse-
rem Korpus häufiger positiv enkodiert sind. Es scheint, dass diese
«ruralen» und «Natur-» Räume im Vergleich insgesamt mehr un-
terschiedliche und möglicherweise reichhaltigere Emotionen re-
präsentieren.

Angesichts der Zusammensetzung des vorliegenden Korpus
kann dies nicht nur auf eine topische Assoziation von positiv
enkodierter Natur vs. negativ enkodierter Stadt/industrialisierter
Zivilisation bezogen werden, sondern scheint auch Landschaft
und Natur als vornehmlichen Schauplatz der Diegese abzubilden.
Schlägt man den Bogen weiter, und projiziert noch hypothetisch
auf die Grundgesamtheit der Deutschschweizer Prosa (Herrmann
et al., 2021), könnte der Vorschlag, dass Deutschschweizer Lite-
ratur in dieser Zeit vornehmlich auf dem Lande und in der Na-
tur stattfindet, im Luhmannschen Sinne als ‘kultureller’ Diffe-
renzvorschlag verstanden werden: ein Identifikationsangebot, das
‘Schweiz’ ebendort, und nicht anderswo, verortet. Wohlgemerkt
wäre gerade unter solchen Bedingungen die evidente Rolle von

Technik, Infrastruktur, Handel und Industrialisierung mitzumo-
dellieren.

Wir schließen mit einer unabdingbaren methodologischen No-
tiz. In der vorliegenden Studie war es unsere Absicht, diktionär-
basierte Sentimentanalyse als im Feld der DH gegenwärtig noch
kanonischen Ressourcentyp in Anschlag zu bringen (Kim & Klin-
ger, 2019). Die niedrige lexikalische Abdeckung für die meisten
Diktionäre, die im Umlauf sind (Abb. 2), zeigt auf, dass hier neue
Ressourcen und ein erweitertes Methodenbewusstsein nötig sind.
Untersucht man die Reliabilität und Domänenspezifik der einzel-
nen Diktionäre genauer, wie wir es getan haben, wird schnell deut-
lich, dass es sich für die DH lohnt, den Anschluss an den State of
the Art des Affective Computing aktiv zu verfolgen.

Die Verwendung von vektorraumbasierten Diktionären wie
SentiArt, aber besonders die Domänenadaption des avancierten
maschinellen Lernens, auch auf feinjustierten Annotationen (Kim
& Klinger, 2018; Hoang et al., 2019), sind notwendig, um Nuan-
cen, Objekte und Bedingungen von fiktional enkodiertem Affekt
sicher zu detektieren. So bereiten wir derzeit manuelle Annotatio-
nen zur Implementierung in einer deep learning Architektur vor
und rechnen mit aussagekräftigen Ergebnissen zum Zeitpunkt des
Vortrages. Zudem erweitern wir derzeit die Raumentitätszuord-
nung bezüglich von Elementen des Interiors, da wir davon aus-
gehen, dass diese im Allgemeinen und Spezifischen in urbanen
Settings häufiger auftreten. Diese Annahme prüfen wir in explo-
rativen Studien.

Fußnoten

1. “Seit dem Ende des 18. Jahrhunderts besetzt der Begriff der
Kultur den Platz, an dem Selbstbeschreibungen reflektiert wer-
den” (Luhmann, 1997, S. 880). Wer etwas als “Kultur” thema-
tisiert, richtet ein muster(er)findendes, vergleichendes bird’s
eye auf bestimmte Gepflogenheiten des Lebens. ‘Kultur’ ist also
Vergleichsoperation im Modus der Beobachtung zweiter Ord-
nung, und literarische Texte sind dafür Musterkandidaten: in der
zerdehnten und oft mehrebigen Kommunikationssituation zwi-
schen Autorinstanz, Erzählinstanzen und Lesenden wird das Be-
obachten erster Ordnung im Erzählen ganz besonders beobacht-
bar.
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Welche Formalisierungs- und Modellierungsarbeit ist nötig,
um Kulturen des kollektiven Gedächtnisses wie die Literaturge-
schichtsschreibung als Daten abfragbar zur Verfügung zu stel-
len? Wir sehen aktuell einige Umbrüche in den Strategien der
Gedächtnisinstitutionen, die sich zunehmend dem ‘Linked Open

Data’-Paradigma verpflichtet sehen.1 Am Beispiel der Domäne
französischer Literatur des 18. Jahrhundert verfolgt das Projekt
“Mining and Modeling Text” einen ähnlich gearteten, jedoch im
Bereich der Literaturgeschichtsschreibung neuen Ansatz einer da-
tenbasierten, wikifizierten Arbeitsweise. Durch den Fokus auf
eine spezifische literaturgeschichtliche Domäne entsteht ein be-
sonders dichtes Netz von Aussagen, die über eine systematische
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Ontologie literaturhistorisch relevanter Aussagetypen miteinan-
der verknüpft sind.

Anhand von drei verschiedenen Informationsquellen (Primär-
literatur, Sekundärliteratur und bibliographische Daten) werden
literaturhistoriographische Aussagen extrahiert und in Form ei-
nes Wissensnetzwerks modelliert, das die heterogenen Daten in-
tegriert und über einen SPARQL-Endpunkt abfragbar macht. Das
interdisziplinäre Projekt vereint informationswissenschaftliche,
juristische, literaturwissenschaftliche und computerlinguistische
Expertise. Den Prinzipien der Open Science verbunden, wurde
eine Infrastruktur aufgebaut, die freie Software wie Wikibase nutzt
und im Sinne des FAIRen Datenmanagements die laufenden Er-
gebnisse transparent auf GitHub zur Verfügung stellt. Doch wie
gelingt es, das gewonnene Wissen aus heterogenen Datenquellen
so zu modellieren, dass es einander ergänzend und vergleichbar in
ein gemeinsames Wissensnetz einfließen kann?

Dies soll zunächst konkret anhand der Extraktion themati-
scher Aussagen mittels Topic Modeling (1.) sowie der Extrak-
tion von Themenaussagen aus bibliographischen Daten (2.) veran-
schaulicht werden. Die Relevanz eines kontrollierten Vokabulars
im Sinne der Vergleichbarkeit thematischer Aussagewerte un-
terschiedlicher Informationsquellen (3.) in einem über SPARQL
abfragbaren LOD-Wissensnetzwerk (4.) wird im Anschluss dar-
gelegt. Das kontrollierte Vokabular resultiert dabei aus einem
Grundstock zeitgeschichtlich relevanter Themen, erweitert um
Themenkonzepte, die sich aus der Informationsextraktion der drei
Datenquellen ergeben.

Informationsextraktion aus Primär-
texten mithilfe von Topic Modeling

Als Datengrundlage zur Modellierung von literaturhistorisch re-
levanten Aussagen dienen uns drei Kategorien an Texten: Primär-
literatur (Romane), Sekundärliteratur (Fachliteratur) und biblio-
graphische Quellen. Die erste der drei Informationsquellen besteht
aus einem Korpus aus französischen Romanen der zweiten Hälfte
des 18. Jahrhunderts (Röttgermann 2021). Dieses umfasst der-
zeit 115 Texte und wird laufend durch Volltextdigitalisierung mit
dem auf historische Drucke spezialisierten OCR-Tool OCR4all
(vgl. Reul et al. 2019) und durch Transformation frei verfügbarer

EPUBS zu XML-TEI erweitert.2

Alle Input-Dateien wurden in TEI-konformes XML nach den
Richtlinien der Text Encoding Initiative (vgl. Burnard 2014) nach
dem Schema der European Literary Text Collection (ELTeC) ko-
diert (Burnard/Odebrecht 2019). Mithilfe eines Python-Skripts
wurden die Texte teilmodernisiert und normalisiert und als Plain-

text extrahiert.3 In dieser Fassung dienen die Texte als Input-Da-
ten für den Topic Modeling-Algorithmus.

Mithilfe von Topic Modeling (vgl. Blei 2011) ist es möglich,
“Topics” aus den Primärtexten zu extrahieren, die Aufschluss über
Themen-Cluster innerhalb des Korpus geben können. Die Me-
thode generiert auf der Grundlage der Kookkurrenz von Wörtern
Gruppen semantisch verwandter Wörtern, die Topics. Hier wur-
den mit Mallet (vgl. McCallum 2002) zunächst 30 Topics ge-
neriert, welchen im Anschluss Label zugewiesen wurden. Diese
wiederum wurden mit Konzepten aus einem Themenvokabular

verknüpft.4 Auf diese Weise konnten Themen in den Romanen er-
mittelt werden, welche auf thematische Konzepte der Epoche der
Aufklärung verweisen (vgl. Klee/Röttgermann 2020).

Die gewonnenen Topics verteilen sich folgendermaßen über das
Korpus (s. Abb. 1):

Abb. 1: Dominante Topics im Romankorpus, Topic Modeling mit 92 Romanen
und 30 Topics. Daten: DOI: 10.5281/zenodo.4493224.

Neben einigen Topic Modeling Artefakten wie [temps paraître
encore] haben sich Topics im Romankorpus herauskristallisiert,
die auf literarische Gattungen des 18. Jahrhunderts wie Briefro-
man (Topic “correspondance”) oder Reiseroman (Topic “migra-
tion_voyage”) oder auf häufig thematisch verhandelte Konzepte
wie Philosophie (Topic “philosophie”) oder Erziehung (Topic
“éducation_enfance”) hinweisen.

Für das Werk Candide (1759) von Voltaire konnte beispiels-
weise ein Topic extrahiert werden, das mit dem Label “migrati-
on_voyage” versehen wurde (Abb. 2).

Abb. 2: Wordle des Topics “migration_voyage” (vgl. Klee/Röttgermann 2020).
Daten: https://doi.org/10.5281/zenodo.4493224.

Aus diesem Einzelergebnis leiten wir folgendes angedeutetes
Statement über das Werk Candide ab:

[Candide] ABOUT [label @en: travel | label @de: Reise | la-
bel@fr: voyage].

Ein Mapping der Entitäten auf Wikidata ergibt daraufhin dieses
hier in menschenlesbarer Form angedeutete Statement:

Q215894 [label @fr: Candide] ABOUT Q61509 [label @en:
travel | label @de: Reise | label@fr: voyage].

Für den Piloten wurden für das Romankorpus [Stand: 92 Ro-

mane]5 je Werk die 5 Topics mit der höchsten Wahrscheinlichkeit
als Statements formuliert und so in einem ersten Schritt 460 the-
matische Aussagen dieser Art generiert. Wir haben zur Einspei-
sung in das Wissensnetzwerk einen Cutoff von 5 Topics gewählt,
um so eine Vergleichbarkeit zur Anzahl der Themen in den bi-
bliographischen Daten herzustellen. Die vollständige Anzahl der
Topics pro Werk mit Gewichtungen ist jedoch auf GitHub doku-
mentiert (Klee/Röttgermann 2020).
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Extraktion von thematischen Aussa-
gen aus bibliographischen Daten

Bei der zweiten Informationsquelle handelt es sich um bi-
bliographische Nachweissysteme zur französischen Literatur
1751-1800 (s. Abb. 3). Im Fokus steht die Bibliographie du genre
romanesque français (Martin et al. 1977), die die Grundgesamt-
heit der literarischen Produktion der entsprechenden Dekaden
sorgfältig dokumentiert und Schlagworte zu thematischen Inhal-

ten der Romane enthält, die jedoch nicht indexiert sind.6

Die Bibliographie bietet in Kombination mit den Ergeb-
nissen des Topic Modelings die Möglichkeit eines Mensch-
Maschine-Vergleichs – wurden die enthaltenen thematischen
Schlagworte doch in den 1970er Jahren durch Lektüre und Zusam-
mentragen von Informationen aus anderen Nachschlagewerken
erhoben. Die Bibliographie wurde in mehreren Arbeitsschritten

aufwendig erschlossen.7 Die Extraktion der thematischen Infor-
mationen stellt im Wechselspiel mit deren semantischer Model-
lierung eine besondere Herausforderung dar, da sie einerseits in
sehr heterogener Form und andererseits nicht klar abgegrenzt zu

weiteren Informationskategorien in der Bibliographie vorliegen.8

Zur Identifikation der häufigsten thematischen Aussagen, welche
als Statements in das Wissensnetzwerk eingespeist werden, wurde

das Korpusanalysetool TXM (vgl. Heiden 2010) genutzt.9 Jede
dieser Aussagen wird auf ein Konzept unseres kontrollierten The-
menvokabulars gemappt. So können die Strings automatisch ex-
trahiert und als Statements formuliert werden. Aus dem Eintrag
zu Les enfans de la nature von Pierre Blanchard in der Biblio-
graphie (String aus 4./5. Spalte: <naufrage, robinsonade, intrigue
sentimentale; thèmes pédagogiques et philosophiques>) können
beispielsweise die folgenden thematischen Statements abgeleitet
werden:

[Les enfans de la nature] ABOUT [sentiment | Gefühl | senti-
ment]

[Les enfans de la nature] ABOUT [pedagogy | Pädagogik | péd-
agogie]

[Les enfans de la nature] ABOUT [philosophy | Philosophie |
philosophie].

Technisch unterscheiden sich die RDF-Triple zu Themen je
nach Datenquelle nicht, werden jedoch entsprechend ihrer Her-
kunft in Wikibase mit der Property stated in (P14) referenziert.

Abb. 3: Themenkategorien des französischen Romans 1751-1800 (Martin et al.
1977: xlviii–xlix).

In den bibliographischen Daten sind insgesamt knapp 2700
Items (Veröffentlichungen fiktionaler Prosa in französischer Spra-
che inklusive Übersetzungen) enthalten, von denen 349 das the-
matische Schlagwort ‘voyage’ enthalten.

Rolle des kontrollierten Vokabulars

Wie lassen sich die thematischen Muster in der Primärlitera-
tur mit den Daten aus den bibliographischen Nachweissystemen
vergleichen? Ein wichtiger Modellierungsschritt ist zunächst das
Erstellen eines kontrollierten Vokabulars aus thematischen Kon-
zepten der französischen Aufklärung, auf das die Ergebnisse des
Topic Modeling und die Bibliographie-Schlagworte gemappt wer-
den.

Das Vokabular der Themenbegriffe besitzt eine hohe Relevanz
für mehrere Teilprojekte: Es stellt zum einen die Labelbegriffe
für die Topics aus dem Topic Model bereit, liefert daneben aber
auch die Konzept-Items für die Objektposition solcher themati-
scher Statements, die aus der Sekundärliteratur und der Bibliogra-
phie extrahiert wurden.

An das Vokabular sind somit mehrere Anforderungen geknüpft:
Die Begriffe müssen die Themenkonzepte der französischen Auf-
klärung abdecken, sollen ein gewisses Abstraktionslevel aufwei-
sen, damit sie als kategorische Begriffe fungieren können und die
Zusammenstellung der Begriffe sollte transparent und nachvoll-
ziehbar sein. Eine erste Grundlage bildet das Themeninventar des
Dictionnaire européen des Lumières (Delon et al. 2007). Die Ar-
tikelstichwörter bieten eine gute Abdeckung an gesellschaftlich,
politisch, ideengeschichtlich oder kulturell relevanten Themen der
Epoche und stellen somit einen geeigneten Grundstock an mög-
lichen Labeln für die in den Romanen vorkommenden Themen.
Dennoch enthält die Ressource Begriffe, die entweder zu spezi-
fisch (z.B. ‘pyrrhonisme’) oder zu generisch (z.B. ‘fonction’’)
sind, um durch sie literarische Themen zu beschreiben, weshalb
diese für das Vokabular nicht berücksichtigt wurden. Ergänzt wur-
den die Begriffe um solche Themenkonzepte, die bei der manuel-
len Annotation der Sekundärliteratur zusätzlich aufgedeckt wur-
den, um fehlende Konzepte beim Labeling der Topics sowie um
thematische Schlagworte aus der Bibliographie (vgl. Martin et al.
1977), wenn diese anderweitig nicht repräsentiert waren. Das Vo-
kabular ist nun konsolidiert, kann aber auch in Zukunft bei Bedarf
erweitert werden.

Um die multilinguale Vergleichbarkeit zwischen französisch-
sprachigen Primärtexten und deutschsprachiger Sekundärliteratur
zu gewährleisten, und im Sinne der Anschlussfähigkeit an und In-
teroperabilität mit anderen Datenbeständen, werden die Themen-
konzepte auf einen Normdatensatz (Wikidata) gemappt, wodurch
das kontrollierte Vokabular konsolidiert und multilingual erfasst

ist (siehe Abb. 4).10
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Abb. 4: Ausschnitt aus dem kontrollierten Vokabular zur Extraktion themati-
scher Konzepte. “DEL” bezeichnet dabei Ressourcen aus dem Dictionnaire
européen des Lumières (Delon et al. 2007), “BGRF” Ressourcen aus den the-
matischen Schlagworten der Bibliographie du genre romanesque français,
1751-1800 (Martin et al. 1977).

Unser Ziel: ein Wissensnetzwerk
der Literaturgeschichtsschreibung

Abb. 5: Ausschnitt aus dem Netzwerk der dominanten Topics pro Werk in Cy-
toscape (Datensatz: Klee/Röttgermann 2020). Siehe https://github.com/MiMo-
Text/topicmodeling/blob/master/cytoscape/topics-und-werke_v1.svg für das
vollständige Netzwerk.

Ziel ist es, eine Vielzahl an Statements zu aggregieren und die
Items auf vielfältige Weise miteinander in Beziehung zu setzen,
sodass durch zunehmende Skalierung der Daten aus einzelnen
Subjekt-Prädikat-Objekt Aussagen in RDF (Resource Description
Framework) ein dichter “Knowledge Graph” (vgl. zum Begriff:
Ehrlinger/Wöß 2016) entsteht (s. Abb. 5).

Dieser Graph lässt sich sodann auch über einen SPARQL-End-
point abfragen (s. Abb.6). Ausgehend von der Beobachtung, dass
das Themenkonzept "Reise" in den Bibliographie-Daten bei im-
merhin 14,7 % der Einträge vermerkt ist, ließe sich beispielsweise
fragen, in welchen Werken auch laut Topic Modeling das mit dem
Themenkonzept "Reise" verbundene Topic als dominantes Topic

vorkommt.11 Innerhalb des Korpus der 92 Volltexte ergeben sich
13 Treffer.

Abb. 6: Projektinterner SPARQL-Endpoint.

Durch Topic Modeling wurden dabei sowohl Werke identi-
fiziert, die auch laut Bibliographie-Daten die Themenkategorie
“Voyages” enthalten, als auch solche, in denen dieses Schlagwort
nicht vorkam.

Für das Werk Jacques le fataliste (1778) von Diderot stimmen
Bibliographie-Daten und Topic Modeling-Ergebnisse im Hinblick
auf das Themenkonzept “voyage” überein.

Abb. 7: Bibliographie-Eintrag zu Pauliska ou la perversité moderne (1798) von
Révéroni Saint-Cyr (inhaltliche Schlagworte kursiv).

Für das Werk Pauliska ou la perversité moderne (1798) von Ré-
véroni Saint-Cyr wurde mittels Topic Modeling jenes Topic als re-
levant identifiziert, das mit den Themenkonzept-Labeln “voyage”
und “migration” verknüpft ist (Topic Label “migration_voyage”).
“Voyage” wird jedoch in den Bibliographie-Daten nicht explizit
als Thema genannt (s. Abb. 7). Die Handlungszusammenfassung
“les malheurs d’une réfugiée” (“die unglücklichen Begebenheiten
einer Flüchtenden”) in den bibliographischen Schlagworten (ex-
trahierbar durch das Mapping mit ‘fuite’ und ‘migration’ aus dem
kontrollierten Themenvokabular) macht jedoch deutlich, dass das
Topic “migration_voyage” hier ein plausibles Ergebnis darstellt,
das durch den Abgleich mit den bibliographischen Daten präzi-
ser eingeordnet und im Wissensnetzwerk verknüpft werden kann.
Die semantische Schnittmengen ‘menschliche Bewegung’ in al-
len drei Labels (‘voyage’, ‘fuite’, ‘migration’) zeigt die Gratwan-
derung, die im Herstellen vergleichbarer Themenkonzepte liegt.
Das Labeling des Topics als ‘migration_voyage’ ermöglicht die
Vergleichbarkeit der Werke, in denen ‘voyage’ ein Thema ist und
stellt zugleich als Label lediglich eine Annäherung an das oben
(vgl. Abb. 2) präziser repräsentierte Topic dar.

SPARQL-Abfragen zu den Ergebnissen des Topic Modelings
und/oder der bibliographischen Schlagworten ermöglichen es,
auch weniger bekannte Werke zu spezifischen Themen zu er-
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mitteln. Zudem zeichnen sich Muster an Themenkomplexen im
Zeitverlauf ab. Für das Thema “voyage” innerhalb der bibliogra-
phischen Daten zeigt sich eine (auch statistisch signifikante) an-
steigende Entwicklung (vgl. Abb. 8).

Abb. 8: Prozentualer Anteil der Werke aus der Bibliographie du genre romanes-
que français 1751-1800 (Martin et al. 1977), die das Schlagwort “voyages” ent-
halten.

Eine Erklärung für den Anstieg der Themenkategorie “voyage”
in den 1780er und 1790er Jahren könnte sein, dass viele Auto-
r:innen die Handlung ihrer Werke aus politischen Gründen in an-
dere Länder “verlegen” und zudem, dass der Themenkomplex der
Reise im Kontext von Emigration im Zuge der politischen Ereig-
nisse zunehmend in Romanen verhandelt wird.

Beispiele hierfür wären Le roi Guiot (1791) von Jean Vesque de
Puttelange, dessen Protagonist in ferne Königreiche reist, um dort
einen neugierigen Blick auf von der absolutistischen Monarchie
abweichende politische Herrschaftssysteme zu werfen oder auch
der erwähnte Roman Pauliska ou la perversité moderne (1798),
in dem die Protagonistin durch Polen irrt. Das Thema Flucht und
Emigration verweist auf die politische Realität in Frankreich nach
der Französischen Revolution (vgl. Van Crugten-André 2001) und
ist Anlass zu Reflexionen über Gesellschaftsformen (vgl. Pageaux
1968: 205–14).

Insgesamt ist das Thema “Reise” derzeit laut Topic Modeling
im Romankorpus in 14,13% der Werke als dominantes Topic ver-
treten, in den bibliographischen Daten in 14,74% der Werke. Ein
makrostruktureller Blick zeigt demnach in diesem Beispiel eine
vergleichbare Größenordnung der thematischen Aussage über das
gesamte Korpus hinweg, auch wenn in der Bewertung der Einzel-
werke nicht immer Kongruenz besteht.

Fazit und Perspektiven

Das Projekt MiMoText modelliert die Geschichte des französi-
schen Romans der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Form
von RDF-Tripeln in Wikibase als Knowledge Graph. Im Zuge ei-
nes Pilotprojekts wurden in einem ersten Schritt aus bibliographi-
schen Daten und aus einem Romankorpus Relationen zwischen
Werken und Themen extrahiert, die in Form von Tripeln in eine
eigene Wikibase-Instanz eingelesen wurden. Zur Modellierung
der Themen des französischen Romans der Aufklärung wurde ein
kontrolliertes Vokabular erstellt, welches auf Wikidata gemappt
wurde, um anschlussfähig an die Linked Open Data Cloud zu
sein. Die Ergebnisse der Informationsextraktion aus den Romanen
(mithilfe von Topic Modeling) und der Informationsextraktion aus

bibliographischen Daten können nun per SPARQL-Endpoint ab-
gefragt werden.

Zu den nächsten Schritten gehört neben der Extraktion weiterer
Statements über quantitative Romananalysen der Import von The-
men-Statements aus dem dritten Typus von Informationsquellen

(Fachliteratur) in unsere Wikibase-Instanz.12

Fußnoten

1. Als Beispiel sei hier die Initiative der GND genannt, die ei-
genen Daten in Wikidata oder zumindest in einer Wikibase-In-
stanz (die Software hinter Wikidata) zu integrieren: https://blo-
g.wikimedia.de/2020/03/04/wikibase-und-gnd/, letzter Zugriff:
30.11.2021. Zum Begriff “Linked Open Data” vgl. (Berners-Lee
et al. 2006: 1–130).
2. Wir nutzen die Quellen Wikisource, Ebooks libres et gratuits,
GoogleBooks, Rousseau Online und Frantext. Diese Metada-
tentabelle dokumentiert die Korpuszusammensetzung und wird
parallel zum Korpusaufbau laufend aktualisiert: http://doi.or-
g/10.5281/zenodo.5040855 /. https://github.com/MiMoText/ro-
man18/blob/master/XML-TEI/xml-tei_metadata.tsv, letzter Zu-
griff: 30.11.2021.
3. https://github.com/MiMoText/roman18/blob/master/Py-
thon-Scripts/tei2txt_run.py, letzter Zugriff: 30.11.2021.
4. In der Regel werden die Topics durch ein Element des The-
menvokabulars repräsentiert, in wenigen Fällen erscheint die Re-
präsentation durch zwei Themenkonzept-Label treffender.
5. Die Datengrundlage dieses Topic Modeling Durchgangs ist
unter folgendem Release zu finden: (Klee/Röttgermann 2020).
6. Zu möglicherweise fehlenden Werken vgl. Dawson 1978.
Dawson benennt auch das Desiderat eines Themenindexes.
7. An das Scannen sowie OCR schlossen sich das Generieren
von Trainingsdaten sowie die Auszeichnung aller Einträge über
ein Machine Learning-Verfahren (CRF) in XML an. Diese bil-
deten die Datengrundlage für die anschließende Modellierung
der Einträge in RDF (vgl. Lüschow 2020), bei der jedoch die
einzelnen Keywords noch nicht semantisch modelliert worden
sind.
8. Weitere Kategorien umfassen die Erzählform, den Ort der
Handlung, die Figuren des Romans, die Tonalität/den Stil des
Werks.
9. Ausgewählt wurden zum einen Strings mit mindestens acht
Vorkommen in der Bibliographie und darüber hinaus solche mit
einer besonderen Relevanz in den anderen Informationsquellen
und für die literaturgeschichtliche Domäne insgesamt wie zum
Beispiel der String ‘robinsonade’.
10. Zur Dokumentation der Liste vgl. Klee/Hinzmann 2021.
11. Als dominante Topics bezeichnen wir jeweils diejenigen To-
pics, die in einem Werk unter den 5 Topics mit den höchsten
Wahrscheinlichkeiten sind (siehe oben).
12. Hierfür werden mit INCEpTION Aussagen in literaturge-
schichtlichen Fachtexten annotiert, die in das Wissensnetzwerk
eingespeist werden und zugleich als Trainingsdaten für die auto-
matische Extraktion von Themenaussagen dienen.
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Einleitung

Aufgrund ihrer poetischen und auch manchmal geradezu abstru-
sen Sprachverwendung wurde die Alchemie lange Zeit nicht als
Wissenschaft ernst genommen. Ihre eigentümliche Fachsprache
ist durch eine Vielzahl eigentümlicher kryptographischer Stilmit-
tel gekennzeichnet, darunter die sogenannten Decknamen. Dieser
Beitrag schlägt einen Workflow vor, wie solche Decknamen im
Kontext digitaler Edition halbautomatisch gefunden und annotiert
werden können. Außerdem wird vorgeschlagen, sie in einem Wis-
sensorganisationssystem inhaltlich zu erschließen, mit dem später

deren Interpretation unterstützt werden kann.1

Zielsetzung und Problemdefinition

Der Übergang von alchemischer Sprache zu chemischer No-
menklatur ist allgemein als zentrales Element der Chemiege-
schichte anerkannt. Die Méthode de nomenclature chimique
(1787) wird mitunter sogar erst als die Geburtsstunde der ei-
gentlichen Chemie im Zuge einer ‘Chemical Revolution’ ange-
sehen (Lefèvre 2018). Neuere Studien der Alchemiegeschichte
zeigen jedoch, dass auch hinter der vormals häufig als obskur
und sinnfrei bezeichneten Sprache der Alchemie valide chemi-
sche Erkenntnisse standen (Principe 2013). Die alchemische Spra-
che selbst bleibt aber wenig systematisch erforscht. Lange war
die Forschung durch die von Umberto Eco popularisierte Theorie
von der ‘hermetischen Semiose’ (Eco 2016) dominiert, also der
Vorstellung, alchemische Decknamen lösten einen endlosen Se-
mioseprozess aus, der nie zu einem Ende kommt, weil hinter dem
sogenannten ‘alchemischen Geheimnis’ kein Inhalt stecke (Lipp-
mann 1919; Principe 1992; Newman 1996). Neuere Studien im
Zuge der ‘New Historiography of Alchemy’ haben allerdings ge-
zeigt, dass gerade diese Grundannahme jeglicher früherer Theo-
rien zur alchemischen Sprache vor deren Hintergrund nicht mehr
haltbar ist (Newman / Principe 1998; Principe / Newman 2001;
Martinón-Torres 2011). Das Konzept der ‘alchemischen Sprache’
muss daher einer grundlegenden Revision unterzogen werden.
Dieser Beitrag schlägt eine Möglichkeit vor, wie digitale Metho-
den dazu verwendet werden können.

Die verrätselte, poetische Sprache der Alchemie inspiriert seit
jeher esoterische Interpretationen. Unter einer Vielzahl unter-

schiedlichster kryptographischer Stilmittel2 sind vor allem die so-
genannten Decknamen bekannt, die – oftmals in Form mytho-
logischer Gestalten – von Alchemist:innen und Chymiker:innen
anstatt chemischer Formeln verwendet wurden. Dieses Stilmittel
kann als (mehr oder weniger metaphorisches) Wortsubstitutions-
verfahren verstanden werden, bei dem Begriffen eine alchemi-
sche Fachbedeutung zugeschrieben wird, die mit deren sonstiger
linguistischer Bedeutung nichts zu tun haben. Dabei entsteht Po-
lysemie, wenngleich die ursprüngliche und die alchemische Be-
deutung für gewöhnlich eine gewisse Übereinstimmung in ihren
Eigenschaften aufweisen. Diese Sonderbedeutung dieser in lingu-
istischer Hinsicht oftmals allgemein bekannten Wörter (z.B. „der
grüne Löwe“) erschließt sich allerdings nur all jenen, die über das
entsprechende enzyklopädische Kontextwissen verfügen.

Seit den 1990er Jahren hat sich infolge der bereits genann-
ten Pioniersarbeiten von Lawrence Principe und William New-
man in der Alchemieforschung die sogenannte ‘New Historio-
graphy of Alchemy’ durchgesetzt – ein Forschungsansatz, der
versucht alchemische Decknamen chemisch zu lesen und die Le-
sung über experimentalarchäologische chemische Experimente zu
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verifizieren.3 Dieser naturwissenschaftliche Zugang zu alchemi-
schen Texten, die uns aufgrund ihrer eigenartigen Sprache heut-
zutage mitunter fremd, gar unwissenschaftlich anmuten, hat dazu
beigetragen, nicht nur unsere Vorstellung von alchemistischen
Sprechweisen, sondern das Alchemiebild im Allgemeinen zu revi-
dieren, indem er chemische Leistungen von Alchemist:innen und
Chymikerinnen feststellbar macht. Doch neben der chemischen
Nachstellung historischer Rezeptvorschriften können auch digi-
tale Methoden zur Erforschung alchemischer Decknamen beitra-
gen: Das vorliegende Projekt hat sich mit der Frage nach der Funk-
tionsweise alchemischer Sprache befasst. Es hatte zum Ziel, eine
digitale Methode zur automatisierten semantischen Annotation
und halbautomatisierten Disambiguierung des Stilmittels der so-
genannten Decknamen zu entwickeln. Es beleuchtete das Konzept
der alchemischen Sprache, indem es sie im Kontext eines digita-
len Korpus mithilfe von Machine Reasoning analysierbar machte.
Das Korpus der Druckwerke des deutschen Iatrochymikers Mi-
chael Maier (1568–1622) (Leibenguth 2002; Tilton 2003) wurde
mithilfe automatisierter Annotation und Disambiguierung in Be-
zug auf seine Decknamenverwendung untersucht; einerseits mit-
hilfe eines Semantic Web Wissensorganisationssystem unter der
Verwendung von SKOS und RDFS sowie andererseits mithilfe
automatisierter Annotation semanitscher Ambiguität. Teil der Ar-
beit war neben der Entwicklung eines digitalen Analysetools auch,
Einsichten in die Funktionsweise alchemischer Sprache zu ver-
mitteln. Damit steht die Arbeit in der Tradition der durch William
Newman und Lawrence Principe begründeten ‘New Historiogra-
phy of Alchemy’, die sich zum Ziel gesetzt hat, durch Aufschlüs-
seln alchemischer Decknamen überholte Vorstellungen über Al-
chemie/Chymie und ihre Sprache zu revidieren.

Stand der Forschung

Michael Maiers Emblemwerk Atalanta fugiens (1617/18) er-
freut sich seit den 1960er Jahren erhöhter Aufmerksamkeit der
Forschungsgemeinschaft, doch der Rest seines Korpus bleibt
weitgehend unerschlossen. Um die Jahrtausendwende kritisierte
Erik Leibenguth große Teile der Forschungsgeschichte zu Maier

als ‘Klitterpublizistik.’4 Angesichts des vermehrten Auftretens
solcher Beanstandungen tritt die textuelle Tiefenerschließung des
Maier’schen Œuvres als dringendes Desiderat der Maierforschung
zutage. Doch stellt das Gesamtopus Maier’scher Drucke mit sei-
nen rund 3500 Seiten lateinischen Texts eine ausgesprochen große
Aufgabe dar, sofern dieses allein durch menschliches close rea-
ding bewältigt werden soll. Text Mining könnte die Antwort auf
die beklagten Missstände sein.

Alchemische Texte werden mehr und mehr digitalisiert, so auch

die Maiers.5 Die Digital Humanities beginnen sich der Alchemie
zuzuwenden, was sich in Bezug auf Michael Maier besonders am
jüngst abgeschlossenen Furnace and Fugue-Projekt gezeigt hat,
bei dem eine multimediale digitale Edition der Atalanta fugiens
erstellt wurde (Nummedal / Bilak 2019). Einige digitale Editio-
nen wurden bereits für alchemische Texte umgesetzt, doch wurde
das digitale Medium dabei zumeist lediglich als leicht zugängliche
Plattform angesehen, über die Alchemieforschung schneller rezi-
piert werden kann und öffentlichkeitswirksamer wird. In seiner
Prognose bezüglich der Zukunft der Alchemieforschung erwähnt
Martinón-Torres zwar ‘digital resources’, aber nur in Bezug auf
‘primary sources’. Die Möglichkeit, digitale Methoden zur Ana-
lyse statt zur bloßen Bereitstellung alchemischer Texte zu verwen-
den, scheint ihm 2011 noch nicht denkbar (Martinón-Torres 2011,
233).

Furnace and Fugue enthält bereits einige digitale Tools, die
eine dynamische Interaktion mit den Werkinhalten Maiers erlau-
ben. Diese dienen aber vielmehr dazu, als interaktive Ergänzungen
zu rein klassischen close reading-Ansätzen verwendet zu werden.
Methoden der quantitativen Textanalyse bedient sich Furnace
and Fugue allerdings noch nicht. Die Interpretation von Begrif-
fen bleibt weiterhin ausschließlich den wissenschaftlichen Auf-
sätzen vorbehalten. Vorliegendes Projekt setzte sich zum Ziel,
digitale Methoden zur automatisierten Disambiguierung von al-
chemischen Decknamen im Korpus der Druckwerke Michael Mai-
ers anzuwenden.

Methode und Forschungsfragen

Automatisierte Annotation wurde unter Hinzunahme eines for-
malen Wissensmodells zu einer quantitativen Textanalyse be-
stimmter durch eine Wissensressource im Vorhinein spezifizierter
Begriffe alchemischen Fachvokabulars und ihrer Beziehungen un-

tereinander verwendet.6 Das Wissensorganisationssystem Know-
ledge Organization System wurde mit dem Semantic Web-Voka-
bular SKOS ( Simple Knowledge Organization System) und RDFS
( Resource Description Framework Schema) kodiert. Teilautmati-
siert gefunden werden konnten alchemische Decknamen mitihilfe
von Zipf‘s law, da es sich dabei um Wörter vom Typ der Realia

handelt.7 In weiteren Schritten mussten diesen im KOS Properties
zugeordnet werden, die für die Interpretation relevante Zusatzin-
formationen enthalten.

Zur Funktionsweise alchemischer Sprache wurden in der Ver-
gangenheit bereits einige Überlegungen beigetragen, doch sind
diese meist theoretischer Natur und gehen über Forschungsto-
poi kaum hinaus, weswegen sie für konkrete Textanalysen nicht
fruchtbar zu machen sind (Schütt 1994; Duncan 1981). Bereits
bestehende Ressourcen zu alchemischen Begrifflichkeiten waren
zur Information über Alchemie, aber nicht zur Annotation kon-
kreter alchemischer Texte gedacht, wie z.B. das Alchemie-Lexi-
kon (Priesner / Figala 1998) oder der Alchemie-Thesaurus der
HAB Wolfenbüttel, der der Verschlagwortung und Erschließung
alchemischer Buchbestände diente (Frietsch 2017, 2021). Die bis-
her vorhandenen Ressourcen erlaubten zwar ein Einarbeiten oder
Vorinformieren über Alchemie und gewisse alchemische Kon-
zepte durch Einlesen, waren aber nicht für eine automatisierte
Annotation konkreter alchemischer Texte geeignet. Die dort vor-
kommenden Einträge sind häufig allgemeine Überbegriffe, die ei-
nerseits zur automatisierten Annotation von Texten zu unkonkret
sind, andererseits finden sich die darin enthaltenen Einträge nicht

als Zeichenketten im konkreten Text.8

Out-of-the-box verfügbare Text-Mining- oder Distant-Rea-
ding-Methoden wie etwa Topic Modelling haben sich als nur sehr
beschränkt zur Beantwortung alchemiegeschichtlicher Fragestel-
lungen geeignet herausgestellt, besonders wenn es sich um die
Analyse komplexer Decknamen handelt, wie z.B. im Fall des
‘Mercurius’. Methoden, die auf Wortzählungen ( bags of words)
basieren, sind nicht in der Lage, solche Konzepte adäquat zu di-
sambiguieren, denn “quantitative research …provides data, not
interpretation” (Moretti 2005). Das erstellte Wissensorganisati-
onssystem wird also verwendet, um Vorkommnisse der darin ent-
haltenen Begriffe im Korpus Maiers automatisiert zu annotieren.
Dadurch entsteht ein Begriffsnetzwerk, das es wiederum erlaubte,
Konkordanzen zu erstellen, in denen nicht nur der zu betrachtende
Begriff als Keyword in Context zugänglich ist, sondern auch an-
dere bereits im vorherigen Schritt annotierte Konzepte vorkom-
men. So entsteht ein ‘Decknamen-Kontext’: Dabei handelt es sich
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um ein Keyword in Context (KWIC), bei dem nicht der linguisti-
sche Kontext, sondern die umliegenden Decknamen aufgeschlüs-
selt werden. So treffen wir z.B. im Text auf den String ‘Mercu-
rium’, welcher auf das Konzept ‘Mercurius’ verweist. Dieses kann
in alchemischer Literatur sowohl chemische als auch mytholo-
gische oder historische Kontexte haben. Das Decknamen-KWIC
zeigt an einem vereinfachten Beispiel, welche Kontexte im umlie-
genden Text besonders vorwiegen und kann somit eine mögliche
Disambiguierung anbieten. Folgend ein Beispiel einer Konkord-
anzansicht in zu Anschauungszwecken vereinfachtem XML:

<example ref="Maier.Arcana.191">
tum, aut per <deckname>Lunam</deckname>, <deckname>ar-

gentum</deckname>,
per <termInQuestion>Mercurium</termInQuestion>
<deckname>hydrargyrum</deckname>, per <deckname>Sa-

turnum</deckname>
<deckname>plumbum</deckname>, per <deckname>Io-

vem</deckname>, <deckname>stannum</deckname>,
per <deckname>Martem</deckname> <deckname>fer-

rum</deckname>, communia intellexis
</example>
Hier zeigt sich an einem einfachen Beispiel, dass der in Frage

stehende Term ‘Mercurius’ hier die Kontexte ‘Planeten’ ( Luna,
Saturn, Iupiter, Mars), ‘Metalle’ ( argentum, hydrargyrum, plum-
bum, stannum, ferrum) und ‘Mythologie’ ( Saturn, Iupiter, Mars)
aufweist. Da aber alle umliegenden Decknamen Planeten oder
Metalle sein können, die mit Planetennamen angesprochen wer-
den, ist es sehr wahrscheinlich, dass mit ‘Mercurius’ hier die che-

mische Substanz gemeint ist, keine mythologische Figur. 9 Wenn
die Annotationen vorhanden sind, kann diese Überprüfung ma-
schinell erfolgen. Weiterführend konnten zudem die Eigenschaf-
ten besonders wichtiger Begriffe in RDFS-Tripeln modelliert wer-
den, wodurch Verbindungen zu anderen Konzepten automatisch
erkannt werden können. Folgend ein Beispiel zu der Verbindung
von Rot und Gold, die in der Alchemie den Zusammenhang zwi-
schen dem roten Stein der Weisen und der Goldherstellung be-
schreibt, repräsentiert als RDFS-Tripel:

:PhilosophersStone :hasColor :red.
:red :hasChemicalProperty :tints.
:tints :givesPhysicalProperty :citrinitas.
:Gold :hasColor :citrinitas.
Die hier vorzustellende jüngst abgeschlossene Dissertation hat

sich mit der Frage nach der Funktionsweise alchemischer Spra-
che beschäftigt. Dabei setzte sie sich zum Ziel, eine digitale Me-
thode zur automatisierten polysemantischen Annotation und halb-
automatisierten Disambiguierung des Stilmittels der sogenannten
Decknamen zu entwickeln. Ein solcher Algorithmus beleuchtet
das Konzept der alchemischen Sprache aus einer neuen Perspek-
tive, indem er sie im Kontext eines digitalen Korpus mithilfe von
Machine Reasoning im Sinne einer Sonderform der distributio-
nellen Semantik analysierbar macht. Sie hatte sich zur Aufgabe
gesetzt, das Korpus der Druckwerke des deutschen Iatrochymi-
kers Michael Maier (1568–1622) mithilfe automatisierter Anno-
tation und Disambiguierung in Bezug auf seine Decknamenver-
wendung zu untersuchen; einerseits mithilfe eines Semantic Web
Wissensorganisationssystems unter der Verwendung von SKOS
und RDFS sowie andererseits mithilfe automatisierter Annotation
semantischer Ambiguität. Die Dissertation wurde im Mai 2021
abgeschlossen. Das Ergebnis wird als digitale Edition publiziert
werden.

Fußnoten

1. Zur hier vorgestellten Methode ausführlicher siehe: Lang
2020, Lang 2021 und Lang 2022a, 2022b, 2022c.
2. Hier wird bewusst von ‚kryptographischen Stilmitteln‘ ge-
sprochen, da sie verschlüsselnd wirken, allerdings nicht mit den
mono- oder polyalphabetischen Substitutionsverschlüsselun-
gen vergleichbar sind, die man sich typischerweise unter dem
Begriff „Kryptographie“ vorstellt. Substitutionschiffren gibt
es auch in der Alchemie. Lang / Piorko 2021 stellt ein solches
Beispiel vor, das mittlerweile entschlüsselt werden konnte, vgl.
https://theconversation.com/deciphering-the-philosophers-stone-
how-we-cracked-a-400-year-old-alchemical-cipher-167900
[letzter Zugriff am 1. Dezember 2021].
3. Allerdings wird betont, dass das Methodenarsenal der Expe-
rimental History of Science in seiner Anwendung aufwändig
ist, weswegen es nicht auf alle Fälle alchemischer Sprache sinn-
voll anwendbar ist: “Not every historical project needs or would
even benefit from the inclusion of an experimental component,
and not every textual process or experiment is worth the often
considerable time it takes to rework it.” (Fors / Principe / Sibum
2016, 96)
4. Leibenguth stellt fest: “Charakteristisch für die Maierfor-
schung sind mit wenigen […] Ausnahmen eine Abhängigkeit
und teils sinnentstellende Rezeption von Sekundärquellen sowie
die weitgehende Unkenntnis der lateinischen Primärtexte (8).”
Auch Wels pflichtet ihm in der Sache bei: “Maiers Schriften ge-
hören zu jenen Werken, die viel betrachtet, aber wenig gelesen
werden” (149). Vgl. Leibenguth 2002; Wels 2010.
5. Seine Arcana (1614) wurden beispielsweise im Zuge des
EEBO-Projektes in TEI-XML transkribiert oder aber Symbola
(1617) und Examen (1617) an der Herzog-August-Bibliothek
Wolfenbüttel im Zuge des Aufbaus des Alchemie-Portals, die
ebenfalls als TEI-XML mit den zugehörigen digitalen Faksi-
miles online zur Verfügung gestellt werden. Vgl. Maier 2009,
1617b, 1617a; Feuerstein-Herz 2017.
6. Die computerlinguistische Erforschung der automatisierten
Annotation stellte dabei allerdings nicht das primäre Anliegen
dar. Möglichkeiten der Automatisierung sollten evaluiert und ge-
nutzt werden, doch das Hauptziel der Arbeit bestand in der Wis-
sensrepräsentation.
7. Realia können mithilfe vom Zipf‘schen Gesetz in Bags-of-
words lokalisiert werden, da sich darin Synsemantika am h-
point des Graphen abspalten (vgl. Popescu / Macutek / Altmann
2009). Werden dann noch häufige Autosemantika als Stopwords
von der Analyse ausgeschlossen, bleibt nur mehr eine über-
schaubare Anzahl an types zu kontrollieren.
8. So ergab beispielsweise eine automatisierte Annotation ei-
nes Beispielkorpus aus Maiers Werk, dass von den 99 Einträgen
des HAB-Thesaurus gerade einmal 19 überhaupt in Maier ange-
funden wurden, da die meisten Begriffe nur zum Sprechen über
Texte geeignet sind und abstrakte Forschungsthemen bezeich-
nen, die natürlich im Klartext der Quellen nicht so bezeichnet
stehen. Es werden daher einerseits viele Begriffe des HAB-The-
saurus in der Quelle nicht angefunden, andererseits bleiben viele
erklärungsbedürftige Konzepte des Maier-Textes unerklärt, da
sie wohl zu speziell gewesen wären, um sie im besagten Thesau-
rus abzubilden.
9. Nicht alle Beispiele sind so trivial wie dieses, bei dem auch
im close reading bereits auf den ersten Blick kein Zweifel be-
steht. Die entsprechenden mythologischen Figuren werden bei
Maier allerdings tatsächlich häufig diskutiert, weswegen die Dis-
ambiguierung nicht immer so eindeutig ist.
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Einleitung

Fotografien und andere Abbilder von Architektur dienen in vie-
len historischen Wissenschaften als Quelle und Grundlage für
fach- und theoriespezifische Untersuchungen. So werden zum
Beispiel historische Fotoaufnahmen herangezogen, um den Zu-

stand eines Gebäudes zu rekonstruieren oder die Formensprache
einer Epoche zu identifizieren. Ausgangspunkt dieser Szenarien
aus Architektur-, Kunstgeschichte und Kulturwissenschaften ist
eine durch Hilfsmittel der jeweiligen Fächer unterstützte Quellen-
recherche und -kritik, auf die weitere Auswertungen und Verwen-
dungen im wissenschaftlichen Kontext aufbauen.

Obwohl sich KI-basierte Methoden der Computer Vision in den
letzten Jahren wesentlich weiterentwickelt haben, können diese
den Prozess der Quellenrecherche und -kritik bisher allenfalls im
Ansatz unterstützen, bspw. für die Exploration von Bildreposito-
rien oder das Retrieval von Bildern. Dies liegt zum einen daran,
dass elementare diesbezügliche Vorgehensweisen zwar gut doku-
mentiert sind, WissenschaftlerInnen aber sehr individuell vorge-
hen. Zum anderen ist KI-Bildverarbeitung bisher wenig darauf
ausgelegt, bildliche Inhalte multimodal zu kontextualisieren, d.h.
verschiedene Quellengattungen wie Bilder und Texte zu kombi-
nieren. Existierende Verfahren der Computer Vision extrahieren
rein visuelle Merkmale und klassifizieren diese, während Texte
oder Metadaten und darin enthaltenes Wissen wie bspw. Hinweise
auf zeitliche Kontexte oder einzelne Motive nicht mit der Analyse
verknüpft werden können.

Das BMBF-geförderte Projekt HistKI startete im Januar 2021
und will die Unterstützung und Modellierung von Bildquellenre-
cherche und -kritik als komplexe und grundlegende geschichts-
wissenschaftliche Arbeitstechnik durch multimodale KI-basierte
Verfahren erforschen. Damit verbundene Teilfragen sind bei-
spielsweise: Wie finden und beurteilen Historiker und andere
Fachwissenschaftler Bildquellen? Welche generischen Vorge-
hensweisen und Teilproblemstellungen lassen sich hierfür identi-
fizieren? Wie lässt sich dies mit KI-basierten Ansätzen befördern?
Wie wirken sich KI-Techniken auf den geisteswissenschaftlichen
Forschungsprozess aus?

Forschungsstand

Ausgangspunkt des Vorhabens ist der geschichtswissenschaft-
liche Forschungsprozess im Umgang mit Bildquellen. Für ein
forschendes Handeln in den historischen Wissenschaften prä-
gend sind einzelne Themenfelder (bspw. Kunst, Technik, Wirt-
schaft, Politik) sowie die darauf bezogenen Erkenntniszugänge.
Leitendes Paradigma ist eine konstruktivistische Problemorientie-
rung und damit eine quellenkritische, gegenstandsbezogene Ana-
lyse (Wengenroth, 1998, Reich, 2006). Methodologische Zugänge
dazu liefern bspw. Hermeneutik, Semiotik (Holenstein, 1988,
Zöllner, 2005) oder Phänomenologie (Prechtl, 2002). Grundsätz-
lich findet ein Zugang über Quellen statt und die damit verbun-
dene Quellenkritik ist eine grundlegende Vorgehensweise histori-
scher Forschung (Opgenoorth, 1997).

Modellierung forschenden Handelns: Eine Systematisierung
von digitalem Forschungshandeln in den historischen Wissen-
schaften erfolgt bspw. aus Perspektive der eScience (Köhler et
al., 2016) oder Informationswissenschaften, Ansätze zur Model-
lierung von Prozessabfolgen forschenden Handelns sind bspw.
Forschungsprimitive (Münster and Terras, 2020, Kamposiori and
Benardou, 2011). Demgegenüber stehen Ansätze zur sozialwis-
senschaftlichen Analyse des Informations- und Forschungsverhal-
tens (Münster et al., 2018, Ying et al., unpublished), bspw. der
Science and Technology Studies (STS) u. a. anhand epistemischer
Kulturen (Knorr-Cetina and Reichmann, 2015) oder der Wissen-
schaftsphilosophie anhand der Erkenntnisprozesse (Fleck, 1980,
Popper, 1998). Damit gehen Ansätze zur Operationalisierung ei-
nerseits von der (1) „mechanistischen“ Idee aus, forschendes
Handeln als Abfolge von operationalisierbaren Forschungsschrit-
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ten (e.g. Forschungsprimitive, eScience) zu betrachten. Ande-
rerseits steht (2) die Vorstellung eines geisteswissenschaftlichen
Forschungshandelns als „Black Box“ und erfahrungsbasiert, auf
implizitem Wissen (Polanyi, 1966) basierend sowie der Wissens-
genese als „serendipity“ (e.g. STS). Nicht zuletzt hinsichtlich der
Lehrbarkeit haben sich in den bildbezogenen historischen Wis-
senschaften (3) semi-operationalisierte Zwischenformen etabliert
– bspw. die bereits benannte Quellenkritik sowie speziell für Bild-
medien die ikonologische Analyse (Panofsky, 1939). Trotz der-
artiger systematisierender Ansätze erfolgt eine Recherche und
kritische Betrachtung von historischen Quellen in der Praxis hoch-
gradig individuell und erfahrungsbasiert (Brieber et al., 2014,
Münster et al., 2018). Vor diesem Hintergrund werden KI-basierte
Ansätze derzeit vor allem zur Unterstützung von abgegrenzten
Teilproblemen, wie Suche nach ähnlichen Bildern (Münster et al.,
2019, Bell and Ommer, 2019), die Anreicherung von textuellen
Metadaten (Lee and Münster, 2018) sowie Musteranalyse (Kohle,
2018, Klinke, 2016), eingesetzt.

Bildwissenschaftliche Zugänge: Eine Reihe von aktuellen Pu-
blikationen und Initiativen greifen das Zusammenspiel von
bildbezogenen historischen Wissenschaften und KI-basierten
Forschungsansätzen auf – bspw. der Band „Digital Art His-
tory“ (Kuroczynski et al., 2019) sowie das DFG-Schwerpunkt-
programm „Das digitale Bild“ (Kohle, 2018). Trotz heterogener
Ansätze zur Bildrecherche und Quellenkritik existiert eine Reihe
allgemeiner Problemstellungen (Hoppe and Breitling, 2016).
HistKI liefert mit seiner inhaltsgetriebenen und forschungspro-
zessorientierten Fragestellung eine wichtige und komplementäre
Grundlage für diese Initiative.

Language & Vision: Neuere Ansätze der Bildverarbeitung aus
dem Bereich des Deep Learning ermöglichen nicht nur eine bes-
sere Objekterkennung, sondern erweisen sich als besonders ge-
eignet für transfer learning an der Schnittstelle von Bild- und
Sprachverarbeitung. Dabei werden zum Beispiel semantische Re-
präsentationen wie word oder sentence embeddings, die aus Tex-
ten gelernt werden, anhand von multimodalen Daten wie Bildbe-
schreibungen mit visuellen Repräsentationen angereichert. Damit
ist das Vokabular eines Objekterkennungssystems aus der Bild-
verarbeitung, das typischerweise auf eine mehr oder weniger
große Menge an Kategorien festgelegt ist, wesentlich erweitert
und es können semantische Bezüge zwischen visuellen Objekten
und einer großen Menge an Wörtern oder Phrasen erfasst wer-
den. Beispielsweise gibt es aktuelle Untersuchungen zur automati-
schen Erkennung eines inhaltlichen Bezugs zwischen Bildern und
Textpassagen, (Hessel et al., 2019). Diese Art von Modellierung
stellt einen Schritt in Richtung der Herstellung eines gemeinsa-
men Kontexts von Bild und Text dar. Für die multimodale Ex-
traktion von Informationen aus fachwissenschaftlichen Texten ist
es jedoch notwendig, solche referentiellen Beziehungen zwischen
Text- und Bild-Teilen auch feingliedriger zu erfassen (Utescher
and Zarrieß, 2021).

Segmentierung und Objekterkennung: Die Grundlagen für die
Rekonstruktion aus historischen Fotografien bilden die analyti-
schen Verfahren der Photogrammetrie, d.h. die Gewinnung zwei-
und dreidimensionaler Objektgeometrien aus den zweidimensio-
nalen Bildinformationen (Wiedemann et al., 2000). Photogram-
metrische Verfahren liefern auch räumliche Relationen zwischen
Fotografien und dreidimensionalen Objektgeometrien. Aus durch
bildgebende Verfahren entstandenen Datensätzen lassen sich ein-
fache Strukturen (Vosselman et al., 2004), aber auch komplexe
Objekte wie Gebäude (Li et al., 2016, Agarwal et al., 2011) au-
tomatisch segmentieren sowie zuordnen (Martinovic et al., 2015,
Hackel et al., 2016). Dabei können auch Rückschlüsse darauf ge-
zogen werden, welche Bildteile welche Teile der 3D-Objektgeo-

metrien referenzieren (Xie et al., 2016, Vosselman et al., 2004).
Maschinelles Lernen (ML) spielt eine zunehmend größere Rolle
bei der Segmentierung von Bild und der Objekterkennung (Mi-
naee et al., 2021, Jiao et al., 2019) sowie der Strukturerkennung in
3D-Daten (Guo et al., 2020). Insbesondere vor dem Hintergrund
der Anwendung von ML Ansätzen auf historische Quellen be-
stehen spezifische Herausforderungen in zumeist sehr kleinen und
qualitativ heterogenen Ausgangsdaten (Fiorucci et al., 2020).

Verortung und Exploration: Ein besonderes Verhältnis besteht
zwischen Bildquellen und 3D-Modellen. Im BMBF-Projekt His-
tStadt4D wurden exemplarisch Methoden zur automatischen Ver-
ortung von Fotografien entwickelt (Maiwald and Maas, 2021) und
diese Daten in einer virtuellen 4D-Forschungsumgebung zugäng-
lich gemacht (Bruschke et al., 2018, Maiwald et al., 2019) sowie
quantitative raumbezogene Analysemethoden evaluiert (Dewitz et
al., 2019). Mit Hilfe von Verfahren des maschinellen Lernens sol-
len in HistKI zudem Objektquellen und Textquellen (z.B. Bild-
unterschriften) verknüpft werden, um in Zukunft eine detaillierte
Kontextualisierung und Verortung der Fotografien und Texte zu
erlauben und damit über bisherige Methoden des distant viewing
(Arnold and Tilton, 2019) hinauszugehen.

Forschungsaufriss

Im Folgenden soll ein kurzer Überblick über erste Forschungs-
schritte im Projekt gegeben werden.

Abb. 1: Identifizierte Architekturelemente im Bild (links), im Text (mitte) und
im 3D-Modell (rechts) am Beispiel des Kronentors des Dresdner Zwingers.

Identifikation von Forschungsszena-
rien

Der Einsatz von multimodalen KI-Techniken wird anhand von
ausgewählten Szenarien untersucht, in denen Informationen aus
Bildern, Texten und 3D-Modellen zur Beschreibung von Wis-
sen über Architekturobjekte und städtebaulichen Ensembles für
einen Analyseprozess mit¬einander verschränkt werden können.
In Voruntersuchungen wurde dafür mit Hilfe qualitativer Exper-
tenbefragungen und Workshops eine Reihe generischer Szenarien
identifiziert (Kröber, 2021, Dewitz et al., 2019) und hinsichtlich
einer Relevanz und Umsetzbarkeit priorisiert. Aus den ermittelten
ca. 20 Szenarien wurden für eine erste Projektphase die medien-
übergreifende Identifikation von Objektbeschreibungen („Welche
Bilder, Texte, 3D-Daten beschreiben dasselbe Objekt?“) sowie die
Analyse von Beschreibungen (bspw.: „Wie kann die Datierung
von historischen Bild- und Textdarstellungen von Objekten durch
eine multimodale Validierung, bspw. anhand bereits datierter Me-
dien, unterstützt werden?“) als Forschungsschwerpunkte ausge-
wählt.
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Medienübergreifende Klassifikation

Die medienübergreifende Verarbeitung von 3D-Modellen, Bild-
und Textquellen in einem möglichst universellen Format ist eine 
der zentralen Herausforderungen des Projekts. Eine diesbezüg-
lich wichtige Voraussetzung ist es, medienübergreifend Elemente 
zu identifizieren und zu benennen. Die Entwicklung von do-
mänenspezifischen Ontologien für architekturgeschichtliche In-
halte ist aktuell ein Schwerpunktthemen und wird von einer 
Vielzahl von Initiativen vorangebracht – beispielhaft seien hier

ICONCLASS1, Getty Art & Architecture Thesaurus (AAT), als

generische Ontologie Wikibase2 sowie als übergreifende Refe-
renzontologie CIDOC-CRM benannt. Als Grundgerüst für die 
strukturierende Beschreibung von Architekturelementen dient in 
unserem Projekt das AAT, welches trotz aktuell noch vorhandener 
Defizite hinsichtlich der deutschen Übersetzung durch eine um-
fassende und an einer kunsthistorischen Typisierung orientierte 
Struktur eine gute Ausgangsbasis für unser Projekt verspricht. Da-
bei wird von uns zunächst nur die gemessen am Gesamtvoka-

bular kleine Untergruppe architectural elements3 verwendet. Die 
identifizierten Elemente im Text (einzelne Wörter oder Wortgrup-
pen), Bild (polygonale Bildausschnitte) und 3D-Modell (einzelne 
Teilgruppenobjekte) werden den Konzepten des AAT zugeordnet 
(Abb. 1). Je nach Quellentyp sind dabei verschiedene Verfahren, 
wie z.B. semantic segmentation, named entity recognition (NER), 
und discourse parsing, notwendig, sowohl was die Identifizierung 
der Konzepte als auch die semantische Anreicherung betrifft. Als 
Nächstes müssen die identifizierten Konzepte zwischen den ver-
schiedenen Quellen in einen Zusammenhang gebracht werden. 
Dazu werden die Identifier der AAT-Konzepte abgeglichen so-
wie meta-klassifiziert (z.B. Ionische Säule → Säule). Um 
mehrere Instanzen einer solchen Klasse zu unterscheiden (bspw. 
einzelne Säulen in einer Säulenreihe) werden die einzelnen 
Instanzen mit einer Identifikationsnummer versehen. Das AAT 
liefert ein detailliertes Vokabular zur Klassifizierung, reicht aber 
derzeit nicht aus, um alle Informationen, insbesondere Informa-
tionen aus Textquellen, vollständig abzubilden. Es müssen daher 
weitere Merkmale identifiziert werden, die das AAT nicht reprä-
sentieren kann, wie z.B. Lagebeziehungen („Ostflügel“, „West-
fassade“) oder Eigen-namen.

Multimodale Datenanreicherung

In einem weiteren Schritt werden Ansätze zur multimodalen 
Datenanreicherung und -validierung entwickelt. So werden bei-
spielsweise im 3D-Raum in Relation zum 3D-Modell verortete 
Bilder verwendet, um eine im 3D-Modell vorliegende Struktu-
rierung auf Bilddokumente zu übertragen (Niebling et al., 2018). 
Durch den räumlichen Zusammenhang zwischen Bild und Mo-
dell können Annotationen von bereits semantisch angereicher-
ten 3D-Modellen bzw. ihrer einzelnen Bauteile auf die entspre-
chenden Bildquellen projiziert, sowie auch von bereits annotierten 
Bildquellen auf 3D-Modelle zurückübertragen werden. Der 3D-
Raum bietet zudem erweiterte Möglichkeiten, Lagebeziehungen 
zwischen (Teil-)Objekten herauszufinden. Die erkannten Zusam-
menhänge und semantischen Beziehungen werden in einer Onto-
logie gespeichert.

Ausblick

Quo vadis? Während im aktuellen Projektstadium mit manuell
klassifizierten Quellen gearbeitet wird, ist ein nächster Schritt ist
die Untersuchung von Ansätzen zur automatisierten Erkennung
und Annotation von Objektbestandteilen. Hier werden schwer-
punktmäßig KI-basierte Modelle verwendet, die auf die jewei-
ligen Modalitäten (3D-Modelle, Bilder, (multimodale) Texte)
spezialisiert sind – beispielsweise die bereits benannten compu-
terlinguistischen Verfahren zur Texterkennung sowie ein modu-
lares Object Retrieval für die Erkennung von architektonischen
Strukturen in Bildern (Münster et al., in print) und die in Schritt 3
ausgeführte Übertragung dieser Segmentierung auf 3D-Modelle.

Darauf aufbauend erfolgen in weiteren zukünftigen Schritten ei-
nerseits die Verbesserung und multimodale Validierung von Er-
kennungsqualitäten sowie die Entwicklung eines Demonstrators
zur Nutzererprobung mit Historiker*innen.

Dies dient auch als Grundlage einer Bewertung von KI-Ansät-
zen für die historische Forschung. Hier gilt es beispielsweise, die
Diskrepanz zwischen dem großen Datenbedarf der KI-Modelle
und der Komplexität des geschichtswissenschaftlichen Experten-
wissens zu untersuchen und damit zu bewerten, wie effektiv exis-
tierende KI-Modelle mit begrenzten Datenmengen für Teilaspekte
der (architektur-)geschichtlichen Quellenkritik eingesetzt werden
können.

Fußnoten

1. http://www.iconclass.org/rkd/61F/ sowie http://www.iconclas-
s.org/rkd/47/, 15.07.2021.
2. https://www.wikimedia.de/projects/wikibase/, 15.07.2021
3. http://vocab.getty.edu/aat/300000885 , 15.07.2021.
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Einleitung

Die nachhaltige Entwicklung und Verfügbarmachung von For-
schungssoftware ist eine der zentralen Herausforderungen in den
Digital Humanities. Während Praktiken der Überlieferung und Si-
cherung von Forschungsdaten schon einen gewissen Reifegrad er-
reicht haben, steckt die Kultur der Entwicklung eines digitalen
Gedächtnisses in Bezug auf Software noch in den Anfängen (Ka-
terbow 2018: 5-6). Nachhaltige Software soll ermöglichen, dass
Forschung transparent und nachvollziehbar bleibt, indem Tools
und Dienste langfristig auffindbar, einsehbar und möglichst aus-
führbar bleiben und gut dokumentiert sind. Auch geht es darum,
Software nachnutzbar zu machen, damit Mittel für ihre Entwick-
lung effizient eingesetzt werden. Die Zielstellung nachhaltiger
Software ist damit eng mit den Ideen verknüpft, die auch hinter
den FAIR-Prinzipien stehen (Lamprecht et al. 2020, Hasselbring
et al. 2020). Wie nachhaltig Forschungssoftware ist und sein kann,
wird durch viele Faktoren bedingt, u.a. durch technische, organi-
satorische sowie politisch-soziale Aspekte. Es stellt sich die Frage,
welche Kriterien dafür genau erfüllt sein müssen, wofür es bereits
verschiedene Vorschläge gibt, u.a. aus einer allgemein-theoreti-
schen Sicht (Stürmer et al. 2017), aus technischer Sicht (Druskat
2017) oder aus einer förderpolitisch motivierten Sicht (Anzt et al.
2021).

Klar ist, dass nicht jede jemals entwickelte Forschungssoftware
dauerhaft lauffähig gehalten werden kann. Für etablierte und ver-
breitete geisteswissenschaftliche Tools wie z.B. Stylo (Eder et
al. 2016), CATMA (Gius et al. 2021), ediarum (Dumont et al.
2021) oder auch MerMEId (MerMEId Community 2021) ist dies

jedoch anzustreben. 1 Die Frage der Nachhaltigkeit solcher For-
schungssoftware wird immer dringender, je länger die Software
existiert und auch, je häufiger sie eingesetzt wird, um Forschungs-
ergebnisse zu produzieren (zur Problematik zahlreiche software-
basierte DH-Projekte langfristig zu erhalten siehe z.B. Smithies et
al. 2019).

Dieser Beitrag zielt darauf, bestehende Kriterien für nachhal-
tige Softwareentwicklung am Beispiel des musikwissenschaft-
lichen Metadaten-Editors MerMEId zu diskutieren. Dabei wird
insbesondere die Entwicklungsgeschichte der Software in den
Blick genommen, da sie zunächst als Inhouse-Lösung entwickelt
wurde und kürzlich in ein Community-Projekt umgewandelt wor-

den ist. Auf der Grundlage der Erkenntnisse zu MerMEId wird
die Anwendung der bisher hauptsächlich fachübergreifend formu-
lierten Nachhaltigkeitskriterien auf geisteswissenschaftliche For-
schungssoftware kritisch reflektiert.

Kriterien für nachhaltige For-
schungssoftware

Die Darstellung bestehender Kriterien für nachhaltige Software-
entwicklung beschränkt sich auf zwei Beispiele: auf der einen
Seite praktische Auswahlkriterien für Forschungssoftware, die
langfristig gefördert werden sollte (Anzt et al. 2021) und auf der
anderen Seite abstraktere, allgemeine Bedingungen für die (auch
soziale und ökologische) Nachhaltigkeit digitaler Artefakte und
ihrer Ökosysteme (Stürmer et al. 2017). Es gibt weitere Vor-
schläge für Kriterien für gute oder nachhaltige Software, auf die
hier nicht umfassend eingegangen werden kann. Die beiden aus-
gewählten Kriteriengruppen ergänzen sich durch die unterschied-
liche Schwerpunktlegung gut und eröffnen je eigene Perspekti-
ven auf die Nachhaltigkeit von Software. Sie wurden jedoch nicht
speziell für geisteswissenschaftliche Forschungssoftware entwi-

ckelt. 2Im Folgenden werden die von Anzt et al. formulierten Kri-
terien sinngemäß wiedergegeben, da für die MerMEId im Einzel-
nen überprüft werden soll, ob sie erfüllt sind oder nicht:

Abb. 1: Nachhaltigkeitskriterien nach Anzt et al. 2021 (eigene Darstellung).

Den Hauptteil der Kriterien bei Anzt et al. machen die Transpa-
renz und der Qualität der Software aus. Daneben zeigen die Be-
reiche “Nutzung und Impact” und “Reife”, dass eine dauerhafte
Förderung für Anzt et al. auch davon abhängt, wie stark die Soft-
ware tatsächlich genutzt wird und etabliert ist. Den recht detail-
lierten, direkt anwendbaren Kriterien von Anzt et al. stehen die
theoretisch hergeleiteten Kriterien von Stürmer et al. (2017) ge-
genüber, denen das Konzept der digitalen Artefakte (Daten oder
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Code) zugrunde liegt. Diese benötigen eine technische und soziale
Umgebung, um verarbeitet zu werden, und sind von einem sich
veränderndem Ökosystem abhängig und davon, dass sie erstellt,
verändert und genutzt werden. Aus dieser Eigenschaft leiten sich
die in Abb. 2 gezeigten Grundbedingungen für Nachhaltigkeit ab.

Abb. 2: Grundbedingungen für Nachhaltigkeit nach Stürmer et al. 2017.

Die Kriterien von Stürmer et al. sollen hier nicht im Einzelnen
auf MerMEId angewandt werden, da sie sich in Teilen mit den
Kriterien von Anzt et al. decken. Vor allem die Kriterien zum Öko-
system sind jedoch für MerMEId von Interesse, da sie den Blick
verstärkt auf Aspekte der sozialen Umgebung lenken, was im Hin-
blick auf den Übergang der MerMEId von einer Inhouse-Lösung
zu einer Community-Software besonders relevant ist. Sie wer-
den daher in der Diskussion ergänzend berücksichtigt. Der Punkt
“Shared tacit knowledge” z.B. bezieht sich darauf, dass individu-
elle Erfahrung und Kompetenz im Umgang mit digitalen Artefak-
ten laufend sozial geteilt und externalisiert werden müssen, damit
die Artefakte an die sich ständig ändernden Bedingungen ange-
passt und genutzt werden können. Dafür braucht es eine stimu-
lierende Umgebung, was mit “Participatory culture” beschrieben
wird, z.B. eine Open Source-Community, zu der gerne beigetra-
gen wird, die aber auch durch Regeln, Normen und leitende In-
stanzen (“Good governance”) gesteuert werden muss.

Fallbeispiel MerMEId

Die MerMEId ist ein "Metadata Editor and Repository for MEI
Data", der zur Erstellung musikwissenschaftlicher (thematischer)
Werkkataloge an der Königlichen Bibliothek zu Kopenhagen ab
ca. 2009 entwickelt wurde. Obwohl MerMEId an erster Stelle
für die eigenen Arbeiten des "Danish Centre for Music Editing"
an dem "Catalogue of Carl Nielsen's Works" – dem später noch
das Scheibe-Werkverzeichnis und das Hartmann-Werkverzeich-
nis folgen sollten – entwickelt wurde, waren doch die Entwick-
ler Axel Teich Geertinger und Sigfrid Lundberg von Anfang an
maßgeblich auch an der Gestaltung des noch jungen Datenstan-
dards MEI beteiligt. MerMEId war dadurch frühzeitig in der MEI-
Community bekannt und wurde daraufhin aktiv auf zahlreichen
Workshops (z.B. bei der Edirom-Summer-School ab 2012) oder
durch Konferenzbeiträge (z.B. bei der ersten MEC 2013 in Mainz)
vorgestellt und verbreitet. Auch durch Axel Teich Geertingers
Mitgliedschaft im MEI-Board (2015–16) und in der "Metadata
and Cataloging Interest Group" gab es einen regen Austausch
und wechselseitigen Einfluss zwischen dem MerMEId-Editor und
dem MEI-Metadatenschema. Mehrere externe Projekte setzten
daraufhin den MerMEId-Editor für die Erstellung von Werkka-

talogen ein, darunter "Bruckner Online"3, die Kataloge zu Johan

Svendsen und Geirr Tveitt4, der "Catalogue of the Works of Fre-

derick Delius"5, oder das "Bach Repertorium"6.
Die "Goldene Ära" von MerMEId endete dann aber 2019, als

die Schließung des Danish Centre for Music Editing beschlossen
wurde und die Entwickler keine Kapazitäten mehr für Weiterent-

wicklung und Pflege von MerMEId aufwenden durften. 7 Zu die-
sem Zeitpunkt war der Quellcode von MerMEId bereits unter ei-
ner Apache-2.0 OpenSource-Lizenz auf GitHub veröffentlicht, es
gab eine MerMEId-Sandbox (Demo-Seite), sowie eine unorgani-
sierte (i.e. es fehlten Instrumente wie Mailinglisten, Messenger
o.ä.) Community von MerMEId-Nutzer*innen.

Der Virtuelle Forschungsverbund Edirom 'adoptierte' daraufhin
das Projekt und ziemlich schnell stießen Kolleg*innen aus der
ÖAW dazu. Als weitere informelle Anfragen eingingen und Inter-
essenten auf den Plan traten wurde klar, dass diesem breiten Inter-
esse nur durch eine echte Community-Struktur Rechnung getra-
gen werden konnte. Als Community-Instrumente wurden neben
dem vorhandenen Code-Repository inkl. Ticketsystem und Wiki
bei GitHub auch monatliche (virtuelle) Community-Meetings in-
stalliert sowie ein eigener Kanal im MEI-Slack eingerichtet. Ak-
tuell sind die Community-Aktivitäten noch sehr auf das Refacto-
ring des Codes konzentriert, da als erster Meilenstein ein Release
einer "Community-Edition" geplant ist. Diese soll noch keine we-
sentlichen Feature-Neuerungen enthalten, sondern zunächst eine
Umgestaltung der Softwarearchitektur zum Zwecke der besseren
Wartbarkeit und des einfacheren Deployments.

Anwendung der Nachhaltigkeitskriterien auf
MerMEId

Im Folgenden werden die Kriterien von Anzt et al. auf MerMEId
angewandt und für jedes erfüllte Kriterium ein Punkt vergeben.

Nutzung und Impact: 3,5/5

Die meisten Kriterien zu Nutzung und Impact können für Mer-
MEId positiv verbucht werden. Die Software wird in mehr als ei-
ner Forschungsgruppe eingesetzt (Kriterium 1) und sie ist auch die
einzige Software, die das Problem eines anwenderfreundlichen
Metadateneditors für MEI löst (Kriterium 4). Teilweise erfüllt ist
das Kriterium 2 durch einen Aufsatz und ein Poster (Geertinger
und Pugin 2011, Geertinger und Lundberg 2015). Auch das Kri-
terium 3 kann als teilweise erfüllt gelten, da es eine kurze Rezen-
sion von MerMEId gibt (Crandell 2015) und das Tool auf diversen
Workshops vorgestellt wurde. Auch Kriterium 5 (Informations-
und Lehrmaterialien) bewerten wir nur mit der halben Punktzahl,
da sich im Git Repository von MerMEId zwar einige kleine Tuto-
rials zu Spezialfällen finden, diese aber nicht als genuine Beispiele
oder Tutorien für das Selbststudium gelten können.

Transparenz und Qualität der Software: 6,5/11

Für die Kriterien 6, 7 und 9 kann das Code-Repo bei GitHub
als Beleg dienen, in dem u.a. auch die geforderte FLOSS-Lizenz
(Apache 2.0) angegeben ist. Daneben finden sich dort auch Bei-
spieldaten, die zusammen mit der Sandbox-Umgebung das Kri-
terium 11 erfüllen. Teilweise (jeweils mit 0,5 gewertet) erfüllt
sind die Forderungen nach Dokumentation (zu Kriterium 8 gibt
es ein User-Manual sowie ein Wiki für Entwickler*innen, in dem
auch die Software-Abhängigkeiten zu eXist und Orbeon Forms
beschrieben sind), sowie die Releases (Kriterium 15). Es finden
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sich zwar tags in der Git-Versionsverwaltung und auch Contai-
ner-Images werden bereitgestellt, allerdings gibt es keine "richti-
gen" Releases mit archivierbaren Binaries. Erweiterbarkeit (Krite-
rium 12), Interoperabilität (Kriterium 13) und Testing (Kriterium
14) müssen negativ beschieden werden, allein Kriterium 16 darf
wieder positiv gewertet werden, da die Funktionalitäten von Mer-
MEId ein Alleinstellungsmerkmal sind.

Reife: 3/5

Für MerMEId gibt es keinen Software-Management-Plan (Kri-
terium 17) und es kann leider auch nicht behauptet werden, dass
die Software einfach zu warten wäre (Kriterium 18). Die Kriterien
19–21 wiederum werden durch das GitHub-Repositorium doku-
mentiert bzw. erfüllt und auch im MerMEId Slack Channel und
bei den monatlichen Community-Meetings treffen sich nicht nur
Entwickler*innen, sondern auch Nutzer*innen zum Austausch.

Diskussion und Fazit

Die Anwendung der Kriterien von Anzt et al. auf MerMEId
funktioniert zunächst sehr gut, d.h. die Kriterien sind klar definiert
und lassen sich checklistenartig beantworten. An manchen Stellen
haben wir uns mit halben Punkten beholfen, da die Kriterien nur
teilweise erfüllt werden konnten, uns eine komplette Negierung
aber zu stark erschien. Insgesamt gibt dieser Score (13/21 -> 62%)
unsere intuitive Verortung von MerMEId gut wieder: "es ist schon
vieles gut, aber es gibt auch noch wesentliche Baustellen". Diese
Baustellen lassen sich dank der Kriterien auch klar benennen und
finden sich sowohl im Bereich der Qualität der Software als auch
bei der Dokumentation.

Auffallend ist, dass sich der deutliche Bruch in der Organisation
der Entwicklung (von zwei Hauptentwicklern aus derselben Insti-
tution hin zu einer internationalen Community) kaum in der Be-
wertung auswirkt. Obschon nicht explizit ausgeführt, würden sich
die Kennzahlen kaum ändern, wenn man diese beiden Zeiträume
getrennt auswerten würde. Dies mag zum einen daran liegen, dass
die Community-Edition noch relativ jung ist und daher zeitlich
noch keine signifikanten Änderungen bewirken konnte. Es fällt
aber auf, dass die Art, wie die Entwicklung eines Softwarepro-
jekts organisiert ist, insgesamt eine eher untergeordnete Rolle bei
den Kriterien von Anzt et al. spielt. Betrachtet man die Umstel-
lung von einer Inhouse-Lösung zur Open Source-Community mit
Hilfe der Ökosystem-Kriterien von Stürmer et al., so schlägt der
Systemwechsel stärker zu Buche. Eine offene Lizenzierung gab
es in beiden Fällen, die übrigen vier Punkte “Shared tacit know-
ledge”, “Participatory culture”, “Good governance” und “Diver-
sified funding” sind jedoch bei der Open Source-Community in
wesentlich stärkerem Maße als bei der Inhouse-Lösung oder über-
haupt erst erfüllt. Dies lässt hoffen, dass MerMEId als Commu-
nity-Projekt nun gut aufgestellt ist, um nachhaltig weiterentwi-
ckelt zu werden. Allerdings werden bei Stürmer et al. als Open
Source-Beispiele die Entwicklung des Linux-Kernels und Bitcoin
diskutiert. Die Communities sind in diesen Fällen wesentlich grö-
ßer und daher voraussichtlich stabiler als bei MerMEId, wo im
jetzigen anfänglichen Stadium der Community-Entwicklung eine
gute “Governance”, also eine gewisse Leitung und Steuerung der
Community-Prozesse, noch sehr wichtig ist.

Zur Frage der Anwendbarkeit der allgemeinen Nachhaltigkeits-
kriterien auf DH-Projekte wie MerMEId kann festgehalten wer-
den, dass solche Projekte tendenziell kleiner sind, in Bezug auf
Mittel, Personal und auch ihre Wirkung. Quantitative Aspekte,

wie sie bei Anzt et al. z.B. hinsichtlich Impact und Nutzung abge-
fragt werden, sind hier nicht unbedingt angemessen. In gleicher
Weise stellt sich bei den Aspekten, die in Stürmer et al. zum Öko-
system genannt werden, die Frage, ob es bei kleineren DH-Soft-
wareprojekten genug “kritische Masse” gibt, damit die Kriterien
ihre positive Wirkung auf die Nachhaltigkeit entfalten können.
Wir schließen daraus, dass es gerade bei DH-Projekten wie Mer-
MEId essentiell ist, die weitere Entwicklung im Sinne eines Ma-
nagements laufend im Blick zu behalten. So wie Anzt et al. (2021)
fünfjährige Förderzyklen und Smithies et al. (2019) Management-
pläne von gleicher Dauer vorschlagen, wird es auch für MerMEId
erforderlich sein, “auf Sicht” zu fahren, die weitere Entwicklung
der Software zu beobachten und regelmäßig zu bewerten, inwie-
weit Nachhaltigkeitskriterien erfüllt sind, um auf dieser Basis über
die weitere aktive Entwicklung und Bewahrung der Software zu
entscheiden. Neben technischen Aspekten kommt damit dem or-
ganisatorischen und sozialen Rahmen eine sehr wichtige Rolle für
die Nachhaltigkeit der Softwareentwicklung zu.

Fußnoten

1. Als geisteswissenschaftliche Forschungssoftware wird hier
Software verstanden, die für die Forschungsgegenstände, -da-
ten und -methoden der Geisteswissenschaften wesentliche Funk-
tionalitäten bereitstellt, für diese Zwecke entwickelt wurde oder
entsprechend eingesetzt wird, z.B. Tools zur Textanalyse oder -
annotation oder Werkzeuge zur Erfassung und Präsentation von
edierten Texten und Metadaten, um nur einige Beispiele zu nen-
nen.
2. Es gibt allerdings auch bereits spezifischere Vorschläge aus
den DH, wie z.B. die “Criteria for Reviewing Tools and Envi-
ronments for Digital Scholarly Editing” (Sichani und Spadini
2018) und die “Handreichung zur Rezension von Forschungs-
software in den Altertumswissenschaften” (Homburg et al.
2020), die allerdings beide die Qualität von Software im Allge-
meinen adressieren und nicht primär ihre Nachhaltigkeit, auch
wenn beides zusammenhängt.
3. http://www.bruckner-online.at/ [letzter Zugriff 3. Juli 2021].
4. https://www.musikkarven.no/english/work-catalogues/in-
dex.html [letzter Zugriff 3. Juli 2021].
5. https://delius.music.ox.ac.uk/catalogue/welcome.html [letzter
Zugriff 3. Juli 2021].
6. https://www.bach-leipzig.de/de/bach-archiv/bach-repertorium
[letzter Zugriff 3. Juli 2021].
7. Die offizielle Schließung datiert vom 1. Mai 2020, die Git-
Aktivitäten enden aber bereits am 13. August 2019.
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Die quantitative Dramenanalyse hat sich lange Zeit vor allem

auf formale Merkmale der Textoberfläche konzentriert1: Wie häu-
fig treten Figuren auf (vgl. Marcus 1973 [1970]: 287–369), mit
welchen anderen Figuren stehen sie gemeinsam auf der Bühne
(vgl. etwa Yarkho 2019 [1935–1938]), wie viel sprechen sie
(vgl. Moretti 2013: 2–4) und wie viel wird über sie gesprochen
(vgl. Willand u.a. 2020: 177–181). All diese Informationen las-
sen sich, zumindest in maschinenlesbar kodierten Dramen, rela-
tiv einfach abrufen und weiterverarbeiten, etwa zu Figurennetz-
werken (vgl. etwa Trilcke u.a. 2016: 255–258) oder formalen
Analysen der Figurenrede (vgl. Reiter, Willand 2018: 45–75).
Im Projekt Q:TRACK (QuaDramA: Tracking Character Know-
ledge) widmen wir uns einer stärker inhaltlich fokussierten Er-
schließung von Dramen, genauer Prozessen der Vermittlung von
Wissen über Familienrelationen der Figuren. Das (fehlende) Wis-
sen über Verwandtschaftsverhältnisse ist für zahlreiche deutsch-
sprachige Dramen des 18. und 19. Jahrhunderts entscheidendes
Element der Handlung, sodass sich eine systematische Untersu-
chung aufdrängt.

In diesem Beitrag gehen wir zunächst auf die Bedeutung von
Wissen und Wissensvermittlungen für die Handlung wie auch die
Wirkung von Dramen ein. Anschließend beschreiben wir, wie sol-
che Prozesse der Wissensvermittlung in Annotationen erfasst und

modelliert werden können.2 Am Beispiel von Gotthold Ephraim
Lessings kanonischem Drama Nathan der Weise (1779) zeigen
wir, wie sich die Analyse eines Dramas auf diese Annotationen
aufbauen lässt. Im Fazit blicken wir auf Perspektiven für die Au-
tomatisierung und die quantitative Analyse größerer Dramenbe-
stände.

Wissensvermittlung in Dramen

Die Interferenz von innerem und äußerem Kommunikations-
system im Drama, also die Kommunikation der fiktiven Figu-
ren auf der einen Seite und die Wahrnehmung dieser Kommu-
nikation durch das Publikum auf der anderen Seite, gilt als eine
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zentrale „Differenzqualität dramatischer Kommunikation“ (Pfis-
ter 2001: 80). Die Bühnenfiguren zeichnen sich schon mit Blick
auf die Vorgeschichte des Dramas potentiell durch einen unter-
schiedlichen Wissensstand aus, der sich im Laufe des Stücks fort-
während verändern kann, etwa hinsichtlich ihrer Handlungsziele.
Dadurch wird zugleich das Verhältnis zwischen dem Informati-
onsstand des Publikums und demjenigen der einzelnen Dramen-
figuren immer wieder neu justiert. Die Exposition reduziert etwa
den zu Beginn eines Dramas vorherrschenden Wissensrückstand
des Publikums gegenüber den Figuren (vgl. etwa Asmuth 2015:
122). Die Unterschiede im „Grad der Informiertheit“ – Manfred
Pfister spricht hierbei in Rekurs auf den Shakespeare-Forscher
Bertrand Evans von „diskrepante[r] Informiertheit“ (Pfister 2001:
80, vgl. Evans 1960: viii) – lassen sich vor allem auf zwei ur-
sächliche Unterschiede zwischen innerem und äußerem Kommu-
nikationssystem zurückführen: Während das Publikum in seiner
Beobachterrolle jede Szene des Stücks wahrnimmt und dadurch
geäußertes partielles Wissen der Figuren abgleichen und aggregie-
ren kann, bleibt bisweilen unklar, über welches Wissen die Figu-
ren tatsächlich verfügen. Das gilt auch für mögliche Zeitsprünge,
etwa zwischen zwei Akten des Dramas. Unklar kann zudem sein,
inwieweit die Äußerungen einer Figur mit den ‚Tatsachen‘ der
fiktionalen Welt übereinstimmen, ob die Äußerungen also glaub-
würdig sind (vgl. Jeßing 2015: 50-51). Je nach Handlungsverlauf
verfügt das Publikum also zu unterschiedlichen Zeitpunkten des
Dramas über einen Informationsvorsprung oder einen Informati-
onsrückstand gegenüber den auf der Bühne agierenden Figuren.
Gleiches gilt isoliert betrachtet auch für das interne Kommunika-
tionssystem des handelnden Bühnenpersonals. Die ‚diskrepante
Informiertheit‘ zweier Figuren kann so zu unterschiedlichen Be-
wertungen derselben Situation führen. Figuren, die etwa über das
Wissen verfügen, dass zwei verlobte Figuren Geschwister sind,
werden diese Verlobung anders beurteilen, als Figuren, denen die-
ses Wissen fehlt.

Diese Kluft zwischen dem Wissensstand der Figuren und dem-
jenigen des Publikums ist als wichtiges Spannungselement des

Dramas aufzufassen3, da sie für „anhaltende[] Aufmerksamkeit
und emotionale[] Erregung“ sorgt (Anz 2007: 464). Besonders
geläufig ist dahingehend das Mittel der dramatischen Ironie, das
sich aus genau dieser Kluft der Informiertheit speist. Bedingung
der dramatischen Ironie ist ein Informationsvorsprung auf Seiten
des Publikums, die eine aus Perspektive der sprechenden Figur
unverfängliche Äußerung als „gezielte[] Anspielung auf die spä-

tere Katastrophe“ zu deuten verstehen.4 Elemente wie die drama-
tische Ironie sind folglich eng mit der Wirkung des Dramas auf
das Publikum verknüpft. Schon Aristoteles bestimmt die (kathar-
tische) Wirkung in seiner Dramenpoetik als zentrales Anliegen
der Tragödie (vgl. zur Katharsis Schmitt 2008: 333–348 u. 476–
510). Als wichtige Handlungsbausteine, um die von ihm für die
Wirkung gewünschten Affekte hervorzurufen, betrachtet er den
Handlungsumschlag (Peripetie) und die Wiedererkennung (Ana-
gnorisis). Letztere hängt unmittelbar mit der diskrepanten Infor-
miertheit der Figuren zusammen. Aristoteles bestimmt die Wie-
dererkennung als „Umschlag von Unkenntnis in Kenntnis, mit
der Folge, daß Freundschaft oder Feindschaft eintritt“ (Aristote-
les 1982: 35). Da solche Erkennungsszenen idealerweise mit dem
Handlungsumschlag „dessen, was erreicht werden soll“ (Aristo-
teles 1982: 35), verknüpft sind, stellen sie zentrale Momente der
Wissensvermittlung dar, die ganz entscheidend für die Interpreta-
tion des Dramas sein können.

Ziel unseres Annotations- und Modellierungsvorhabens ist es
deshalb, das sich verändernde Wissen über Familienrelationen
sowohl im internen als auch im externen Kommunikationssys-
tem abzubilden. Wir wollen dabei nicht nur die zentralen Szenen

der Wiedererkennung annotieren, sondern vor allem die einzel-
nen Schritte nachvollziehen, die einen solchen für die dramatische
Wirkung entscheidenden Wissensumschlag anleiten.

Annotation von Wissensvermittlun-
gen

In einem ersten Schritt werden Textstellen im Drama, an de-
nen Wissen über Familienrelationen vermittelt wird, manuell an-
notiert. Entscheidend für die Annotation ist, dass sich der Wis-
sensstand einer Figur oder des Publikums tatsächlich verändert.
Relevante Textstellen werden mit einem strukturiert zusammen-
gesetzten Label versehen, das sowohl das vermittelte Wissen als
auch die Quelle und das Ziel der Wissensvermittlung benennt. Op-
tional können Attribute hinzugefügt werden, sodass die Annotati-
onslabel nach dem folgenden Schema funktionieren:

transfer(QUELLE, ZIEL, WISSEN, ATTRIBUTE )
Quelle und Ziel sind in der Regel entweder Figuren des Dramas

oder das Publikum (oder eine Liste mehrerer dieser Entitäten). Als
Quelle kann aber auch ein Objekt oder Vorgang in der Welt in
Betracht kommen (z. B. eine Beobachtung). Das für unsere Anno-
tationen relevante Wissen ist auf Familienrelationen und Liebes-
beziehungen zwischen den Figuren beschränkt, wobei die Annota-
tionsrichtlinien ein festes Inventar von Relationen vorgibt. Formal
können hierbei gerichtete Relationen wie parent_of(PARENT,
CHILD) und ungerichtete Relationen wie siblings(SIBLING-A,
SIBLING-B) unterschieden werden. Wenn beispielsweise Nathan
in Lessings Nathan der Weise dem Tempelherrn mitteilt, dass er
der Vater von Recha ist, wird diese Wissensvermittlung folgen-
dermaßen annotiert:

transfer(nathan, tempelherr, parent_of(nathan, recha))
Durch die optionalen Attribute kann das vermittelte Wissen

spezifiziert, also beispielsweise als unsicher oder als Lüge ge-
kennzeichnet werden. Durch ein vorangestelltes Ausrufezeichen
können Relationen oder Wissensbestände negiert werden. Beim
Wissensstand kann es sich auf einer Metaebene auch um ein Wis-
sen über Wissen handeln. So kann etwa annotiert werden, dass
Daja dem Tempelherrn (und dadurch auch dem Publikum) anver-
traut, dass Recha gar nicht bewusst ist, dass Nathan nicht ihr leib-
licher Vater ist:

transfer(daja, [tempelherr, audience], !knowledge(recha, !par-
ent_of(nathan, recha)))

Weitere Details zur Annotation lassen sich den auf unserer

Webseite veröffentlichten Richtlinien entnehmen.5 Die Annota-

tion wird von zwei Annotator:innen6 parallel mit dem CorefAn-
notator (Reiter 2018) durchgeführt und im Anschluss mit der Erst-
autorin dieses Beitrags besprochen. Da die Annotationsrichtlinien
inzwischen hinreichend konsolidiert sind, wird einer der nächs-
ten Schritte in der Analyse des Inter-Annotator-Agreements (IAA)
bestehen. Für diese Form der Annotationen – wenige, frei zu posi-
tionierende Annotationsspannen und aus zahlreichen Einzelinfor-
mationen zusammengesetzte Label – gibt es (noch) kein Standard-
verfahren zur IAA-Berechnung. Wir sehen das größte Potenzial
in einer Variante des Gamma-Maßes (Mathet et al. 2015). Je nach
Ergebnis der IAA-Analysen erscheinen künftig auch Einzelanno-
tationen möglich.
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Wissensbestände inferieren

Indem wir erfahren, dass Figur A Elternteil einer Figur B ist,
lässt sich schließen, dass Figur B das Kind von Figur A ist, ohne
dass dies im Text explizit gemacht werden müsste. Falls weitere
Verwandte von Figur A bekannt sind, ergeben sich zudem weitere
Verwandtschaftsverhältnisse für Figur B. Die annotierten Wis-
sensvermittlungen müssen deshalb im Anschluss an die Annota-
tion um alle weiteren, logisch inferierbaren Figurenrelationen er-
gänzt werden. Ziel des Projektes ist es, diese logischen Schlüsse
durch ein formalisiertes Regelsystem zu ziehen, das auf die anno-
tierten Wissensveränderungen angewendet werden kann und diese
automatisch ergänzt. An einem ersten Prototyp dieses Inferenz-
systems arbeiten wir derzeit.

Fallbeispiel: Nathan der Weise

Die zentrale Wiedererkennung in Lessings Nathan der Weise
dreht sich um das Figurenpaar Recha und Tempelherr, das sich,
nachdem der Tempelherr Recha aus einem brennenden Haus ge-
rettet hat, ineinander verliebt. Die am Ende des Dramas stehende
Erkenntnis, dass die beiden Geschwister sind, hängt an zahlrei-
chen Wissensbausteinen, die sich im Laufe des Dramas ergeben.
Hierzu gehört insbesondere die Tatsache, dass Recha nicht die
leibliche Tochter Nathans, sondern seine Pflegetochter ist, sowie
die Klärung der zunächst unbekannten Herkunft des Tempelherrn.
Zusätzlich wird am Ende des Stücks die Verwandtschaft mit Sul-
tan Saladin und dessen Schwester Sittah deutlich. Aufschlussreich
kann es nun sein, nachzuvollziehen, welchen Weg die einzelnen
Wissensbestände durch den Figurenbestand nehmen. Dies soll am
Beispiel der Familienrelation !parent_of(nathan, recha) illustriert
werden, also der Information, dass Nathan nicht der (leibliche)
Vater Rechas ist. Abbildung 1 stellt den Weg dieser Information
durch das Figurennetz grafisch dar.

Abb. 1: Welche Figur weiß zu welchem Zeitpunkt, dass Nathan nicht Rechas
leiblicher Vater ist? Dargestellt ist der Verlauf des Dramas von links nach rechts,
Pfeile zeigen die Weitergabe der Information von einer Figur an die nächste an.

Für das Publikum wird dieses Wissen bereits durch die Figu-
rentafel ersichtlich. Recha wird dort im Anschluss an Nathan als
„dessen angenommene Tochter“ (Lessing 1971: 206) eingeführt.
Dies verleitet zu der Annahme , dass es sich dabei um ein von al-
len Figuren geteiltes Wissen handelt. Direkt im 1. Auftritt spielt
Daja, Rechas Gesellschafterin, auf diese Tatsache an. Sie ist dem-
nach eingeweiht. In Bezug auf Rechas Kenntnis über ihre Her-
kunft bleibt das Publikum zunächst im Dunkeln. Ihr Ausruf, „Da
kommen die Kamele meines Vaters“ (Lessing 1971: 209), ist auch
für eine Pflegetochter, die sich dieses Umstands bewusst ist, denk-
bar. Dem Tempelherrn gegenüber stellt sich Nathan im 5. Auftritt
des 2. Aufzugs als Rechas Vater vor. Dass Nathan tatsächlich Re-
chas Pflegevater ist, erfährt der Tempelherr zum Ende des 3. Auf-
zugs von Daja, die auf eine christliche Heirat von Recha hofft.

Auf der Metaebene („Wissen über Wissen“) wird dem Tempel-
herrn zudem offenbar, dass Recha sich ihrer tatsächlichen familiä-
ren Relation zu Nathan nicht bewusst ist, und klärt diese Frage da-
mit ebenfalls für das möglicherweise noch zweifelnde Publikum.
Der Tempelherr gibt dieses Wissen, empört über die zurückhal-
tende Reaktion Nathans auf seinen Heiratsantrag, an Saladin wei-
ter (4. Aufzug, 4. Auftritt). In der folgenden Aussprache mit Na-
than (5. Aufzug, 5. Auftritt) gibt der Tempelherr ihm gegenüber
zu, von Daja bereits die wahren Verwandtschaftsverhältnisse er-
fahren zu haben. Abseits der Bühne hat Daja inzwischen auch Re-
cha über ihren Status als Pflegetochter informiert. Dies erfährt das
Publikum, indem Recha diesen Umstand auch Saladins Schwes-
ter Sittah berichtet (5. Aufzug, 6. Auftritt), sodass das Wissen nun
alle Figuren im Kern des Dramas erreicht hat.

Für gleich mehrere Figuren lässt sich aus den Annotationen je-
doch nicht direkt ableiten, zu welchem Zeitpunkt sie erstmals über
das relevante Wissen verfügen. Nathan und Daja wissen bereits
vor Beginn der Dramenhandlung, dass Nathan nicht Rechas leib-
licher Vater ist. Direkt aus der Figurentafel lässt sich dieser Um-
stand indes nicht ableiten. Dass ein Vater  darüber informiert ist,
wer (nicht) seine leiblichen Kinder sind, ist auch in Dramen wahr-
scheinlich (principle of minimal departure, vgl. etwa Ryan 1980),
aber nicht alternativlos. Im ersten Auftritt erfährt das Publikum
also zunächst expositorisch, dass Nathan und Daja über dieses
Wissen schon vor Handlungsbeginn verfügen. Ähnlich dazu wird
auch der Moment, in dem Recha erfährt, nicht Nathans leibliche
Tochter zu sein, nicht auf der Bühne dargestellt. Erst durch ihren
Dialog mit Sittah wird offenbar, dass sie es zwischenzeitlich ab-
seits der Bühne erfahren haben muss.

Abbildung 2 stellt den Wissensverlauf für die Information, dass
Recha und der Tempelherr Geschwister sind, dar. Nathan (und da-
mit das Publikum) hegen einen entsprechenden Verdacht (in der
Abbildung hell dargestellt), seit der Tempelherr im zweiten Akt
seinen Familiennamen genannt hat. Erst nachdem sich dieser Ver-
dacht im Gespräch mit dem Klosterbruder bestätigt, eröffnet Na-
than allen anderen anwesenden Figuren am Ende des Dramas, dass
Recha und der Tempelherr Geschwister sind.

Abb. 2: Welche Figur weiß zu welchem Zeitpunkt, dass Recha und der Tempel-
herr Geschwister sind? Die hellere Markierung bei Nathan und dem Publikum
zeigt an, dass bereits der Verdacht besteht, der sich erst später bestätigt.

Perspektiven für die quantitative
Analyse

Liegt eine größere annotierte Stichprobe vor, können die anno-
tierten Daten auf Muster untersucht werden, die im Hinblick auf
zeitgenössische Dramenpoetiken und deren Normvorstellungen
zu interpretieren sind. Anhand unserer bislang annotierten Dra-
men wollen wir dazu abschließend eine erste statistische Auswer-
tung skizzieren. Das dazugehörige Analysekorpus umfasst zum

gegenwärtigen Zeitpunkt elf Dramen.7 Tabelle 1 zeigt die Ge-
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samtzahl der sechs am häufigsten annotierten Relationen inner-
halb dieses Dramenkorpus. Wir führen dabei die Anzahlen beider
Annotationen getrennt voneinander auf. Auffällig ist hierbei, dass
der Status von Liebesrelationen besonders häufig Gegenstand der
Weitergabe von Wissen zu sein scheint.

Tab. 1: Anzahl der sechs dramenübergreifend häufigsten Relationen im annotier-
ten Korpus, aufgeschlüsselt für jeweils beide Annotationen.

Relation Anzahl für Annotation 1 Anzahl für Annotation 2

in_love_with 66 58

child_of 40 41

parent_of 32 27

!in_love_with 17 16

engaged 17 15

spouses 14 15

Darüber hinaus lässt sich feststellen, dass die Textstellen, an de-
nen Wissensvermittlungen annotiert werden, ungleich über den
Verlauf der Dramen verteilt sind. So treten zu Beginn und gegen
Ende eines Dramas gehäuft Annotationen auf (jeweils 13% aller
Annotationen), während die übrigen Annotationen relativ homo-
gen über den Handlungsverlauf verteilt sind.

Ausgehend von diesen ersten Auswertungen ergeben sich für
künftige quantitative Analysen vielversprechende Perspektiven.
Neben der bloßen Anzahl an Relationen, die im Verlauf der Stücke
als neues Wissen an andere Figuren weitergegeben werden, und
der Frage nach dem Zeitpunkt der Wissensweitergabe im Verlauf
des Dramas, ergeben sich auch literaturwissenschaftlich avancier-
tere Fragestellungen. Unterscheiden sich die Muster der Wissens-
weitergabe für verschiedene Gattungen, also etwa die dramati-
schen Großgattungen Tragödie und Komödie? Welche Figuren
geben das Wissen über familiäre Figurenrelationen weiter, an wel-
che Figuren wird es weitergegeben? Lassen sich hierbei Muster
identifizieren, etwa hinsichtlich des Geschlechts der Figuren? Ist
es darüberhinaus möglich, die Szenen der Wissensweitergabe nä-
her zu charakterisieren: Wie viele Figuren stehen in diesen Szenen
auf der Bühne? Wie viele sind davon an der Wissensweitergabe
aktiv beteiligt?

Fazit

Eine systematische Annotation von Prozessen der Wissensver-
mittlung im Drama ermöglicht eine Analyse, die über formale
Merkmale der Textoberfläche hinausgeht. Liegen die Wissensbe-
stände der Figuren und ihre Entwicklung im Verlauf des Dramas
in maschinenlesbarer Form vor, lassen sich Zusammenhänge zwi-
schen verschiedenen Textstellen identifizieren, an denen Wider-
sprüche im Wissen der Figuren deutlich werden oder konflikthafte
Relationen auftreten, wenn etwa zwei Figuren zugleich Geschwis-
ter und Liebespaar sind. Diese Widersprüche sollen über ein for-
malisiertes Regelsystem automatisch aus der Annotation der Fa-
milienrelationen inferiert werden.

Die Erweiterung der quantitativen Analyse auf Phänomene jen-
seits der Textoberfläche ist naturgemäß mit größeren Herausfor-
derungen für die Automatisierung verbunden. Vielfach zeigen
sich aber sprachliche Muster, etwa Wiederholungen und Rückfra-
gen, die einen als überraschend markierten Wissenszuwachs ver-
deutlichen (siehe Abbildung 3) und Hoffnung für die automatische
Identifikation derartiger Textstellen machen.

TEMPELHERR.   Nicht mehr! Ich bitt‘ Euch! – Aber Rechas
Bruder? Rechas Bruder ...

NATHAN.   Seid Ihr!
TEMPELHERR.   Ich? ich ihr Bruder?

RECHA.   Er mein Bruder?
SITTAH.   Geschwister!
SALADIN.   Sie Geschwister!

Abb. 3: Auszug aus Nathan der Weise, der die Reaktionen der Figuren auf die
Information darstellt, dass Recha und der Tempelherr Geschwister sind.

Fußnoten

1. Natürlich gibt es hiervon auch Ausnahmen. Dabei handelt
es sich zumeist um ‚Bag-of-Words‘-Ansätze, etwa mittels To-
pic Modeling oder stilometrischer Analysen. Vgl. exemplarisch
Estill, Meneses 2018. 
2. Wir verstehen die Annotation als Methode, die Texte oder
Textstellen um bestimmte Angaben anreichert (etwa Wortarten,
Entitäten, Erzählebenen). Die Annotationsdaten können dabei
verschiedene Funktionen einnehmen. Sie können als Trainings-
oder Testdaten für maschinelle Lernverfahren dienen, anderer-
seits aber auch die Interpretation eines Textes oder einer Text-
stelle unterstützen und die annotierten theoretischen Begriffe im
Annotationsprozess iterativ schärfen (vgl. Pagel u.a. 2020: 125–
141).
3. Das gilt sowohl für die Was-Spannung, also der Frage, wie
ein Stück ausgeht, als auch für die Wie-Spannung, wenn das
Ende des Stücks bereits zu erahnen ist, beispielsweise bei kano-
nischen Stoffen oder einem durch die Gattung fest vorgegebenen
Schema (vgl. Anz 2007: 465).
4. Anders als diese Formulierung suggeriert, ist die dramatische
Ironie nicht auf Tragödien beschränkt, sondern ist ebenso in Ko-
mödien zu finden.
5. https://doi.org/10.5281/zenodo.5729706.
6. Wir danken Jonas Hirner und Christian Lantzinger herzlich
für ihre Unterstützung bei der Annotation!
7. Es handelt sich um Goethe: Stella, Grillparzer: Die Ahnfrau,
Hebbel: Maria Magdalena, Hofmannsthal: Der Rosenkavalier,
Hofmannsthal: Elektra, Kleist: Familie Schroffenstein, Lenz:
Der Hofmeister, Pfeil: Lucy Woodvil, Schiller: Die Räuber,
Schiller: Die Braut von Messina, Schnitzler: Komtesse Mizzi
oder Der Familientag.
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Problemhorizont und Fragestellung

Analysen der Computational Literary Studies (CLS) vorverar-
beiten ihre Untersuchungsgegenstände typischerweise mit Tools
des Natural Language Processing (NLP). Dabei weichen literari-
sche Texte aufgrund ihrer historischen und/oder ästhetischen Ei-
genart teils eklatant von den Daten ab, auf deren Grundlage die
Models der NLP-Tools erstellt wurden. Entsprechend sinkt die
Accuracy der Tools etwa bei der Tokenisierung, der Lemmatisie-
rung oder dem POS-Tagging von literarischen Texten (Scheible
et al. 2011; für POS-Tagger: Rayson et al. 2007; Herrmann 2018;
Bamman 2020), wobei die besondere ‘Schwierigkeit’ literarischer
Texte alle gängigen Tools zu betreffen scheint (für Lemmatisie-
rung vgl. Ortmann, Roussel, Dipper 2019: 219).

Der Performance Drop der NLP-Tools bei Literatur ist ein
computerlinguistisches Problem der Domänenadaption. Für die
CLS könnte die ‘Fehlerhaftigkeit’ der Tools im Sinne devianz-
poetischer Positionen (Fricke 1981) zudem die Möglichkeit bie-
ten, ein computationelles Verständnis vom spezifischen Abwei-
chungscharakter literarischer Texte auszubilden: Wenn die Tools
für standardsprachliche Texte entwickelt wurden, dann könnten
die Fehler, die diese Tools auf nicht-standardsprachlichen Texten
wie der Literatur produzieren, etwas über deren Charakteristika
aus computationeller Sicht verraten.

Das folgende Experiment geht von dieser basalen Überlegung
aus. Gegenstand des Experiments ist die Lyrik, der regelmäßig
eine “Tendenz zu erhöhter Devianz” (Müller-Zettelmann 2000:
100) attestiert wird, die sich in Form gattungsspezifischer “Stö-
rungen” (Zymner 2019: 29f.) ausdrückt. Wir entwickeln eine
Pipeline, die gezielt ‘Fehler’ von NLP-Tools provoziert und diese
‘Fehler’ regelbasiert typologisiert. Damit möchten wir für die CLS
auch exemplarisch den Ansatz des Tool Misuse profilieren, bei
dem die Erzeugung von ‘fehlerhaftem’ Output computationeller
Tools Grundlage für Erkenntnisse über Literatur wird.

Operationalisierung und Korpora

Fehler von Tools wären idealerweise über Daten mit Gold-Stan-
dard-Annotationen zu ermitteln. Solche Daten liegen für unser
Szenario nicht vor. Deshalb implementieren wir als Workaround
eine Pipeline, die folgende Idee umsetzt: Die Verarbeitung ei-
ner Zeichenkette durch ein NLP-Tool (Tokenisierung, Lemmati-
sierung, POS-Tagging) sollte eine Zeichenkette ergeben, die in
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einem Wörterbuch zu finden ist: Die Ausgabe, die aus der Ein-
gabe “gehst” resultiert, sollte sich als Lemma “gehen” der Wortart
“Verb” in einem Wörterbuch finden. Da wir nicht die spezifischen
Sprachverarbeitungsprobleme eines individuellen NLP-Tools in
den Blick nehmen wollen, lassen wir unser Lyrikkorpus von meh-
reren Tools prozessieren und betrachten jene Types als potenzielle
Fehler, deren von den Tools ausgegebene Lemmata (inkl. POS-
Tag) wir nicht in einem Wörterbuch finden.

Prozessiert wird ein deutsches kanonbasiertes Korpus mit ‘pro-
totypischer’ Lyrik, das Texte von 12 Autor:innen umfasst, die
in der statistisch begründeten Anthologie von Braam (2019) am
häufigsten mit Gedichten vertreten sind. Ins Korpus aufgenom-

men wurden sämtliche im TextGridRepository1 verfügbaren Ge-
dichte der 12 Autor:innen (Goethe, Schiller, Hölderlin, Eichen-
dorff, Heine, Droste-Hülshoff, Claudius, Mörike, Storm, Rilke,

Trakl, Tucholsky).2 Zur eklatanten Unterrepräsentation von Au-
torinnen im Lyrikkanon siehe (Bers 2020). Vergleichend verwen-
den wir ein Prosakorpus mit 100 deutschsprachigen Romanen aus
dem 19. Jahrhundert, zusammengestellt aus dem TextGridRepo-

sitory und Projekt Gutenberg3; Grundlage für die Romanauswahl
ist die Erwähnung in Beutin et al. (2019).

Unsere ‘Fehler-Pipeline’ präferiert Recall vor Precision. Sie
produziert also zunächst Indizien für potenzielle Fehler. Eine grö-
ßere Menge an False Positives ist zu erwarten, etwa weil wir Out-
of-Vocabulary-Wörter der verwendeten Wörterbücher prozessie-
ren.

Pipeline

Abb. 1: Pipeline zur Fehlertypisierung der Korpora

Die in die Pipeline eingespeisten Textdateien (txt-Format) wer-
den tokenisiert, POS-tagged und lemmatisiert (Abb. 1). Um po-
tenzielle Fehler als taggerspezifische Fehler einzuordnen, ver-
wenden wir vier NLP-Tools. Diese sind frei verfügbar, stellen
Models für das Deutsche bereit und führen alle NLP-Schritte
durch. Den RNNTagger (Schmid 2019) (im Folgenden “RNN”)
und stanza (Qi et al. 2020) haben wir aufgrund der guten Perfor-
mance nach Ortmann et al. (2019) ausgewählt. Die Models bei-
der Tools sind neuronal. Zusätzlich verwenden wir spacy (Hon-
nibal et al. 2020), das für das Deutsche ein Transformer Model
(de_dep_news_trf) zur Verfügung stellt. Um auch einen nicht-
neuronalen Tagger aufzunehmen, verwenden wir den TreeTag-
ger (Schmid 1994; Schmid 1995) (im Folgenden “Tree”), der auf
Grundlage von Decision Trees annotiert.

Bei der Verb-Rekonstruktion werden abgetrennte Verbpartikel
regelbasiert (mithilfe von POS-Tag und Abstandsmaßen) an das
dazugehörige Lemma des Verbs angefügt. Die darauffolgende

Fehlerbetrachtung ist auf dem Vergleich der Lemmata mit Wör-
terbüchern gestützt. Da wir erwarten, dass Fehler, die ihren Ur-
sprung in der Domänenspezifität haben, sich hauptsächlich auf In-
haltswörter, d.i. Nomen (NOUN), Verben (VERB) und Adjektive
(ADJ), beschränken, werden der Wörterbuchvergleich und die
darauffolgenden Schritte nur für diese Wortarten durchgeführt.

Die Lemmata werden unter Berücksichtigung der Wortart in der

lexikalisch-semantischen Ressource GermaNet4 (Hamp & Feld-
weg 1997; Henrich & Hinrichs 2010), die 146.787 Lemmata
(ADJ, NOUN, VERB) umfasst, sowie im Digitalen Wörterbuch

der deutschen Sprache (DWDS)5 (Klein & Geyken 2010) nachge-
schlagen, das über 230.000 Wörter umfasst.

Für jeden Type erzeugen wir Listen von Lemmata pro Tool. Für
die 5.144 Gedichttexte ergibt das eine Typezahl von 70.422 (Tab.
1, Spalte “all”), die je nach Tagger aufgrund verschiedener To-
kenisierung und POS-Tagging zu unterschiedlichen Tokenzahlen
führt. Um zu verhindern, dass Fehler toolspezifisch sind, werten
wir einen Type nur dann als potenziellen Fehler, wenn mindestens
zwei Tools den Type lemmatisiert haben und kein Lemma aus den
Listen im Wörterbuch gefunden wurde (Tab. 01, Spalte “pFail”).
Diese potenziellen Fehler werden regelbasiert in Fehlertypen ein-
geteilt.

Tab. 1: Anzahl der Types und Token (ADJ, NOUN, VERB), differenziert nach
Lyrik- und Prosakorpus, jeweils für die Gesamtkorpora (“all”) und für die Sets
mit potenziellen Fehlern (“pFail”). Minimalwerte sind kursiv und Maximalwerte
sind fett gedruckt.

Lyrik Lyrik Prosa Prosa

all pFail all pFail

Types 70.422 24.244 263.042
115.785 6

spacy_Token 397.924 36.549 3.967.566 250.800

stanza_Token 390.605 34.493 3.958.315 254.049

RNN_Token 390.325 36.115 3.977.869 268.686

Tree_Token 414.395 39.243 4.276.486 280.850

Analyse

Typologie potenzieller Fehler

Auf dem pFail-Set führen wir eine regelbasierte Typologisie-
rung durch. Die Typen postulieren wir ausgehend von manuel-
len Inspektionen des pFail-Set. Für jeden Typen wird eine Re-
gel formuliert. Die Regeln werden daraufhin in einer spezifischen
Reihenfolge auf das pFail-Set angewendet. Mehrfachtypisierun-
gen sind nicht möglich; die Reihenfolge der Regelanwendung
hat mithin Konsequenzen für die Menge an jeweils identifi-
zierten Vorkommnissen. Die Reihenfolge lautet: CONTRACT,
ELISION_APO, PUNC, SHORT, COMP_DASH, COMP, PAR-
T_ADJ, ELISION_SIMPLE, ORTH_UPPER, ORTH_SZ, PRE-
FIXED, EPITHESIS, ELISION_END. Die Typendefinitionen
führt Tab. 2 auf.

191



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

Tab. 2: Typen potenzieller Fehler und Identifikationsregeln

Bezeichnung Beschreibung Regel

PUNC Satzzeichen sind als ADJ, NOUN,
VERB pos-getaggt oder Satzzeichen
sind als Teil eines Wortes tokeni-
siert. 

Wenn im Type ein Satzzeichen
(Ausnahme: Apostrophe und Binde-
striche, bei denen vor und nach dem
Bindestrich mindestens ein Buch-
stabe steht) vorkommt, typisiere.

SHORT Einzelne Buchstaben oder Ziffern
sind als ADJ, NOUN, VERB pos-
getaggt.

Wenn ein Type nur zwei Zeichen
oder weniger aufweist, typisiere.

ORTH_SZ Wörter verwenden die historische
Schreibung mit “ß”.

Ersetze “ß” im Lemma durch “ss”
und prüfe im Wörterbuch; wenn im
Wörterbuch zu finden, typisiere.

ORTH_UPPER ADJ oder VERB wurden am Versan-
fang großgeschrieben.

Wenn ein Type am Anfang einer
Zeile steht, ersetze initiale Groß-
schreibung bei ADJ und VERB mit
Kleinschreibung und prüfe im Wör-
terbuch; wenn im Wörterbuch zu fin-
den, typisiere.

ELISION_APO Vokale innerhalb eines Wortes wur-
den getilgt und durch Apostroph er-
setzt.

Wenn innerhalb eines Type ein Apo-
stroph vorkommt, typisiere.

ELISION_SIMPLE Vokale wurden in der vorletzten
oder letzten Silbe eines Wortes ohne
Markierung durch Apostroph getilgt.

Wenn ein Type auf [“nen”, “ner”,
“ne”, “n”] endet und davor kein Vo-
kal und kein “l” oder “r” steht, typi-
siere.

ELISION_END Auslautende Vokale in NOUN wur-
den getilgt.

Ergänze am Ende eines NOUN ein
“e” und prüfe im Wörterbuch; wenn
im Wörterbuch zu finden, typisiere.

EPITHESIS An NOUN wurde ein auslautendes
“e” angehängt. 

Tilge bei NOUN, die auf “e” enden,
das “e” und prüfe im Wörterbuch;
wenn im Wörterbuch zu finden, ty-
pisiere.

CONTRACT Ein nachfolgendes Pronomen “es”
wurde in Form von “‘s” an das vor-
anstehende Wort kontrahiert.

Wenn ein Type auf “‘s” endet, typi-
siere.

COMP_DASH Mittels Bindestrich wurden mehrere
Wörter zu einem Wort zusammenge-
fügt, das nicht im Wörterbuch steht.

Wenn innerhalb eines Type ein Bin-
destrich vorkommt, typisiere.

COMP Mehrere NOUN wurden zu einem
Wort zusammengefügt, das nicht im
Wörterbuch steht.

Wenn ein NOUN gleich viele oder
mehr Zeichen aufweist als der Mit-
telwert der Zeichenanzahl aller To-
ken im “all”-Set (8.8, gerundet 9),
typisiere.

PART_ADJ VERB wurde zu einem partizipialen
ADJ abgeleitet, das nicht im Wörter-
buch steht.

Wenn ein ADJ auf “end” endet, ty-
pisiere.

PREFIXED Durch ein Präfix wurde ein Wort
abgeleitet, das nicht im Wörterbuch
steht.

Wenn ein Type mit einem Präfix aus
einer vorgegeben Liste beginnt, ent-
ferne Präfix aus Lemma und prüfe
im Wörterbuch; wenn im Wörter-
buch zu finden, typisiere.

Fehlerkommentierung

Tab. 3: Relative Häufigkeit für die Typen potenzieller Fehler für die beiden
pFail-Sets

Lyrik Lyrik Lyrik Lyrik Lyrik Prosa Prosa Prosa Prosa Prosa

mer-
ged_
Types

spacy_
Token

stan-
za_To-
ken

RN-
N_To-
ken

Tree_
Token

merge-
d_Types

spacy_
Token

stan-
za_To-
ken

RNN_
Token

Tree_
Token

PUNC 0,454 0,271 0,151 0,565 0,451 0,576 1,543 0,527 1,758 0,818

SHORT 0,223 0,865 1,087 0,623 6,116 0,124 0,355 0,524 0,251 0,776

ORTH
_SZ

0,120 0,186 0,180 0,194 0,183 0,133 0,195 0,191 0,192 0,194

ORTH
_UP-
PER

0,627 1,152 1,093 0,905 0,846 0,020 0,102 0,059 0,061 0,054

ELISION
_APO

2,083 2,424 2,693 2,614 2,349 0,314 0,167 0,191 0,207 0,274

ELISION
_SIMPLE

2,574 5,185 5,256 4,998 4,854 0,978 1,276 1,338 1,178 1,170

ELISION
_END

1,081 2,129 1,279 2,093 1,233 0,246 0,555 0,401 0,582 0,335

EPIT-
HESIS

0,285 0,380 0,359 0,368 0,354 0,128 0,139 0,132 0,133 0,124

CON-
TRACT

0,639 0,350 0,406 0,144 0,892 0,271 0,127 0,197 0,068 0,864

COMP
_DASH

1,926 1,280 0,217 1,252 1,269 4,957 2,354 0,323 2,309 2,497

COMP 37,783 29,506 30,400 29,608 28,160 46,432 33,805 35,196 33,173 32,839

PART
_ADJ

3,234 5,190 5,294 5,242 4,852 2,060 4,898 4,844 4,580 4,392

PREFI-
XED

2,302 2,052 2,079 2,071 1,939 3,643 3,196 3,106 2,951 2,773

53,33 % der Types im pFail-Set für Lyrik und 59,88 % der Ty-
pes im pFail-Set für Prosa werden identifiziert (vgl. Tab. 3). Die

identifizierten Typen können zu Gruppen zusammengefasst wer-
den: PUNC und SHORT sind überwiegend unterhalb der Wort-
ebene anzusiedelnde Zeichen, meist Rauschen, das bei Lyrik und
Prosa in vergleichbarem Umfang auftaucht. ORTH_SZ dokumen-
tiert den ebenfalls bei Lyrik und Prosa vergleichbar ausgepräg-
ten Effekt der Historischen Orthographie, die in unseren Korpora
durch Modernisierungen bereits weitgehend abgefangen ist. Ein
weiterer Normalisierungsschritt etwa mit dem DTA::CAB-Web-

services7 könnte hier Abhilfe schaffen.
Die 10 weiteren Typen lassen sich zu drei Gruppen zusammen-

führen. COMP_DASH, COMP, PART_ADJ, PREFIXED ver-
sammeln Kreative Lexik, d.i. Wortbildungsmechanismen (Kom-
position, Derivation); hier handelt es sich häufig um Out-of-
Vocabulary-Wörter, also um Pipelinefehler, nicht um Toolfehler.
Bei der Lyrik lassen sich 45,25 % des “pFail”-Sets dieser Gruppe
zuweisen, bei der Prosa 57,09 %. Eine erwartungsgemäß höhere
Fehlerrate für Lyrik (0,62 %) als für Prosa (0,02 %) produziert
die Pipeline bei ORTH_UPPER, mit dem – in Form der versinitia-
len Großschreibung – eine Eigenart Lyrischer Typographie iden-
tifiziert wird. Ebenfalls höher ist die Gruppe Prosodische De-
formation, bestehend aus ELISION_APO, ELISION_SIMPLE,
ELISION_END, EPITHESIS, CONTRACT, die bei der Lyrik
6,62 % des pFail-Sets, bei der Prosa 1,93 % des pFail-Sets be-
schreibt. Da im Prosakorpus umfangreich auch direkte Rede ent-
halten ist, liegt die Annahme nahe, dass die Deformationen hier
tatsächlich auf die metrisch-bedingte Hinzufügung bzw. Tilgung
von Vokalen zurückzuführen ist.

Methodenkritik und Ausblick

Zu resümieren, dass die spezifisch lyrische ‘Störung’ für die
NLP-Tools insbesondere aus der Prosodischen Deformation des
Wortmaterials und den Eigenarten der Lyrischen Typographie re-
sultiert, wohingegen die Kreative Lexik (für die zudem präzisere
Regeln notwendig wären) auch bei der Prozessierung literarischer
Prosa erhebliche Schwierigkeiten bereitet, erweist sich nicht nur
angesichts fehlender Signifikanztests als zu einfach. Denn darüber
hinaus ist erstens unsere Pipeline noch zu grob gebaut: zu viele
potenzielle Fehler sind, wie etwa bei der kreativen Lexik, fak-
tisch keine Tool-Fehler, sondern Pipelinefehler. Zweitens vermag
unsere regelbasierte Typologisierung mit 53,33 % nur etwa die
Hälfte des pFail-Sets zu beschreiben.

Darin zeigen sich zwei Felder für Anschlussforschungen: Ers-
tens wäre zu erproben, ob sich bessere Pipelines für die automati-
sierte NLP-Tool-Fehleridentifikation ohne Annotationsdaten kon-
zipieren lassen, dafür wäre es hilfreich, die Pipeline auf einem
kleinen Set an Gold-Standard-Annotationen zu evaluieren; zwei-
tens könnte auf der Grundlage unserer Pipeline gegen die Base-
line von 53,33 % das regelbasierte Typologisierungsverfahren op-
timiert werden. Die manuelle Annotation einer kleinen Sammlung
von Gedichten mit Informationen zum Abweichungscharakter je-
des einzelnen Wortes würde es ermöglichen, unsere Annahme,
dass unser Verständnis der Devianz durch die Nutzbarmachung
des Problems der Domänenadaption von NLP-Tools operationa-
lisiert werden kann, zu prüfen. So könnte sichergestellt werden,
dass wir durch die Fehlertypisierung der NLP-Tools tatsächlich
etwas über die Spezifik des Literarischen erfahren.

In jedem Fall haben wir mit dem vorliegenden Tool Misuse-Ex-
periment noch nicht gut genug gelernt, die NLP-Tools ‘falsch’ zu
verwenden.
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Fußnoten

1. https://textgridrep.org/
2. Die Korpora sowie der Pipeline-Code sind hier zu finden:
https://gitup.uni-potsdam.de/sluytergaeth/poetry_as_error
3. https://www.projekt-gutenberg.org/
4. https://uni-tuebingen.de/en/faculties/faculty-of-humanities/de-
partments/modern-languages/department-of-linguistics/chairs/
general-and-computational-linguistics/ressources/lexica/ger-
manet/
5. https://www.dwds.de/
6. Im Prosakorpus ist die Quote der Types, die von “all” nach
“pFail” übergeben werden, auffällig größer als im Lyrikkorpus,
was u.a. an als NOUN getaggten Eigennamen liegt. Eine ab-
schließende Erklärung muss einer genaueren Analyse des Prosa-
korpus vorbehalten bleiben.
7. https://www.deutschestextarchiv.de/public/cab/
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Einleitung

Die Computational Literary Studies (CLS) sind ein aufstreben-
des, interdisziplinäres Forschungsfeld, in dem Gegenstände und
Fragestellungen aus der Literaturwissenschaft mit computerge-
stützten, teilweise quantitativen Methoden bearbeitet werden. Da-
mit verorten sich die CLS am Schnittpunkt von Literaturwissen-
schaft, Computerlinguistik und Informatik.

Bedingt durch diese digitalen Methoden spielen Forschungs-
daten unterschiedlichster Art eine zentrale Rolle für die CLS:
Die Basis eines jeden Projektes stellt ein Korpus digitalisierter
literarischer Texte dar. Dazu kommen weitere Arten von For-
schungsdaten, unter anderem Textannotationen, zusammenfas-
sende Statistiken und Visualisierungen, Metadaten und, bedingt
durch den aktuellen Deep-Lerning-Trend in der Computerlin-
guistik, zunehmend auch komplexe statistische Sprachmodelle.
Entsprechend zeichnet sich die Forschungsdatenmanagement-Be-
darfslandschaft der CLS durch eine starke Heterogenität aus,
die auch in vielen anderen Teildisziplinen der Geisteswissen-
schaften festzustellen ist (Pempe 2012). Der Umgang mit diesen
Forschungsdaten über den gesamten Forschungsdatenlebenszy-
klus hinweg stellt dabei eine Grundbedingung wissenschaftlichen
Fortschritts dar (Bryant, Lavoie & Maipas 2017) und ist nicht
erst seit Bestrebungen hin zu einer fachlich getriebenen Natio-
nalen Forschungsdateninfrastruktur (RfII 2016, 2017) wesentli-

cher Bestandteil guter wissenschaftlicher Praxis (DFG 2019).1

Für die Transparenz der wissenschaftlichen Methode und die Re-
produzierbarkeit der Ergebnisse ist ein fachspezifisches Manage-
ment der zu Grunde liegenden Forschungsdaten im Sinne der
FAIR-Prinzipien (Wilkinson et al. 2016) bis hin zur nachhalti-
gen Publikation und Archivierung auch in den CLS von zentra-
ler Bedeutung. Einige spezifische Aspekte, wie die Verwendung
nicht exakt reproduzierbarer, stochastischer Verfahren oder die oft
komplexe rechtliche Situation der teilweise urheberrechtlich ge-
schützten Primärdaten stellen hierbei besondere Herausforderun-
gen dar (vgl. Schöch et al. 2020; Kleinkopf et al. 2021).

Das DFG Schwerpunkprogramm SPP 2207 „Computational Li-
terary Studies“ (SPP CLS) setzt sich aus insgesamt 11 an verschie-
denen Universitäten in Deutschland und der Schweiz angesie-
delten Forschungsprojekten und einem Datenkoordinationsteam

zusammen. 2

Das Datenkoordinationsteam ist mit zwei halben Stellen sowie
einer Koordinierungsstelle ausgestattet und zentral an der Gesamt-
koordinationsstelle des SPP CLS angesiedelt. Seine Mitglieder
verfügen sowohl über langjährige Erfahrungen und Kompetenzen
im methodischen Bereich der Computational Literary Studies als
auch im fachspezifischen, geisteswissenschaftlichen Forschungs-
datenmanagement (FDM). Zusätzlich zur Entwicklung und Um-
setzung einer gemeinsamen Strategie für das Management von
Forschungsdaten für das gesamte SPP unterstützt das Team auch
die Koordination des gesamten Schwerpunktprogramms.

Das SPP CLS bietet durch seine Bündelung von verschiedenen
CLS-Forschungsvorhaben einen hervorragenden Rahmen, um zu
untersuchen, welche Art von Forschungsdaten in CLS-Projekten

wie genutzt werden. Ziel einer solchen Landschaftsvermessung
ist es, die Forschungspraxis im SPP 2207 zu erfassen und zu be-
obachten, um daraus Best Practices im Umgang mit Forschungs-
daten zur Schaffung eines Mehrwerts für das gesamte Feld zu
identifizieren und zu aggregieren sowie methodisch verwandte
Fachbereiche wie bspw. textbasiert arbeitende Digital Humanities
oder die Computerlinguistik mit zu adressieren.

Darüber hinaus können die methodischen Ansätze zur Entwick-
lung einer Strategie für das Forschungsdatenmanagement sowie
die strukturelle und organisatorische Einbindung des Datenko-
ordinationsteams in den Gesamtkontext des Schwerpunktpro-
gramms als ein konkret erprobtes Praxisbeispiel für die Bedienung
von FDM-Bedarfen und das Management von Forschungsda-
ten innerhalb von Forschungs- und Infrastrukturverbünden wie
bspw. Sonderforschungsbereichen, Exzellenzclustern oder grund-
sätzlich übergreifenden Informationsinfrastrukturprojekten ver-
standen werden.

Vorgehen zur Landschaftsvermes-
sung

Zur Analyse der Bedarfe zum Forschungsdatenmanagement in
den CLS wurde ein Vorgehen mit Interviewgesprächen sowie
mehreren Analyseschritten und Reviewphasen entwickelt. Durch
diesen Doppelschritt konnte sich bei der Datenerfassung beson-
ders nah am tatsächlichen Forschungsalltag sowie den aktuel-
len Bedingungen und Bedarfen jedes einzelnen Projekts orientiert
werden. Dies kann bei bspw. quantitativen, ggf. sogar anonym
durchgeführten, Onlineumfragen zu FDM-Bedarfen, die durchaus
fehleranfällig sein können, nicht zwangsläufig gewährleistet wer-
den, da hier i.d.R. keine Möglichkeit besteht auf die Antworten
der Befragten konkreter einzugehen.

Zunächst wurde mit jedem Projekt ein Interview auf Basis ei-
nes Leitfadens aus 47 offenen, nach Projektphasen gruppierten

Fragen durchgeführt 3 : (i) zum Umgang mit Daten und lebenden
Systemen im laufenden Projekt, sowie (ii) zu Publikations- und
Archivierungsstrategien am Ende des Projekts. Dabei dienten die
qualitativen Interviews neben der Landschaftsvermessung auch
dem Kennenlernen der jeweiligen Projekte sowie dem Aufbau der
Kommunikation zwischen den Projektbeteiligten und dem Daten-
koordinationsteam.

Im Interview wurden allgemeine Beispiele zur Erläuterung der
Fragen angegeben. Aus den gegebenen Antworten wurde ein Ant-
worteninventar erstellt, das den Projekten zusammen mit den ei-
genen Antworten zum Review zur Verfügung gestellt wurde. Die-
ser Schritt stellte sicher, dass die Antworten der Projekte korrekt
zugeordnet wurden und, dass Aspekte, die auf mehrere Projekte
zutreffen, aber nicht von allen erwähnt wurden, am Ende dennoch
für die folgenden Analysen umfassend erfasst werden konnten.

Dabei wurden Review und Analyse zunächst auf Aspekte zum
laufenden Projekt konzentriert, da Fragen zum Ende der Projekt-
phase eher tentativ beantwortet wurden. Zum Zeitpunkt dieser
Einreichung befanden sich die Fragen zum Ende der Projektphase
im Reviewprozess.

Für die Landschaftsvermessung der CLS in Bezug auf (1)
wissenschaftliches Arbeiten, (2) Management von Forschungs-
daten sowie entsprechende (3) Trends, (4) Best Practices und
(5) community-getriebene Standards sowie die Entwicklung ei-
ner gemeinsamen Datenstrategie wurden die Interviews zunächst
quantitativ ausgewertet (siehe Abschnitt 3). Zur Umsetzung prag-
matischer Lösungsstrategien für das gesamte SPP CLS durch die
Datenkoordination im Sinne der Identifikation und Umsetzung
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von FDM-Lösungsstrategien orientiert an der (a) Gesamtheit der
Bedarfe im Schwerpunktprogramm und auf der (b) Basis existie-
render Werkzeuge und Angebotsstrukturen in der gesamten FDM-
Landschaft, war neben dieser quantitativen Analyse auch eine
qualitative Auswertung der Inhalte relevant (siehe Abschnitt 4).

Quantitative Auswertung: Erste Er-
gebnisse der Landschaftsvermes-
sung

Zur Beschreibung der Datenlandschaft und Entwicklung einer
passgenauen Datenstrategie für das gesamte SPP CLS ist zentral,
welche Datentypen und -formate genutzt und produziert werden.
Im Kontext der digitalen Literaturwissenschaften vermeintlich
wenig überraschend arbeiten alle Projekte des Schwerpunktpro-
gramms mit Textdaten und beinahe genauso viele mit Software-
code. Aber auch numerische und bibliographische Daten, sogar
Bilddaten spielen bei einigen Projekten eine wichtige Rolle (Ta-
belle 1) und müssen bei der Archivierung und Nachnutzbarma-
chung von Projektergebnissen mitberücksichtigt werden.

Tabelle 1: Genutzte Datentypen im SPP CLS.

Tab. 1: Genutzte Datentypen im SPP CLS.

Mit XML, PlainText-Formaten sowie PDF nutzen viele Pro-
jekte textbasierte Datenformate, die sich bereits vergleichsweise
gut für eine nachhaltige Archivierung und Nachnutzung eignen.
Ähnliches gilt für die Nutzung von CSV-Dateien. Dennoch wird
deutlich, dass in der Bandbreite genutzter Formate einige Pro-
jekte auch proprietäre Lösungen verwenden (Abb. 1), wodurch
aus FDM-Perspektive gegen Projektende eine Formatmigration
nötig werden könnte.

Abb. 1: Genutzte Datenformate im SPP CLS.

Vor dem Hintergrund der hohen Relevanz von Softwarecode
(vgl. Tabelle 1) spielt auch die Nutzung von Programmier- und
Skriptsprachen in einem zentralen Datenmanagement eine wich-
tige Rolle (Tabelle 2).

Tab. 2: Genutzte Programmier- und Skriptsprachen im SPP CLS.

In diesem Zusammenhang sind gleichzeitig der Umgang mit
lebenden Systemen (Tabelle 3) und hier verwendeter Technolo-
gie-Stacks (Abb. 2) am Ende der Projektlaufzeit eine zentrale Her-
ausforderung. Insbesondere die durch die Projekte teilweise selbst
motivierte Nutzung von statischen Systemen wie bspw. Jekyll
wird die langfristige Verfügbarkeit von lebenden Systemen dabei
deutlich erleichtert.

Tab. 3: Geplante lebende Systeme im SPP CLS.
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Abb. 2: Geplante Technologie-Stacks zur Entwicklung lebender Systeme im
SPP CLS.

Neben der Erfassung von Informationen, die für das FDM re-
levant sind, war es bei der Landschaftsvermessung im SPP CLS
auch ein Ziel Aussagen über methodische und organisatorische
Best Practices innerhalb des Forschungsfelds zu treffen.

Abb. 3: Analyseverfahren und methodische Werkzeuge im SPP CLS.

Während die Abfrage von angewandten Analyseverfahren und
methodischer Werkzeuge innerhalb der einzelnen Projekte erste
Trends ablesen lassen (Abb. 3), können Informationen über ge-
nutzte Tools zum Projektmanagement sowie zur Annotation von
Daten dabei helfen, infrastrukturelle Bedarfe der Community zu
identifizieren (Abb. 4 und Tabelle 4).

Abb. 4: Genutzte Tools zur Projektverwaltung im SPP CLS.

Tab. 4: Genutzte Annotationstools im SPP CLS.

Darüber hinaus können die Angaben zu Archivierungs- und Pu-
blikationsstrategien, trotz ihres noch tentativen Charakters, bereits
für die Ableitung von Best Practices innerhalb der Fachdisziplin
genutzt werden (Abb. 5 und Abb. 6).

Abb. 5: Tentative Angaben zu genutzten Archivierungsinfrastrukturen im SPP
CLS.
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Abb. 6: Tentative Angaben zu genutzten Publikationsinfrastrukturen im SPP
CLS.

Qualitative Auswertung: Abgelei-
tete FDM-Maßnahmen

Beispielhaft für die pragmatische Identifikation und Umsetzung
von Maßnahmen zur Handhabung der Bedarfe im Forschungsda-
tenmanagement in den CLS gehen wir hier auf zwei Aspekte ein.

Zum Arbeiten in und zum Austausch zwischen den Projekten
sowie der projektübergreifenden Arbeit einzelner Arbeitsgruppen
wurde nach einer geeigneten Plattform gesucht. Dabei waren fol-
gende Kriterien ausschlaggebend:

•   Die Zusammenarbeit muss über Fach-, Universitäts-, und
Ländergrenzen vollumfänglich möglich sein.

•   Die Ablage und der Austausch von Daten muss möglich sein,
idealerweise auch das gemeinsame Arbeiten auf der Platt-
form, die daher zumindest eine Versionierung zur Verfügung
stellen muss.

•   Textdateien und Annotationen müssen ebenso verwaltet wer-
den können wie formale Metadaten und Softwarecode.

•   Die Gesamtkapazität muss im hohen GB-Bereich liegen, da
Datensätze sowie Modelle aus dem Maschinellen Lernen im
zweistelligen GB-Bereich als Einzeldateien zu erwarten sind.

•   Bereiche für Projekte, Projektgruppen sowie Arbeitsgruppen
müssen leicht angelegt und verwaltet werden können.

•   Der Speicherort muss bekannt und sicher sein, damit recht-
liche Belange, bspw. urheberrechtlicher Natur, gewahrt und
dem Missbrauch der Daten vorgebeugt werden kann.

Cloud-Lösungen sind für den Datenaustausch und das kolla-
borative Arbeiten oft die erste Wahl. Jedoch sind sie meist auf
bestimmte, ggf. lokale Nutzergruppen ausgerichtet (z.B. Dienste
für Hochschulen eines Bundeslandes), bezüglich des Speicher-
orts intransparent oder mit kommerziell tätigen Unternehmen ver-
bunden, was durch unterschiedliche Richtlinien der Universitäten
ebenfalls nicht alle beteiligten Projekte einschließen kann.

Letzteres trifft auch auf zentral zugreifbare Entwicklungsplatt-
formen wie Github oder Gitlab zu, die allerdings den zusätzlichen
Vorteil haben, dass sie auch für gemeinsame Codeentwicklung zur
Verfügung stehen und Features zum Projektmanagement, wie z.B.
Ticketsysteme anbieten.

Wenngleich es einen wachsenden, disziplinübergreifenden Be-
darf an der Nutzung von kollaborativen Versionierungssystemen
gibt, der sich u.a. aus den mittlerweile breit aufgestellten Schu-

lungs- und Workshop-Angeboten ableiten lässt,4 gibt es gleich-
zeitig einen Mangel an standortübergreifend nutzbaren, zentra-
len Angeboten solcher Systeme. Entsprechend wurde, trotz eines
hohen Betreuungs- und Verwaltungsaufwandes, eine eigene Git-
lab-Instanz für das SPP CLS auf universitären Servern aufgesetzt.
Dabei war neben der Erfüllung der Kriterien ausschlaggebend,
dass im Schwerpunktprogramm bereits Erfahrungen im Umgang
mit git-basierten Lösungen vorhanden waren. Für große Einzelda-
teien wurde das sogenannte Large File Storage zur Verfügung ge-
stellt. Backups erfolgen durch die Infrastruktur des universitären
Rechenzentrums. Die Instanz wird durch das Datenkoordinations-
team des SPP CLS betrieben und verwaltet. Da durch die große
Funktionalität von Gitlab eine gezielte Verwendung mit Einstiegs-
hürden verbunden sein kann, wurde eine spezifische Dokumenta-
tion zusammengestellt und ein Einstiegsworkshop für die Mitglie-
der des Schwerpunktprogramms organisiert.

Ein zweiter Aspekt ist der Bedarf einer zentralen Publikati-
onsplattform, z.B. für Materialien, die nicht in fachspezifischen
Repositorien oder Publikationsorganen unterkommen (Posterprä-
sentationen, Folien, Handreichungen, aber perspektivisch auch
Datendumps oder Snapshots lebender Systeme). Wichtige Anfor-
derungen sind hierbei eine langfristige Auffindbarkeit und Zitier-
barkeit sowie die Möglichkeit Ergebnisse der verschiedenen Pro-
jekte im Projektverbund gemeinsam sichtbar zu machen:

•   Die abgelegten Daten sollen bei einer Speicherinstitution lie-
gen, bei der klar ist, wo die entsprechende Infrastruktur unter-
halten wird und wer darauf Zugriff hat.

•   Die Dauerhaftigkeit der Speicherinstitution sollte gegeben
sein.

•   Die Ablage von Daten sollte, auch in größeren Mengen, für
Forschende ohne zusätzliche Kosten möglich sein.

•   Eine maximale Daten-/Dateiobergrenze sollte es nicht geben.
Der verfügbare Speicherplatz sollte mindestens im zweistelli-
gen GB-Bereich liegen.

•   Die Speicherinstitution sollte die Vergabe von persistenten
Identifiern ermöglichen.

•   Mit Hilfe von Versionierung und möglichst auch versionier-
barer, persistenter Identifier sollten verschiedene Zustände
von Publikationen, Daten und sonstigen Materialien veröf-
fentlicht werden können.

•   Die Vergabe von Lizenzen und Möglichkeit eines abgestuften
Zugriffs sollte unterstützt werden, um ggf. auch rechtlich ge-
schützte Materialen gesammelt abzulegen.

•   Technische Komponenten des Systems sollten transparent
sein.

•   Zur Steigerung der Auffindbarkeit und Nachnutzung von Pu-
blikationen sollte die Speicherinstitution Schnittstellen zu an-
deren Portalen anbieten und Metadaten an weitere Onlineka-
taloge weitergeben.

Unterschiedliche projektfinanzierte Repositorien und Publikati-
onssysteme stellen zwar mögliche Lösungen für die skizzierten
Anforderungen dar, allerdings können Förderstrategien, insbeson-
dere innerhalb der deutschsprachigen Wissenschaftslandschaft,
deren langfristige Weiterfinanzierung und somit die Dauerhaftig-
keit eines Services i.d.R. nicht gewährleisten. Bereits institutio-
nalisierte Angebotsstrukturen verfügen hingegen häufig entwe-
der über eine Begrenzung des Adressatenkreises, oder haben sich
fachlich oder formatspezifisch stark spezialisiert. Die Nutzung
von wirtschaftlich-kommerziellen Angeboten kann wiederum, ab-
gesehen von wissenschaftsethischen Einwänden und beschrän-
kenden universitären Richtlinien, von den nutzenden Projekten
und Wissenschaftler*innen selbst auf Dauer nicht getragen und
finanziert werden.
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Zur Bedienung der skizzierten Bedarfe wurden zwei Lösungen
identifiziert und in die Datenstrategie des SPP CLS integriert:
Zunächst wurde eine eigene Community für das Schwerpunkt-
programm auf dem Online-Speicherdienst Zenodo eingerichtet,

welcher nahezu allen Anforderungen entspricht. 5 Das generische
Repositorium ist mittlerweile in vielen Fachdisziplinen als Dienst
etabliert. Es ermöglicht die Verwendung reichhaltiger Metadaten
zur Beschreibung von Publikationen, unterstützt die Vergabe von
versionierten Digital Object Identifiern (DOI), gibt Metadaten an
aggregierende Portale wie bspw. OpenAIRE weiter und wird vom

CERN in der Schweiz dauerhaft betrieben. 6

Für die langfristige Veröffentlichung von lebenden Systemen
wie bspw. Websites, Tools und einfacher Anwendungen stellt in
Ergänzung Github eine Lösung dar. Auch der netzbasierte Dienst
zur Versionsverwaltung verfügt in diversen wissenschaftlichen
Communities, obwohl er mittlerweile von Microsoft betrieben
wird, über einen großen Nutzendenkreis und kann für den abge-
grenzten Gegenstandsbereich einiger lebender Systeme in Frage
kommen: Github ermöglicht neben der kollaborativen Entwick-
lung auch die dokumentierte und quelloffene Bereitstellung von
Software und verfügt über eine Schnittstelle zu Zenodo, wodurch
Github-Repositorien in einem bestimmten Zustand auf Zenodo
publiziert und persistent referenzierbar gemacht werden können.

Weitere Perspektiven auf eine ge-
meinsamen Datenstrategie

Trotz erster pragmatischer und bedarfsorientierter Lösungs-
strategien im Rahmen der Entwicklung einer gemeinsamen Da-
tenstrategie innerhalb des SPP CLS hat die erste Review- und
Analysephase der Landschaftsvermessung deutlich gemacht, dass
innerhalb des Schwerpunktprogramms sehr heterogene Bedingun-
gen und Bedarfe in Bezug auf das Forschungsdatenmanagement
vorherrschen. Unterschiedliche Methoden angewandt auf ver-
schiedene Korpora erzeugen teilweise individuelle Forschungsda-
ten und -ergebnisse, die es sowohl projektintern als auch für das
gesamte SPP CLS langfristig zu sichern sowie verfügbar zu ma-
chen gilt.

Eine zentrale Herausforderung der zweiten Review- und Ana-
lysephase, mit Fokus auf der Konkretisierung individueller Ar-
chivierungs- und Publikationsstrategien innerhalb der einzelnen
Projekte, ist die Integration etablierter Vorgehensweisen in die ge-
meinsame Datenstrategie des SPP CLS. Darüber hinaus wird es
eine Hauptaufgabe sein die Entwicklung von lebenden Systemen
innerhalb der einzelnen Projekte so weit zu begleiten und zu be-
treuen, dass möglichst alle individuellen Websites, Tools und klei-
neren Anwendungen auch über die Projektphasen hinaus in einer
statischen Form mit geringem Kurationsaufwand, bspw. via Git-
hub und Zenodo, auffindbar, zugänglich, interoperabel und nach-
nutzbar bleiben.

In unserem Vortrag werden wir das Schwerpunktprogramm
als Blaupause für das Forschungsdatenmanagement innerhalb der
CLS dezidierter beschreiben und die hier beschriebenen Ergeb-
nisse mit weiteren Erkenntnissen, auch zu möglichen fachspezi-
fischeren Lösungen, die wir aus der bis dahin abgeschlossenen
zweiten Review- und Analysephase gewinnen werden, komplet-
tieren.

Fußnoten

1. Vgl. https://www.nfdi.de/ und https://www.gwk-bonn.de/the-
men/weitere-arbeitsgebiete/informationsinfrastrukturen-nfdi/
(letzter Zugriff: 14. Juli 2021).
2. DFG Schwerpunktprogramm „Computational Literary Stu-
dies“, Online: https://dfg-spp-cls.github.io/ (letzter Zugriff: 09.
Juli 2021).
3. Interviewleitfaden zur FDM-Bestandsaufnahme im Schwer-
punktprogramm „Computational Literary Studies“, Online:
http://doi.org/10.5281/zenodo.4269639.
4. Vgl. u.a. diverse Workshops zum Forschungsdatenmanage-
ment mit Gitlab, durchgeführt durch die Landesinitiative für
Forschungsdatenmanagement (fdm.nrw), Online: https://ww-
w.fdm.nrw/index.php/fdm-nrw/versionierung-gitlab/ (letzter
Zugriff: 09.11.2021); „Workshop: Git und Gitlab für Anfän-
ger*innen“, durchgeführt durch die Landesinitiative FDM Thü-
ringen, 21. Juli 2021, Online: https://forschungsdaten-thue-
ringen.de/veranstaltung/workshop-git-gitlab-de.html (letzter
Zugriff: 09.11.2021); „git and GitLab basics workshop“,
durchgeführt durch NFDI4Ing, 21.09.2021, Online: https://nf-
di4ing.de/git-and-gitlab-basics-workshop-3/ (letzter Zugriff:
09.11.2021); Workshop „Datenversionierung mit Git – Advan-
ced Track“, durchgeführt durch Carolin Odebrecht auf der RDA
Deutschland Tagung 2020, Potsdam, 25.02.2020, Online: https://
www.rda-deutschland.de/praesentationen-2020/gitlabwork-
shop2020.pdf (Folien) (letzter Zugriff: 09.11.2021).
5. Online: https://zenodo.org/
6. Online: https://www.openaire.eu/
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Praktiken der digitalen
Erinnerung an den 2.
Weltkrieg
Netzwerkmodelierungen des „Axis
History Forum“
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TU Darmstadt, Germany

Die digitale Erinnerung ( digital memory) ist ein zentraler Be-
griff in der Erinnerungsforschung, welcher sich vor allem durch
die Arbeiten von Andrew Hoskins etabliert hat (z.B. Hoskins
2018a). Hoskins beobachtet die Veränderungen der Erinnerungs-
kultur, die durch digitale Medien initiiert werden, und beschreibt
Prozesse, die als Abkehr von dem traditionellen Begriff der kol-
lektiven Erinnerung verstanden werden können (Hoskins 2018b:
85–86). Im digitalen Rahmen, so Hoskins, würde eine andere Art
der sozialen Formationen zustande kommen, die er multitudes ge-
nannt hat (Hoskins 2018b: 86). Im Kontrast zu der klassischen
Assmann’schen Dichotomie des kulturellen und des kommunika-
tiven Gedächtnisses (Assmann 2005), die ein abstraktes Kollektiv
als Träger des Gedächtnisses voraussetzt, bilden multitudes Struk-
turen der digitalen Erinnerung ab, die aus Formationen von Nut-
zenden bestehen und auf einer Ebene zwischen Individuum und
Kollektiv angesiedelt sind.

Ähnliche Ansätze waren in vielen Studien der Internet Stu-
dies präsent, wo durch die Anwendung der Netzwerkanalyse ho-
mophile Cluster auf verschiedensten Online-Plattformen entdeckt
wurden (z. B. Wojcieszak/Mutz 2009; Himelboim et al. 2016;

Barnett/Benefield 2017; Bond/Sweitzer 2018). Es fehlten aller-
dings Anwendungsbeispiele aus dem Bereich der Memory Stu-
dies, die Daten von gedächtnisrelevanten Online-Communities
theoriegeleitet analysieren würden, und somit eine Brücke zwi-
schen dem theoretischen Konzept der digitalen Erinnerung und
der netzwerkbasierten Online-Forschung schlagen würden.

Inspiriert von dieser Leerstelle und darüber hinaus von Jeffrey
Olicks und Joyce Robbins‘ Idee, den Fokus der empirischen Erin-
nerungsforschung auf Praktiken der Erinnerung zu legen (Olick/
Robbins 1998), interpretierte ich in meiner im Sommer 2021 ver-
teidigten Dissertation „Practices of transnational Memory – A Mi-
xed Methods Approach to the Study of a historical online Forum“
die Interaktionen innerhalb geschichtlicher Foren als Praktiken
transnationaler Erinnerung. Der Begriff „transnational“ betonte
dabei den Übergang der Gedächtnisproduktion von nationalen
Instituten zu anderen „Trägern der Transnationalität“, zu denen
man unter anderem digitale Medien zählt (Assmann/Conrad 2010:
2-4). Die Kulturen des digitalen Gedächtnisses wurden somit über
unterschiedliche Praktiken auf dem militärhistorischen Axis His-
tory Forum (AHF) operationalisiert.

Das Forum umfasst ein großes Datenmassiv,1 das sich organisch
über einen Zeitraum von fast 20 Jahren angesammelt hat. Das too
big to read-Argument, welches die Verwendung von computer-
gestützten Methoden in der Literaturwissenschaft motivierte, gilt
in dem Fall auch für nicht-literarische Texte. Im Rahmen mei-
ner Dissertation entwarf ich einen methodischen Zugang zu die-
sem Datenmassiv, in dessen Kern ein Dreischritt aus Netzwerk-
modellierungen liegt. Der aktuelle Beitrag fasst das Vorgehen der
Dissertation zusammen, und zeigt an diesem Beispiel, wie der
netzwerkanalytische Dreischritt an entscheidenden Stellen gut be-
gründete Informationsreduktion ermöglicht.

Vorgehen

Im Rahmen der Dissertation wurden drei Forschungsfragen be-
antwortet:

1. Wie positioniert sich AHF zu anderen Online-Ressourcen, die
innerhalb der Militärgeschichtscommunity populär sind?
2. Welche Gruppen bilden Nutzer:innen durch ihre Interaktionen
auf dem Forum und welche Themen sind in den Diskussionen die-
ser Gruppen repräsentiert?
3. Welche Arten von Diskussionen führen Nutzer:innen dieser
Gruppen?

Um die erste Forschungsfrage zu beantworten, wurden die Ent-
stehungsgeschichte des Forums, die Forums- und Moderationsre-
geln, die Links auf statischen Elementen der Webseite und die
Veränderung der von den Moderator:innen eingeführten Unter-
forumstruktur seit 2002 ausgewertet. Dieser Zugang zu AHF als
einem Internet-Artefakt bot viele interessante Einblicke in die
Selbstinszenierung des Forums als Gemeinschaft „seriöser“ For-
scher mit einem Fokus auf die Geschichte der Achsenmächte. Es
stellte sich heraus, dass AHF unter anderem mit Hilfe der visuel-
len Elemente eine breite Nutzerschaft anspricht, die von professio-
nellen Militärhistoriker:innen bishin zu Nationalsozialismussym-
pathisant:innen reicht. In den Forumsregeln hingegen sind strikte
Bedingungen für die Diskussionen festgehalten (bspw. Verbot der
Glorifizierung von Nationalsozialismus, Verbot der Holocaust-
leugnung usw.), die durch die Lösch- und Banmöglichkeiten für
Moderator:innen verstärkt werden. Diese Strategie führt dazu,
dass stetig Interaktionen auf dem Forum stattfinden, aber auch,
dass einige Fragen repetitiv behandelt werden.
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Um die anderen beiden Forschungsfragen zu beantworten,
wurde ein formalisierter Ansatz gewählt, der die Anwendung der
Netzwerkanalyse voraussetzt. Dafür mussten Postinhalte, Postme-
tadaten und Nutzer:inneninformationen von der Webseite extra-
hiert werden, wozu das rvest-Package von R Studio verwendet
wurde (Wickham 2016). Anschließend wurde eine Adjazenzma-
trix der Nutzer:innenbeziehungen erstellt, in der eine Verbindung
zwischen zwei Knoten dann eingezeichnet wurde, wenn die durch
die Knoten repräsentierten Nutzer:innen Kommentare in dersel-
ben Diskussion hinterlassen hatten.

Dieses Netzwerk beinhaltete über 25,000 Knoten und über 2
Millionen Kanten. Um besonders dichte Untergruppen zu finden,
wurden Kanten mit dem Wert 1 rausgefiltert, und anschließend ein
Modularitätsclustering angewendet, mit dem Clusterstrukturen in-
nerhalb großer Netzwerke besonders gut erkannt werden (Clau-
set/Newman/Moore 2004). Dieser Algorithmus teilte die Knoten
in 10 vergleichbar große Cluster, innerhalb derer die Nutzer:innen
besonders viel miteinander diskutiert hatten.

Abb. 1: Netzwerkmodell der Nutzer:innenbeziehungen von AHF.

Themenstruktur von AHF

Das Modularitätsclustering führte zu einer Aufteilung in dichte
Untergruppen, wobei die Gründe für das Clustering vorerst un-
klar waren. Zunächst wurde davon ausgegangen, dass die Cluster
um unterschiedliche thematische Schwerpunkte entstanden sind.
Um das zu überprüfen, eignete sich die Methode des Topic Mode-
ling sehr gut. Die Clustercorpora wurden mit Hilfe von LDA-ba-
siertem Topic Modeling in Mallet untersucht (McCallum 2002),
nachdem das Korpus lemmatisiert und die englischen Stoppwörter
entfernt wurden. Anstatt die Topics eines Modells nur zu katego-
risieren, wurden die Begriffsüberschneidungen zwischen Topics
als ein Netzwerkmodell dargestellt (s. Abbildung 2 unten).

Abb. 2: Begriffsüberschneidungsnetzwerk der Topic-Modeling-Daten mit Sim-
melian-Backbone-Transformation (Nick et al. 2013). Knoten stellen Topics dar;
eine Verbindung zwischen zwei Knoten besteht, wenn Begriffsüberschneidun-
gen innerhalb der ersten 100 Wörter vorhanden sind. Die Farbe der Knoten ver-
weist auf das Clusterkorpus, in dem das Topic mit der höchsten Wahrschein-
lichkeit zu finden ist. Die Knoten sind benannt nach den ersten drei Wörtern des
repräsentierten Topics. Innerhalb des Forumkorpus waren, trotz der ausdrückli-
chen Vorgabe auf Englisch zu diskutieren, auch zahlreiche deutsche Texte dabei,
die vor allem von Nutzern des Cluster 2 (grün) verwendet wurden. Im Prepro-
cessing-Stadium wurden nur englische Stopwords entfernt.

Das Modell in Abbildung 2 wurde mit einem Simmelian-Back-
bone-Algorithmus gefiltert, welcher nur die Kanten behält, die
Teil von einer besonders hohen Anzahl an Dreiecken sind. Mit
Hilfe dieser Darstellung sieht man, dass einige Cluster eine hö-
here thematische Kohärenz haben: Diskussionen der Nutzer:innen
von dem grünen Cluster 2 beinhalten viele deutsche Wörter, das
daneben liegende Cluster 8 (rosa) zeigt einige Verweise auf die
Pazifische Front. In der Mitte sieht man eine dichte Untergruppe
von Diskussionen über Kriegsverbrechen (Cluster 3, lila). Dar-
über befinden sich viele Topics, die Wörter beinhalten, die ich
„Militärsprech“ bezeichnet habe: man merkt, dass die Diskussio-
nen Kriegsepisoden referenzieren, aber es gibt keine konkreten
Verweise zu Orten oder Schlachten. Cluster 4 ist eine Ausnahme:
neben Militärsprech schließt es geografische Referenzen zu Fin-
land mit ein. In der rechten unteren Ecke befinden sich Topics, die
die materielle Ausstattung der Armeen thematisieren: große und
kleine Artillerie, Waffen und Bunkerbauten (Cluster 6 und 5).

Netzwerkvisualisierungen von Clus-
terdiskussionen

Die Topic-Modeling-Ergebnisse lieferten einen ersten Einblick
in den Inhalt der Clusterkorpora, doch eine genauere Betrachtung
der Forumsdiskussionen war notwendig. Im letzten Schritt wurde
ein Sample aus 50 Diskussionen aus jedem Cluster gewählt, ge-
lesen und in Kategorien unterteilt. Zusätzlich zum Lesen der ins-
gesamt 500 Diskussionen wurde für jedes der 10 Cluster eine bi-
modales Netzwerkmodell der Nutzer:innen und der Diskussionen
erstellt, was eine bessere Einschätzung der Position der 50 gele-
senen Diskussionen ermöglichte. Darüber hinaus bekam man mit
Hilfe des Netzwerkmodells Zugang zu strukturell äquivalenten
Diskussionsgruppen: besonders große strukturell äquivalente Dis-
kussionsgruppen wurden gesichtet, um anschließend die Katego-
rienunterteilung des Samples zu bewerten.

Mit Hilfe der bimodalen Netzwerkdarstellung konnte bspw. her-
ausgefunden werden, ob es zu einer Diskussion strukturell äqui-
valente Diskussionen gibt, und somit – ob eine Diskussion typisch
für ein Cluster ist. Bei mehreren Clustern konnte festgestellt wer-
den, dass große Teile des Diskussionssamples ähnlich sind: bei-
spielsweise waren 25 von 50 Diskussionen im Sample von Clus-
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ter 0 Anfragen zur Preiseinschätzung von Artefakten aus dem
Zweiten Weltkrieg. Durch den Einsatz des bimodalen Netzwerks
konnte diese Feststellung durch weitere Belege von strukturell
äquivalenten Diskussionsgruppen der gleichen Art verfestigt wer-
den.

Neben zusätzlicher Evidenz erleichterte diese Netzwerkdarstel-
lung Urteile über ein Cluster zu fällen. Cluster 5 in Abbildung 3 ist
hierfür ein Beispiel. Anhand des Diskussionssamples war es un-
eindeutig, ob das Cluster sich mit der Biografie Hitlers auseinan-
dersetzt, oder einen besonderen Wert auf Orte legt, die im Kontext
der Geschichte des Dritten Reiches wichtig waren. Die Hervor-
hebung von den zehn Diskussionen mit der höchsten Zentralität
zeigt, wie stark der Fokus auf den Erinnerungsorten liegt. Die zu-
sätzliche Betrachtung von strukturell äquivalenten Diskussionen
deutete ebenfalls darauf hin.

Abb. 3: Bimodales Netzwerk von Cluster 5.

Klassifizierung der Erinnerungs-
praktiken

Das Topic Model zeigte bereits, dass einige Cluster eine höhere
thematische Kohärenz aufgezeigt hatten als andere. Aufbauend
auf der Klassifizierung der Diskussionen kam ich zu der folgen-
den Klassifizierung der Erinnerungspraktiken auf AHF (Abb. 4).

Abb. 4: Schematische Darstellung der Klassifikation von Praktiken digitaler Er-
innerung auf AHF und der Quellen, die die Nutzer:innen in den Diskussionen er-
wähnten.

Empirische Praktiken der Erinnerung

Vier Cluster wurden in die Gruppe der empirischen Erinne-
rungspraktiken aufgenommen, davon zwei, die sich mit Arte-
fakten aus dem Zweiten Weltkrieg auseinandersetzten, und zwei
die eine besondere Aufmerksamkeit Plätzen der Erinnerung ge-
schenkt haben. Interessierte an Bunkern (Cluster 6) behandelten
diese wie austauschbare Erinnerungsräume, während Nutzer:in-
nen von Cluster 5 Erinnerungsorte im geschichtlichen Kontext
betrachteten und ihnen eine spezifische Bedeutung zuschrieben.
Nutzer:innen, die an diesen Erinnerungspraktiken interessiert wa-
ren, nannten oft persönliche Erfahrungen mit Artefakten oder Or-
ten als Ursprung ihres Interesses am Zweiten Weltkrieg. Erleb-
nisse und ihre körperliche Ebene spielten eine große Rolle in
diesen Diskussionen: das galt sowohl für Nutzer:innen, die Orte
besucht haben, als auch für die Verhandlungen in Cluster 7 und
Cluster 0, wo unterschiedliche Arten des Artefaktentausches kom-
muniziert wurden.

Konversationelle Praktiken der Erinnerung

Die zweite Gruppe der Erinnerungspraktiken umfasste eben-
falls 4 Cluster, von den sich das größte, Cluster 3, akademisch
geprägten Diskussionen über den Holocaust und Kriegsepisoden
widmete. Cluster 9 beschäftigte sich mit den Details von Hin-
richtungen in Deutschland der Nachkriegszeit. Das dritte Clus-
ter beinhaltete polemische Diskussionen und Themen, die den
Zweiten Weltkrieg viel seltener referenzierten, als es in anderen
Clustern der Fall war. Cluster 1 demonstrierte darüber hinaus ei-
nen klare Dominanz von den USA als Nutzer:innenlocation. Es
wurde daher als multidirektionell (Rothberg 2009, 2014) inter-
pretiert, weil die US-Referenzen und die Postingmetadaten deut-
lich im Kontext der 9-11 Attacken platziert werden konnten. Mi-
chael Rothbergs Theorie der multidirektionellen Erinnerung geht
auf Verbindungen zwischen unterschiedlichen Erinnerungsnarra-
tiven und Gedenkkulturen ein, die er am Beispiel von Kolonialge-
schichte und Holocaust schildert. Studien zeigen, dass die Bush-
Administration in dem Framing des Afghanistankrieges diskur-
sive Verbindungen und Assoziationen zum „good war“-Narrativ
herstellte (z.B. Bond 2014). Cluster 1 könnte ein Beweis für die
Wirksamkeit dieser Strategie sein.

Schließlich konnte Cluster 4, das eine hohe Anzahl an finni-
schen Nutzer:innen als besonders dem Winter- und Fortsetzungs-
krieg zugewandt interpretiert werden. Arbeiten der finnischen
Historikerin Tiina Kinnunen demonstrieren, dass das Interesse in
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dieser Ausprägung im Kontext der neo-patriotischen Bewegung
in der finnischen Erinnerungskultur betrachtet werden muss (z.
B. Kinnunen/Jokisipilä 2012). Die Anordnung der Cluster inner-
halb dieser Gruppe ist nicht zufällig, sondern bildet die steigende
Valenz der Diskussionen ab. Diskussionen von Cluster 3 und 9
waren weniger emotional, innerhalb des polemischen Cluster 1
kam es öfter zu hitzigen Debatten, während die konfliktreiche In-
terpretation des Winterkrieges innerhalb von Cluster 4 oft auch
von Nutzer:innen als besonders emotional wahrgenommen wurde.
Diese Cluster beschäftigten sich häufig mit Details der Militärge-
schichte, mit Stereotypen und Sekundärquellen unterschiedlicher
Qualität.

Konservierungspraktiken

Die Interaktionen der letzten beiden Cluster wurden als kon-
servierende, aufbewahrende Praktiken interpretiert. Diskussionen
waren hierbei selten, vielmehr bestanden Interaktionen aus Anfra-
gen und Antworten. Dabei übernahmen einige Nutzer:innen Bro-
kerrollen in der Wissensvermittlung: bei Cluster 8 handelte es sich
um Anfragen zu Übersetzungen von Archivmaterial aus dem ja-
panischen oder chinesischen. Cluster 2 beinhaltete eine große An-
zahl von Anfragen von biographischen Informationen über SS-
Funktionäre, während andere Nutzer:innen diese Infos aus frühe-
ren Recherchen bereitstellten. Über die Gründe solcher Recher-
chen sollte noch weiter geforscht werden.

Fazit

Abbildung 5 fasst die Netzwerkanwendungen der Dissertation
noch ein Mal zusammen: 1. Netzwerkmodell der Nutzer:innen-
praktiken, das mit einem modularitätsbasierten Clustering die
Nutzer:innen in Gruppen unterteilt; 2. die Darstellung der Be-
griffsüberschneidungen in einem Topic Model der Clusterkor-
pora; 3. die Kontextualisierung der Diskussionssamples mit Hilfe
von einem bimodalen Netzwerkmodell unter spezieller Beach-
tung der strukturellen Äquivalenz und der Zentralitätsmaße von
Diskussionen. Somit konnte ein Zugang entworfen werden, der
dem too big to read-Argument entgegenwirkt und den Gegen-
stand greifbar und untersuchbar macht. Dieser netzwerkanalyti-
sche Dreischritt kann auf Nutzer:innennetzwerke jeder Art an-
gewendet werden – im Rahmen des nächsten Papers wird eine
Anwendung auf Fanfictionnetzwerke vorbereitet.

Abb. 5: Dreischritt der Netzwerkanwendungen in der Analyse des Axis History
Forums.

Fußnoten

1. Auf AHF sind über 80,000 Nutzer:innen registriert, von denen
weniger als die Hälfte etwas auf dem Forum geschrieben hat.

Seit März 2002 haben die Nutzer:innen an über 200,000 Diskus-
sionen mit über 2 Mio. Posts teilgenommen. Das dazugehörige
Korpus umfasst über 150 Mio. Tokens. Das untersuchte Korpus
beinhaltet Kommentare aus dem Zeitraum März 2002-Dezember
2018. Die Hauptsprache des Forums ist Englisch, worauf in den
Forumsregeln hingewiesen wird.
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Einleitung

Software spielt in der gegenwärtigen geisteswissenschaftlichen
Forschung eine zentrale Rolle bei der Gewinnung, Anreicherung,
Auswertung und Veröffentlichung von digitalen Daten und hat da-
mit einen wesentlichen Anteil an der Schaffung eines digitalen
Gedächtnisses. Doch wie steht es um die Erinnerung an die Soft-
ware selbst im digitalen Kontext?

Mit diesem Beitrag wird anhand einer Analyse der DHd-Kon-
ferenzabstracts der Jahrgänge 2016 bis 2020 untersucht, wie For-
schungssoftware in den Digital Humanities zitiert wird. Zunächst
wird erläutert, welche Relevanz Softwarezitation für die Anerken-
nung und Nachhaltigkeit von Forschungssoftware in den Digital
Humanities hat. Im Anschluss werden bestehende Empfehlungen
für Softwarezitation ausgewertet, um Bestandteile von Zitationen
zu identifizieren, zu denen Informationen erhoben werden kön-
nen. Ausgehend von den DHd-Abstracts wird eine Liste erwähn-
ter Software generiert. Für eine Auswahl der so gefundenen Soft-
ware wird geprüft, auf welche Weise sie zitiert wird und welche
Informationen mit den Zitaten gegeben oder weggelassen werden.

Das Ziel der Analyse ist eine Bestandsaufnahme der Praxis der
Softwarezitation in den Digital Humanities, in Anlehnung an eine
Studie von Howison/Bullard (2016) zu Softwarezitationen in bio-
logischen Forschungspublikationen. Damit soll das Thema der Zi-
tation von Forschungssoftware in den Digital Humanities in den

Fokus gerückt werden, um eine Verbesserung der bestehenden

Praxis zu fördern.1

Relevanz von Softwarezitation

Das Thema Softwarezitation wird im wissenschaftlichen Be-
reich bisher vor allem aus der Perspektive des Research Soft-
ware Engineerings (RSE) diskutiert. Es existieren bereits entspre-
chende Empfehlungen (u. a. Jackson o. D., Smith et al. 2016, Chue
Hong et al. 2019a, 2019b, Druskat 2021a, 2021b).

Forschungssoftware zu zitieren hat wichtige Funktionen. Wie
bei der Zitation anderer Forschungsergebnisse auch geht es
darum, Anerkennung für die wissenschaftliche Leistung auszu-
drücken, verwendete Quellen offenzulegen und auf sie zu verwei-
sen. In den Digital Humanities gibt es immer wieder eine Dis-
kussion darüber, ob die mit den DH verbundenen Tätigkeiten als
Forschung oder als Dienstleistung für Forschung anzusehen sind

(Eckhart 2020). Beide Ausprägungen sind möglich,2 wodurch es
umso wichtiger wird, die Entwicklung von Forschungssoftware
in den Digital Humanities als wissenschaftlichen Beitrag zu kenn-
zeichnen und entsprechend zu zitieren.

Dafür bedarf es allerdings einer Definition von Forschungs-
software. Wir verstehen hierunter Software, die für Forschungs-
fragen, -gegenstände, -daten und -methoden und damit für die
Forschungsergebnisse wesentliche Funktionalitäten bereitstellt.
Dabei ist unerheblich, ob die Software für Forschungszwecke ent-
wickelt wurde, für diese eingesetzt wird oder z.B. selbst Gegen-
stand der Forschung ist. Ein Textverarbeitungsprogramm oder ein
generischer XML-Editor z. B. fallen in der Regel nicht unter diese
Definition, eine für bestimmte Forschungsdaten konfigurierte Da-

tenbank hingegen schon.3

Neben der Anerkennung als wissenschaftliche Leistung sollte
Forschungssoftware generell auffindbar sein. Selbst wenn nicht
alle Software langfristig lauffähig bleibt, sollten Code oder Be-
schreibungen verfügbar sein, auf die mit einer Zitation verwiesen
werden kann (Smith et al. 2016). So wie Forschungsdaten sollte
Software unter Beachtung der FAIR-Prinzipien publiziert werden
(Lamprecht et al. 2020). Erst dadurch werden sinnvolle Software-
zitationen möglich und mit Software erzielte Forschungsergeb-
nisse transparenter und nachvollziehbarer.

Empfehlungen und Kriterien für
Softwarezitation

In vorhandenen Empfehlungen für Softwarezitation werden
Vorschläge gemacht, welche Bestandteile Erwähnungen von Soft-
ware in wissenschaftlichen Texten, insbesondere in Form von bi-
bliographischen Angaben, haben sollten.

Smith et al. (2016) nennen sechs Prinzipien für die Zitation von
Forschungssoftware: Importance, Credit and attribution, Unique
identification , Persistence, Accessibility und Specificity. Import-
ance meint, dass Software genau wie andere wissenschaftliche
Ergebnisse auch in den Metadaten (also der Bibliographie) eines
Beitrags aufgeführt werden sollte, wenn sie zitiert wird. Anerken-
nung ( Credit and attribution ) sollte denjenigen zukommen, die
tatsächlich zur Entwicklung der Software beigetragen haben. Dies
kann bedeuten, dass man die Entwickler:innen als Autor:innen der
Software nennt und z. B. nicht Autor:innen einer Publikation über
eine Software, da sich beide Gruppen nicht zwingend entsprechen.
Software sollte darüber hinaus einen Identifikator haben, der glo-
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bal eindeutig, interoperabel und sowohl menschen- als auch ma-
schinenlesbar ist. Dieser Identifikator sollte genau wie Metadaten
zur Software persistent sein. Zitationen sollten den Zugang zur
Software ermöglichen, indem sie auf die Software selbst (binär
oder als Code), auf Metadaten zur Software oder auf Dokumenta-
tionen der Software verweisen. Specificity meint, dass Zitationen
die Identifikation und den Zugang zu bestimmten Versionen der
Software erlauben sollten (Smith et al. 2016).

Abgesehen von den o. g. Prinzipien und Empfehlungen stam-
men Vorschläge für Softwarezitationen vor allem aus allgemei-
nen Zitierstilen (u. a. MLA oder APA) oder von Entwickler:innen
selbst. Bestandteile dieser Empfehlungen lassen sich in der Regel
auf die oben genannten Prinzipien zurückführen.

Auf der Grundlage der genannten Empfehlungen für Software-
zitationen formulieren wir die nachfolgenden Kriterien um die Er-
wähnung von Forschungssoftware in den DHd-Abstracts zu cha-
rakterisieren. Die Kriterien sind als TEI-Taxonomie modelliert
und verfügbar in Henny-Krahmer/Jettka (2021) sowie auf Git-

Hub4.

•    Bibliographieeintrag für Software (Bib.Soft): Die Biblio-
graphie enthält einen Eintrag für die Software selbst. Dieser
kann den Namen der Software selbst enthalten, Namen von
Verantwortlichen, eine URL, einen PID, Versionsangaben,
usw.

•    Bibliographieeintrag für Referenzpublikation (Bib.Ref):
Die Bibliographie enthält einen Eintrag mit einer Publikation
über die Software.

•    Nur namentliche Nennung der Software (Name.Only):
Die Software ist nur namentlich genannt.

•    Namentliche Nennung der Verantwortlichen (Agent):
Personen, Gruppen oder Institutionen, die für die Entwick-
lung der Software verantwortlich sind, werden namentlich ge-
nannt.

•    URL: Die Zitation enthält eine URL, die auf die Software
selbst verweist (z. B. zu einer Webseite über die Software,
einem Code-Repositorium, einem Metadatensatz oder einer
ausführbaren Version).

•    Persistenter Identifikator (PID): Die Zitation enthält ei-
nen persistenten Identifikator (PID), z. B. eine DOI, der auf
die Software selbst verweist (z. B. zu einer Webseite über die
Software, einem Code-Repositorium, einem Metadatensatz
oder einer ausführbaren Version).

•    Version (Ver): Die Zitation enthält die Angabe einer be-
stimmten Softwareversion oder -revision und ggf. anderwei-
tig notwendige Spezifikationen (z. B. eine Version für ein
spezifisches Betriebssystem, ein bestimmtes Softwarepaket
oder ein Datum).

Bei Empfehlungen wird z. T. zwischen der Perspektive von
Software-Anbieter:innen, die Zitiervorschläge machen, und der
Perspektive von Nutzer:innen, die Software zitieren, unterschie-
den. Der Fokus liegt hier auf der Perspektive der Verfasser:innen
von wissenschaftlichen Publikationen, in denen Software zitiert
wird. Bei der Analyse solcher Zitationen ist zu beachten, dass spe-
zifische Zitiervorschläge von den Anbietenden einen Einfluss dar-
auf haben können, wie die entsprechende Software zitiert wird.
Dass solche Vorschläge gemacht werden, ist wichtig und trägt we-
sentlich dazu bei, dass alle essentiellen Informationen über eine
Software verfügbar sind. Insofern stellt eine Analyse von Zitier-
vorschlägen durch Entwickler:innen eine sinnvolle Folgeuntersu-
chung dar.

Daten und Methoden

Die Datengrundlage für die Analyse zur Praxis der Zitation von
Forschungssoftware in den Digital Humanities bilden die Bände
der DHd-Konferenzabstracts aus den Jahren 2016 bis 2020, die
vom DHd-Verband auf GitHub in PDF- und TEI-Format zur Ver-

fügung gestellt werden.5 Die Jahrgänge 2014 und 2015 wurden
von der Untersuchung ausgeschlossen, da die Abstracts für diese
Jahre nur im PDF-Format verfügbar sind und mit den anderen
Jahrgängen bereits eine breite Datenbasis bestehend aus insgesamt
686 Abstracts für Panels, Workshops, Poster und Vorträge mit ins-

gesamt ca. 55.000 Sätzen und 1,2 Mio. Tokens verfügbar ist.6

Erschließung von Softwareentitäten

Für die Erhebung der Softwarezitation in den Konferenzabs-
tracts wurde zunächst eine Liste von in den Digital Humanities
häufig verwendeter Software erstellt. Diese wurde zum Auffinden
konkreter Nennungen in den DHd-Abstracts genutzt. Neben der

Auflistung uns bereits bekannter einschlägiger Software7 wurden
auch automatische Methoden evaluiert, um weitere Benennungen
von Software aus den DHd-Abstracts zu erschließen, ohne dass
dieser Beitrag damit einen Schwerpunkt auf die Entwicklung auto-
matisierter Verfahren zur Erkennung von Softwareentitäten legt.
Vielmehr ging es darum, praktikable Ansätze zur Gewinnung ei-
ner Datenbasis zu entwickeln, mit der Softwarezitationen unter-
sucht werden können.

Da existierende Ansätze zu Software Entity Recognition aus der
Bioinformatik (Duck et al. 2015) und Biomedizin (Wei et al. 2020)
nicht ohne Weiteres auf die Domäne Digital Humanitites anwend-
bar sind, wurde ein Ansatz evaluiert, der allgemeine Named Entity

Recognition (NER)8 nutzt, um Kandidaten von Software-Benen-
nungen zu ermitteln und im Nachgang auszuwerten. Hierzu wur-
den die Abstracts mit Hilfe von WebLicht (CLARIN-D/SfS-Uni.

Tübingen 2012; Hinrichs et al. 2010) bzw. WebLicht as a Service9,

automatisch mit Named Entities annotiert. Da der NER-Service10

nicht auf die Erkennung von Software als Named Entity trainiert
ist, bietet sein Einsatz zwar eine Möglichkeit der Annäherung an
weitere Kandidaten, allerdings nur in sehr eingeschränktem Maß.
Durch manuelle Nachbearbeitung der Liste aller ermittelten Na-
med Entities (insgesamt 29.028), bei der nur Einträge mit min-
destens 10 Vorkommen in den DHd-Abstracts betrachtet wurden
(910 Named Entities), wurden lediglich 10 Namen von Software
ermittelt.

Obwohl der Einsatz allgemeiner NER für die Ermittlung von in
den DHd-Abstracts genannter Forschungssoftware keinen großen
Mehrwert bieten konnte, steht durch die Kombination der hän-
disch erstellten Auswahl mit den automatisch erzielten Ergebnis-
sen schließlich eine Liste von 138 Softwarenamen zur Verfügung,
die für die Ermittlung von Nennungen und Zitationen in den DHd-
Abstracts genutzt werden kann.

Erfassung von Softwarezitationen

Auf Basis der ermittelten Softwarenamen können nun Zitatio-
nen (und Nicht-Zitationen) von Forschungssoftware in den DHd-
Konferenzabstracts erschlossen und klassifiziert werden. Im Wei-
teren wird der Begriff Zitation auch für reine Namensnennungen
(also im engeren Sinn Nicht-Zitationen) verwendet, da diese eben-
falls ausgewertet werden sollen. Die Softwareliste wurde zunächst
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anhand der Anzahl vorkommender Instanzen der Software in den
Abstracts sortiert, und somit die Analyse häufig genannter Soft-
ware höher priorisiert, da einerseits möglichst viele Varianten von
Zitationen abgedeckt werden sollten und andererseits aufgrund
des großen Aufwands nur eine Auswahl von Software erfasst wer-
den konnte.

Mit Hilfe der o. g. TEI-Taxonomie wurden 995 Vorkommen
von 32 Softwarenamen in Kombination mit evtl. vorhandenen Zi-
tationen manuell in den TEI-Dateien der DHd-Abstracts anno-

tiert.11 Die verwendete Softwareliste, die TEI-Taxonomie, die an-
notierten TEI-Dokumente und die Daten zur Auswertung sind

verfügbar in Henny-Krahmer/Jettka (2021)12.

Ergebnisse und Diskussion

Um einen Eindruck von der Zitationspraxis für Forschungs-
software in den DHd-Konferenzabstracts der Jahrgänge 2016 bis
2020 zu erlangen, wurden die manuellen Annotationen der TEI-
Dokumente ausgewertet. Da Software häufig mehrfach in einem
Abstract genannt, aber sinnvollerweise nicht bei jeder Nennung
vollständig zitiert wird, wird das Vorhandensein von Zitationsbe-
standteilen für jede Software einmal pro Beitrag gezählt und nicht
pro Nennung (wenn z. B. einmal im Beitrag eine URL genannt
wird, zählt dieses Kriterium als erfüllt). Hierbei ist zu beachten,
dass die Zitationsarten (bis auf Name.Only) nicht exklusiv sind,
und nicht selten mehrere Zitationsarten mit einer Software ver-
bunden sind. So kann eine Software in einem Beitrag beispiels-
weise sowohl mit Bib.Soft als auch Bib.Ref zitiert worden sein.
Die Verteilung (vgl. Abbildung 1) basiert auf einer Gesamtzahl
von n=218, welche die einfach gezählten Nennungen einer be-
stimmten Software in einem bestimmten Beitrag repräsentiert. Die
einzelnen absoluten Werte zeigen die Häufigkeit einer Zitations-
art einer bestimmten Software, jeweils einfach gezählt pro Abs-
tract, an.

Abb. 1: Häufigkeitsverteilung von Softwarezitationen

Die Verteilung der verschiedenen Zitationsarten und -bestand-
teile zeigt, dass in ca. der Hälfte der erfassten Fälle eine URL für
eine Software angegeben wurde, während in nur einem von 218
Fällen ein persistenter Identifikator bereitgestellt wurde. Wenn
eine Softwarezitation über einen bibliographischen Eintrag er-
folgt, dann zumeist über eine Referenzpublikation (in 39% der
Fälle), seltener über einen Bibliographieeintrag für die Software
selbst (21%). Ebenfalls für ca. ein Fünftel der betrachteten Soft-
warenennungen erfolgte eine Nennung von verantwortlichen In-

stitutionen oder Personen, allerdings in ähnlichem Maß auch gar
keine Zitation. In 7% der Fälle wurde eine Version der Software
genannt.

Die Ergebnisse der Erhebung zeigen, dass Forschungssoftware
einerseits zwar in der Regel in Verbindung mit einer der Zitati-
onsarten genannt wird, andererseits jedoch relativ selten eine di-
rekte, langfristige Zitation über bibliographische Einträge für die
Software selbst oder unter Verwendung eines persistenten Identi-
fikators erfolgt. Zu prüfen wäre nun, ob sich das Bewusstsein für
die Notwendigkeit der nachhaltigen Zitation von Forschungssoft-
ware seit dem Jahr 2016 gewandelt haben könnte und die Berück-
sichtigung des gesamten Fünf-Jahres-Zeitraums möglicherweise
kein adäquates Bild des aktuellen Stands zeichnet. Betrachtet man
allerdings die Verteilung der relativen Häufigkeiten der Zitations-
arten pro Jahr, ließe sich sogar eine abnehmende Tendenz der
Häufigkeit direkter Softwarezitationen in Bibliographien vermu-
ten (vgl. Abbildung 2). Signifikante Aussagen bedürfen jedoch ei-
ner größer angelegten Studie.

Abb. 2: Relative Häufigkeiten von Zitationsarten pro Jahrgang

Fazit

Ausgehend von der Darstellung der Rolle von Forschungssoft-
ware für den wissenschaftlichen Erkenntnisprozess und den Auf-
bau eines digitalen Gedächtnisses in den Digital Humanities wur-
den im vorliegenden Beitrag Empfehlungen für Softwarezitation
vorgestellt, die darauf abzielen, Software als wissenschaftliches
Werkzeug und Ergebnis adäquat zu identifizieren, anzuerkennen
und nachzuhalten.

Um sich ein erstes Bild vom aktuellen Status von Forschungs-
software in den Digital Humanities zu machen, wurden Kriterien
für ihre Erwähnung in den DHd-Abstracts der Jahrgänge 2016 bis
2020 formuliert und in Form einer TEI-Taxonomie repräsentiert.
Anhand der Kriterien sowie einer Liste von Software, die in den
Digital Humanities verwendet wird, erfolgte eine manuelle An-
notation ausgewählter Software und ihrer Zitationen in den DHd-
Abstracts.

Die vorliegende Bestandsaufnahme der Praxis der Softwarezita-
tion in den Digital Humanities weist deutlich auf Verbesserungs-
bedarf hin, sowohl im Hinblick auf die Verwendung bibliographi-
scher Einträge für Forschungssoftware selbst und den Einsatz von
persistenten Identifikatoren als auch mit Blick auf die Nennung
von verantwortlichen Personen und Institutionen, deren Leistun-
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gen entsprechend anerkannt werden sollten. Sowohl auf Seiten der
Zitationspraxis, also bei Anwender:innen, als auch auf Seiten der
Zitationsempfehlungen von Softwareprojekten, also bei Entwick-
ler:innen und Betreiber:innen, besteht in diesem Zusammenhang
noch Handlungsbedarf.

Fußnoten

1. Der Hintergrund dieser Einreichung ist das Projekt NF-
DI4Culture, in dessen Arbeitsbereich zu Forschungstools und
Datendiensten ("Research Tools and Data Services") Überlegun-
gen, Empfehlungen, Beratung und Angebote für die nachhaltige
Entwicklung von Forschungssoftware im Kulturerbe fallen (s. a.
https://nfdi4culture.de/de/aufgaben/aufgabenbereiche/aufgaben-
bereich-3.html).
2. Siehe z. B. die Unterscheidung zwischen Forschung und
Dienstleistung bei den DH an der Uni Bern: https://www.d-
h.unibe.ch, das Service Center Digital Humanities in Münster
( https://www.uni-muenster.de/EScience/schwerpunkte/dh.html)
oder den Lehrstuhl für Digital Humanities in Trier ( https://ww-
w.uni-trier.de/universitaet/fachbereiche-faecher/fachbereich-ii/
faecher/computerlinguistik-und-digital-humanities/digital-huma-
nities).
3. Für andere Definitionsvorschläge siehe Hettrick et al. 2014
und Homburg et al. 2020.
4. https://github.com/daniel-jettka/software-citation-dhd/blob/
main/conf/citation-taxonomy.xml.
5. https://github.com/DHd-Verband.
6. Die Satz- und Tokenanzahl wurde ermittelt mit
Hilfe des BBAW Tokenizer and Sentence Splitters
(WebLicht Service Handle PID: https://hdl.handle.ne-
t/21.11120/0000-0008-3183-C), der in WebLicht (CLARIN-D/
SfS-Uni. Tübingen, 2012) als Webservice zur Verfügung steht.
7. Für eine erste Annäherung wurden neben einer selbst erstell-
ten Liste und Ergebnissen aus einer ersten Sichtung der DHd-
Abstracts folgende Quellen herangezogen: die Webseite des Pro-
jekts forTEXT ( https://fortext.net/), in der Zeitschrift RIDE re-
zensierte Tools ( https://ride.i-d-e.de/issues/issue-11/) sowie
Software, die im Anhang es Projektantrags von NFDI4Culture
genannt ist (öffentliche Fassung: https://riojournal.com/arti-
cle/57036/).
8. Sticker Named Entity Recognizer, https://github.com/stickeri-
tis/sticker/.
9. Die Definition der Webservice-Chain und ein Beispielskript
für deren Aufruf sind verfügbar in Henny-Krahmer/Jettka
(2021).
10. WebLicht Service Handle PID: http://hdl.handle.ne-
t/11022/0000-0007-DA29-6.
11. Direkte Anwendung finden alle Kategorien aus der TEI-Ta-
xonomie außer Name.Only, welches sich implizit aus dem Feh-
len der anderen Kategorien ergibt.
12. Verschiedene Entwicklungsstände der Datensätze sind eben-
falls abrufbar über https://github.com/daniel-jettka/software-cita-
tion-dhd.
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Much has been, and is, made of the transformative potential of
digital resources and historical data for humanities and historical
research in recent years. Historians in the global North are floo-
ded with retro-digitised and born-digital materials and tend to take
them for granted, grateful for the opportunities they afford. As the
late Roy Rosenzweig predicted already in 2003, historians “may
be facing a fundamental paradigm shift from a culture of scarcity
to a culture of abundance” (Rosenzweig 2003: 739). Yet, if we
accept that we do indeed live in a culture of abundance, that abun-
dance is still rarely questioned and qualified, let alone contextua-
lized in time and space. To put it simply: the question of why,
where and how we can access what we can access, and how this
affects ‘memory’ is rarely posed.

Few historians would deny that archives or libraries are repo-
sitories of carefully selected and curated collections and thus far
from neutral: “No archive is innocent”, as Elizabeth Yale wrote
(Yale 2015: 332). By the same token, the digitisation of histori-
cal sources, is far from neutral. In a research environment that in-
creasingly privileges what is available online, where traditional
archives are sometimes even referred to as ‘hidden’, and ‘old-fa-
shioned’ browsing is replaced by surgical discovery, we would do
well to start imagining what a world of historical scholarship ba-
sed upon digital resources looks like. Just as the differences bet-
ween ‘analogue’ sources and their digital, yet equally material,
representations are easily overlooked, so too changing modes of
access to digital sources are rarely scrutinised for their consequen-
ces for historical research. In sum, there is a marked discrepancy
between the use of digital resources by many historians and their
lack of interest in, or understanding of, how these are created and
constituted.

Archives are neither repositories nor purveyors of ‘memory’, as
so much contemporary discourse would have it: more accurately,
they provide (part of) the raw material that feeds into its construc-
tion. The ‘archive equals memory’ equation obscures the role of
mediation in the process of turning archival materials into recon-
structions of the past, and the manifold ways in which this influ-
ences ‘memory’, be it individual or social/cultural.

Increased access to retrodigitised sources does not imply com-
pleteness, even when mass digitisation is concerned. Many mate-
rials are not, and will never be, digitised. Indeed, digitisation first
and foremost means selection. GLAMs select materials to be di-
gitised on the basis of a variety of criteria. These include the pre-
servation of fragile materials, easy access to collection highlights
and/or often-used material, the research value of certain collec-
tions and academic research agendas. Memory politics, public dis-
courses on the past, and the articulation of a country’s imagined
‘national’ identity are of similar importance while legal, ethical
and copyright frame and constraint digitisation strategies, Given
the costs involved, the availability of funding, public or private,
plays a key role in enabling digitisation projects in the first place
(Zaagsma 2013).

As digitisation entails a selection of already selected analog ma-
terials, historians find themselves facing old questions pertaining 
to new and unfamiliar digital environments. How do digital re-
sources shape the historical themes, topics and debates that can 
be researched and how might they influence research agendas 
more broadly? In what ways do they enable us to address new 
research questions and venture into new research avenues that 
challenge existing master narratives? Can they facilitate research 
into transnational histories when most digitisation projects are, in 
one way or another, so often nationally framed? In sum: what are 
the histories that we can and cannot tell with digitised cultural 
heritage, and how could we as historians best navigate the 
challenges that are involved in using them? What, then, are the 
politics of digitisation and what are its implications for historical 
research?

There are many aspects of digitisation that can be considered 
“political”, from selection for digitisation to modes of access to 
broader questions about ‘infrapolitics’. None of these is specific 
to our digital age and historical context is crucially important. Di-
gitisation is only the most recent technological option for heri-
tage preservation and reproduction, which has a history that dates 
back to the invention of the microfilm in the late 19th century, 
and the first uses of photography for research purposes in the 
early 20th. Similarly, the politics of heritage and the political 
dimensions of heritage preservation, as well as the relation bet-
ween archives, social memory, knowledge and power have long 
been discussed by historians, philosophers, archival scientists and 
heritage scholars. And as long as archives have existed, the ques-
tion of access has been key in determining who writes history.

In this paper I will discuss key parameters of the politics of di-
gitisation within a broader historical and global context with the 
aim to encourage further debate on its implications for historical 
research.

In the first part, I will outline the global dimensions of the po-
litics of digital cultural heritage with a particular focus on deve-
lopments within and between Europe and Africa, framed within 
the broader context of the politics of heritage and its preservation 
and recent debates about ‘postcolonial digital humanities’ (Risam 
2019). In the second part, I will discuss the history and current 
state of digitisation in Europe and Africa. Here I will partly draw 
upon the the IFLA/UNESCO Survey on Digitisation and Preser-
vation that was conducted in 1998, at the dawn of the era of 
(mass) digitisation, and the web archive of the accompanying 
IFLA/Unesco Directory of Digitised Library Collections 
(2002-2006), as well as recent global and European digitisation 
surveys.

In the European Union area, cultural heritage digitisation is in-
extricably linked to strengthening a sense of European identity 
and embedded in a digital agenda that “seeks to optimise the 
benefits of information technologies for economic growth, job 
creation and the quality of life of European citi-
zens” (Commission Recommendation 2011). Supranational pro-
jects such as Europeana and Time Machine both frame 
themselves as contributing to a European common identity and 
history. In the latter case, a video created as part of a marketing 
campaign explicitly suggested Europe was at a turning point in 
its history and the Time Machine project would act as savior of a 
mythical occidental European enlightened past and enabler of a 
common history (Time Machine Trailer 2019). In Western 
Europe, where digital resources are comparatively plenty, de-
bates about the effects of digitisation on historical scholarship 
are relatively muted. In Eastern Europe and Russia, however, 
the politics of digital heritage are of greater scholarly concern 
within a context where historians face increasing political 
pressures, if not active censorship and obstruction (Golubev 
2021).

207



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

In Africa, digitisation should be seen within a postcolonial con-
text where the geographical overlap between ‘nation’ and ‘state’
that many assume in Europe, is absent. In this respect, Kahn and
Tanner have pointed to the complex interplay between digitisation
and (post-colonial) nation-building and national identity in post-
colonial (South)Africa and plead for “build[ing] digital collections
that reflect an indigenous African identity, not an imagined Wes-
ternised one” (Tanner and Kahn 2014: 125). They follow Premesh
Lalu, who earlier argued forecefully for a “politics of digitisa-
tion that will expand what can be said about the history of libe-
ration struggles in Southern Africa” (Lalu 2007: 42). The latter
points to the much broader context in which digitisation in and
within Africa should be situated: North/South relations, the invol-
vement of public and private parties, questions of access, privi-
lege, ownership mix in complex ways which have created distinct
concerns that have variously been described as ‘digital imperia-
lism’ (2000s), the ‘complex of the digital savior’ (2010s) and ap-
propriation of the discourse on ‘endangered archives’ (Chamelot,
Hiribarren and Rodet 2020).

As will be clear from this very short outline, heritage is highly
political in nature, and this is no different in the digital realm,
where the struggle for 'memory' and the past increasingly takes
place. This plays out in both the global North and South, a divi-
sion that has some explanatory value when assessing the availabi-
lity of resources for digitisation and the effects of colonialism yet
should not obscure significant internal variations. While (mass)
heritage digitisation is most advanced in Western Europe, in terms
of scale, even there not everything is, or will ever be, digitized.
What is digitised, however, shapes the stories we can tell about
the past. This is of course similar to the general question of what
heritage is preserved and how that affects historical research and
engagements with the past in general, yet ‘digital’ enhances and
amplifies these impacts in various ways, which will be discussed
in the second part of the paper.

In order to perform a more structured analysis of the process
of digitisation and its political dimensions, I will expand upon a
scheme proposed by the sociologist Richard Harvey Brown and
the librarian Beth Davis-Brown in their seminal 1998 article ‘The
Making of Memory’. In their analysis, the Browns explored four
ideological and political functions of archival and curatorial work
“as these are understood by professional librarians and archivists
in the United States” and argued how and why these also consti-
tuted “deployments of power” (Brown and Brown 1998). These
functions are easily transposed to the digital realm:

Tab. 1

Political dimensions of archival and curatorial work
(Brown and Brown 1998)

Digital equivalents

Collections are allocated to different depositories, li-
braries, or archives in the name of efficiency in avoiding
redundancy = allocation of control.

Which institutions digitise and control digital collec-
tions? What infrastructures and data frameworks are
used?

Collection development refers to decisions concerning
what is and what is not collected, what is merely stored
but not catalogued (and hence made intellectually acces-
sible), and what is thrown.

What is digitised and why? What is metadated?

Cataloging and classification refer to the organizatio-
nal and intellectual description of what is held. Whose
schema will be used?

How is it classified and how is it metadated?

Circulation and access refer to decisions about who
gets to see what, and this is shaped in part by the classi-
fication system or categorical order.

How is access provided and mediated?

The paper will conclude by highlighting the paradoxical situa-
tion we currently face with regard to digitisation and the state of
‘memory’ in both the global North and South. It might be increa-
singly common to describe non-digitised heritage as ‘hidden’, but
that label suggests digitisation as a miracle cure which can solve
the issue. The real problem, however, is that much of our cultural

heritage can not even be discovered digitally through institutional
collection databases. In Africa, this problem has even more dire
consequences as Chamelot, Hiribarren, and Rodet recently poin-
ted out: “There is now a greater risk that archives which have not
been previously classified and inventoried will be lost because the
slow work of digitization projects monopolizes the time of many
archivists” Chamelot, Hiribarren and Rodet 2020). More attention
should therefore be paid to (online) cataloguing before digitisa-
tion, in the case of materials where neither is done, as well as to lin-
king online archives to catalogues/ descriptive information about
offline resources. Cataloguing is a fundamental precondition for
enabling access to heritage and without the ability to even find
out about important archival holdings online, the question of whe-
ther they are digitised or not becomes moot. This is especially true
in historical research where knowledge about the materials that
exist and could be part of one’s evidentiary basis is a key aspect
in framing research designs, and where justifiying the choice of
materials that are to be used in a given research project, whether
these can be found online or offline, an essential step before the
actual research even begins.
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Problemstellung

Die Verwendung von statischen oder dynamischen Word Em-
beddings wie FastText (Bojanowski et al. 2016) oder BERT (Dev-
lin et al. 2019) hat die Verarbeitung natürlicher Sprache auch im
Bereich der digitalen Geisteswissenschaften wesentlich verbes-
sert. Allerdings setzen diese Verfahren voraus, dass man zu ih-
rem Training über ein sehr großes Textkorpus verfügt, zum Bei-
spiel Wikipedia oder das OSCAR Korpus (Suárez et al. 2020), mit
mehreren Gigabyte Umfang. Viele DH-Projekte können aber nur
auf sehr viel kleinere Textmengen zurückgreifen. Andererseits be-
schäftigen sich viele DH-Projekte mit kultureller Überlieferung,
die schon seit längerer Zeit erforscht wird, so dass etwa Wörterbü-
cher oder andere strukturierte Nachschlagewerke vorliegen. Die-
ses Paper diskutiert, wie man ein Word Embedding wie FastText
auf sehr kleinen Textmengen trainieren kann und durch die Hin-
zufügung von Wörterbüchern als Wissensgraphen eine deutlich
verbesserte abstrakte semantische Repräsentation des Korpus er-
reichen kann.

Wissensgraphen oder Knowledge Graphen sind eine Form der
Informationsrepräsentation, bei der systematisch Aussagen in der
Form Subjekt-Prädikat-Objekt (Tripel) dargestellt werden. Die In-
formationen im Graph können einer spezifischen Domäne ange-
hören oder auch Allgemeinwissen insgesamt abbilden. Das auto-
matische Umwandeln einer lexikalisch-semantischen Ressource
(LSR) – das können beispielsweise Wörterbücher oder Enzyklo-
pädien sein – in einen Wissensgraphen ist nicht zuletzt durch die
eher offen gehaltene Definition eines Wissensgraphen unproble-
matisch, da die Einträge in LSR häufig bereits in einer Art Tri-
pel-Struktur organisiert sind. Die Erstellung des Graphen aus ei-
ner LSR reicht über einfache regelbasierte Verfahren (Chodorow
1985) über Clustering Methoden (Oliveira und Gomes 2011), bis
hin zu der Verwendung von Sprachmodellen, wobei hier haupt-
sächlich der Anspruch besteht, Tripel aus Fließtext zu extrahieren
(siehe z.B. Yang et al. 2020).

Anreicherung von Word Embed-
dings durch Wissensgraphen

Die Forschung im Bereich der natürlichen Sprachverarbeitung
und Knowledge Graphen hat gezeigt, dass Word Embeddings so-
wie auch Sprachmodelle von strukturiertem Wissen profitieren
können. Der Ansatz ist getrieben von der Intuition, dass einige
semantische Relationen in Form von Fließtext selten ausgedrückt
werden, da sie für Menschen offensichtlich sind, z.B. "er aß die
gelbe Banane" oder "Friedrich Schiller war eine Person" (anstatt
die Berufsbezeichnungen zu nennen). Lediglich durch distributio-
nelle Semantik würden sich solche Beziehungen nicht unbedingt
in darauf basierenden Modellen niederschlagen.

Um statische Embeddings mit Informationen aus einem Wis-
sensgraphen anzureichern, gibt es hauptsächlich zwei Ansätze:

1. nachträgliches Angleichen der Embeddings an den Wissens-
graph („Retrofitting“; Faruqui et al. 2015) oder

2. Konkatenation von Knowledge Graph Embeddings und Word
Embeddings sowie anschließende Dimensionsreduktion („Fu-
sion“; Thoma et al. 2017).

Ebenfalls möglich ist das parallele Trainieren der Embeddings
auf Fließtext und Wissensgraph (Xu et al. 2014), welches sich
allerdings vor allem gegenüber des erstgenannten Ansatzes auf-
grund der höheren benötigten Rechenleistung nicht durchgesetzt
hat.

Beim Retrofitting werden bereits vortrainierte Word Embed-
dings im Nachhinein durch einen Wissensgraphen angepasst. Da-
bei werden die unmittelbaren Nachbarschaften im Graphen aus-
genutzt: iterativ werden die Wortvektoren so angepasst, dass die
Distanzen zu den direkten Nachbarn im Graphen und gleichzeitig
die Distanz zum jeweiligen ursprünglichen Wortvektor minimiert
werden.

Die Fusion-Methode verfolgt einen anderen Ansatz: zuerst wer-
den Embeddings auf Basis des Wissensgraphen berechnet. Ähn-
lich wie bei Word Embeddings auch wird dabei jeder Entität im
Graph ein Vektor zugeordnet, welcher durch die Nähen zu den
anderen Vektoren aus dem Graph die Bedeutung der Entität ab-
bildet. Populäre Ansätze sind zum Beispiel TransE (Bordes et al.
2013) oder RotatE (Sun et al. 2019). Bei TransE werden die Vek-
toren so trainiert, dass die Summe aus Subjekt- und Prädikatvek-
tor möglichst nah an dem Vektor des Objekts liegt. Viele andere
Verfahren bauen auf der Idee auf, so auch RotatE – hier wird die
Beziehung zwischen Objekt und Subjekt durch eine Rotation im
Vektorraum über das Prädikat (anstelle der Summe) abgebildet.
Für die Fusion werden dann ebenfalls vortrainierte Word Embed-
dings mit den Embeddings der Entitäten aus dem Graph konka-
teniert. In einem zweiten Schritt werden dann die konkatenier-
ten Embeddings auf die gewünschte Dimension reduziert, zum
Beispiel durch eine Principle Component Analysis (PCA). Dabei
können die verschiedenen Embeddings je nach Anwendungsfall
unterschiedlich gewichtet werden. Für Knowledge Base Comple-
tion zum Beispiel, also die automatische Vorhersage neuer Rela-
tionen in einem Graph, eignen sich Fusionsembeddings, bei wel-
chen der Wissensgraph stärker gewichtet wurde, besser (Thoma
et al. 2017).

Das hier dargestellte Konzept kann ebenso für das Anreichern
von Sprachmodellen wie BERT verwendet werden, denn gerade
Sprachmodelle benötigen so wie das Trainieren von Word Embed-
dings auch viele Textdaten, um eine Sprache angemessen abbil-
den zu können. Auch hierbei gibt es verschiedene Möglichkeiten;
darunter beispielsweise das Einhängen der Tripel-Informationen
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in den Fließtext einhergehend mit dem Anpassen des Attention
Mechanismus für das Pre-training (Liu et al. 2019) oder das Er-
stellen eines gänzlich neuen Textes mittels zufälliger Pfade aus
dem Graphen, welcher via eigener Adapter in das Pre-training des
Sprachmodells integriert wird (Lauscher et al. 2020).

Methodik

Im Folgenden sollen exemplarisch Ergebnisse für das Anpassen
von statischen Word Embeddings mithilfe eines Wissensgraphen
auf Basis einer kleinen Textmenge dargestellt werden. Um eine
kleine Domäne zu simulieren wurde aus dem Deutschen OSCAR
Korpus eine Menge an zufälligen Sätzen so ausgewählt, dass etwa
20MB (ca. 3.6M Tokens, 47.000 Types) an Text daraus entstanden
sind. Mit diesen Daten wurde dann ein 300-dimensionales Word
Embedding Modell mit FastText trainiert. Für den Wissensgraph
wurde GermaNet (Hamp und Feldweg 1997, Henrich und Hin-
richs 2010) herangezogen. Ähnlich zu dem englischen WordNet
werden in GermaNet semantische Beziehungen zwischen Wörtern
verzeichnet (Synonyme, Hyponyme etc.). Es ist deshalb zu erwar-
ten, dass die angepassten Word Embeddings vor allem Wortähn-
lichkeiten besser abbilden können. Obwohl sowohl statische als
auch kontextualisierte Embeddings für das Experiment verwendet
werden können, wurden hier die statischen Embeddings gewählt,
da diese für das Abbilden von semantischen Beziehungen immer
noch genauso gut geeignet sind (Ehrmanntraut et al. 2021).

Speziell für diese Evaluation wurden deshalb mehrere Daten-
sätze ausgewählt, welche Wortähnlichkeiten und Wortverwand-
schaften prüfen: Schm280 (Köper et al. 2015), SimLex-999 (Le-
viant und Reichart 2015), ZG222 (Zesch und Gurevych 2006) und
Gur65 sowie Gur350 (Gurevych 2005). Bei allen Datensätzen be-
steht jede Testinstanz aus einem Wortpaar und einer manuell an-
notierten Wertung der Wortähnlichkeit. Da nicht immer alle Wör-
ter einer Testinstanz in den Word Embeddings gefunden werden,
werden nicht alle Instanzen bei der Evaluation berücksichtigt. Die
Anzahl der tatsächlich verwendeten Testinstanzen je Testset kön-
nen in Tabelle 1 eingesehen werden.

Tab. 1: Performanz der angepassten Word Embeddings auf den ausgewählten
Datensätzen (Spearman Korrelationen zwischen den Kosinus Ähnlichkeiten der
Wortvektorpaare und der menschlichen Bewertungen). Für das FastText Modell
sind zusätzlich die Standardabweichungen von jeweils 15 Durchläufen gegeben.

SimLex-999 Schm280 ZG222 Gur65 Gur350

# Instanzen 825 242 120 49 237

FastText 0,224 (0,004) 0,495 (0,01) 0,299 (0.01) 0,320 (0,03) 0,653 (0,01)

Retro_all 0,267 0,512 0,291 0,490 0,607

Retro_syns 0,253 0,487 0,273 0,374 0,652

Fusion 0,250 0,484 0,347 0,426 0,666

Retro+Fusion 0,278 0,537 0,337 0,497 0,660

Sowohl Retrofitting als auch der Fusions-Ansatz wurden hier ge-
testet. Faruqui et al. (2013) verwenden beim Retrofitting nur ein
Subset der Relationen: nur Synonyme oder Synonyme zusammen
mit Hyponymen und Hyperonymen. Für dieses Experiment wur-
den ebenfalls zwei verschiedene Relationssets ausgewählt: 1) alle
Relationen von GermaNet ( Retro_all) und 2) nur Synonym-Tri-
pel ( Retro_syns). Für beide Fälle wurden nur jene Tripel auch
verwendet, bei welchen Subjekt sowie Objekt in den vortrainier-
ten Word Embeddings enthalten waren. Somit wurden für 1) etwa
80.000 Tripel für das Retrofitting verwendet während bei 2) nur
etwa 10.000 verwendet wurden. Um die Tripel zu erstellen wur-
den nur die Lemmas und nicht die Synset-Struktur aus GermaNet
verwendet; also Wörter aus mehreren Synsets werden demselben

Vektor in den Word Embeddings zugeordnet, ohne dass eine Di-
sambiguierung stattfindet. Für die Implementierung wurde eine
optimierte Version des Retrofitting Algorithmus von Lengerich et
al. (2017) herangezogen.

Für die Fusions-Methode wurden RotatE Embeddings (Imple-
mentierung von Zhu et al. (2019)) mit einer Dimension von 128
trainiert. Nachteil dieser Methode ist, dass die Mehrheit der Wör-
ter aus dem Vokabular der Word Embeddings kein Gegenstück
in den Entitäten von GermaNet haben (etwa 62%). Fehlende Ger-
maNet Vektoren wurden in diesem Experiment deshalb durch zu-
fällig bestimmte Vektoren innerhalb der Grenzen des GermaNet
RotatE Vektorraumes erstellt. Damit ist sichergestellt, dass alle
Modelle auf Basis des gleichen Vokabulars beurteilt werden. Die
Word und Knowledge Graph Embeddings wurden nicht weiter
gewichtet; die Dimensionsreduktion wurde mit einer PCA vorge-
nommen.

Berechnet wurden die Spearman Korrelationen zwischen den
menschlichen Bewertungen und der Kosinus-Ähnlichkeiten der
Vektoren der Wortpaare (siehe Ergebnisse in Tabelle 1). Für das
vortrainierte FastText sind die Mittelwerte sowie die Standardab-
weichungen der Spearman Korrelationen aus 15 identisch trainier-
ten Modellen angegeben, um etwaige Schwankungen aufgrund
der nicht-deterministischen Modellerstellung anzuzeigen.

Für die Auswertung wurden außerdem Retro_all und das Fusi-
ons-Modell miteinander kombiniert um ein Ensemble-Modell zu
präsentieren und einen Konsens zwischen den Modellen zu bilden.
Im Ensemble-Modell werden deshalb die Kosinus Ähnlichkeiten
beider Modelle gemittelt und für die Auswertung herangezogen.

Auswertung und Diskussion

Anhand der Ergebnisse zeigt sich, dass auf allen Datensätzen
das Anpassen der Word Embeddings mit GermaNet zu einer Ver-
besserung der Performanz führt. Vor allem das Ensemble-Modell
Retro_all+Fusion erzielt dabei konsistent bessere Resultate. Ins-
besondere für die Repräsentation von Wortähnlichkeiten (bzw.
Synonymie in SimLex-999) erscheint es lohnenswert, die Anpas-
sung der Word Embeddings durch GermaNet vorzunehmen. Spe-
ziell beim Retrofitting fallen die Ergebnisse des auf dem gesamten
Relationsbestand von GermaNet optimierten Modells besser aus
als nur bei den Synonymen. Bemerkenswert ist trotzdem, dass Re-
tro_syns, welches auf einem vergleichsweise kleinem Set aus Tri-
peln abgestimmt wurde, ebenfalls schon in manchen Fällen Fort-
schritte erzielen kann.

Abb. 1: Performanz des Retro_all+Fusion Modells im Vergleich zu den nicht
angepassten FastText Äquivalenten auf dem SimLex-999 Datensatz mit zuneh-
mender Korpusgröße. Als Baseline ist die Performanz des auf Wikipedia trai-
nierten Word2Vec Modells von Leviant und Reichart (2015) gegeben.
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Um deutlich zu machen, wie sich die Korpusgröße insgesamt
auf die Ergebnisse auswirkt, wurde noch ein weiteres Experiment
umgesetzt. Dafür wurden zunächst verschieden große Textsam-
ples aus dem OSCAR Korpus generiert, um dann jeweils ein nor-
males FastText sowie ein durch GermaNet angepasstes Modell
auf verschieden großen Korpora zu vergleichen. Für das Fitting
wurde Retro_all+ Fusion gewählt; die Evaluation wurde auf Sim-
Lex-999 durchgeführt. Die Ergebnisse sind in Abbildung 1 dar-
gestellt.

Hauptsächlich drei Beobachtungen können aus diesem Experi-
ment abgeleitet werden. Erstens gibt es trotzdem ein unteres Li-
mit für die Korpusgröße, ab der das Fitting der Vektoren zu kei-
ner Verbesserung führt, vermutlich da das FastText Modell allein
schon zu wenig Informationen enthält. Hier sind es etwa 10MB
für das OSCAR Korpus; allerdings ist es möglich, dass für tat-
sächlich domänenspezifische Korpora dieses Limit weiter unten
angesetzt ist, da das Vokabular von OSCAR sich über alle Domä-
nen erstreckt. Ein kleineres Vokabular, gegeben durch eine spe-
zifische Domäne, würde hier vielleicht auch unterhalb der 10MB
ein sinnvolles FastText Modell trainieren können.

Die zweite Beobachtung ist, dass im Falle eines 20MB großen
Korpus durch das Fitting eine Performanz eines etwa dreimal so
großen Korpus erzielt wird: bei 64MB zeigt das normale FastText
Modell eine Performanz von 0,27. Drittens lässt sich anhand der
angezeigten Baseline zeigen, dass ein Korpus der Größe 120MB
mithilfe des Fittings bereits genauso erfolgreich ist wie ein auf
Wikipedia (aktuell etwa 13GB) trainiertes Word2Vec Modell.

Für das hier durchgeführte Experiment wurden keine Hyperpa-
rameter optimiert, sowohl für das Trainieren der FastText Embed-
dings als auch für das Anpassen mit beiden Ansätzen. Durch wei-
teres Anpassen der Lernrate beim Retrofitting oder bei der Wahl
des Knowledge Graph Embedding Algorithmus und der Anzahl
der Dimensionen für diese können möglicherweise noch bessere
Ergebnisse erzielt werden. Auch die Auswahl der Tripel aus ei-
nem Graphen oder die Auswahl des Graphen an sich kann eine
entscheidende Rolle spielen; prinzipiell kann diese je nach An-
wendungsfall für die Word Embeddings unterschiedlich ausfallen.
Wenn mit den Embeddings beispielsweise das Erkennen von En-
titäten eher im Fokus steht, ist es denkbar, Tripel aus DBpedia
(Lehmann et al. 2015) oder Wikidata zum Verbessern der Vekto-
ren zu verwenden, da dort hauptsächlich Personen und Orte ver-
zeichnet sind. Geht es eher um die Erkennung von Part-of-Speech,
so kann die Zuhilfenahme eines Wörterbuches, welches morpho-
logische Informationen zu den Wörtern beinhaltet, nützlicher sein.

Dieses Paper zeigt insgesamt, dass es sich lohnt, eine zur Ver-
fügung stehende lexikalisch-semantische Ressource in den Erstel-
lungsprozess von Word Embeddings zu integrieren; hier demons-
triert anhand der Erkennung semantischer Wortähnlichkeiten in
der deutschen Sprache. Vor allem dann, wenn wenig Daten vor-
handen sind, um ein Forschungsvorhaben in einer speziellen Do-
mäne durchzuführen, können diese zusätzliche Ressourcen aus-
genutzt werden um ein Korpus inhaltlich anzureichern und somit
das Trainieren eines Word Embeddings Modells unterstützen. Ty-
pische Domänen können zum Beispiel ein historisches Korpus,
Dialekte, Pidgins und andere Arten von Sprachvariation oder auch
ein ganz spezifisches Genre sein. Vor allem also für Germanisten,
die auf Grundlage einer eher textarmen Domäne mit quantitativen
Methoden arbeiten möchten (sei es beispielsweise für das Erken-
nen von Bedeutungsveränderungen von Wörtern mithilfe von Em-
beddings innerhalb einer solchen Domäne), kann das Anreichern
von Textkorpora mit Wissensgraphen und eines der hier vorge-
stellten Verfahren von Interesse sein.
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Ortsnamen und geographische Räume wie auch ihre Positionie-
rung spielen in der Geschichtswissenschaft eine wichtige Rolle.
Vor diesem Hintergrund ist es häufig erforderlich, in mühevoller
Detailarbeit Ortsnamen zu recherchieren, eine Lokalisierung und
zunehmend auch eine Visualisierung auf unterschiedlichem Kar-
tenmaterial vorzunehmen. Mittlerweile stehen dafür eine Vielzahl
von Tools zur Verfügung, die sowohl die Recherche als auch die

Visualisierung (historischer) Ortsdaten erleichtern sollen. Gerade
in dem breiten verfügbaren Spektrum liegen Möglichkeiten, aber
auch Schwierigkeiten für Forscher*innen und interessierte Laien.

Die Besonderheiten historischer Raumzuordnungen bringen
spezifische Herausforderungen bei der Aufbereitung, Präsenta-
tion und Recherche mit sich. Im Verlauf der Zeit änderten sich
Schreibweisen, Namen wurden überformt oder neu vergeben, die
Zugehörigkeit zu Sprachräumen konnte variieren und sich auf
die Namensgebung von Wohnplätzen auswirken. Die Mehrheit
der aktuell als Open-Access verfügbaren Ortsverzeichnisse be-
rücksichtigt dieses ‚historische Werden‘ nur unzureichend bis gar
nicht.

Das Geschichtliche Ortsverzeichnis (GOV) des ‘Vereins für
Computergenealogie’ stellt sich den Herausforderungen in der
Modellierung von Zeit und Raum (Zedlitz / Luttenberger 2014a:
220), die für geschichtswissenschaftliche Fragestellungen von
entscheidender Wichtigkeit sind. Im GOV wurden dafür topologi-
sche Beziehungen modelliert, die im Vergleich zu time slices be-
lastbarer sind (Zedlitz / Luttenberger 2014a: 220-222). Entstanden
ist ein hierarchisches Modell, das zwischen Siedlung und Admi-
nistration trennt, beide Ebenen aber vielfältig miteinander in Be-
ziehung setzen kann und Mehrfachverknüpfungen ermöglicht. So
kann eine Siedlung zeitlich z.B. zu unterschiedlichen politischen
und kirchlichen Administrationen gehören. Das GOV geht damit
deutlich über bisherige Standards hinaus (Zedlitz / Luttenberger
2014b: 36-38).

Ziel des Beitrags ist es, die Datenmodellierung im GOV vor-
zustellen und die Entwicklung zukünftiger Nutzungsperspektiven
für die akademische und bürgerwissenschaftliche Forschung zu
diskutieren. Wir beabsichtigen, das im Rahmen einer bürgerwis-
senschaftlichen Initiative entstandene Verzeichnis mit seinen um-
fassenden Funktionen und Normierungen, die weit über andere
Ansätze (GND, GeoNames) hinausgehen, zu einem Hilfsmittel für
Historiker*innen weiterzuentwickeln, das einen einheitlichen Zu-
griff auf eine Vielzahl von ortsbezogenen Daten erlaubt. Hierfür
sind wir auf die Auseinandersetzung mit Historiker*innen aus ver-
schiedenen Forschungsfeldern angewiesen. Sie können zum einen
Testdatensätze zur Verfügung stellen (wie das etwa die Deutsche
Auswandererbriefsammlung unter Leitung von Ursula Lehmkuhl
getan hat: http://www.auswandererbriefe.de/ ), und andererseits
wollen wir ihre Wünsche, Vorstellungen und Ansprüche in einem
iterativen Prozess in das GOV aufnehmen. Die Analyse von Mög-
lichkeiten zur Integration und Nutzung im geisteswissenschaftli-
chen Forschungskontext und die Darstellung bzw. Abgrenzung
gegen andere online verfügbare Gazeteers steht im Vordergrund
des Beitrags. Aufgrund der Vielzahl von Schnittpunkten erscheint
es uns als besonders zielführend, die Bedarfe der Forschungsge-
meinschaft zu eruieren – gleichzeitig aber auch die Stärken und
Schwächen eines Crowdsourcing-Ansatzes kritisch zu diskutie-
ren.

Raum und Zeit

‘Raum’ ist eine elementare Kategorie der Geisteswissenschaft
und sollte aus diesem Grund bei der Verarbeitung von umfang-
reichen Datenbeständen in seinen strukturierenden und Interpreta-
tionen erleichternden Funktionen ernst genommen werden. Dafür
erforderlich sind Tools, die einen Schwerpunkt auf die Koppelung
von Zeit und Raum legen, denn Geschichte agiert in einem geo-
graphischen Nebeneinander und einem chronologischen Nach-
einander (von Brand 1958: 22) - somit benötigt Geschichtswis-
senschaft eine Raum-Zeit-Kompetenz. Die Notwendigkeit einer
solchen fasst der Geographie-Didaktiker Walter Sperling in fol-
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genden Punkten zusammen: (Sperling 1982: 81) 1. geschichtliche
Prozesse spielen sich in Räumen ab, 2. jeder Raum ist geschicht-
lich geworden und 3. Räume wurden in verschiedenen Zeiten un-
terschiedlich bewertet.

Gerade die Verbindung von Zeit und Raum stellt für die Anwen-
dung in der  Geschichtswissenschaft eine zentrale Anforderung an
Ortsverzeichnisse dar.

„Orte haben eine historisch-politische Dimension, die bei einer
übergreifenden Registererfassung erst sichtbar zu einem Problem
wird. [...] Für die Visualisierung von Briefen etwa sind historische
Karten ein Desiderat; generell auch Geodaten für Flächen. Und
alle mit Geodaten versehenen Einträge müssen mit einem Zeits-
tempel kombiniert sein, denn beispielsweise die Altstadt von Je-
rusalem ist eben heute nicht am selben Ort wie vor 2.000 Jah-
ren.“ (Kamzelak 2018).

Gazetteers und GIS

In den vergangenen Jahren haben eine Vielzahl unterschiedli-
cher Disziplinen Ortsverzeichnisse (Gazetteers) erstellt, jeweils
für sie relevante Informationen zusammengetragen und im Se-
mantic Web publiziert. Die große Zahl der Verzeichnisse spie-
gelt dabei zum einen den offensichtlichen Bedarf an strukturierten
geographischen Daten wider, zeigt andererseits aber auch die va-
riierenden Herangehensweisen, Datenerhebungen, Standards und
Interessen.  Ebenso werden immer mehr Tools und Plattformen
für die computergestützte Raumanalysen (‚spatial analysis‘; Baur
et. al., 2014) entwickelt, die sich auch für historisierende Frage-
stellungen einsetzen lassen.

An dieser Stelle muss zunächst klar zwischen geographischen
Informationssystemen (GIS) einerseits und Ortsverzeichnissen,
sogenannten Gazetteers, andererseits differenziert werden.

Geographische Informations-Systeme (GIS) ermöglichen die
Visualisierung, Analyse und Archivierung raumbezogener Daten.
Das einem GIS zugrundeliegende Datenmodell ist in der Lage,
Geoobjekte sowohl in Form von Vektor- als auch von Rasterda-
ten zu verwalten. Ein Schwerpunkt von GIS-Anwendungen liegt
in den unterschiedlichen Analysetools, die es z.B. erlauben, Dis-
tanzberechnungen oder Sichtfeldanalysen vorzunehmen.

Ortsverzeichnisse verfügen im Unterschied dazu nur sehr be-
dingt über geographische (Visualisierungs-)Funktionen und sind
nicht in der Lage, raumbezogene Prädiktoren zu berechnen. Ande-
rerseits blicken Gazetteers auf eine lange Entwicklungsgeschichte
zurück. Erste Gazetteers sind bereits aus der Antike bekannt. Mit
der zunehmenden Vermessung der Welt wurden sie ein immer
wichtigerer Bestandteil zunächst u.a. von Atlanten. Sie finden sich
seit dem 19. Jahrhundert aber zunehmend auch als eigenständige
Publikationen (z.B. Rudolph 1870-1872). Ein Teil dieser gedruck-
ten mehrbändigen Verzeichnisse hat in den letzten Jahrzehnten
seinen Weg in das Semantic Web gefunden und nutzt die Viel-
zahl der dadurch eröffneten digitalen Funktionsweisen (z.B. Mey-
ers Gazetteer ).

Betont werden muss nochmals, dass Ortsverzeichnisse nicht pri-
mär auf Karten und Visualisierungen ausgerichtet sind (auch wenn
sie Geokoordinaten zur Identifizierung von Orten enthalten kön-
nen), sondern auf die eindeutige Identifikation von Orten, Sied-
lungen, Wohnplätzen etc. durch ihre Einordnung in administrative
Zusammenhänge. Ein Schwerpunkt digitaler Gazetteers besteht
dennoch in der Zusammenführung von Raumdaten (Koordina-
ten), Sachdaten (Ergänzung der Raumdaten, z.B. Kreis, Kirche,
Staat) und Metadaten (Beschreibungen der Daten). Die dafür er-
forderlichen Informationen können punktuell für bestimmte Zeit-
abschnitte erhoben und aufbereitet werden. Für Historiker jedoch

zielführender ist die Kopplung unterschiedlichster Sachdaten zu
einem Ort unter Berücksichtigung von Zeiträumen. Für die Erstel-
lung historischer Ortsverzeichnisse ist es somit unerlässlich, Zeit-
angaben und Zeiträume zu verzeichnen, ohne damit ‚neue‘ Orte zu
schaffen, sondern vielmehr mit dem Ziel, die historische Genese
von Siedlungen nachvollziehbar zu machen. Aus diesem Grund
gibt es eine Reihe von Projekten, die Informationen dieser Art im
Semantic Web in Form von Linked Open Data (LOD) zur Ver-
fügung stellen. Die beiden Technologien/Sprachen, die typischer-
weise für diesen Zweck verwendet werden, sind das Resource
Description Framework (RDF; Resource Description Framework
2004) und die Web Ontology Language (OWL; OWL2 2012). Da
die Darstellung sowohl von räumlichen als auch von zeitlichen
Informationen mit RDF oder OWL nicht trivial ist (Hobbs / Pan
2004: 66-85; Gutierrez 2007: 207-218; Motik 2012: 3-21), gibt
es sehr unterschiedliche Ansätze, wie man Verwaltungsstrukturen
im Semantic Web darstellen kann.

Funktionsweise des GOV

 Der bürgerwissenschaftliche Verein CompGen (‚ Verein für
Computergenealogie ‘) hat in den vergangenen Jahrzehnten das
größte historische Ortsverzeichnis entwickelt, das mit Bezug auf
Deutschland und viele andere Länder Ortsnamen (in variieren-
den Schreibweisen), kirchliche und staatliche Zugehörigkeiten im
Zeitverlauf sowie geographische Koordinaten erfasst. Das 1992
von Heinz Augustin initiierte Projekt wurde im Jahr 1995 an den
‚Verein für Computergenealogie‘ übergeben und dort unter Einbe-
ziehung einer Vielzahl von Familienforschern weiterentwickelt,
mit Daten gefüllt und zu einem komplexen und hochkompetenten
bürgerwissenschaftlichen Projekt ausgebaut (Schnadt 2011). Im
Kern besteht es heute also aus einer Datenbank mit Informatio-
nen über historische Verwaltungsstrukturen und deren Beziehun-
gen zu Siedlungen bzw. funktionalen Gebäuden (Kirchen etc.).
Eine web-basierte Anwendung steht bereits seit dem Jahr 2000 zur
Verfügung. Aktuell beträgt die Abdeckung auf Ebene der Sied-
lungsplätze (also unterhalb der Gemeinden) für das späte Kaiser-
reich etwa 80%. Insgesamt verzeichnet das GOV rund 1,25 Mil-
lionen Einträge (Stand Juni 2021) - die beständig ergänzt werden.
Erschließungsschwerpunkte sind bisher Europa, die USA sowie
Australien.

Ziel des Geschichtlichen Ortsverzeichnisses ist es, Siedlungen,
Wohnplätze, Verwaltungseinheiten etc. eindeutig zu identifizie-
ren. Da dafür allein der Name eines Ortes nicht ausreichend ist, er-
folgt die Einordnung in administrative Zusammenhänge, wobei an
dieser Stelle streng zwischen politischen, kirchlichen und juristi-
schen Zugehörigkeiten unterschieden wird, wie auch Veränderun-
gen und Verschiebungen in der Zugehörigkeit abgebildet werden.

Bei der Entwicklung des GOV entstand die Überzeugung, dass
eindeutige Identifikatoren sowohl für physische als auch für admi-
nistrative Objekte benötigt werden, die in ihren Kombinationen im
zeitlichen Verlauf unterschiedliche Relationen eingehen können.
Im Bereich des Semantic Web sind solche Identifikatoren in Form
von Uniform Resource Identifier (URI) üblich. Das GOV bietet
für Wohnplätze und Verwaltungsobjekte genau solche URIs zur
eindeutigen Identifizierung an. Der zentrale Mehrwert des GOV
besteht darin, dass es zwischen Organisationsstruktur und ‚gebau-
ten‘ Einheiten klar unterscheidet, durch die Vielzahl von Beiträ-
gern deutlich über bisher vorhandene historische Ortsverzeich-
nisse hinausgeht, keine zeitliche oder räumliche Beschränkung
aufweist, zeitlich und räumlich referenzierte Daten zur Verfügung
stellt, jederzeit ergänzt, verbessert und aktualisiert werden kann
und weltweit zugänglich ist.
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Abb. 1: Visualisierung der Zugehörigkeiten und historischen Entwicklung der
Stadt Halle/Saale.

Dem Verein für Computergenealogie geht es nicht um das Sam-
meln möglichst vieler historischer Informationen, sondern um de-
ren Optimierung, Anbindung und um Qualitätssicherung. Um die
Datenqualität des GOV zu überprüfen und sicherzustellen, wird
aktuell zusammen mit dem Verein ‚CorrelAid‘  ein Projekt durch-
geführt, in dem wir mit Hilfe von Data Scientists systematisch
erarbeiten, wie sich die Datenqualität des GOV aktuell gestaltet.
Hieraus werden gegebenenfalls neue Ansätze zu Modellierung
und Datenaufnahme abgeleitet.

GOV-Datenmodell 

Im GOV werden sowohl Wohnplätze als auch Verwaltungsob-
jekte als GovObject modelliert. Ein GovObject besitzt eine Reihe
von Eigenschaften (PropertyForObject) und Beziehungen zu an-
deren Objekten (Relation). Sowohl Eigenschaften als auch Be-
ziehungen können mit Zeitangaben (von-bis) in verschiedenen
Genauigkeiten und Quellenangaben versehen werden. Bei Na-
men (PropertyName) kann zusätzlich die Sprache in Form eines
ISO-639-2 Codes angegeben werden. So ist es möglich, nicht
nur verschiedene Namen zu verschiedenen Zeiten, sondern auch
in verschiedenen Sprachen anzugeben. Eine weitere besondere
Eigenschaft eines Objekts ist der Typ (PropertyType - aktuell
verzeichnet das GOV für Siedlungen und Administrationen 276
Typen ). Dieser gibt Auskunft darüber, um welche Art von Wohn-
platz (z. B. Dorf, Weiler, Häusergruppe) oder Verwaltungsobjekt
(z. B. Gemeinde, Stadt, Kreis, Bundesland) es sich handelt. Ab-
hängig vom Typ kann ein Objekt eine geographische Position be-
sitzen, um so die Anzeige auf einer Karte zu ermöglichen. Ein
Vergleich mit anderen Systemen, die historische Verwaltungsin-
formationen im Semantic Web bereitstellen, hat gezeigt, dass das
Datenmodell des GOV anderen Ansätzen deutlich überlegen ist,
insbesondere durch die Möglichkeit von Zeit- sowie Quellenan-
gaben (Zedlitz / Kluttig 2014: 290; Zedlitz / Luttenberger 2014a:
223-230 und Zedlitz / Luttenberger 2014b: 33-36).

Abb. 2: UML-Modell der grundlegenden Strukturen des Geschichtlichen Orts-
verzeichnisses.

Zu den Orten selbst sind folgende Informationen im GOV er-
fasst: geographische Lokalisation (Koordinaten und Position auf
Karte) - die Angabe der Geokoordinaten im GOV orientiert sich
dabei am World Geodetic System 84 (WGS84; Department of De-
fense 1991) oder dem Europäischen Terrestrischen Referenzsys-
tem 1989 (ETRS89) - Eigenschaften (z.B. Bevölkerungszahlen
und -entwicklung, Postleitzahl), fremdsprachige oder frühere Na-
men und die Zugehörigkeit zu politischen, kirchlichen und/oder
rechtlichen Administrationen. Zudem wurden die Orte auch in an-
deren Datenbanken referenziert, so finden sich Verknüpfungen
mit GeoNames oder dem Amtlichen Ortschaften-/Ortsverzeich-
nis Bayern . Eine geographische Position weisen nur Wohnplätze,
also die unterste Ebene von Objekten im GOV auf. Da Verwal-
tungsobjekte typischerweise eine größere Fläche umfassen, wäre
die Angabe einer einzelnen Punktkoordinate nicht zielführend.
Gleichzeitig kann die ungefähre Position und Ausdehnung eines
Verwaltungsobjekts aufgrund der zugehörigen Wohnplätze – die
ja eine geographische Position besitzen – berechnet werden.

Das GOV ist somit kein GIS – obwohl es mit bestehenden geo-
graphischen Datenbanken und GIS-Systemen verknüpft werden
kann.

Im Rahmen von GOV können Daten (auf der GOV-Website)
kartographisch dargestellt werden, wobei unterschiedliche andere
Dienste genutzt und eingebunden werden, z.B. Google Earth, his-
torische Messtischblätter, das Virtuelle Kartenforum der SLUB
und einige mehr; alternativ kann auch aus QGIS heraus ein al-
lerdings noch rudimentärer Web Feature Service des GOV auf-
gerufen werden (vgl. https://gov-dev.genealogy.net/wfs ).  Alle
kartographischen Darstellungen im GOV beruhen auf Punktkoor-
dinaten; ein Ausbau zu einem polygonorientierten System ist zur
Zeit nicht beabsichtigt, da eine Erfassung des Verlaufs von vie-
len tausend Gemeinde- und Pfarreigrenzen und ihrer Änderungen
nicht realistisch erscheint.

Im GOV selbst sind andere Normdatensysteme verlinkt. Hierfür
ist es allerdings wichtig, dass die Modellierungslogik des GOV
und die dieser anderen Systeme aufeinander bezogen werden kön-
nen. In Hinblick auf die Verknüpfungen zu anderen Normda-
ten bzw. Datenbeständen im Semantic Web weist GOV 770.000
Verbindungen zu GeoNames auf. Schwieriger gestaltet sich die
Anbindung an die GND, da dort nicht klar zwischen Verwal-
tungsobjekt (z.B. Gemeinde) und Siedlungsobjekt (z.B. Dorf) un-
terschieden wird. Dabei handelt es sich um einen grundlegen-
den konzeptuellen Unterschied zum GOV. In der GND werden
Orte als Geographika und als Körperschaften abgebildet, deren
Geokoordinaten GeoNames entstammen. Berücksichtigt werden
können bei der Erfassung von Geographika innerhalb der GND:
Name, Quelle, die (administrative) Zugehörigkeit ohne zeitliche
Dimension und Namensänderungen (teilweise wird dadurch je-
doch eine neue Entität geschaffen; gerade dieser Modellierung
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setzt das GOV eine belastbare Alternative entgegen).  Aus diesem
Grund existieren aktuell nur 9.200 Verbindungen mit der GND.

Nutzungsperspektiven

Im Vortrag möchten wir das Anwendungspotential in den Geis-
teswissenschaften und die Funktionsweise des GOV deutlich ma-
chen.

Für die Suche in GOV steht eine erweiterte und eine einfache
Suchoption zur Verfügung, deren Hauptunterschied in der Ein-
grenzung auf bestimmte Objekttypen bei der erweiterten Suche
besteht. Doch auch die Ergebnisse der einfachen Suche können
durch Filterfunktionen in einem zweiten Schritt bspw. auf ein-
zelne Objekttypen, Bundesländer etc. beschränkt werden. Eine
weitere Funktion der erweiterten Suche in GOV ermöglicht die
Verknüpfung von zwei Objekten. Hier kann ein übergeordnetes
Objekt (z.B. Bundesland oder Landkreis) mit einem Ortsnamen
verknüpft werden, was die Genauigkeit der Treffer erhöht und die
nachträgliche Selektion der Treffermenge vereinfacht. Nach der
Identifikation des Ortes können Geodaten und GOV-ID übernom-
men werden.

Für die Nutzung der Toponymresolution (Sen 2016) und da-
mit der automatischen Abfrage in GOV benötigt es eine csv-Da-
tei mit UTF-8 kodierten Zeichen unter Nutzung des Feldtrenner
Tabulator. Toponyme selbst können Wildcards (\?", \*") und ex-
plizite Begriffe von Unschärfe (\") enthalten, ebenfalls nicht re-
levant ist die Beachtung der Groß- und Kleinschreibung. Wie in
der Einzelabfrage besteht bereits im Vorfeld der Suchanfrage die
Option sich auf bestimmte Typklassen (z.B. Wohnplatz, Gericht,
Kirche) oder beliebige Kombinationen von unterschiedlichen Ty-
penklassen zu konzentrieren, wodurch die Abfrage individuell an
die Nutzeranforderungen angepasst werden kann. Ebenfalls mög-
lich ist die Nutzung von Sprachbeschränkungen und die Eingren-
zung der Suche auf bestimmte Regionen oder individuell defi-
nierte Zeiträume. Die Einbeziehung zusätzlicher Informationen zu
Ortsnamen und die bereits vor der Abfrage bestehende Möglich-
keit, Filterfunktionen zu nutzen, erhöht die Trefferqualität der To-
ponymresolution im GOV. Gleichzeitig werden mögliche Fehler
in der Datenaufnahme offensichtlich, denn stimmen Ortsangabe
und Bundesland nicht überein, erfolgt keine Zuweisung in ande-
ren Bundesländern. Diese fehlenden Identifikationen können dann
gezielt an die Quellen zurückgegeben und einer neuerlichen Kon-
trolle unterzogen werden.

Das GOV bietet bei der Einzelabfrage eine Visualisierung der
möglichen Treffer auf einer OpenStreetMap-Karte. In der Detail-
ansicht eines selektierten Ortes kann der Nutzer dann zwischen
unterschiedlichem Kartenmaterial wählen und dieses auch expor-
tieren. Zur Verfügung steht Google Earth als kml-Datei (Down-
load), die Visualisierung in GoogleMaps, wikimapia und Ma-
pQuest (Browser), ebenfalls erfolgen kann eine Verknüpfung mit
dem Virtuellen Kartenforum 2.0 , betrieben von der SLUB Dres-
den. Registrierten Nutzern bietet sich zudem die Möglichkeit der
Nutzung und auch Bearbeitung von historischen Messtischblät-
tern aus der Zeit um 1900. Grundlegend muss einer Visualisierung
(gleich in welcher Form) zunächst immer eine Identifizierung und
Lokalisierung vorausgehen. In diesem Fall bleibt die Frage be-
stehen, inwiefern historische Veränderungen sich auch in den Ko-
ordinaten bzw. Vektordaten widerspiegeln sollen und müssen – an
dieser Stelle hoffen wir eine Diskussion anstoßen zu können, wie
die Veränderungen des Raumes in der Zeit nicht nur mit einem
‚Zeitstempel‘ versehen, sondern vielmehr in ihrer Genese trans-
parent visualisiert werden können.
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Hintergrund

In den letzten Jahren hat sich ein Forschungsfeld im Bereich
von Visualisierungen kultureller Sammlungen etabliert, welche
die kulturhistorischen Artefakte und Facetten von Sammlungen in
Form visueller Interfaces sichtbar und erfahrbar machen (Windha-
ger et al. 2018). Ein Großteil dieser Arbeiten widmet sich einzel-
nen Sammlungen, die jeweils einer spezifischen Systematik fol-
gen und eine geringe Vielfalt an Objektgattungen und Attributen
aufweisen (z.B. Glinka et al. 2017, Gortana et al. 2018). Das hier
vorgestellte Forschungsprojekt widmete sich der Frage, wie meh-
rere Sammlungen visuell in Bezug gesetzt und auf zugängliche
Weise exploriert werden können. In enger Zusammenarbeit mit
Sammlungsexpert*innen sollten konkrete Ansätze zur visuellen
und assoziativen Exploration von zwei unterschiedlichen Samm-
lungen der Staatlichen Museen zu Berlin (SMB) entwickelt wer-

den. Entstanden ist ein funktionaler Prototyp12, der auf konzep-
tionellen Ambitionen wie denen des digitalen Flanierens (Dörk
et al., 2011) und der glücklichen Entdeckungen (Thudt et al.,
2012) in großzügigen (Whitelaw, 2015) und explorativen Inter-
faces (Kreiseler et al., 2017) aufbaut und die tradierten Anordnun-
gen objektbezogener und suchbasierter Museumswebseiten auf-
bricht. Diese Formen der gezielten Informationssuche erfordern
ein konkretes Interesse der Suchenden und werden den heteroge-
nen und umfangreichen Beständen musealer Sammlungen nur be-
dingt gerecht, wenn es um ein assoziatives, Interessen-getriebenes
Durchstöbern von Sammlungen und Beständen geht.

Aus der Vielzahl der Bestände und Sammlungen der SMB wur-
den auf Grundlage verschiedener Aspekte, wie beispielsweise
dem Umfang der erfassten Objekte, der Erschließungstiefe der
Objektdaten und nicht zuletzt der thematischen Heterogenität, die
Bestände der Alten Nationalgalerie sowie des Museums Europäi-
scher Kulturen aus dem 19. Jahrhundert ausgewählt. Während die

Sammlung der Alten Nationalgalerie eine der umfangreichsten
Epochensammlungen für die Kunst des 19. und frühen 20. Jahr-
hunderts ist, findet sich im Museum Europäischer Kulturen eine
der größten Sammlungen zur Alltagskultur und Populärkunst in
Europa. Die Kontraste und Gegensätze, aber auch die Gemein-
samkeiten beider Bestände sollten im Rahmen des Projekts er-
forscht und erfahrbar gemacht werden.

Prozess und Vorgehen

Der Forschungs- und Gestaltungsprozess folgte einem iterati-
ven Vorgehen, in dem sich Workshops, Feedbackgespräche und
Prototyping im Modus des Co-Designs abwechseln und gegensei-
tig beeinflussen (Dörk et al., 2020; Chen et al., 2014). So wurden
Sammlungsexpert*innen und weitere Mitarbeiter*innen der Mu-
seen und des assoziierten Forschungsprojekts museum4punkt0 in
den Prozess mit eingebunden. Darüber hinaus wurden fachfremde
Personen beteiligt, um neben der versierten Perspektive auch die
Interessen, Bedürfnisse und Anforderungen anderer Nutzer*in-
nengruppen verstehen und berücksichtigen zu können. Visualisie-
rung fungiert hierbei als interdisziplinäre Forschungsmethode per
se, welche neue Erkenntnisse bereitstellt, aber ebenso fächerüber-
greifende Diskussionen anregt (Hinrichs et al., 2019) und neuar-
tige Perspektiven auf museale Objekte und Daten eröffnet.

Zum Anfang des Projekts wurde ein Co-Design-Workshop mit
den genannten Personengruppen durchgeführt. In Kleingruppen
wurden Collagen (siehe Abb. 1) erstellt, auf denen bereitgestellte
Bildmaterialen aus den beiden Sammlungen arrangiert und an-
notiert wurden. Ziel war es, sich auf ästhetischer und abstrakter
Ebene mit den beiden Sammlungen zu beschäftigen und jenseits
technologischer Beschränkungen Ideen für Visualisierungen zu
entwickeln (Chen et al., 2014). In der anschließenden Gruppendis-
kussion interpretierten zunächst jene Teilnehmer*innen die Col-
lagen, welche die jeweils zu betrachtende Collage nicht erstellt
hatten, gefolgt von einer Erläuterung der Ersteller*innen. Dieser
Austausch führte in eine fokussierte Diskussion über die Konkre-
tisierung der Ansprüche und Ziele des Projekts und die praktische
Umsetzbarkeit insbesondere in Hinblick auf Verfügbarkeit von
Daten und die Diversität von Zielgruppen.

Ein Großteil der entstandenen Collagen wies eine assoziative
Durchmischung der beiden Sammlungen auf, wobei Schlagworte
und Kategorien die Arrangements erklärten. Es wurde mehrfach
der Wunsch geäußert, die Verschiedenheit der Sammlungen zu
achten, ohne dass dies in einem Interface eine Trennung der Ob-
jekte impliziere. Exploration wurde mit zirkulären Streifzügen
durch die Sammlungen assoziiert, die entlang visueller Assoziati-
onsketten und erklärenden Beschriftungen angeregt werden soll-
ten. Ein anderer Teil der Diskussion drehte sich um automatische
Verfahren der Bildanalyse; hier wurden Gegensätze wie Ähnlich-
keit/Differenz, Kuratierung/Algorithmus und Narration/Explora-
tion erörtert, die für den folgenden Designprozess ein fruchtbares
Spannungsfeld eröffneten.
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Abb. 1: Iterativer Design- und Forschungsprozess mit Collagen, Skizzen, Note-
books und Prototypen.

Ähnlichkeitsbasierte Beziehungen wurden für den weiteren De-
signprozess als Schwerpunkt gewählt. Eine tiefergehende Aus-
einandersetzung mit den Sammlungsdaten offenbarte eine hohe
Heterogenität in der Datenqualität, z.B. in der Datierung und
Beschreibung der Objekte. Da die manuelle Anreicherung und
Angleichung der Metadaten über den Rahmen des Projekts hin-
ausgingen, wurden Möglichkeiten der algorithmischen Ähnlich-
keitsanalyse mittels maschinellen Lernens eruiert. Für die Berech-
nung von Ähnlichkeiten wurden verschiedene Kombinationen aus
Titel- und Bilddaten herangezogen und die resultierenden Layouts
auf ihre Plausibilität hin untersucht. Im Designprozess stellte sich
eine kombinierte Ähnlichkeitsanalyse, also eine Mischung aus Ti-
tel- und Bilddaten in gleicher Gewichtung, für die Platzierung in
einem Interface als zielführend heraus, da hier die bestmögliche
Durchmischung der Sammlungen erzielt werden konnte.

Zum Ende der explorativen Phase wurde im Austausch mit den
beteiligten Kuratorinnen der Sammlungen mögliche Interfacekon-
zepte und die kombinierte Ähnlichkeitsanalyse besprochen, wo-
bei die Beteiligten zu verständlichen Erklärungen der Anordnung
rieten, um den Einstieg in die Visualisierung zu erleichtern. Der
Versuch einer automatischen Verschlagwortung mithilfe eines
vortrainierten Modells schlug fehl, da hier unspezifische und un-
passende Formulierungen (z.B. „Kleptomane“ als Stichwort zu ei-
nem Porträt) generiert wurden oder beispielsweise bei Kunstwer-
ken der Fokus auf den visuell dominanteren Bilderrahmen anstatt
auf das eigentliche Kunstwerk gelegt wurde. Daraufhin wurden
Schlagworte für prominente Objekthäufungen manuell formuliert
und im Austausch mit den Kuratorinnen im Interface platziert.
Zusätzlich zu regelmäßigen Feedback-Runden mit den Koopera-
tionspartner*innen im Laufe des Gestaltungs- und Entwicklungs-
prozesses wurde in der finalen Projektphase eine Evaluation nach
der Think-Aloud Methode (Carpendale 2008) durchgeführt. Hier
wurden Nutzer*innen mit unterschiedlichem Vorwissen zu den
Sammlungen oder zur Nutzung von Datenvisualisierungen gebe-
ten beim Explorieren der Visualisierung laut auszusprechen, was
sie denken, sehen und interpretieren. Die Erkenntnisse aus der Stu-
die sind abschließend iterativ in das Projektergebnis eingeflossen.

Visuelle Exploration: Von Wolken
zu Pfaden

Das Ergebnis unseres iterativen und kollaborativen Designpro-
zesses ist eine Visualisierung, die fließende Wechsel zwischen ei-
ner Wolken-Ansicht – eine ähnlichkeitsbasierte Übersicht aller
Objekte (siehe Abb. 2, links) – und Pfad-Ansichten – von ei-
ner Objekt-Auswahl ausgehende nach Ähnlichkeit geordnete Ket-
ten (siehe Abb. 2, rechts) – ermöglicht. Für die Ähnlichkeits-
berechnungen wurden dabei zum einen die visuellen Bilddaten
(also visuelle Ähnlichkeiten), als auch Titel (textliche Ähnlichkeit
der Objekttitel) herangezogen. Dadurch sollen nicht nur inhalt-
lich-thematische Verbindungen sichtbarer werden, sondern auch
Serendipität (Thudt et al. 2012), also glückliche Zufälle im Finden
interessanter Objekte, gefördert werden. Insgesamt werden die he-
terogenen Objekte unterschiedlicher Sammlungen dabei ohne das
Hervorheben von Sammlungszugehörigkeit basierend auf Ähn-
lichkeitsberechnungen in Beziehung gesetzt, um so die Neugier
an den Objekten zu wecken und die Exploration anzuregen. Durch
diese implizite Ähnlichkeitsdarstellung werden einzelne Objekte
unterschiedlicher Sammlungen in Beziehung gesetzt, ohne vorher
eine Normalisierung der Metadaten (wie z.B. Schlagworte) vor-
zunehmen.

Technisch wurde für die Berechnung der Bild- und Titelähn-
lichkeiten basierend auf maschinellem Lernen eine Merkmalsex-
traktion über die kombinierte Nutzung von TensorFlow (Abadi et
al. 2016), Universal Sentence Encoder Multilingual (Yang et al.
2019) und Big Transfer (Kolesnikov et al. 2019) in Python Note-
books vorgenommen. Die webbasierten Visualisierungen wurden
prototypisch in Observable Notebooks und final mit dem JavaS-
cript Framework Svelte, der Datenvisualisierungs-Library D3.js
sowie der WebGL Rendering Library PixiJS entwickelt.

Abb. 2: Das Interface teilt sich in zwei verbundene Modi: Die Wolken-Ansicht
(links) gibt eine Übersicht und die Pfad-Ansicht (rechts) bietet Details eines ein-
zelnen Objekts und jenen, die ihm ähnlich sind.

Wolken-Ansicht
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Abb. 3: Tausende von Thumbnails aus zwei musealen Beständen werden auf Ba-
sis ihrer Titel- und Bildähnlichkeit arrangiert.

Die Wolken-Ansicht bietet eine Übersicht und den Ausgangs-
punkt zur Exploration der beiden Sammlungen (siehe Abb. 3).
Hierbei wurden die Objekte basierend auf den berechneten Bild-
und Titelähnlichkeiten über UMAP (McInnes, Healy, and Mel-
ville 2018) – eine Technik zur Dimensionalitätsreduktion – auf
einer zweidimensionalen Fläche nach Ähnlichkeit verteilt; das
heißt, Objekte die sich visuell und auf den Titel bezogen beson-
ders ähnlich sind, liegen in der Visualisierung nahe beieinander
und es bilden sich einzelne Cluster besonders ähnlicher Objekte.
Die manuell erzeugten Schlagworte bieten eine erste Orientierung
und über Klick einen Einstieg in bestimmte Regionen des Ar-
rangements. Die Handschriftlichkeit unterstreicht den Gegensatz
zwischen der algorithmischen Anordnung und der kuratorischen
Annotation der Cluster. Handschriftliche bzw. händische Annota-
tionen in Projektionen multidimensionaler Skalierungen sind eine
bereits angewandte Methode, um algorithmische Dimensionali-
tätsreduktionen nachvollziehbarer zu machen (z.B. Stefaner 2018,
Vane 2018).

Mit der Wolken-Ansicht lässt sich über etablierte Pan+Zoom-
Gesten, die Auswahl von Schlagworten oder einzelnen Objekten
sowie über die Such-Funktion interagieren. Die Eingabe in der
Suche (noch vor der Bestätigung der Suchanfrage) hebt die Such-
ergebnisse in der Ansicht hervor. So lassen sich auch jene Ob-
jekte, die der Alten Nationalgalerie oder dem Museum Europäi-
scher Kulturen entstammen identifizieren.

Beim Klick auf ein Element oder ein Schlagwort oder über die
Zoom-Funktion wird in die Visualisierung hineingezoomt und
Details der einzelnen Artefakte werden sichtbar (siehe Abb. 4).
Wurde ein Element ausgewählt, so wird der Titel des Objektes an-
gezeigt und besonders ähnliche Objekte werden hervorgehoben.
Ebenso werden bei der Eingabe im Suchfeld relevante Objekte
in der Wolke hervorgehoben. Ein weiterer Klick auf den Button
„im Pfad anzeigen“ bei der Objektauswahl oder die Betätigung
der Suchanfrage löst eine Übergangsanimation aus, welche alle
zur Auswahl ähnlichen bzw. alle für eine Suchanfrage relevante
Objekte hervorhebt und zur Pfad-Ansicht animiert.

Abb. 4: In der Pfad-Ansicht werden die Details eines ausgewählten Objekts, ge-
folgt von ähnlichen Objekten entlang eines Fadens in abnehmender Ähnlichkeit,
angezeigt.

Pfad-Ansicht

Abb. 5: In der Pfad-Ansicht werden die Details eines ausgewählten Objekts, ge-
folgt von ähnlichen Objekten entlang eines Fadens in abnehmender Ähnlichkeit,
angezeigt.

Im Gegensatz zur Wolken-Ansicht, die Sammlungsobjekte glo-
bal nach Ähnlichkeit anordnet, werden in der Pfad-Ansicht ausge-
hend von einem ausgewählten Objekt bzw. Suchbegriff Objekte
absteigend der Ähnlichkeit bzw. Relevanz nach in einer Liste an
einem Faden aufgereiht (siehe Abb. 5). Dabei folgt die Pfad-An-
sicht dem Prinzip von monadischen Visualisierungen (Dörk et al.
2014), indem sie von einem Objekt ausgehende, individuelle Per-
spektiven auf andere Objekte der Sammlung ermöglicht. Der Aus-
schlag des Fadens zeigt Änderungen im Grad der Ähnlichkeit zum
ausgewählten Objekt an: Ein größerer Ausschlag bedeutet dabei
eine größere Differenz im Vergleich zum vorangegangenen Ob-
jekt. Zusätzlich wird der berechnete Ähnlichkeitswert in den Me-
tadaten, ausgehend vom ersten Objekt in der Reihenfolge, ange-
zeigt.

Das Ziel dieser Ansicht ist es, assoziative Ketten zu ermög-
lichen. So werden zum Beispiel Werke, die im Titel das Wort
„Blume“ enthalten, mit Stillleben von Blumen, Blumenvasen oder
- auf Grundlage der Bildähnlichkeit - mit floralen Schmuckstü-
cken zusammengebracht (siehe Abb. 6). Ähnlichkeits-Pfade, die
durch die Nutzung der Suchleiste generiert werden, basieren da-
gegen auf einer Volltextsuche über die Metadaten-Felder, sodass
zum Beispiel auch Pfad-Ansichten basierend auf Materialien oder
Künstler*innen angezeigt werden können.
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Die Auswahl eines Objekts in einem Pfad öffnet dessen Metada-
ten und blendet den Button „Zeige ähnliche Objekte als Pfad“ ein,
der bei Selektion dazu führt, dass der Ähnlichkeits-Pfad sich aus-
gehend von dem nun ausgewählten Objekt neu anordnet. Ein wei-
terer Button ermöglicht zudem die Bewegung zurück zur Wolke
mit Fokus und Zoom auf das dabei ausgewählte Objekt.

Abb. 6: Der Ähnlichkeits-Pfad ausgehend von einem Blumenstillleben enthält
unter anderem auch Blumenvasen oder ein florales Schmuckstück.

Diskussion und Reflexion

Das Visualisierungskonzept wurde sowohl in Zusammenarbeit
mit den Kooperationspartner*innen und Museumsmitarbeiter*in-
nen als auch in einem strukturierten Evaluationsprozess mit ex-
ternen Teilnehmer*innen reflektiert und angepasst. Dabei traten
einige Herausforderungen und Fragestellungen auf, welche einer-
seits die algorithmischen Methoden betrafen, andererseits grund-
sätzliche Fragestellungen zur Exploration digitaler Sammlungen
eröffneten. Zunächst wurde in der Evaluation deutlich, dass ein
assoziatives Bewegen durch die Sammlungen – oftmals entlang
der Schlagworte – sowohl nach einem selbst gewählten als auch
nach einem vorgegebenen Interesse gut funktionierte. Tester*in-
nen hoben dabei hervor, dass sie Entdeckungen gemacht hätten,
mit denen sie nicht gerechnet hatten und dass die Visualisierung
sich besonders gut zum spielerischen Erkunden eignete. Hinge-
gen konnte die Ähnlichkeits-Anordnung in beiden Ansichten der
Visualisierung von den meisten Teilnehmenden kaum vollständig
erschlossen werden. Dennoch wirkten die Teilnehmenden grund-
sätzlich interessiert an der Neuartigkeit der Darstellung und den
dadurch aufgeworfenen Fragen und versuchten, die Anordnung
mittels visueller Vergleiche der Objekte und Beschreibungstexte
zu verstehen. Es lässt sich jedoch auch festhalten, dass von Teil-
nehmenden oft auf die Suche zurückgegriffen sowie der Wunsch
nach einer geführten „Tour“ neben der freien Exploration geäu-
ßert wurde.

Hinsichtlich einer Weiterentwicklung des Projektes lässt sich
zunächst der Aspekt des maschinellen Lernens nennen, welcher
insbesondere in einer Verfeinerung der Ähnlichkeits-Anordnung
bestehen könnte, sodass mehr sichtbare Cluster und gegebenen-
falls automatisch erzeugte Schlagworte als Ausgangspunkt für
eine Exploration zur Verfügung stehen könnten. Ein erstes Expe-
riment zur automatisierten Verschlagwortung zeigte jedoch, dass
zumindest eine Überprüfung durch Sammlungsexpert*innen un-
entbehrlich bleiben wird, da beim maschinellen Lernen kontext-
und sammlungsspezifische Informationen bislang nicht herange-
zogen werden können. Für eine potentielle Weiterentwicklung des

Projekts stellte sich darüber hinaus die Frage, ob die algorithmi-
sche Anordnung für mehrere und diverse Sammlungen skalierbar
wäre; dies bezieht sich sowohl auf die Frage, ob eine automati-
sierte Clusterbildung mit weiteren Beständen überhaupt erfolg-
reich wäre, als auch ob die größere Anzahl an Objekten die Per-
formance des Prototypen signifikant mindern würde.

Das Projekt hat wiederholt gezeigt, dass eine interdisziplinäre
Zusammenarbeit und kritische Betrachtung von algorithmischen
Methoden, insbesondere unter Einbezug von Sammlungsexper-
t*innen, unerlässlich ist. Während nach einer ersten qualitativen
Auswertung festgestellt werden kann, dass der Visualisierungs-
prototyp, der auf einem Wechsel zwischen globalen und loka-
len Ähnlichkeiten beruht, insbesondere im Bezug auf freie Ex-
ploration und unerwartete Entdeckungen sehr positives Feedback
hervorgerufen hat, so wirft die Verwendung von Visualisierungs-
techniken auf Basis automatischer Ähnlichkeitsanalysen wichtige
Fragen zur Vermittlung algorithmischer Arrangements auf.

Fußnoten

1. https://visualisierung.smb.museum
2. https://uclab.fh-potsdam.de/smb/smb-demo.mp4
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Einführung 

Angelehnt an die Methodik der Sozialen Netzwerkanalyse nut-
zen Historiker*innen vermehrt auch graphenbasierte Visualisie-
rungen zur (Re-)konstruktion sozialer Strukturen. Im Zentrum
steht das Ziel, Muster zu erkennen um soziale Prozesse his-
torisch verstehen und erklären zu können (Kerschbaumer et
al. 2020). Konferenzserien, eine Fachzeitschrift (Journal of Histo-
rical Network Research), ein Handbuch (Düring et al. 2016), Lehr-
veranstaltungen sowie Studien zu (sozialen) Netzwerken aus al-
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len Epochen der Geschichtsschreibung (Düring, M. & Grandjean,
M. 2021) machen die Historische Netzwerkanalyse (HNA) zu ei-
nem inzwischen ausdifferenzierten Forschungsfeld. Zu den wich-
tigsten methodischen Herausforderungen gehört die Suggestions-
kraft von Visualisierungen: „Sie sind fehlbare, abstrahierte und
interessengeleitete Modelle und mit entsprechender Vorsicht zu
betrachten.“ (Düring et al. 2016: 6)

Obwohl zur Netzwerk-Visualisierung bereits zahlreiche For-
schungsarbeiten und Anwendungen vorliegen, beziehen sich die
hier dargestellten Techniken und Taxonomien zumeist auf all-
gemeine Graphvisualisierung (Hadlak et al. 2015; Lee et al.
2006; Nobre et al. 2019). Dies führt dazu, dass Anwendun-
gen und Visualisierungen häufig nicht ausreichend spezifische
Bedürfnisse, Herausforderungen und relevante Datenpraktiken
der HNA-Forschung oder generell geisteswissenschaftliche For-
schung beachten. Dazu gehören Probleme der Unsicherheit,
Mehrdeutigkeit, Subjektivität (Drucker 2011) und wenige Metho-
den zur Darstellung von Provenienz (Hadlak et al. 2015). Eini-
gen Herausforderungen in der Netzwerkforschung werden dabei
unter anderem durch Nutzung von statistischen Methoden begeg-
net (z.B. Griffith et al. 2016; Scholtes 2017). Dennoch sehen wir
auch im Bereich der Visualisierung Notwendigkeit an der Wei-
terentwicklung geeigneter Strategien. Bisherige Visualisierungs-
forschung zu Datenprovenienz dagegen konzentrierte sich auf
naturwissenschaftliche Workflows (Ragan et al. 2016). Die Ab-
bildung von Provenienz und die Offenlegung sowie die Verknüp-
fung mit Quellen stellen jedoch einer Metastudie zu Nutzeranfor-
derungen von Forscher*innen der digitalen Geisteswissenschaften
zufolge, zentrale Faktoren für die Glaubwürdigkeit und damit für
das Vertrauen in eine Visualisierung dar (Lamqaddam et al. 2020).
Weiterhin gibt es zunehmend Ansätze um diesen und ähnlichen
Herausforderungen mit kritischen und für die Geisteswissenschaf-
ten geeigneten Visualisierungskonzepten zu begegnen (z.B. Kley-
mann & Stange 2021).

Aktuell werden im deutschsprachigen Sprachraum für HNA
vor allem proprietäre Visualisierungstools verwendet, die zumeist
nicht genuin für HNA-Zwecke konzipiert sind und in der Re-
gel keine interaktiven, webbasierten Darstellungsformen ermög-
lichen. Eine Ausnahme bildet hier  nodegoat, eine speziell für
die Humanities entwickelte webbasierte Forschungsumgebung
(van Bree & Kessels 2017). Angaben zu verwendeten Visualisie-
rungstools fehlen in vielen Studien ebenso wie eine Begründung
der Auswahl. Im Text genannte Datenquellen können den Knoten
und Kanten oft nicht zugeordnet werden, ferner sind in einer sta-
tischen Darstellung facettierte Relationen ebenso wie dynamische
Prozesse über die Zeit hinweg kaum abbildbar.

Verschiedene Projekte suchen daher verstärkt nach Lösungs-
ansätzen zur Visualisierung selbst erhobener oder rekonstruierter
Netzwerke (z.B. Campbell et al. 2018; Novak et al. 2014). Zu
den Kernproblemen gehört die mit heterogenen Datenreposito-
rien verbundene, nahezu zwangsläufige Verzerrung von Visuali-
sierungsergebnissen, insbesondere durch fehlende, ungenaue oder
uneindeutige Daten (Drucker 2011). Die Datentransparenz bezüg-
lich der Datenquellen ist für die HNA sowohl bei selbst erhobe-
nen als auch bei sekundär genutzten Daten Voraussetzung, will
sie geisteswissenschaftlichen Kriterien der Nachprüfbarkeit und
Nachvollziehbarkeit von Interpretationen erfüllen.

Projekthintergrund und Vorgehen 

Grundlage dieses Beitrags ist das anwendungsbezogene For-
schungs- und Entwicklungsprojekt SoNAR (IDH) – Inter-
faces to Data for Social Historical Network Analysis and Rese-

arch1 (Bludau et al. 2020). In diesem Projekt soll systematisch
forschungsorientiert das Aufbereiten, Bereitstellen und Analysie-
ren von Massendaten für den Aufbau einer HNA-Forschungs-
technologie erprobt werden. Den Ausgangspunkt bildet die Über-
legung, dass für den Bibliotheks- und Archivbereich erstellte
Norm- und Metadaten bereits über eine gesicherte Qualität der Da-
ten verfügen, deren Provenienz nachvollziehbar und nachprüf-
bar ist. Eine Disambiguierung, also die eindeutige Zuordnung
von Entitäten wie Personen, Körperschaften oder Orten ermög-
licht eine Sekundärnutzung der Daten für automatisierte histori-
sche Netzwerkanalysen. Einschränkungen ergeben sich system-
immanent aufgrund des ursprünglichen Verwendungszwecks der
Daten zur Beschreibung vor allem von Bibliotheksbeständen. Die-
ser kann dazu führen, dass Entitäten fehlen oder unzureichend
beschrieben sind. Bei der Zusammenführung heterogener Daten

(GND2, Kalliope3, DNB4, ZDB5 und SBB6) mit großen Daten-
mengen (~52 Mio. Knoten, ~185 Mio. Kanten) ist die Transparenz
der Daten das zentrale Kriterium für die Nutzung einer solchen
Forschungstechnologie. 

In einem iterativen Prototypingprozess zwischen Forscher*in-
nen mit Hintergrund in Geschichtswissenschaften, Data
Science, Datenvisualisierung, Kulturwissenschaften und In-
formationswissenschaften haben sich Prozesse der Forschungs-
design-Entwicklung, der Datentransformation und -zusammen-
führung, Entwicklung von Visualisierungen und die Evaluation
(siehe Balck et al. 2021) dieser Arbeitsbereiche gegenseitig beein-
flusst und unterstützt. In einem Co-Design Workshop mit HNA-
Forscher*innen und anderen interdisziplinären Teilnehmenden –
in dem anhand von Collagen (siehe Chen et al. 2014) Zugänge
zu Graph-Daten zur Ermöglichung von HNA-Forschung gestal-
tet wurden (siehe Abb. 1) – war Transparenz bezüglich der Daten
und Visualisierungen ein wichtiger, immer wiederkehrender Dis-
kussionspunkt. Die Forderung nach Kontextualisierung der Daten
zeigte sich in den Collagen auch in der vielfältigen Verbindung
und Annotation visueller Elemente.

Abb. 1: Teilnehmer*innen unseres Co-Design Workshops wurden gebeten Zu-
gänge zu den SoNAR-Daten in Form von Collagen zu gestalten mit dem Ziel,
Diskussionen und Austausch über Potenziale visueller Analyse anzuregen.

Weiterhin wurde der Prozess, aufbauend auf dem Ansatz
der  grounded evaluation (Isenberg et al. 2008) durch Inter-
views zu Forschungsprozessen und genutzten Tools sowie durch
fortlaufende Evaluierung der iterativ entwickelten Projektergeb-
nisse auch unter Einbindung von externen HNA-Forscher*in-
nen im Rahmen einer Nutzer*innenstudie begleitet. In beiden Stu-
dien wurden die Transparenz der Modellierungsentscheidungen,
die Nachvollziehbarkeit der Datengrundlage und die Unterstüt-
zung bei der Dokumentation des eigenen Forschungsprozesses als
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grundlegende Anforderungen an ein wissenschaftlich nutzbares
Visualisierungswerkzeug herausgearbeitet:

„[...] da würde ich gerne wissen wo diese Informationen her-
kommen und wie die eigentlich miteinander verknüpft werden und
wer auf die Idee gekommen ist das so zu tun.“ (P3)

Förderung von Transparenz in
Graph Visualisierungen 

Aus der sich in der Projektarbeit ergebenden Forderung nach
Datenklarheit haben wir folgende  Designziele (DZ) für interak-
tive HNA-Visualisierungen abgeleitet:

DZ1) Aufnahme und Kommunikation von Datenprovenien-
zen: Um die Datentransparenz auch nach Datentransformation
und Zusammenführungen sicherzustellen, müssen Datenproveni-
enzen über Merkmale bei Knoten und Kanten unbedingt erhalten
werden und über URIs auf die Ausgangsdaten verweisen. 

DZ2) Dokumentation vorausgegangener Prozesse: Die kon-
kreten Schritte der Datentransformationen und Anwendungen von
Algorithmen für Visualisierungen müssen inklusive Code nach-
vollziehbar und frei verfügbar dokumentiert werden, um Ver-
trauen zu schaffen und reproduzierbare Ergebnisse sowie kritische
Auseinandersetzungen zu ermöglichen. Dies beinhaltet auch eine
Versionierung der Daten in allen Zwischenschritten.

DZ3) Offenhaltung der Interpretierbarkeit der Daten: Da-
tenunsicherheiten und unterschiedliche Granularitätsstufen müs-
sen für spätere Interpretation in den Daten erhalten bleiben und
dürfen nicht durch Normalisierungen entfernt werden. Auch in Vi-
sualisierungen müssen Kodierungen verwendet werden, die fach-
spezifische Einschätzungen und Interpretationen erlauben. Zudem
können unterschiedliche Visualisierungsformen oder zugrunde-
liegende Algorithmen die Interpretation beeinflussen. Um unter-
schiedlichste Forschungsfragen beantworten zu können und die
Interpretierbarkeit gezielt zu fördern, muss dazu eine Vielzahl an
An- und Übersichten mit bedarfsabhängigen Graden an Fokus und
Detail bereitgestellt werden, die das Potential der Daten sowie
Fehlstellen und Unsicherheiten offenlegen.

DZ4) Unterstützung von Folgeforschung: Zugriff auf die Da-
tenquellen (z.B. Dokumente, Briefe, Publikationen) müssen di-
rekt in der Visualisierung über URIs verfügbar sein, um weitere
Recherchen zu ermöglichen. Visualisierungsergebnisse, spezifi-
sche Ansichten und die Daten selbst müssen speicherbar, zu ver-
linken und reproduzierbar sein. 

Diese Designziele müssen in der gesamten Daten-Nut-
zungs-Pipeline – von der  Datentransformation über die Auf-
bereitung der transformierten Daten durch Visualisierungen bis
zur möglichen Nachnutzung der Daten und Offenlegung der Pro-
zesse – angesetzt und mitgedacht werden. Interaktivität spielt hier
eine Schlüsselrolle, um Bewegungen zwischen zusätzlichen De-
tailgraden und vereinfachten Darstellungen zu ermöglichen. Die
folgenden Abschnitte beschreiben exemplarisch Strategien zur
Förderung von Transparenz mit Verweisen auf die konkreten De-
signziele (DZ1–DZ4).

Unterschiedliche Ansichten für unterschiedliche
Bedarfe

Abb. 2: Eine Übersicht bietet eine Meta-Perspektive auf ~52 Mio. Knoten und
~185 Mio. Kanten ab und zeigt z.B. akkumuliert die häufigsten Berufsgruppen
von Personen für eine Zeitauswahl.

Abb. 3: Ein Force-Layout lässt sich dynamisch zu einer Zeit-basierten Ansicht
von Knoten transformieren, bei der Knoten mit Hilfe eines Community-Algo-
rithmus angeordnet werden.

In einem experimentellen  Sandcastling Prozess (Hinrichs et al.
2019) wurden verschiedene Ansichten entwickelt, die eine Ex-
ploration der Daten aus unterschiedlichen Perspektiven und mit
Fokus auf eine Vielzahl von Daten-Dimensionen ermöglichen
(Dörk et al. 2017; Whitelaw 2015) (DZ3). Entstanden sind An-
sichten, die als Zugang eine gesamtdatenbasierte, akkumulierte
Überblicks-Ansicht nach dem Prinzip „ Overview first [..] then de-
tails-on-demand“ (Shneiderman 1996) mit einzelnen suchbasier-
ten Ansichten nach dem Prinzip „ Search, Show Context, Ex-
pand on Demand“ (van Ham & Perer 2009) kontrastieren. Die
übersichtsbasierte Ansicht (Abb. 2) dient dazu, die Relevanz für
die Bearbeitung von Forschungsfragen ermitteln zu können, und
um darzulegen, auf welchen Daten die Visualisierungen basieren
(DZ1). Die suchbasierten Ansichten sollen unterschiedliche Per-
spektiven auf Basis gezielter Anfragen liefern, und durch die Prio-
risierung von unterschiedlichen Dimensionen zusätzliche Details
für mehr Interpretationsspielraum bieten. Dazu gehören auch klas-
sische Force-basierte Netzwerkdarstellungen (Abb. 5a) und zeit-
basierte Ansichten (Abb. 3) (DZ3).

Entfaltung von Kanten und deren Eigenschaften
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Abb. 4: Die beispielhafte Visualisierung eines Egonetzwerkes, in der alle Bezie-
hungen separat inklusive farbiger Kodierung angezeigt werden, führt zu visuel-
len Überlagerungen.

Abb. 5: Durch die iterative Entfaltung von Kanten7 werden in einer Grundan-
sicht (a) mehrere Verbindungen zwischen zwei Personen zusammengefasst und
die Anzahl dahinterstehender Beziehungen durch Kantenstärke dargestellt. Aus-
wahl einer Kante führt zu bedarfsabhängigen Entfaltungen von Beziehungen (b),
welche durch den gezielten Fokus Enkodierungsmöglichkeiten (z.B. für Unsi-
cherheiten oder Kategorien) ermöglichen.

Häufig beruhen Kanten in historischen Netzwerken auf Rekon-
struktionen von Beziehungen basierend auf Ressourcen wie Brie-
fen, Tagebüchern, Protokollen oder Publikationen. Um die Da-
tentransparenz bei der Transformation sicherzustellen, haben wir
bei der Interpretation der sozialen Relationen aus den Metadaten
ein Merkmal mit der ID einer Ursprungsressource an den Kan-
ten hinzugefügt, welches eine eindeutige Identifikation zum Ur-
sprung der Ableitung ermöglicht. Die ID referiert dabei auf einen

Metadatensatz, der als Knoten repräsentiert ist und Informationen
zu Provenienzangaben enthält (DZ1,2). Eine Herausforderung be-
steht in der Visualisierung von Provenienzen, da viele Beziehun-
gen zwischen Akteuren auf mehreren Quellen basieren können,
was durch die dargestellten Details zu einer Komplexitätserhö-
hung führen kann. Ein Netzwerk, in dem alle Beziehungen jeweils
in unterschiedlichen Farben je nach Ursprungsquelle dargestellt
werden, führt zu vielen Kantenüberlappungen (Abb. 4). Unser An-
satz besteht darin, die Kanten zwischen zwei Akteuren für eine
übersichtlichere Ansicht zunächst zu gruppieren (Abb. 5a), und
nur bei Bedarf per Auswahl zu entfalten (Abb. 5b) (Bludau et al.
2021; Brüggemann et al. 2020). So lassen sich gezielt Details an-
zeigen und Quellen verlinken (DZ1,4).

Nachnutzung und Dokumentation

Die Verlinkung in der Visualisierung zu Ursprungs-URIs von
Knoten und Kanten ermöglicht es Nutzer*innen direkt Daten
zu überprüfen oder Recherchen fortzusetzen (DZ1,4). Weiter-
hin sind die Verlinkung und Speicherung von Visualisierungs-
ansichten (inklusive Filterungen und Selektionen), aber auch
der gezielte Daten-Download wichtige Bestandteile der Trans-
parenz (DZ4). Die Nutzer*innenstudie und Interviews haben
auch gezeigt, dass insbesondere für Anwender*innen mit Fo-
kus auf quantitative Analysen der einfache Zugang zu den Da-
ten selbst wesentlich wichtiger ist als deren Visualisierung, und
dass die Dokumentation der Prozesse um das Daten-Retrieval und
die Visualisierung eine hohe Priorität haben. Um weitere Ana-
lyse-Möglichkeiten bereitzustellen, setzen wir zusätzlich zu Ex-
plorations-fokussierten Visualisierung auf einen Daten-Zugang
über dokumentierende und als Einführung dienende Jupyter-Note-
books. Diese sind durch die Verbindung von Code und beschrei-
bendem Text eine in sich geschlossene Dokumentation und sind
so in der Lage in der Visualisierung dargestellte Prozesse festzu-
halten, sie reproduzierbar zu machen, aber auch darüberhinausge-
hende Analysen und statistische Methoden zu ermöglichen (DZ2).
Aufbereitet in einem Curriculum für historische Netzwerkanalyse
mit Jupyter Notebooks werden hierdurch auch (mit diesen Metho-
den unerfahrene) Nutzer*innen zur Verwendung parametrisierba-
rer Methoden, die über die Visualisierung hinausgehen, befähigt.
Weiterhin wird der Quellcode für die Visualisierungen und die
Datenzusammenführungen für Nachnutzung und Transparenz frei
verfügbar gemacht (DZ2,4).

Reflexion der Ergebnisse und Dis-
kussion 

Die Diskussionen in der Forschungsliteratur zur HNA, vor-
ausgegangene Forschungsprojekte und unser eigener Forschungs-
prozess bestätigen: Transparenz ist eine grundlegende Voraus-
setzung, um Netzwerkdaten und Visualisierungen für die HNA
nutzbar zu machen und in den wissenschaftlichen Diskurs einbrin-
gen zu können. Bislang mangelt es an konkreten Strategien, um
Transparenz insbesondere bei der Sekundärnutzung von Daten mit
Blick auf Provenienzen, Unsicherheiten und Prozesse herstellen
zu können. Zugleich führt die Einführung von zusätzlichen Daten-
dimensionen für Datenprovenienzen in Visualisierungen zu einer
erhöhten Komplexität, die wiederum Interpretationen erschwert.

Die hier skizzierten Strategien wurden gezielt für die Explo-
ration und Analyse von historischen sozialen Netzwerken entwi-
ckelt, anschließend beispielhafte Umsetzungsstrategien im Rah-
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men des SoNAR-Projektes in Form von Prototypen präsentiert
und fortlaufend evaluierend (siehe Balck et al. 2021) begleitet. In-
teraktivität erwies sich dabei als wirkungsvolles Werkzeug, das
helfen kann, dynamisch und Nutzer*innenspezifisch größtmögli-
che Transparenz herzustellen, ohne zu komplexe und dadurch un-
zugängliche Ansichten zu erzeugen. Weitere Lösungen müssen
noch für die Darstellungen von unsicheren Beziehungen gefunden
werden, um den Nutzer*innen eine erste Einschätzung zu ermög-
lichen, etwa durch die Anzeige von Wahrscheinlichkeitsgraden
auf Grundlage von wiederum nachvollziehbaren Indikatoren und
Algorithmen. Großes Potential verspricht die Dokumentation und
Weiterbearbeitung über Notebooks inklusive offenem Source-
code. Hier bieten die ergänzenden Notebooks detaillierte Erklä-
rungen und individualisierbare Analysemethoden.

Für Forschungsumgebungen mit einer perspektivisch großen
Anzahl von zusammengeführten Datenrepositorien, wie in unse-
rem Fall als Sekundärnutzung von Bibliotheks- und Archivdaten,
ist die Umsetzung von umfassenden Konzepten zur Transparenz
der Datenprovenienz, -modellierung, -aufbereitung und -visuali-
sierung für einen nachprüfbaren und nachvollziehbaren Einsatz in
der Historischen Netzwerkanalyse zwingend notwendig.
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b.de
5. Zeitschriftendatenbank:  https://zdb-katalog.de/index.xhtml
6. Katalog der Staatsbibliothek zu Berlin:  https://stabikat.de
7. Demo-Video: https://sonar.fh-potsdam.de/demos/kantenent-
faltung.mp4
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Mit der Wiederentdeckung der Kunstbetrachtung als produkti-
vem Prozess im 20. Jahrhundert wandelt sich auch die Beziehung
zwischen Betrachter:in und Werk (Görner 2007). In Anknüpfung
an die Rezeptionsforschung des vergangenen Jahrhunderts ist eine
erneute Transformation der Rolle der Rezipient:innen zu akti-
ven „co-creator[s]“ (van de Vall 2013: 111) zu beobachten. Die
produktive Kunstbetrachtung in digitalen Spielen generiert bei-

spielsweise große Mengen an Daten, die kunsthistorische Unter-
suchungen möglich machen. Dies stellt sich auch bei den Games
with a Purpose der an der Ludwig-Maximilians-Universität Mün-

chen entwickelten Internetplattform ARTigo1 unter Beweis, in de-
nen „co-creator[s]“ den Grundstein der datenbasierten kunsthisto-
rischen Untersuchung bilden. Die dort agierenden Spieler:innen
vergeben in fünf Minuten möglichst viele beschreibende Schlag-
worte für fünf Kunstwerke. Ziel ist es, digitale Reproduktionen
von Kunstwerken zu verschlagworten und zu kategorisieren (Be-
cker et al. 2018b). In der kunstwissenschaftlichen Auseinander-
setzung mit dem dadurch generierten Datenpool stellt sich die
Frage, welche Auswirkungen Irrtümer der Rezipient:innen auf die
Forschungsergebnisse haben. Untersucht wurde daher, ob fehler-
hafte Zuordnungen von Künstler:innennamen zu kunsthistorisch
verwertbaren Ergebnissen führen. Im Folgenden werden diese Er-
gebnisse an einem konkreten Beispiel veranschaulicht.

Stand der Forschung

Grundsätzlich ist der Bereich der gezielten Auswertung feh-
lerhafter Tags noch kaum erforscht. Dennoch gibt es Publikatio-
nen, die das Thema wesentlich tangieren und eine gezielte Ein-
ordnung dieser Arbeit ermöglichen. So erörtert Hänger (2008)
ein Verfahren zur schnelleren Erschließung neuer Publikationen
im Rahmen der bibliothekarischen Arbeit. Dabei macht er darauf
aufmerksam, dass die freie Verschlagwortung von Nutzer:innen
mit systemimmanenten Problemen konfrontiert ist: „Die Erschlie-
ßung von Dokumenten mit freien, nicht normierten Schlagwör-
tern führt zu [...] Unschärfen bei der Recherche bei möglichen
Homonymen oder Synonymen“ (Hänger 2008: 66). Dieses Pro-
blem der Unschärfe prägt auch unsere Datenbereinigung im Rah-
men der Untersuchung des ARTigo-Datensatzes. Hänger (2008:
64–67) macht zwar ebenfalls auf von ihm als „bad tags“ bezeich-
neten Fehlzuweisungen aufmerksam, doch werden die spezifi-
schen Qualitäten dieser Tags und mögliche Gründe für ihre Zu-
weisung nicht ausgewertet. Guy und Tonkin (2006) werfen zudem
die Frage auf, ob die bei der Bereinigung entstehende Kategori-
sierung in gute und schlechte Taggings nicht vorschnell ist. Sie
vermuten, dass als „schlecht“ bzw. „wertlos“ deklarierte Taggings
dennoch Informationsgehalt haben und deren Tilgung eine Form
der Verzerrung generieren könnte.

Anders gehen Charton et al. (2013) vor, indem sie am Bei-
spiel von Kochrezepten opinion mining betreiben. Dabei stellen
sie Strategien vor, die Variabilität frei vergebener Taggings ma-
schinell zu umgehen – und damit das Kategorisierungsproblem,
das bei manuell vergebenen Taggings zu oben beschriebenen Un-
schärfen führen kann. Auch Petz (2019), Reinel (2018) und Os-
herenko (2010) sind der hiesigen Forschungsarbeit dahingehend
ähnlich, als die getaggten Objekte (Text, Bild etc.) eine natürliche
Interpretations- und Wahrnehmungsvariabilität aufweisen, die in
der Folge zu einer Menge subjektiv gefärbter Taggings führen.
Neben dieser subjektiven Färbung des Datensatzes, die wertvolle
Aufschlüsse über kollektive Einschätzungen und damit die Kate-
gorisierung und Klassifizierung von Objekten geben kann, gibt es
eine zweite Art der Färbung: unbeabsichtigte Irrtümer der taggen-
den Personen. Gegenüber dem opinion mining kann im Falle des
ARTigo-Datensatzes damit eher von einer Form des bildbasierten
relation minings auf Grundlage visueller Ähnlichkeit gesprochen
werden. Genau diesem Desiderat wollen wir uns im Folgenden
widmen.
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Daten

Seit 2007 wurden in ARTigo 9,7 Millionen Taggings vergeben,
die auf 295.343 Tags zurückzuführen sind (Becker et al. 2018a).
Mehrheitlich stellen diese Taggings inhaltsbasierte Tags ( surface
tags) dar, d. h. sie nennen im jeweiligen Werk abgebildete Objekte
oder Gegenstände. Einige Markierungen beschreiben jedoch auch
von dem Werk übermittelte Emotionen, nennen die Namen der
Künstler:innen oder sogar den Titel des Objekts (Bry et al. 2013:
2). Die Spieler:innen sind in ihrer Wahl der Markierungen völlig
frei und werden weder vom Spiel noch von der Webseite geleitet
oder beeinflusst (Schneider und Kohle 2017: 83). Unter diesen Be-
dingungen ist eine Klassifizierung und Kategorisierung der Tags a
posteriori nicht zweifelsfrei durchführbar ist: Homonyme, Dicho-
tomien, Schreibfehler und Inhalt-Kontext-Interferenzen verursa-
chen mehrdeutige Tags. Da die Intention der Spielenden im Mo-
ment des Taggings nicht evaluiert werden kann, ist nicht jeder Tag
korrekt zu kategorisieren.

Methoden

Ziel der Datenverarbeitung war es, Tags von Künstler:in-
nennamen aus dem ARTigo-Korpus zu isolieren und diese
nach Künstler:innen zu aggregieren. Unter Berücksichtigung der
tatsächlichen Autor:innenschaft sollen Verbindungen zwischen
„fälschlich“ getaggten Künstler:innen sicht- und quantifizierbar
gemacht werden.

Datenbereinigung

Da Künstler:innennamen selten vollständig und korrekt ange-
geben werden, müssen geringe Variationen der Rechtschreibung
erkannt und denselben Künstler:innen zugeordnet werden. Für
sämtliche im Datensatz vertretenen Künstler:innen wurden daher
für Nachnamen und volle Namen alle möglichen case-insensiti-
ven Tags generiert, sodass der Datensatz tatsächlicher nach die-
sen möglichen Tags durchsucht werden konnte. Weil jeder verge-
bene Tag einem bestimmten Bild zugeordnet ist, lässt sich hieraus
bestimmen, ob attribuierte und tatsächliche Künstler:innen über-
einstimmen. Die dabei entstehende Zuordnung bestimmter Künst-
ler:innen zu bestimmten Bildern kann auch falsch sein, beispiels-
weise wenn ein tatsächlich von Claude Monet stammendes Bild
mit „Gauguin“ getagged wird. Diese Relation zwischen zuge-
wiesenen Künster:innen und tatsächlichen Urheber:innen fungiert
also als Klassifikator und muss grundsätzlich in zwei Richtungen
berücksichtigt werden, die im Folgenden als „Künstler:in zu Bild“
sowie „Bild zu Künstler:in“ bezeichnet werden:

1. „Künstler:in zu Bild“: Bilder, die einem:r Künstler:in per Tag
zugewiesen werden, wodurch für eine:n Künstler:in alle Bil-
der summiert werden können, auf denen sein/ihr Name an-
gegeben wurde. Gemein haben diese Bilder die Zuweisung
einer (evtl. vermeintlichen) Autor:innenschaft: Dies betrifft
beispielsweise alle Bilder, die mit „Monet“ getagged wur-
den, unabhängig davon, ob sie tatsächlich von Claude Monet
stammen.

2. „Bild zu Künstler:in“: alle auf einem Bild fälschlich annotier-
ten Künstler:innen, sodass zu allen Bildern eines:r Künstler:in
aggregiert werden kann, welche anderen Künstler:innen häu-
fig falsch annotiert wurden. Gemein haben diese Bilder den/
die tatsächlich schaffende:n Künstler:in: So finden sich auf

Bildern von Claude Monet beispielsweise die Tags „Manet“
oder „Gauguin“.

Während „Künstler:in zu Bild“-Verknüpfungen trivial über
matching der generierten Namenstags extrahiert werden können,
zeigt sich die Qualität der extrahierten „Bild zu Künstler:in“-Re-
lationen als unbrauchbar, da polysemantische Nachnamen wie

„Schwarz“, „Berg“ oder „Strauch“ die Ergebnisse verfälschen.2

In diesen Fällen ist nicht mehr nachzuvollziehen, ob die Spie-
ler:innen „Schwarz“ als inhaltsbasierten oder attribuierenden Tag
intendiert haben. Der geringe Bekanntheitsgrad von Künstler:in-
nen wie Gustav Schwarz und David Berg legt jedoch nahe, dass
der Großteil dieser Nennungen wahrscheinlich auf inhaltsbasierte
Tags zurückzuführen ist. Gestützt wird diese Annahme durch das
in der Forschung bekannte Phänomen, dass ESP-Spiele wie AR-
Tigo dazu neigen, besonders generische Tags zu produzieren (Ro-
bertson, Vojnovic und Weber 2009: 2–3). Auch die Spieler:innen
von ARTigo verschlagworteten inhaltsbasierte deutlich häufiger
als attribuierende Tags: Selbst die Tagvolumina häufig erkannter
Künstler:innen bestehen nur zu jeweils etwa 5 Prozent aus deren
Namen.

Durch Berücksichtigung der Wortfrequenz, Zuhilfenahme einer
multilingualen Rechtschreiberkennung und Auswahl geschickter
Nebenbedingungen ist es jedoch möglich, mehrdeutige Tags sinn-
voll zuzuordnen. Grundsätzlich haben inhaltsbasierte Tags wie
„schwarz“, „weiß“ oder „Berg“ eine deutliche höhere Worthäu-
figkeit als tatsächlich relevante Namen wie „Klee“, „Macke“ oder
„Turner“. Um auch fälschlich erkannte englische Wörter tilgen zu
können, wird zusätzlich die englische Worthäufigkeit berücksich-
tigt; wobei im Englischen vorkommende deutsche Wörter sowie
in den allgemeinen Sprachgebrauch eingegangene Namen weitere
Störfaktoren darstellen. Zur besseren Menschenlesbarkeit stellt
das Python-Packet wordfreq (Speer et al. 2018) hierzu die Zipf-
Häufigkeit für englische und deutsche Wörter zur Verfügung, die
sich auf einer logarithmischen Skala von 0 bis 8 bewegt. Unter Be-
rücksichtigung der oben erläuterten trade-off-Bedingungen wur-
den eine Worthäufigkeit < 2,0 für englische Wörter, < 3,5 für deut-
sche Wörter oder die Nichterkennung des Namens durch deutsche
bzw. englische Rechtschreibkorrektur als zufriedenstellende Kri-
terien festgelegt. Eine geringe Anzahl dadurch fälschlich getilgter
Künstler:innen wurde manuell wieder hinzugefügt (Tab. 1).

Tab. 1: Zipf-Häufigkeiten relevanter Wörter. Farbig markiert ein beispielhaftes
Schwellenwertdilemma aus entweder fälschlich getilgtem Künstler:innennamen
(rot) oder fälschlich beibehaltenem Wort (grün).

Wort Zipf DE Zipf EN Wort Zipf DE Zipf EN

schwarz 5,02 2,93 Klee 3,45 2,56

Manet – 2,55 Turner 3,81 4,09

Hügel 4,12 – Marc 4,34 4,06

Da ein zu niedriger Schwellenwert der Worthäufigkeit relevante
Namen fälschlicherweise tilgt, während ein zu hoher Schwellen-
wert irrelevante Namen fälschlicherweise nicht tilgt, ist eine opti-
male Trennung nicht mehr möglich. Der Vergleich in Abb. 1 zeigt
gleichwohl, dass Artefakte störender polysemantischer Namen er-
heblich reduziert werden können.
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Abb. 1: „Bild zu Künstler:in“-Relationen für Paul Cézanne, vor (oben) und nach
(unten) Bereinigung der Daten. Deutlich erkennbar die zunächst geringe Anzahl
tatsächlicher Künstlerzuordnungen.

Ähnlichkeitsberechnung

Die so bereinigten Daten lassen für alle in der Datenbank vor-
handenen Künstler:innen „Künstler:in zu Bild“- und „Bild zu
Künstler:in“-Relationen berechnen. Werden diese Verteilungen
gegeneinander angetragen, ergibt sich eine Konfusionsmatrix, de-
ren Diagonale alle „korrekt“ erkannten Verbindungen darstellt;
die Anzahl der Bilder also, denen ihre tatsächlichen Urheber:innen
zugeschrieben wurden. Ablesbar wird dadurch im Umkehrschluss
auch das Verhältnis „korrekter“ zu „falscher“ Tags, wodurch
besonders oft falsch zugeschriebene oder unerkannt gebliebene
Künstler:innen, und in einem zweiten Schritt auch Bilder, ermit-
telt werden können.

Für ausgewählte Künstler:innen, vorrangig Impressionist:innen,
wurde unter Verwendung der Kosinusdistanz die Ähnlichkeit
der „Künstler:in zu Bild“-Verknüpfungen berechnet. Die so be-
stimmte Ähnlichkeit der Vektoren entspricht der Ähnlichkeit der
„verwechselten“ Künstler:innen, d. h. eine größtmögliche Ähn-
lichkeit besteht, wenn zwei Künstler:innen denselben Künstler:in-
nen fälschlicherweise zugewiesen worden sind. Auch hier wurden
die Berechnungen durch polysemantische Namen und andere Ar-
tefakte verfälscht. Weitere Vorbedingungen konnten jedoch ein
nahezu optimal gefiltertes Ergebnis liefern: der Ausschluss nicht

mindestens einmal korrekt erkannter Künstler:innen sowie der
Ausschluss von Künstler:innen mit weniger als 20 Bildern im Da-
tensatz (Abb. 2).

Abb. 2: Kosinusähnlichkeit der „Künstler:in zu Bild“-Relationen für Claude Mo-
net. Polysemantische Künstler:innennamen konnten vollständig getilgt werden.

Ergebnisse

Wie auf Abb. 3 erkennbar, können bei der Untersuchung der
häufigsten Fehlzuordnungen gewisse Dominanzen herausgearbei-
tet werden. Einerseits werden plausible Verwechslungen von Zeit-
genoss:innen gleicher Epochen deutlich, wie an der Häufigkeit
der Verwechslung von Turner und Constable als auch Monet und
Renoir ersichtlich wird. Beide Künstlerpaare sind durch ihre na-
tionale Zugehörigkeit, Arbeitsweise und Lebenszeit eng mitein-
ander verknüpft. Gleiches findet sich bei Claude Monet, dessen
Werke häufig mit „Manet“ und „Renoir“ getaggt werden. Ande-
rerseits veranschaulicht die Einfärbung der Namen nach Epochen
eine Verflechtung romantischer und impressionistischer Strömun-
gen: Eine Wechselbeziehung zwischen den Epochen scheint sich
im Datensatz abzuzeichnen, die eine präzisere Überprüfung ver-
langt.

227



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

Abb. 3: Häufigkeit inkorrekter Namenstags auf Werken von Claude Monet
(links) und William Turner (rechts). Einfärbungen repräsentieren Epochen, de-
nen die jeweiligen Künstler primär zugeordnet werden. Grau eingefärbte Künst-
ler:innennamen sind Homonyme, die nicht aus dem Datensatz herausgefiltert
werden konnten. Namen, die mit „*“ gekennzeichnet sind, zeigen ambivalente
Namen an, die sowohl Homonyme als auch gezielte Namensangaben sein könn-
ten. Eine definitive Zuordnung kann nicht vorgenommen werden, da die Inten-
tion der Spieler:innen nicht bekannt ist.

Verwechslungen von Zeitgenoss:innen, die zum Teil gemein-
sam arbeiteten und die gleichen Motive malten (z. B. Monet
und Renoir) werden unterbrochen von Verknüpfungen, die nicht
zwangsweise hätten erwartet werden können. Evident ist, wie häu-
fig Monet und Turner verwechselt werden: Monet wird auf Bil-
dern von Turner noch vor Constable annotiert. Dass sich Monet
intensiv mit den Werken Turners befasst hat, ist bekannt (Herr-
mann 2007: 244, 286; Pickeral 2007: 244, 286). Während Turner
der Romantik zugeordnet wird, gilt Monet als Pionier und Wegbe-
reiter des Impressionismus (Keller 1985: 66–81,125; Koch 1977:
5; Wagner 2011: 117–123). Slap (1983: 183) weist allerdings dar-
auf hin, dass Turners Spätwerk bereits erste impressionistische
Züge aufweist und damit die Entwicklung des Impressionismus
unwissentlich vorbereitete. Das Auslesen der Werke mit merkli-
cher Verwechslungshäufigkeit zwischen Turner und Monet zeigt
keine Dominanz einzelner Werke – die Verteilung der falschen
Tags ist relativ heterogen zwischen den Werken aufgeteilt. Bei
der Analyse der Entstehungsjahre der Einzelwerke offenbart sich,
dass alle Arbeiten Monets, die Turner zugeordnet wurden, nach
1872 entstanden sind. Dieser Zeitpunkt koinzidiert nahezu mit der
ersten Reise Monets nach London. Monet befand sich 1870 und
1871 während des Deutsch-Französischen Kriegs im Londoner
Exil, wo er erstmalig mit Turners Werken in Berührung kam (Col-
lins 2004: 709). Die Angaben der ARTigo-Crowd scheinen hier
zu belegen, dass Monet nach dem Zusammentreffen mit den Bil-
dern Turners stilistische Merkmale in seiner Arbeitsweise adap-
tierte (Abb. 4).

Abb. 4: Zeitstrahl mit Lebzeiten von Turner und Monet mit Verortung der korre-
lativen Werke Monets. Einzelbilder aus Becker et al. (2018a).

Zusammenfassung

Die Auswertung eines konkreten, kunstwissenschaftlichen Bei-
spiels zeigt, dass falsch zugeordnete Künstler:innennamen Auf-
schluss über epochen- und generationsübergreifende Bezugnah-
men geben können. So wiesen spezifische Einzelbildanalysen
nach, dass Falschzuweisungen in Werken von Claude Monet
und William Turner auf biografisch evidente Entwicklungen
im Œuvre der Künstler zurückzuführen sind. Datierungen der
Werke, die dominante Häufigkeiten von Verwechslungen auf-
weisen, geben dabei Hinweise auf konkrete Veränderungen in
der Künstlerbiografie. Eine Analyse der Einzelbilder mit hoher
Verwechslungshäufigkeit widerlegt dabei die Hypothese will-
kürlicher Verwechslung von Künstler:innen und Kunstwerken
durch die ARTigo-Spieler:innen und exemplifiziert die chrono-
logisch-biografische Evidenz der Verwechslung aufgrund stilisti-
scher Ähnlichkeiten.

Was bedeutet dies nun für die traditionelle kunstwissenschaft-
liche Analyse? Unsere Untersuchungen zeigen, dass die quanti-
tative Datenanalyse als mögliche Erweiterung der kunsthistori-
schen Forschungsmöglichkeiten zu begreifen ist. Sie ermöglicht
eine distanzierte Form der Forschung, die übergreifende Entwick-
lungen als Muster erkennbar werden lässt. So erweitern die Er-
gebnisse aus der Makroperspektive die Detailanalyse traditionel-
ler Forschung. Dass der kunsthistorische Blick wie hier gezeigt
durch die „Weisheit der Vielen“ (Surowiecki 2007) multiperspek-
tivisch potenziert wird, weckt die Hoffnung darauf, neue Zusam-
menhänge offenzulegen, die der Kunstwissenschaft dienlich sein
können.

Fußnoten

1. Auf ARTigo gibt es acht Games with a Purpose, bei denen
Nutzer:innen eine automatisch ausgewählte digitale Reproduk-
tion eines Kunstwerks auf spielerische und kompetitive Art
kommentieren. Wie in Luis von Ahns ESP-Spiel (von Ahn und
Dabbish 2004) treten jeweils zwei Spieler gegeneinander an und
versuchen Begriffe zu finden, die das abgebildete Kunstwerk
und dessen Gegenstände, Figuren oder Farben beschreiben, um
Punkte zu sammeln.
2. Das Phänomen der polysemantischen Künster:innennamen
verfälscht natürlich auch die matchings der „Künstler:in zu
Bild“-Verknüpfungen in gleicher Weise. Da Künstler:innen mit
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polysemantischen Namen jedoch meistens relativ unbekannt
sind, waren diese für die kunsthistorische Analyse nicht relevant.
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What's in a name?
Die Rolle der Sprache zur
Kultivierung von inklusiven
Zugängen zu Kulturerbe

High-Steskal, Nicole
nicole.high-steskal@donau-uni.ac.at
Donau-Universität Krems, Austria

Seit geraumer Zeit wird bereits darauf hingewiesen, dass die
digitalen Geisteswissenschaften trotz internationaler Ausrichtung
ein von westlichen Ländern geprägtes Feld sind. Dies zeigt sich
einerseits in der Kartierung von DH-Netzwerken (Russell 2014;
Fiormonte 2015, 2017), andererseits auch im Methodenkoffer
der digitalen Geisteswissenschaften, der hauptsächlich auf west-
liche Sprachen ausgelegt ist (Dombrowski 2020; Galina Russell
2014). Diesen Umstand versuchen mehrere Initiativen auf unter-
schiedliche Weisen sichtbar zu machen und zu beheben, u.a. das
Netzwerk “multilingual dh”, Global Outlook::Digital Humanities,
Programming Historian oder auch das Forschungsprojekt “New
Languages for NLP. Building Linguistic Diversity in the Digital
Humanities” der Princeton University. Diese Initiativen besitzen
unterschiedliche Schwerpunkte, doch sprechen vor allem GO::DH
und Programming Historian eine wesentliche Hürde in der Zu-
gänglichkeit von digitalisiertem Kulturerbe und der internationa-
len Vernetzung digital-tätiger Wissenschaftler*innen an, nämlich
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Sprache. Sowohl GO::DH als auch Programming Historian ha-
ben sich zur Aufgabe gemacht, sämtliche Texte und Unterlagen
in möglichst viele Sprachen zu übersetzen, um den Zugang zu
Wissen im Bereich der digitalen Geisteswissenschaften zu ver-
bessern. Im vorliegenden Beitrag wird diskutiert, welche Voraus-
setzungen erfüllt werden müssen, damit die Zugänglichkeit von
Daten durch Mehrsprachigkeit erhöht werden kann, und welche
Rolle dabei offene Systeme, wie etwa Wikidata, spielen können.
Es gilt dabei Wege zu finden, wie speziell die Dokumentation
von Kulturerbe, und damit auch das kulturelle Gedächtnis, bes-
ser zugänglich gemacht und zur inklusiven und interkulturellen
Zusammenarbeit zwischen heterogenen, internationalen Wissen-
schaftsgruppen eingesetzt werden kann, wie dies etwa auch in den
CARE-Prinzipien zum ethischen Umgang mit Kulturdaten gefor-
dert wird (Carroll et al. 2020).

Der Beitrag beruht auf Erfahrungen, die in Folge des CELSUS-
Projektes gemacht wurden, das von der Autorin 2018 am Öster-
reichischen Archäologischen Institut der Österreichischen Akade-
mie der Wissenschaften in Wien begonnen wurde und nun die
Grundlage eines an der Donau-Universität Krems in Beantragung
befindlichen Projektes bildet. Ausgangspunkt des Projektes war
es, die weitgehend deutsche Literatur zur archäologischen Stätte
Ephesos (Türkei) als open access digital zur Verfügung zu stellen,
damit dieses Gedächtnis auch türkischen Partner*innen besser zu-
gänglich gemacht werden kann. Es wurde jedoch klar, dass eine
technologische Aufbereitung allein nicht ausreicht, sondern der
Faktor Sprache wesentlich ist, um Zugänge inklusiv zu gestalten.

Inklusion durch Sprache

Sprache bestimmt Teilhabe. Auch wenn sich die englische Spra-
che zur lingua franca der Digital Humanities entwickelt hat, kann
Sprache trotzdem noch eine Barriere darstellen (Dombrowski
2020). Gerade um die Zusammenarbeit mit Wissenschaftler*in-
nen aus anderen Sprachgruppen zu stärken, ist es wichtig, Spra-
che und damit einhergehende Hürden zu bedenken. Für den Ab-
bau von Sprachhürden hat Isabel Galina Russell zwei Alternativen
vorgeschlagen: entweder man beginnt Daten in mehreren Spra-
chen zu publizieren oder Englisch als lingua franca der digital
humanities inklusiver zu gestalten (Galina Russel 2014: 314).
Dieser Vorschlag mag für die wissenschaftliche Bearbeitung von
manchen Themen funktionieren, doch sind häufig kulturelle Da-
ten im Fokus geisteswissenschaftlicher Forschung, wo es wich-
tig sein kann, Daten in ihrer ursprünglichen Sprache zu publizie-
ren. Beispielsweise hat Roopika Risam (2018, 2019) zuletzt sehr
eindrücklich die Verbindung zwischen Postkolonialismus und den
digitalen Geisteswissenschaften aufgezeigt, wo sie die Teilhabe
lokaler Bevölkerungen an der Aufarbeitung ihres Kulturguts und
somit auch technischen und sprachlichen Zugang zu ihren Kultur-
daten und ihrem digitalen Gedächtnis fordert.

Im Hinblick auf postkolonialen Argumentationen und der besse-
ren Einbindung von unterrepräsentierten Gruppen wurde im Pro-
jekt daher entschieden die primäre Organisationsform der Archäo-
logie, nämlich Toponyme, mehrsprachig aufzuarbeiten, damit die
deutschen Begriffe für Kolleg*innen in der Türkei einfacher auf-
findbar sind. Die deutschen Toponyme waren bereits weitgehend
bekannt, doch gab es keine strukturierte Liste der Begriffe in ihren
türkischen und englischen Varianten, weshalb es notwendig war
nicht nur die deutschen Toponymlisten ins Türkische zu überset-
zen, sondern zusätzlich auch die lokal verwendeten, aber in der
Wissenschaft nicht rezipierten, Begriffe zu suchen. Ephesos bie-
tet eine zusätzliche Schwierigkeit: als UNESCO-Kulturerbestätte
und beliebtes Touristenziel publizieren nicht nur Wissenschaft-

ler*innen zu diesem Ort, sondern es existiert auch eine Vielzahl an
populärwissenschaftlichen Publikationen. Man befindet sich so-
mit im Spannungsfeld zwischen eingebürgerten, touristisch ver-
wendeten Begrifflichkeiten und wissenschaftlich fundierten - aber
sonst unbekannten - Termini. Um hier größtmögliche Teilhabe zu
ermöglichen, wurde der Entschluss gefasst, alle Begriffe, sowohl
wissenschaftliche als auch touristische Toponyme, zu dokumen-
tieren.

Das Projekt fokussierte zunächst auf die Abstimmung der deut-
schen, englischen und türkischen Begriffe. Für eine möglichst
einheitliche Grundlage wurde der im Ephesos-Führer von Peter
Scherrer publizierte archäologische Plan herangezogen (Scherrer
1995, Scherrer - Bier 2000, Scherrer 2000; Sun et al. 2020: 5), da
er besonders weit verbreitet ist, von Wissenschaftler*innen und
Tourist*innen gleichermaßen verwendet wird und in englischer
und türkischer Übersetzung vorliegt. Die Kartenlegenden der un-
terschiedlichen Übersetzungen wurden gescannt, mittels OCR di-
gitalisiert – wobei dies nur für die deutschen und englischen
Legenden zu guten Ergebnissen geführt hat, türkische Begriffe
mussten manuell verbessert werden – und mit OpenRefine norma-
lisiert. Die entstandene Liste wurde mit weiteren Karten abgegli-
chen, die seitdem entstanden sind und ebenfalls auf Deutsch, Eng-
lisch und Türkisch publiziert wurden, wodurch die Liste teilweise
erweitert werden konnte. Ein automatisierter Abgleich mit Geo-
Names, Wikidata, und dem Pleiades Gazetteer hat keine nennens-
werte Erweiterung des Datensatzes erbracht. Auch eine Suche
nach georeferenzierten Toponymen auf Wikidata war erfolglos.
Das Endergebnis war eine Liste mit 117 Toponymen in deutscher,
englischer und türkischer Sprache.

Inklusion durch Netzwerke

Sprache bestimmt Netzwerke. Sprache führt nicht nur dazu, dass
Hürden im Verständnis entstehen können, sondern Sprache be-
stimmt oft auch, mit wem man kommuniziert und welche Stim-
men man erfassen kann. Eine Auswertung von Gil und Ortega
(2016: 23-5) hat etwa ergeben, dass Publikationen von Perso-
nen außerhalb der Ballungszentren von Wissenschaftler*innen im
“global north” oft schlichtweg nicht wahrgenommen werden und
dadurch manche Forschungsbereiche und Fragestellungen aus an-
deren Sprach- und Kulturregionen nicht rezipiert werden. Das
Netzwerk GO::DH versucht, durch eine offene Publikationsplatt-
form interkulturellen und transdisziplinären Ansätzen aus unter-
repräsentierten Regionen eine Bühne zu bieten und dadurch ver-
stärkt die Bildung von Netzwerken zu unterstützen. In manchen
Fällen kann hier aber bereits durch die Einbindung mehrsprachi-
ger Normdaten eine gewisse Hilfestellung geboten werden.

Innerhalb des Projektes führte der zufällige Fund einer finni-
schen Übersetzung der Ephesos-Karte von Scherrer auf einen rei-
chen Fundus an zusätzlichen ephesischen Toponymen in ande-
ren Sprachen auf Wikipedia und Wikidata. Die unterschiedlichen
Artikel waren zu einem großen Teil nicht miteinander verlinkt,
hatten keine zusätzlichen Informationen und sind dadurch schwer
auffindbar. Eine tineye-Suche nach der Ephesos-Karte von Scher-
rer hat eine weitere französische Übersetzung der Legenden zu-
tage gefördert, die ebenfalls über OpenRefine in die Liste ein-
gepflegt werden konnte. Innerhalb kürzester Zeit konnte so eine
Liste an deutschen Toponymen mit türkischen, englischen, finni-
schen und französischen Begriffen ergänzt werden. Der zufällige
Fund weiterer Begriffe hat Gils Erfahrung bestätigt und aufge-
zeigt, dass oft eingeschränkt innerhalb von kleinen Sprachgrup-
pen gearbeitet wird und diese Arbeit – trotz aufwendiger Suche –
sehr schwer zu finden sein kann.
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Die Datengrundlage von vielen Toponymen in Wikidata hatte
einen weiteren Fehler: sie waren großteils nicht georeferenziert
und auch nicht definiert (fehlende Beschreibung, Geokoordina-
ten und “instance of - P31”-Felder). Popescu et al. (2009: 58)
haben in ihrer Arbeit festgelegt, dass mehrsprachige Gazetteers
drei Elemente unbedingt benötigen, damit große Toponym-Da-
tensätzen über Sprachgrenzen hinweg zusammengeführt werden
können: 1. eine Bezeichnung, 2. GPS-Koordinaten, 3. einen Typ.
Die Liste wurde daher mit GPS-Daten, geographischer Zuord-
nung und Kurzbeschreibung weiter ergänzt. Da viele der Grund-
daten bereits – zwar verteilt – auf Wikidata zur Verfügung stan-
den, wurde beschlossen, dass die Ergänzungen und Änderungen
auf Wikidata eingespielt werden und die Plattform zur Normali-
sierung von unterschiedlichen Gazetteers eingesetzt werden kann.
Mittels OpenRefine konnten die Änderungen automatisiert in Wi-
kidata eingespielt werden, wodurch nicht nur die Datengrundlage
auf Wikidata verbessert wurde, sondern auch etliche unverknüpfte
Wikipedia-Seiten zueinander in Beziehung gesetzt wurden. Von
den ursprünglich 117 Begriffen, die im Scherrer-Führer genannt
werden, konnten somit 56 Begriffe auf Wikidata eingespielt, ver-
knüpft und in fünf Sprachen ergänzt werden. Wikipedia und Wi-
kidata wurde dadurch dazu genutzt, um die Vernetzung von Wis-
sen in anderen Sprachen zu verbessern.

Inklusion durch Technologie

Zur Teilhabe in den digitalen Geisteswissenschaften sind in-
frastrukturelle Voraussetzung notwendig, wie etwa verlässliche
Stromversorgung und stabile Internetverbindung, sowie Compu-
terzugänge und Lizenzen für bestimmte Programme. Zugleich
müssen Wissenschaftler*innen, die mit unterrepräsentierten Spra-
chen arbeiten, sehr viel Grundlagenarbeit leisten, um überhaupt
Datensätze und digitale Methoden für Fragestellungen in unterre-
präsentierten Sprachen anwenden zu können. Gerade im Umgang
mit Kulturdaten sind Ansätze des minimal computing hilfreich,
wie von Gil und Ortega (2016: 26) vorgeschlagen, aber auch of-
fene Systeme, die durch die lokale Bevölkerung ohne aufwendige
IT-Infrastruktur und technisches Vorwissen ergänzt werden kön-
nen. Unserer Erfahrung nach hat sich gerade Wikidata und Wi-
kipedia für diese Umsetzung ausgezeichnet geeignet. Dies zeigt
sich auch dadurch, dass seit der Bereinigung der Datenlage im De-
zember 2020 die Begriffe von anderen Nutzer*innen weiter be-
arbeitet wurden. Es sind für manche Bereiche sowohl sprachli-
che Ergänzungen (etwa Arabisch und Russisch) als auch Verweise
auf Normdaten in anderen Sprachen hinzugekommen. Diese Er-
gänzungen wurden hauptsächlich bei Toponymen durchgeführt,
die sehr bekannt sind, etwa Artemistempel oder House of Vir-
gin Mary, eröffnen wiederum neue Möglichkeiten für das Projekt
und machen es möglich, Publikationen und Quellen in Türkisch
aber auch anderen (noch nicht antizipierten) Sprachen zu Ephesos
zu erfassen. Zusätzlich hat sich auch gezeigt, dass einige Ände-
rungen durch User mit mobilen Endgeräten durchgeführt wurden
und somit ein niederschwelliger Zugang gerade für User mit al-
ternativen Internetzugängen möglich war (siehe z.B. https://ww-
w.wikidata.org/w/index.php?title=Q43018&action=history; letz-
ter Zugriff: 1. Dezember 2021). Die Anzahl der Änderungen ist
leider nicht quantifizierbar.

Fazit

Der Aspekt der Inklusion und Teilhabe durch türkische Part-
ner*innen in der Wissenschaft und in der Lokalbevölkerung
wurde im Projekt anfangs nur im Hinblick auf technologische Zu-
gänglichkeit gedacht. Das Anliegen des Projektes war es jedoch
die Zugänglichkeit wissenschaftlicher Dokumentation einer Kul-
turerbestätte zu erhöhen, weshalb schnell klar wurde, dass mehr
Arbeit notwendig war als nur Digitalisate online zu stellen und die
Mehrsprachigkeit der nächste logische Schritt war. Obwohl das
Augenmerk zunächst nur auf der türkischen Sprache lag, konn-
ten per Zufallsfund weitere Sprachen nach einem einheitlichen
Workflow hinzugefügt werden, wobei die weite Verbreitung einer
einzelnen Karte die Datenlage unterstützte. Die Erfahrung zeigte,
dass teilweise bereits sehr viele Daten vorhanden sind, diese aber
erst gesucht und zusammengeführt werden müssen. Wikidata und
Wikipedia hatten für das Projekt den Vorteil, dass die bereinig-
ten Datensätze von anderen schnell gefunden werden können, und
durch einheitlich Ansprache und Normdaten verknüpft sind. Wi-
kidata hatte den zusätzlichen Vorteil, dass die Wikimedia-Platt-
form kostenfrei und niederschwellig in der Nutzung und Einpfle-
gung von Daten ist. Die Ergebnisse des Projektes zeigen, dass
dieser Prozess zur verbesserten Wahrnehmung von Forschung aus
unterrepräsentierten Gruppen führen und dadurch ein multikultu-
relles und inklusives Gedächtnis entstehen kann.
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“Wie Wölkchen im
Morgenlicht”
Zur automatisierten Metaphern-
Erkennung und der Datenbank
literarischer Raummetaphern laRa
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schumacher@linglit.tu-darmstadt.de
Technische Universität Darmstadt, Germany

Bisher waren Bemühungen, theoretische Ansätze zur Meta-
phernforschung in praktischen informationstechnologischen An-
wendungen, wie z.B. künstlichen Intelligenzen, zu implemen-
tieren wenig erfolgreich (vgl. Thaller 2021: 90). Auch der 
vorliegende Beitrag wird diese Lücke nicht schließen, dokumen-
tiert aber den Versuch und zeigt auf, warum dieser scheitern 
musste. Mit dem Aufbau der relationalen Graphdatenbank lite-
rarischer Raummetaphern laRa wurde ein alternatives Recher-
che-Tool entworfen, das einerseits Einblicke in die Entwicklung, 
Etablierung und Konventionalisierung literarischer Raummeta-
phern gibt und andererseits literaturwissenschaftliche Fallstudien, 
bei denen Raummetaphern eine Rolle spielen, sinnvoll ergänzt. 
Der vorliegende Beitrag dokumentiert Training und Tests eines 
auf maschinellem Lernen basierenden Raum-Classifiers (Schu-
macher 2021a), der auch die Kategorie “Raummetapher” umfasst, 
und führt beispielhaft eine Metadaten-Netzwerkanalyse anhand 
der Raummetapher “Weg” durch. Auf diese Weise werden zwei 
digitale methodische Zugänge zum Phänomen literarischer Raum-
metaphern kontrastiert und gezeigt, wie Mixed-Methods-Ansätze

und Cross-Validierung einer Methode durch eine andere gewinn-
bringend eingesetzt werden können.

Über (Raum-)Metaphern

Zwei grundlegende Probleme bei der Betrachtung von Meta-
phern im Vergleich zu nicht-metaphorischen Ausdrücken sind
Uneigentlichkeit und Variabilität. Metaphern werden grundsätz-
lich aus drei Größen konstruiert: dem sprachlichen Ausdruck,
dem, was der sprachliche Ausdruck im Wortsinne bezeichnet und
etwas Ähnlichem (vgl. Wenz 1997: 32). Dabei unterscheidet sich
die Grammatik metaphorischer Ausdrücke meist in nichts von
wörtlich gemeinten Phrasen (vgl. Thaller 2021: 91). Metaphern
sind dynamische Konstrukte, die eine Entwicklung durchlaufen
von Einführung, über Etablierung zur Konventionalisierung und
schließlich bis hin zum Übergang in den eigentlichen Sprachge-
brauch (vgl. Thaller 2021), d.h. Ausdrücke können die einmal auf-
gebaute Metaphorik auch wieder verlieren. Metaphern sind aber
nicht nur ein interessantes sprachliches Phänomen, sondern kön-
nen auch als prägende Ausdrücke menschlichen Handelns fungie-
ren (vgl. Blumenberg 1971: 213 und Wenz 1997: 33). Sie sind
eine wesentliche Basis menschlichen Denkens.
Der methodische Fokus der Digital-Humanities-Forschung zu
Metaphern in deutschsprachigen Texten liegt derzeit auf manu-
eller Annotation (vgl. Herrmann 2018), halbautomatischem An-
notieren (vgl. Majoros 2013) und automatisierungsvorbereiten-
den Ansätzen (z.B. Do, Gerloff und Nunez 2016). Mit MIPVU
(Metaphor Identification Procedure VU University Amsterdam)
wurde eine sprachunabhängige Methodik zur manuellen Annota-
tion von Metaphern entwickelt, die Annotator*innen dabei unter-
stützt, intersubjektiv Metaphern zu erkennen und zu annotieren
(vgl. Steen et al 2010, Majoros 2013: 68, Herrmann 2018: 185).
Eine vollautomatische Erkennung literarischer Metaphern, die so-
wohl konventionalisierte Phrasen als auch kreative Neuschöpfun-
gen umfasst, wurde bisher nicht entwickelt und vereinzelt sogar
als unmöglich bezeichnet (vgl. Gehring und Gurevych 2014: 103).
Dennoch ist die Problematik ausgesprochen wichtig, da sich Me-
taphern bei der computationellen Erfassung anderer Phänomene
als erheblicher Störfaktor erweisen können.

Raummetaphern als Störfaktor auto-
matisierter Erkennung und Katego-
risierung literarischen Raumes

Im Rahmen meiner Dissertation Orte und Räume im Roman
(Schumacher im Erscheinen) habe ich eine Methode zur auto-
matischen Erkennung und Klassifizierung von Raumreferenzen
in Erzähltexten entwickelt. Die Automatisierung fußt auf einem
theoriebasierten Modell, das sieben Kategorien umfasst: Orte, Re-
lationen, relationale Verben, Raumthemen, Raumbeschreibungen,
Raumhinweise und Raummetaphern. Raummetaphern beinhalten
zwar Raumausdrücke, bezeichnen aber nicht-räumliche Phäno-
mene. So steht das hier gewählte Beispiel der Raummetapher
“Weg” (wie in “Weg zum Glück” oder “Lebensweg”) für eine
Reihe von Entscheidungen, nicht für eine geographische begeh-
oder befahrbare Strecke. Im Gegensatz zu Raumsymbolen und -
Motiven, bei denen räumliche Aspekte zwar zusätzlich zu ihrer
Raumreferenz mit nicht-räumlicher Bedeutung aufgeladen wer-
den, weisen Raummetaphern also keinerlei semantische Verbin-
dung mit räumlichen (wie z.B. geografischen) Größen auf. Steht in
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einem Erzähltext z.B. eine Figur auf einem Berg und dieser Berg
steht symbolisch für einen Erkenntnisgewinn, so ist die Geogra-
fie des Berges innerhalb der erzählten Welt nach wie vor gege-
ben. Wird von einer Figur in einem Roman gesagt, sie habe "ei-
nen Berg von Arbeit vor sich", so handelt es sich bei "Berg" um
eine Raummetapher, die eigentlich für eine große Menge steht.
Da Raummetaphern in ihrer grammatischen Form und im sprach-
lichen Kontext der Referenzierung von Raum aber sehr ähneln,
wurde zunächst der Versuch unternommen, sie mithilfe eines kon-
textsensitiven Machine-Learning-Trainings in die automatische
Erkennung zu integrieren. Genutzt wurde der methodische Rah-
men der Named Entity Recognition (vgl. Schumacher 2018). Ent-
wickelt wurde ein Classifier (Schumacher 2021a), der Ausdrücke
erkennt, die mehr oder weniger explizit Raum referenzieren und
sie den oben genannten Kategorien zuweist. Über alle Kategorien
hinweg wurde eine durchschnittliche Gesamterkennungsgenauig-

keit von 75,65 % F1-Score1 (vgl. Schumacher 2021a) erreicht. Mit
7,74 % hat die Kategorie der Raummetaphern mit Abstand die
schlechteste Quote.

Trainingsprozess und Testergeb-
nisse

Named Entity Recognition (NER) ist ursprünglich eine compu-
terlinguistische Methode zur automatischen Erkennung und Klas-
sifizierung klar benannter Einheiten (vgl. Schumacher 2018: §1).
Die am häufigsten in Named-Entity-Recognition-Tools imple-
mentierten Kategorien sind Personen, Orte und Organisationen.
Für die literaturwissenschaftliche Nutzung von NER bedarf es al-
lerdings einer Domänenadaption, bei der sowohl die implemen-
tierten Kategorien als auch die Traningsdaten angepasst werden
müssen. Die Methode wurde bereits erfolgreich für die Erken-
nung literarischer Figuren adaptiert (vgl. Jannidis et al. 2015) und
auch eine Unterklassifizierung nach Genderzuweisungen ist mög-
lich und für literaturwissenschaftliche Forschung gewinnbringend
(vgl. Schumacher und Flüh 2020). Die Kategorie des Ortes ist
für literarische Texte nahezu ebenso relevant wie die der Per-
son bzw. Figur. Statt eines komplexen Raumkonzeptes, das in
mehrere Unterkategorien aufgeteilt wird, werden bei der linguisti-
schen Nutzung von NER-Tools lediglich Ortsnamen erkannt. Um
ein NER-Tool so zu adaptieren, dass es Raumreferenzen erkennen
und in eine von sieben Kategorien literarischen Raumes einsor-
tieren kann, wurde ein Machine-Learning-Training durchgeführt.
Im Folgenden werden diejenigen Ausschnitte des Trainings vor-
gestellt, die zeigen, inwiefern die automatisierte Erkennung von
Raummetaphern dabei gescheitert ist.

Das NER Training – Testumgebung

Die Wahl des Tools fiel auf den in den Digital Humanities gut
etablierten Stanford Named Entity Recognizer (Finkel, Grenager
und Manning 2005), in dem kontextsensitive Conditional-Ran-
dom-Fields-Algorithmen (zu CRF-Algorithmen vgl. Sutton und
McCallum 2010) implementiert sind (Manning et al. 2014). Das
Trainingskorpus besteht aus Ausschnitten aus 80 Romanen aus
vier Jahrhunderten (18–21). Aus jedem Jahrhundert wurden 20
Erzähltexte integriert, sodass das Trainingskorpus einen gleich-

mäßigen Aufbau aufweist2. Aus jedem Text wurden 4.000 To-
kens extrahiert und ins Trainingskorpus überführt. Dabei handelt
es sich um Anfangspassagen, da Romananfänge eine expositori-

sche Funktion haben (vgl. z.B. Miller 1965: 9, Retsch 2000: 138,
Richardson 2008: 4 und Herrmann 2018: 171) und eine Häufung

von Raumreferenzen dadurch besonders wahrscheinlich ist3. Das
Trainingskorpus und insgesamt acht Testtexte wurden in einem
iterativen Prozess anhand detaillierter Guidelines (vgl. Schuma-

cher forthcoming) manuell annotiert4. Aus den Testtexten wurden
jeweils 10.000 Tokens betrachtet. Anschließend an Jannidis et al.
(2015) wurde zunächst mit einem kleinen Trainingskorpus von
40.000 Tokens gearbeitet, das dann wiederum in einem iterativen

Prozess auf 320.000 Tokens ausgeweitet wurde5. Insgesamt wur-
den 3 unterschiedliche Varianten des Trainings durchgeführt: mit
jahrhundertspezifischen Daten (vgl. Abb. 1 links), mit Daten aus
zwei Jahrhunderten (dem, aus dem der Testtext stammt und dem
folgenden - vgl. Abb.1 Mitte) und mit kumulierten Trainingsda-
ten aus allen vier Jahrhunderten (vgl. Abb. 1 rechts). Aus jedem
Jahrhundert wurden insgesamt 80.000 Tokens ins Trainingskor-
pus überführt. Die Daten wurden diachron hinzugefügt.

Die Testergebnisse können wie in Abb. 1 visualisiert werden:

Abb. 1: Vergleich einiger Testergebnisse für das Training von Raummetaphern-
und Ortserkennung

Der Vergleich mit der insgesamt am besten erkannten Kategorie
“Ort” zeigt, dass sich für die Testergebnisse der Kategorie “Me-
tapher” keine Regelmäßigkeiten ergeben. Für einzelne Testtexte
zeigen jahrhundertspezifische Trainingsdaten oder Trainingsda-
ten aus zwei Jahrhunderten den größten Trainingserfolg. Für an-
dere ist ein Trainingskorpus aus einem ganz anderen zeitlichen
Kontext passender. Eine schrittweise Ausweitung des alle vier
Jahrhunderte umfassenden Trainingsmaterials zeigt keinerlei re-
gelmäßigen Zuwachs der Erkennungsgenauigkeit. Einen viel ty-
pischeren Trainingsverlauf zeigt die Ortskategorie. Hier ist haupt-
sächlich die Größe des Trainingskorpus ausschlaggebend. Je mehr
Trainingsdaten eingesetzt werden, desto höher die Erkennungs-
quote. Auch der zeitliche Kontext ist hier nur bei wenigen Test-
texten bedeutend. Insgesamt zeigt die Kummulierung der Trai-
ningsdaten eine zwar langsame aber kontinuierliche Steigerung.
Das Training der Metaphernerkennung gleicht hingegen einem
Glücksspiel: Mal führt das Hinzufügen neuer Trainingsdaten zu
einer Verbesserung des Classifiers, mal wird dadurch alles buch-
stäblich zurück auf Null gesetzt.

laRa - Datenbank literarischer
Raummetaphern

Als alternatives Recherche-Tool und um besser zu verstehen,
warum die Automatisierung von Metaphernerkennung so proble-
matisch ist, wurde die relationale Graphdatenbank literarischer
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Raummetaphern laRa (Schumacher 2021b) aufgebaut. Dazu wur-
den die im Trainingsprozess des maschinellen Lernens generier-
ten Daten genutzt. Das heißt, die manuell annotierten Raummeta-
phern im Trainingskorpus wurden in eine Neo4J-Graphdatenbank
(Graph Data Modeling Concepts and Techniques for Neo4J 2021)
übertragen und dabei manuell mit Metadaten angereichert. Zu je-
der Metapher wurde im Sinne der Kernmetapher von Lakoff und
Johnson (1998: 9) ein Kernwort bestimmt, das dem am stärksten
raumreferentiell besetzten Ausdruck entspricht. Außerdem wurde
festgehalten, ob es sich um eine Ein-Wort-Metapher (Metapher,
die aus einem einzigen Wort besteht), eine raummetaphorische
Phrase (kurze metaphorische Phrase von ca. 3-5 Wörtern) oder ein
Raumbild (komplexe metaphorische Konstruktion, die sich min-
destens über einen halben Satz erstreckt) handelt. Zu jeder Me-
tapher wurde ebenfalls manuell und in Interpretation des Kon-
textes eine Deutungsmöglichkeit hinzugefügt. Auf diese Weise
wurde aus jeder Metapher ein Knotenpunkt mit drei Propertys. Je-
der dieser Knotenpunkte wurde über Relationen mit den Quellen
verbunden, in denen die jeweilige Raummetapher vorkommt. Die
Quellen bilden also ebenfalls Knotenpunkte, die mit den Proper-
tys “Titel”, “Autor*in” und “Erscheiningsjahr” versehen wurden
(vgl. Abb. 2).

Abb. 2: Beispiel der Verbindung einer Raummetapher mit vier Propertys mit ei-
ner Quelle mit drei Propertys

Durch die Anreicherung mit Propertys kann die Datenbank auf
vielfältige Weise durchsucht werden. Wenn sowohl das Wortma-
terial als auch die Bedeutung einer Metapher extrem ähnlich wa-
ren, wie z.B. der Fall bei "in schlechte Hände geraten" und "in
schlechten Händen sein", wurden die Phrasen mit einem zweiten
Typ von Relation untereinander verbunden (Relationstyp Varia-
tion). Insgesamt sind in laRa rund 800 Raummetaphern mit über
1.000 Relationen verzeichnet, die aus 80 Romanen stammen, die
die Zeitspanne vom 18.–21. Jahrhundert regelmäßig abbilden, d.h.
aus jedem Jahrhundert sind 20 Romane in den Aufbau der Daten-
bank einbezogen worden. Der Vorteil dieses systematischen Auf-
baus ist, dass sich eine zwar kleine aber gleichmäßige Datenbasis
ergibt, die den diachronen Vergleich der Nutzung von Raumm-
etaphern unterstützt. Die in laRa verzeichneten Raummetaphern
können als Netzwerk wie folgt visualisiert werden:

Abb. 3: Netzwerk der literarischen Raummetaphern mit Fokus auf “Weg” (helle
Knoten stehen für Raummetaphern, dunkle für Quellen)

Das Netzwerk der Raummetaphern in Abb. 3 zeigt, dass es nur
wenige zentrale Metaphern gibt, d.h. Metaphern, die sowohl viele
Varianten aufweisen als auch in vielen Texten vorkommen. Viele
Texte bilden mit ihren Raummetaphern eigene Cluster, die viel-
fach nur über Variationen mit anderen Metaphern, also nur in-
direkt mit anderen Texten verknüpft sind. Manche Text-Meta-
phern-Cluster sind gar nicht mit dem Hauptnetzwerk verbunden.
Noch deutlicher wird das Gefüge, wenn eine Raummetapher ein-
zeln betrachtet wird. Die Wahl fiel auf die Ein-Wort-Metapher
“Weg”, die keine der zentralsten Metaphern ist, sondern einen
mittleren Vernetzungsgrad aufweist. Abb. 4 zeigt diese Raumm-
etapher mit ihren Varianten und den Erzähltexten, in denen sie
vorkommen:

Abb. 4: Raummetapher “Weg” und Varianten in diachronen Vergleich

Die laRa -Abfrage der Metaphern mit dem Kernwort “Weg”
zeigt sowohl den Variantenreichtum als auch das Vorkommen von
Weg-Metaphern in literarischen Texten im diachronen Zeitver-
lauf. Der Variantenreichtum ist mit neun Varianten im Teilkor-
pus des 18. Jahrhunderts am höchsten. Im 19. Jahrhundert sind
“Weg”-Raummetaphern in vergleichsweise vielen Texten zu fin-
den. Abgesehen von der Ein-Wort-Metapher “Weg” kommt kaum
eine Variante jahrhundert- oder auch nur textübergreifend vor.
Nur die Metapher des “Lebensweges” kann über die Varianten
“Lebenspfad” und “Pfad des Lebens” sowohl dem 18. als auch
dem 19. und 20. Jahrhundert zugeordnet werden. Diese Charak-
teristik von Raummetaphern bleibt auch über Abfragen anderer
zentraler Knotenpunkte stabil. Immer sind Häufigkeit und Varian-
tenreichtum in den frühen Jahrhunderten am höchsten. Selten wir-
ken Metaphern jahrhundertübergreifend. Meistens findet sich eine
Variante einer Metapher nur in einem einzelnen Text. Die einzi-
gen über alle vier Jahrhunderte wirkenden Raummetaphern sind
generische Ein-Wort-Metaphern wie “Welt”, “Weg” oder “Him-
mel”. 
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Zusammenführung von Ma-
chine-Learning-Tests und Daten-
bank-Abfragen

Die Analysen, die mit Hilfe der Datenbank literarischer Raum-
metaphern laRa durchgeführt wurden, bieten eine grundlegende
Erklärung für das Scheitern des Machine-Learning-Prozesses:
Literarische Raummetaphern sind sehr spezifisch für begrenzte
sprach- und literaturgeschichtliche Phasen . Oft führen Autor*in-
nen eigene Varianten ein oder entwickeln komplexe metaphori-
sche Raumbilder. Es reicht darum nicht aus, das Trainingsmate-
rial in kleinerem Umfang auszuweiten. Ist zufällig innerhalb eines
neuen Abschnittes der Trainingsdaten dieselbe oder eine ähnli-
che Raummetapher vorhanden wie im Testtext, so kann die Er-
kennung zwar sprunghaft ansteigen, schon das Hinzufügen eines
weiteren Datensatzes kann die Erkennung aber wieder absenken,
wenn hier eine ähnliche Phrase in einem nicht-metaphorischen
Kontext steht.
Mit der Datenbank laRa ist ein erster Schritt zu einer syste-
matischen Erfassung literarischer Raummetaphern getan. Durch
den gleichmäßigen Aufbau der Datenbasis gibt laRa schon jetzt
gute Hinweise auf Konstruktion und Funktionsweise literarischer
Raummetaphern. Sie kann dazu genutzt werden, andere metho-
dische Zugänge einer Cross-Validierung (oder Cross-Falsifizie-
rung) zu unterziehen. laRa kann außerdem die literaturwissen-
schaftliche Analyse einzelner Begriffe oder Raumsymbole wie
z.B. dem des Weges gut ergänzen.

Fußnoten

1. Beim F1-Score handelt es sich um ein in der Computerlingu-
istik gängiges Maß, um die Erkennungsgenauigkeit automati-
scher Klassifikation zu erfassen. Mathematisch kombiniert der
F1-Score die beiden Werte Precision (wie viele der klassifizier-
ten Ausdrücke wurden richtig annotiert?) und Recall (wie viele
der im Text befindlichen relevanten Ausdrücke wurden anno-
tiert?).
2. Eine tabellarische Auflistung der zum Training genutzten Ro-
mane und der Quellen ihrer txt-Versionen findet sich in der Da-
tei Texte Trainingsdaten Raum-Classifier.xlsx im GitHub-Repo-
sitory zum Raum-Classifier (vgl. Schumacher 2021a)
3. Außerdem zeigt Herrmann (2018), dass in Erzählanfängen zu-
verlässig Metaphern vorkommen. In dem von ihr untersuchten
Erzählanfangskorpus werden in keinem Text weniger als 5,79%
der Wörter metaphorisch gebraucht, im Durchschnitt sind es
14,1% (vgl. Herrmann 2018: 188).
4. Da in der Trainingsphase die Methode der manuellen Annota-
tion genutzt wurde, konnten historische Varianzen der Schreib-
weise mit berücksichtigt werden, wenn diese in den generell
meist normalisierten Texten aus dem TextGrid-Repository noch
vorhanden waren.
5. Soweit rechtlich möglich wurden die annotierten Trainings-
und Testdaten in einem GitHub-Repository zugänglich gemacht
(vgl. Schumacher 2021a).
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Empirische Sprachwissenschaft erarbeitet Erkenntnisse auf Ba-
sis sprachlichen Original-Materials. Für Untersuchungen über
Unterschiede zwischen verschiedenen diachronen Stufen oder
dialektalen Varietäten einer Sprache muss sprachliches Material
aus diversen Quellen miteinander verglichen werden. Textsorte,
Inhalt und Art der Quellen addieren hierbei weitere Variablen
zur Untersuchung. Eine Möglichkeit, diesem Umstand zu begeg-
nen, bieten Parallelkorpora. Sie haben den Vorteil, dass hier nur
ein einziger Text in verschiedenen Sprachstufen bzw. -varietäten
verglichen wird. Varianz in der Textsorte scheidet so als Erklä-
rung für etwaige beobachtete linguistische Unterschiede aus. Um
ein umfassendes Parallelkorpus zu erstellen, muss der untersuchte
Text in möglichst vielen diachronen und/oder dialektalen Fassun-
gen vorliegen. Einen Text, für den dies zutrifft, stellt die Bibel
dar. Bibelübersetzungen ins Deutsche existieren bereits seit dem
Althochdeutschen (z.B. Evangelienharmonie des Tatian, ca. 830
(Sievers 1872)) und sind lückenlos bis zum Neuhochdeutschen
überliefert. Auch dialektal besitzen sie synchron eine weite Ver-
breitung. Es existieren bspw. (Teil-)Übersetzungen ins Hessische
(Mieth 2011), Kärntnerische (Bünker 2007), Niederdeutsche (Jes-
sen 1984), Pennsylvania Dutch (o. A. 2002), Schwäbische (Paul
1997), Walliserdeutsche (Theler 2011) oder Zürichdeutsche (We-
ber 2011). Ein weiterer Vorteil der Bibel liegt darin, dass hier eine
möglichst textgetreue Wiedergabe im Sinne des Übersetzers liegt.
Anpassungen an die individuelle Varietät erfolgen möglichst be-
hutsam und konservativ, insbesondere was Syntax und Lexik an-
gehen. Das Erstellen eines derartigen Parallelkorpus ist Kern mei-
ner Promotionsschrift.

Besonderes Augenmerk liegt dabei auf einer nachhaltigen Auf-
bereitung der zugrundeliegenden Daten im Sinne der FAIR-Prin-
zipien. In einem ersten Schritt müssen die Bibeln digitalisiert wer-
den. In vielen Fällen ist dies bereits durch Bibliotheken geschehen,
meistens jedoch nur als Bild-PDFs. Zur weiteren Verarbeitung
werden diese mittels automatischer Texterkennung (OCR) in ma-
schinenlesbare Form gebracht. Bei älteren Texten stellt dies auf-
grund der verwendeten gebrochenen Schriftarten (wie Fraktur)
ein Problem dar. Vortrainierte Texterkennungsmodelle versagen
hier oft (Baierer 2020, Springmann 2017: 3), so dass selbst-
ständig neuronale Netze zur Erkennung trainiert werden müssen.
Mit OCR4all (https://www.ocr4all.org ) steht ein leistungsfähiges
Software-Paket hierfür zur Verfügung. OCR4all basiert auf dem
OCRopus-Derivat Calamari, das im Vergleich zu anderen OCR-
Lösungen wie OCRopy. Tesseract oder OCRopus die besten Er-
kennungsraten zeigt (Wick 2020). OCR4all vereint weiterhin die
Schritte von Pre-Processing, Character Recognition und Post-Pro-
cessing in einem Tool und sorgt so für einen effizienten Arbeits-
ablauf. Bei Pilotversuchen ließen sich für ausgewählte historische
Bibeln Erkennungsraten von 98 % und mehr erzielen. Mit OCR-D
ist eine vergleichbare Lösung in Entwicklung, zumindest momen-
tan liegen dessen Erkennungsraten jedoch noch niedriger (Baierer
2020).

Die Ausgabe liegt zunächst als reiner Text vor. Diese werden in
eine SQL-Datenbank importiert und nach ihren Bibelversen anno-

tiert. Auf diese Weise lässt sich in einem späteren Schritt eine ein-
fache Weboberfläche entwerfen, die eine alignierte Darstellung
von Bibelversen zulässt. Dadurch können auch Forschungszweige
außerhalb der Sprachwissenschaften (im Rahmen von UrhG §
60d) auf das Parallelkorpus zugreifen. Im Kern soll das Paral-
lelkorpus als Grundlage für linguistische Fragestellungen dienen.
Hierfür sind weitere Verarbeitungsschritte notwendig, um die Da-
ten entsprechend aufzubereiten. Es ist angezeigt, die Annotation
der Texte um POS-Tags zu erweitern. Für Nicht-Standard Varie-
täten muss hierfür wieder auf das Training eigenständiger Tag-
ger durch neuronale Netze zurückgegriffen werden. Obwohl diese
sich im NLP bewährt haben, sind die Voraussetzungen für einen
erfolgreichen Einsatz im linguistischen Kontext nicht vollständig
klar. Im Rahmen dieser Arbeit sollen Einflussvariablen identifi-
ziert und deren Auswirkung auf die Arbeit mit neuronalen Net-
zen vermessen werden. Ziel der Untersuchung ist es deshalb wei-
terhin, Verfahren zu verbessern und Parameter einzugrenzen, wie
Neuronale Netze optimal zur Erkennung sprachlicher Strukturen
genutzt werden können.

Ein möglicher beispielhafter Untersuchungsgegenstand ist die
Possession, eine grundlegende, sprachübergreifende Kategorie,
um Besitzverhältnisse auszudrücken. Possession kann durch un-
terschiedliche Konstruktionen realisiert werden. Diese können in
Konkurrenz stehen oder parallel existieren. Eine Unterkategorie
dieser Möglichkeiten bilden die adnominalen Konstruktionen. Im
Deutschen umfassen diese (vgl. Kasper 2017: 300):

• possessiver Genitiv: Marias Kind, das Kind Marias .
• possessiver Dativ: Maria ihr Kind .
• von -Konstruktion: das Kind von Maria .
• Possessivpronomen: ihr Kind .

Es liegen zahlreiche Arbeiten zur Possession allgemein (Seiler
1983; Heine 1997; Stolz et al. 2008; McGregor 2009; Börjars et
al. 2013) oder zu Teilaspekten vor: ihre Verwendung in einzel-
nen Dialekten des Deutschen (z.B. für Hessen: Kasper 2017), die
Konkurrenz zwischen Genitiv und von -Konstruktionen in Ab-
hängigkeit der Textsorte (Lang 2018), den frühkindlichen Erwerb
possessiver Phrasen (Eisenbeiß et al. 2009) oder Possession im
Sprachvergleich – beispielsweise Deutsch und Koreanisch (Shin
2004). Nicht vorhanden ist hingegen eine longitudinale Studie,
die die gesamte deutsche Sprachgeschichte abdeckt. Und obwohl
für Einzeldialekte Untersuchungen zur Possession existieren, fehlt
eine umfassende empirische Studie, die eine größere Anzahl an
dialektalen Varietäten des Deutschen abdeckt. Die adnominale
Possession eignet sich deshalb besonders, um anhand des geschaf-
fenen Parallelkorpus hinsichtlich ihrer diachronen Entwicklung
und der Realisierung in dialektalen Varietäten untersucht zu wer-
den.
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Das Dissertationsvorhaben widmet sich der linguistischen, kor-
pusbasierten Analyse des bundesdeutschen Extremismusdiskur-
ses der Jahre 1999 – 2021.

Unter inhaltlichem Gesichtspunkt untersucht das Projekt, wie
Extremismus(-varianten)-Frames in Deutschland auf der media-
len und politischen Diskursebene verhandelt werden. Aus einer
linguistisch-kulturwissenschaftlichen Perspektive ist dabei insbe-
sondere von Interesse, wie einzelne epistemologische Entitäten
(Frames) von den Diskursteilnehmenden sprachlich (re-)produ-
ziert und variiert (geframet) werden. Dabei soll durch einen Ab-
gleich des Framings auf zwei unterschiedlichen Diskursebenen
(Medien, Politik), zu unterschiedlichen Zeitpunkten im Analyse-
zeitraum sowie zwischen einzelnen Akteur:innen innerhalb der
Diskursebenen (Parteien, Zeitungen) sprachliches Handeln in Be-
reichen sichtbar werden, die von zentraler Bedeutung für gesell-
schaftliche Meinungsbildungsprozesse sind und für die bereits
strategische Neuausrichtungen des Extremismusbegriffs beschrie-
ben worden sind (Ackermann et al. 2015). Für die Untersuchung
wurde ein Korpus erstellt, das den medialen Diskurs durch den
Online-Artikelbestand der Zeitungen Welt, Spiegel und Taz des
Zeitraumes 1999 – 08/2021 abbildet (pro Zeitung ca. 425 Mio.
Token), während die politische Diskursebene in Form von Parla-
mentsdebatten des gleichen Zeitraums (Blaette 2020, Deutscher
Bundestag 2021) repräsentiert ist.

Als Deutungsrahmen ermöglichen Frames eine sinnstiftende
Einordnung sprachlicher Daten. Semantische Frames im Sinne
Busses (2012) sind – u.a. Fillmore, Minsky und Barsalou fol-
gend – in einer Slot-Filler-Struktur organisiert. Ein Extremis-
mus-Frame könnte etwa Slots für Akteur:innen, Handlungen oder
Ziele der Handlungen aufweisen. Bei jeder Instanziierung des
Frames können diese mit Werten gefüllt werden, um z.B. ein kon-
kretes extremistisches Gewaltereignis zu beschreiben. Die damit
einhergehende potenziell strategische Auswahl der im Text reali-
sierten Slots und Filler fasse ich in Anlehnung an Klein (2018)
und Ziem et al. (2018) als Framing.

In methodischer Hinsicht entwickelt das Projekt erstens ein Ver-
fahren zur korpusbasierten Frame-Identifizierung und versucht
zweitens, zwei scheinbar widersprüchliche Paradigmen der kor-
pusbasierten Diskursforschung zu verbinden: die Analyse thema-
tischer Diskurse und die datengeleitete, d.h. corpus driven (To-
gnini-Bonelli 2001), Diskursanalyse. Letztere reklamiert für sich
ein hohes Maß an Unvoreingenommenheit, steht einer Fokussie-
rung auf thematisch definierte Diskurskorpora jedoch eher ableh-
nend gegenüber (Bubenhofer 2009: 36; Scharloth et al. 2013).
Eine Vereinbarung der beiden Paradigmen kann m.E. gelingen,
indem der Prozess der Korpuszusammenstellung von einer Aus-
wahl relevanter Texte durch die Forschungsperson (Busse & Teu-
bert 1994) zu einer algorithmisch unterstützten, möglichst induk-
tiven und datengeleiteten Selektion thematisch passender Texte
weiterentwickelt wird. Der analytische Zugang zum Diskurs ist
dabei keineswegs frei von Vorprägungen durch die Forschungs-
person – sei es bei der Korpus- oder Methodenwahl. Er kann je-
doch auf ungleich größere und somit eher repräsentative Diskurs-
korpora erweitert werden. Die thematische Reduktion des Korpus
trägt einerseits der semantischen Kontextgebundenheit einzelner
Wortformen Rechnung – so bedeuten etwa ‚links‘ und ‚rechts‘
in der Sportberichterstattung etwas anderes als im Extremismus-
diskurs – andererseits werden datengeleitete Zugänge wie Key-
word-Analysen so erst ermöglicht.

Einzelne Lösungsansätze liegen hier bereits vor; so wird als
Kriterium für die Reduktion eines themenübergreifenden Korpus
auf ein thematisches Diskurskorpus häufig das Vorkommen eines
oder mehrerer repräsentativer Schlagwörter in den Texten ange-
setzt (vgl. aus dem Bereich der Frame-Forschung etwa Baker et
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al. 2020; Storjohann & Schröter 2011; Ziem et al. 2018). Dass
eine Vielzahl sprachlicher Muster einzelne Deutungsrahmen auf-
rufen und perspektivieren, ist jedoch eine Kernannahme der lin-
guistischen Frame-Theorie (vgl. etwa die Rolle der Lexical Units
in Fillmores FrameNet, Ruppenhofer et al. 2016). Ähnlich haben
Kozlowski et al. (2019) unter Anwendung von word embeddings
gezeigt, dass kulturelle Kategorien über die Zeit stabil bleiben,
die assoziierten Wortvektoren jedoch „in constant flux“ (S. 929)
sind. Während einzelne Arbeiten auch dies berücksichtigen, in-
dem erst ganze Begriffsfelder empirisch ermittelt und dann in ei-
nem nicht-thematischen Korpus abgefragt werden (Czulo et al.
2020), bleiben die diskursanalytischen Potenziale neuerer Ver-
fahren des N atural Language Processing weitgehend ungenutzt.
Hier können insbesondere unüberwachte Algorithmen wie Topic
Modeling (vgl. zu Potenzialen für die Diskursanalyse Murakami
et al. 2017; kritisch Brookes & McEnery 2019) oder Word Em-
beddings (vgl. zu Anwendungen in diskursanalytischer Forschung
etwa Bubenhofer et al. 2020; Kozlowski et al. 2019) einerseits
eine Eingrenzung des im Rahmen der Dissertation verwendeten
multithematischen Korpus, andererseits einen Zugang zu einzel-
nen Framings in verschiedenen Diskursbereichen ermöglichen.
Auf vorliegende Forschung zur Semantic Frame Induction (vgl.
etwa die im Kontext von QasemiZadeh et al. 2019 veröffentlich-
ten Konferenzbeiträge) kann in dieser Hinsicht nur bedingt auf-
gebaut werden, da diese zumeist bereits vorliegende FrameNet-
Frames zu identifizieren versucht, anstatt epistemologisch kom-
plexere Deutungsrahmen zu rekonstruieren (vgl. zu einer Kritik an
FrameNet aus diskurslinguistischer Sicht Busse 2012: 210-213).

Mit dem hier skizzierten Dissertationsprojekt wird erstmals
eine breit angelegte Untersuchung des bundesdeutschen Extremis-
musdiskurses seit der Jahrtausendwende geleistet. Einzelne als
Frames modellierte Wissensbestände dieses Diskurses werden –
einschließlich der sprachlichen Praktiken, die sie formen – sicht-
bar. Die methodische Verankerung in den Digital Humanities er-
möglicht dabei neben einer unvoreingenommeneren und beson-
ders repräsentativen Modellierung des Forschungsgegenstandes
auch einen völlig neuen Blick auf die „complex geometry of cul-
ture“ (Kozlowski et al. 2019: 931).
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Digitale Methodenkritik
Die Integration computergestützter
Textanalyseverfahren in
den Werkzeugkasten der
Historiker:innen

Althage, Melanie
melanie.althage@hu-berlin.de
Humboldt-Universität zu Berlin, Germany

Das vorliegende Proposal basiert auf dem Dissertationspro-
jekt “Mining the Historian’s Web – Methodenkritische Reflexion
quantitativer Verfahren zur Analyse genuin digitaler Quellen am
Beispiel der historischen Fachkommunikation”. Im Zentrum steht
die Untersuchung der Adaptierbarkeit etablierter Textanalyseme-
thoden der Digital Humanities und Computerwissenschaften für
historische Quellen und Forschungsfragen sowie die Entwicklung
von Strategien zur Integration dieser Methoden in den Werkzeug-
kasten der Historiker:innen.

Die digitale Durchdringung der Alltags- und Arbeitswelt hat
die Art und Weise des Forschens in den Geistes- beziehungs-
weise Geschichtswissenschaften modifiziert: Nicht nur das wo-
mit, sondern auch das worüber geforscht wird, ist zunehmend
geprägt von “Digitalität”, also dem Umstand, dass die Quellen
als maschinell (re-)produzierte wie verarbeitbare Daten vorlie-
gen, d.h. als “in Zahlen gefasste Informationen” (Emich 2019:
213), die abstrakte Repräsentationen und Rekonstruktionen von
Objekten, Konzepten oder Ereignissen darstellen (Schöch 2013;
Drucker 2011; Owens 2011). Die (kommunikations-)technolo-
gischen Entwicklungen seit Mitte des 20. Jahrhunderts begüns-
tigten einerseits die von umfangreichen Digitalisierungsprojek-
ten angestoßene freiere und ortsunabhängige Zugänglichkeit zum
digitalisierten kulturellen Erbe über bspw. Archiv- oder Biblio-

theksdatenbanken im Web.1 Andererseits führten sie zu einem
grundlegenden Wandel der gebräuchlichen Kommunikationsver-
fahren sowie der Mediennutzung im Beruflichen wie im Privaten.
Dadurch entstanden neuartige, multimediale und genuin digitale
Quellengattungen, die nicht zuletzt für die Zeitgeschichte von es-
senzieller Bedeutung sind (u.a. Milligan 2019; Haber 2012; Patel
2011).

Digitale Quellen, gleich ob es sich um digitized, born-digital
oder reborn-digital handelt (nach Brügger 2012), sind und werden
aus dem geschichtswissenschaftlichen Forschungs- und Erkennt-
nisbildungsprozess nicht mehr wegzudenken (sein). Entsprechend
erfährt die Frage zunehmend Aufmerksamkeit, ob und inwiefern
die klassische Quellenkritik auf diese neuen Quellentypen ange-

wendet werden kann (u.a. Föhr 2019; Margulies 2009).2 Indes sind
Untersuchungen, die sich damit auseinandersetzen, was es heißt,
mit digitalen und insbesondere genuin digitalen Objekten als For-
schungsressource zu arbeiten, bislang sowohl in praktischer als
auch in theoretischer Perspektive in den Geschichtswissenschaf-
ten noch unterrepräsentiert (Aufschläge: Hiltmann et al. 2021; Fi-
ckers 2020; Milligan 2019; Schreiber 2012).

Eine wesentliche Säule des Dissertationsprojekts ist daher die
Untersuchung der epistemologischen Konsequenzen der compu-
tergestützten Analyse textbasierter, originär digitaler Quellen für
den historischen Forschungsprozess: Was heißt es, Text zunächst
als Daten und erst in zweiter Instanz als Bedeutungsträger zu ver-

arbeiten? Welche epistemologischen Veränderungen gehen mit
der Untersuchung digitaler Objekte einher, wenn sie nicht ledig-
lich als Surrogat für ein physisches Objekt verstanden werden,
sondern die Digitalität als ihre substantielle Eigenschaft berück-
sichtigt wird? Dies erfolgt am Beispiel der digitalen historischen
Fachkommunikation und damit anhand genuin digitaler Quellen.

Ihre spezifischen Eigenschaften als maschinell prozessierbare
Daten legen den Einsatz digitaler Werkzeuge und Methoden nahe.
In den Digital Humanities haben sich dementsprechend eine Reihe
von digitalen Methoden zur Auswertung von Textdaten etabliert
wie bspw. Topic Modeling, die auch in den Geschichtswissen-
schaften nachgenutzt werden und in nutzerfreundlichen Werk-
zeugen wie DARIAH-DE TopicsExplorer (Simmler et al. 2019)
oder Voyant Tools (Sinclair/Rockwell 2016) implementiert sind.
Solche Methoden stammen allerdings nicht selten aus fachfrem-
den Disziplinen mit je eigenen theoretisch-methodologischen An-
nahmen respektive Erkenntnisinteressen, die im Kontrast zu ge-
schichtswissenschaftlichen Forschungstraditionen stehen können;
sie sind daher nicht ohne Weiteres auf historische Anwendungs-
fälle übertragbar. Folglich ist die Frage zu stellen, wie die Kluft
zwischen historischer Fachdisziplin und fachfremder Methode
identifiziert und überwunden werden kann, um sie produktiv in
den Werkzeugkasten der Historiker:innen zu integrieren.

Die epistemologischen Implikationen, die mit diesen Metho-
den und Tools für die Arbeit mit historischen Quellen sowie für
die Wissensproduktion zusammenhängen, werden erst in jünge-
rer Zeit aus spezifisch geschichtswissenschaftlicher Perspektive
intensiver erforscht (Hiltmann et al. 2021; Fickers 2020; Braake
et al. 2016; Wettlaufer 2016). Da eine systematische Werkzeug-
und Methodenkritik, die den verantwortungsvollen Umgang mit
digitalen Methoden begleiten muss, allerdings bislang für die Ge-
schichtswissenschaften weitestgehend Desiderat geblieben ist, ist
es Ziel der Dissertation, in Anlehnung an Diskussionen rund um
Tool und Algorithmic Criticism (Es/Schäfer/Wieringa 2021; Dob-
son 2019; Ramsay 2011) zu ihrer Ausbildung einen Beitrag zu
leisten. Dafür ist es notwendig, die Verfahren hinsichtlich der in
sie eingeflossenen Annahmen einzuordnen, kritisch zu reflektie-
ren und gegebenenfalls entsprechend des Erkenntnisziels anzu-
passen oder Alternativen aufzuzeigen; hierbei sind insbesondere
die Erkenntnisgrenzen für historische Forschungsvorhaben zu do-
kumentieren. Dabei gilt es zu reflektieren, inwiefern die compu-
tergestützten Berechnungen den interpretativen Akt als Kernge-
schäft der Geschichtsschreibung selbst beeinflussen.

Der Vortrag wird anhand der Methode Topic Modeling erste
anwendungsbezogene und methodenkritische Erkenntnisse zu ih-
rer produktiven Integration in den historischen Forschungspro-
zess präsentieren, und dabei speziell die für die Geschichtswis-
senschaften zentralen Aspekte der Historizität und Relationalität
berücksichtigen.

Fußnoten

1. Die Potenziale ihrer Verknüpfung zeigen Projekte wie
Europeana : https://www.europeana.eu/de [letzter Zugriff
29.11.2021].
2. Dass dies nicht allein die Geschichtswissenschaften betrifft,
zeigt die interdisziplinär angelegte Workshopreihe im Rahmen
der vDHd 2021 von Jonathan D. Geiger et al.: “Digitale Quel-
lenkritik: Ein neues Kapitel”, in: vDHd 2021 (Blog), erschie-
nen am: 28.01.2021, URL: https://vdhd2021.hypotheses.org/288
[letzter Zugriff 29.11.2021].
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Kontextwissen zu
historischen Quellen im
Semantic Web
Die computergestützte Analyse
heraldischer Wand- und
Deckenmalereien mit Hilfe von
Background Knowledge

Schneider, Philipp
philipp.schneider.1@hu-berlin.de
Humboldt-Universität zu Berlin, Germany

Das Dissertationsvorhaben “Coat of Arms in Context. The Ag-
gregation and Analysis of Heraldic Data on Wall and Ceiling
Paintings in French and German Speaking Areas (1300-1600)
with Semantic Web Technologies” hat zum Ziel, mittels Semantic
Web Technologien Wappensammlungen auf Wandmalereien zu

erschließen, zu modellieren, und zu analysieren.1 Dabei soll ins-
besondere untersucht werden, wie aus unterschiedlichen, hetero-
genen Provenienzen stammendes historisches Kontextwissen und
Metadaten zu den Quellen in eine Analyse eingebunden werden
müssen und welche Konsequenzen sich daraus für den Erkenntnis-
wert solcher Datenauswertungen ergeben. Für die Analyse ist eine
geschichtswissenschaftliche Forschungsperspektive maßgebend.
Hierbei werden Funktion und Bedeutung heraldischer Wandma-
lereien für die visuelle Kommunikation von sozialem Aufstieg in
den Blick genommen. Grundlage ist ein auszubauender Know-
ledge Graph eines Drittmittelprojekts.

Anforderungen an eine Ontologie
heraldischer Wandmalereien und ih-
rer Kontexte

Insbesondere heraldische Wandmalereien zeichnen sich durch
eine hohe Intermedialität aus (Pastoureau 1979). Diese prägt be-
reits einzelne Wappen – sie sind einem Akteur zugeordnet und
tragen eine Bedeutung, die von Überlieferungszeit, -ort und im
Besonderen vom Verwendungskontext abhängt, in dem das Wap-
pen dargestellt und nachgenutzt wurde. Sind Wappen Teil einer
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Wandmalerei, ist darüber hinaus auch der Raum, in dem sie sich
befinden, ihre dortige Position und Relation zu anderen Abbil-
dungen, die Funktion des Raums und dessen Wechselwirkung mit
den ihn nutzenden Akteuren, sowie das Bauwerk, in dem sich der
Raum befindet, von analytischer Relevanz (Meier 2007).

Diese Kontexte müssen sowohl in die digitale Repräsentation
als auch in die Analyse heraldischer Wandmalereien eingebun-
den werden. Auf Modellierungsbene wird hierfür eine flexible
und modulare Ontologie (Eide 2019) entwickelt, mit der sich die
Wappen einer Wandmalerei in ihrem architektonischen, zeitlichen
und personalen (bzw. institutionellen) Kontext verorten lassen.
Ebenso muss berücksichtigt werden, dass einige Wandmalereien
nur aus sekundären Nachweisen rekonstruiert werden können –
einige ursprüngliche Werke sind zerstört, können aber z.B. über
historische Zeichnungen nachgewiesen werden (Hablot 2020). In
dieses Datenmodell wird eine Ontologie integriert, mit der sich
einzelne Wappen formal beschreiben lassen (Hiltmann und Rie-
chert 2020). Somit sind auch auf ikonografischer Ebene Bezüge
zwischen einzelnen Teilen unterschiedlicher Wandmalereien so-
wie zwischen ihren Rezipient:innen und den Träger:innen der
Wappen analysierbar.

Neben der Repräsentation von Multidimensionalität und Kon-
textwissen, müssen heterogene Datenbestände integriert werden.
Nachgenutzt werden Datenbanken (z.B. (ArmmA), (Literatur und
Wandmalerei)), Denkmallisten und analoge Verzeichnisse (z.B.
(de Mérindol 2000)), die mit jeweils eigenen Vorannahmen, Mo-
dellierungsentscheidungen und Anwendungszielen erstellt wur-
den. Diese haben z.T. erhebliche Auswirkungen auf die Interpre-
tierbarkeit, Vergleichbarkeit und Aussagekraft der Daten (Beretta
2021).

Methoden zur Analyse mulidimen-
sionaler Daten und ihrer Kontexte:
Ansätze mit Semantic Web Techno-
logien

Daneben hat das Dissertationsvorhaben zum Ziel, diese Da-
ten auch für die Beantwortung konkreter geschichtswissen-
schaftlicher Fragestellungen nutzbar zu machen. Methodisch
und technisch erfordert dies die Integration des zu modellieren-
den multidimensionalen historischen Kontextwissens, in konkrete
Analyseverfahren. In der Regel besteht Datenanalyse aus dem
Erkennen von Mustern, die dann mit Hilfe von Domänenwissen
von der Forscher:in kontextualisiert und interpretiert werden – die
Einbindung von Kontextwissen und die eigentliche Auswertung
sind somit voneinander getrennt. Mit Hilfe von Semantic Web
Technologien und Linked Data wurden in der Informatik mehrere
Ansätze zur direkten Einbeziehung von Kontextwissen in Daten-
auswertungen entwickelt (Ristoski und Paulheim 2016). Zu nen-
nen sind hier beispielsweise automatisches Ableiten von impli-
zitem Wissen durch Inferencing, Semantic Similarity, oder die
Berechnung von auf Kontextwissen basierenden Erklärungsvor-
schlägen für in den Daten identifizierte Cluster mittels induktiver
logischer Programmierung (Tiddi 2018). Zentral sind außerdem
Potenziale des Graph Embedding, bei dem Graphdaten in einen
Vektorraum transformiert werden (Ristoski et al. 2019). Derartige
Verfahren sollen im Rahmen der Dissertation erstmals für histo-
rische Daten erprobt werden. Sie können bestimmte historische
(v.a. intermediale) Quellentypen überhaupt erst computergestützt
analysierbar machen, im Sinne des Serendipitätsprinzips bei der

Interpretation angewandtes Domänenwissen ergänzen, um neue
Zusammenhänge zu erfassen, sowie Analysen komplexer Graph-
datenbanken stärker skalieren.

Analyse von Knowledge Graphen in
den Humanities

Diese Vorteile wurden hinsichtlich der Erforschung von Kultur-
daten schon in der Anfangszeit des Semantic Web diskutiert (Lin
2008). Eine Integration derartiger Ansätze in geisteswissenschaft-
liche Arbeiten, und insbesondere in den geschichtswissenschaftli-
chen Methodenkanon, ist jedoch nicht erfolgt. Dadurch sind auch
die epistemologischen Auswirkungen einer computergestützten
Integration von Daten als Kontextwissen in Analysen von Know-
ledge Graphen bislang nicht untersucht (Hogan et al. 2021).

Der Vortrag wird die beschriebenen Fragen und Herausforde-
rungen des Dissertationsprojekts präsentieren. Dies erfolgt auf
Grundlage einer ersten Version der Ontologie und einer ersten ex-
emplarischen Datenauswertung. Zentral sind dabei die Modellie-
rungsentscheidungen zur Repräsentation des multidimensionalen
historischen Kontextwissens, deren Konsequenzen für die erprob-
ten Analyseverfahren, sowie die Interpretierbarkeit ihrer Ergeb-
nisse. So können erste Überlegungen hinsichtlich der Erkenntnis-
potenziale der vorgestellten Methoden für die Erforschung von
Kulturobjekten diskutiert werden.

Fußnoten

1. Grundlage hierfür ist der, auszubauende, Knowledge Graph
des von der Volkswagenstiftung geförderten Projekts Die Per-
formanz der Wappen; http://www.digitalheraldry.org/ (zuletzt
aufgerufen am 29.11.2021).
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Relating the Unread
Modellierungen der
Literaturgeschichte

Brottrager, Judith
judith.brottrager@tu-darmstadt.de
TU Darmstadt, Germany

Von Beginn an war die Inklusion einer größeren Textmenge
und damit auch nicht-kanonisierter Werke eines der Hauptargu-
mente für digitale Ansätze in der Literaturwissenschaft: Durch
Distant Reading, könne, so Moretti, eine alternative Literaturge-
schichte erfasst werden, die auch das sogenannte „Great Unread“
mit einschließt (Moretti 2013: 48f). Forschungsprojekte der letz-
ten Jahre haben jedoch gezeigt, dass der Mehrwert der digitalen
Literaturwissenschaft nicht nur in der rein quantitativen Erweite-
rung der Untersuchungsgegenstände, sondern auch in der tiefgrei-
fenden Kontextualisierung der untersuchten Texte in einer, wie
es Bode nennt, „data-rich literary history“ (Bode 2018: 37–57)
liegt. Diese kontextreichen Ansätze, wie beispielsweise Analysen
zum Verhältnis von Prestige und Popularität (Underwood/Sellers
2016; Algee-Hewitt et al. 2016; Porter 2018; Underwood 2019:
68–110), zeigen, wie quantitative Methoden trotz nötiger Forma-
lisierungen und Abstraktionen die Komplexität des literarischen
Systems (cf. Bode 2017: 91) beschreiben können.

Mein Dissertationsprojekt folgt dieser Tradition, indem kanoni-
sierte und nicht-kanonisierte literarische Werke auf unterschied-
lichen Ebenen mit Rückgriffen auf literaturhistorische Daten

miteinander in Beziehung gesetzt werden. Die für die Untersu-
chungen erstellten Korpora und Datensätze umfassen etwa 1.200
englisch- und deutschsprachige Texte von 1688 bis 1914, wo-
durch diachrone und synchrone Vergleiche von Kanonisierungs-
prozessen und -mustern über Sprachgrenzen hinweg ermöglicht
werden. Durch diese Datenvielfalt sollen einerseits etablierte li-
teraturhistorische Narrative untersucht und quantitativ überprüft
werden und andererseits literaturwissenschaftliche Kategorien
wie Kanonisierung und Wertung so operationalisiert werden, dass
sie mit computationellen Methoden zur Bestimmung von Text-
ähnlichkeiten gewinnbringend kombiniert und diese Ähnlichkeit
schließlich als Netzwerkmodelle dargestellt werden können.

Korpusaufbau

Der Korpusaufbau folgt einem systematisch angepassten An-
satz von Algee-Hewitt und McGurl, der darauf abzielt, von einem
vorgefundenen zu einem maßgeschneiderten Korpus zu gelangen,
indem Bestenlisten, Bestsellerlisten und von Expert*innen kura-
tierte Literaturlisten kombiniert werden, um ein repräsentatives
Korpus für die englischsprachige Literatur des 20. Jahrhunderts
zu erstellen (Algee-Hewitt/McGurl 2015). Durch die Kombina-
tion dieser Listen decken Algee-Hewitt und McGurl drei Ebenen
der literarischen Produktion ab: den normativ-exklusiven Kanon,
populäre Texte und von Expert*innen für Postkoloniale und Fe-
ministische Literaturwissenschaft vorgeschlagene Werke. Für die
Umsetzung für die Zeitspanne von 1688-1914 wurde dieser An-
satz systematisch adaptiert, indem narrative Literaturgeschichten,
Anthologien und (spezialisierte) Sekundärtexte, die diese Ebe-
nen abdecken, identifiziert und als bibliografische Quellen für die
Korpuserstellung genutzt wurden. Der Workflow umfasst Web-
scraping, X-Technologien/Transformationen und Retro-Digitali-
sierungen.

Metadatensätze

Analog zur Korpuserstellung wurden Daten zur Kontextualisie-
rung der jeweiligen Korpustexte, aber auch der gesamten literari-
schen Produktion gesammelt. Durch diese Daten können die Kor-

pora mit den von Algee-Hewitt et al. als „the published“1 und „the

archive“2 (Algee-Hewitt et al. 2016: 2) bezeichneten Ebenen der
Literaturgeschichte verglichen werden, wodurch wiederum eine
Einordnung der Untersuchungsergebnisse und eine Einschätzung
der unvermeidlichen Selektionsprozesse bei der Korpuserstellung
möglich sind (cf. Bode 2017: 85). Die Daten reichen von Publika-
tionslisten und Leihbibliothekskatalogen bis hin zu Rezensionen
und Daten zu Zweitauflagen; der Aufbau der Datensätze orientiert
sich am Beispiel der von Garside zur Verfügung gestellten Daten-
bank British Fiction 1800-1829 (Garside 2011). In Anlehnung an
erfolgreiche Metadatenanalysen (z.B. Jockers 2013: 35–62) sollen
diese Daten zur Überprüfung von Hypothesen zum Zusammen-
hang zwischen dem Aufschwung des Romans als Gattung und ge-
genderten Kanonisierungsprozessen verwendet werden (cf. Watt
1957; Raven 1987; Raven/Forster 2000; Tuchman/Fortin 2012).

Operationalisierungen

Die gesammelten Daten werden neben diesen Metadatenanaly-
sen auch für die Operationalisierungen der literaturwissenschaft-
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lichen Konzepte der Kanonisierung und Wertung eingesetzt. Auf-
bauend auf die theoretischen Grundlagen von Heydebrand und
Winko werden Kanonisierung und Wertung als Scores implemen-
tiert, die ausdrücken, wie hoch die Wahrscheinlichkeit ist, dass ein
bestimmter Text sehr kanonisiert ist beziehungsweise zur Entste-
hungszeit sehr gut rezipiert wurde (Heydebrand/Winko 1996). Ein
besonderes Augenmerk liegt hierbei auf der Differenzierung der
Konzepte und der Einbindung der Rezeptionsebene über Marker
für Publikumsinteresse (wie Einträge in Leihbibliothekskatalogen
und Zweitauflagen innerhalb einer Generation) und sprachliche
Werturteile, die durch Sentiment Analysen vergleichbar werden.

Ausblick

Unter Verwendung der generierten Scores soll schließlich un-
tersucht werden, ob Kanonisierung und Wertung mit textin-
trinsischen Merkmalen in Verbindung gebracht werden können.
Stilometrische Berechnungen, Topic Modeling und Word Em-
beddings sowie wortartenbasierte Ansätze sollen dabei als allein-
stehende Analysen der Textähnlichkeiten durchgeführt werden.
Als zusätzliche Analysen- und Visualisierungsmethode dienen
Netzwerkmodelle, die anhand der Ergebnisse der Textähnlich-
keitsberechnungen erstellt werden, zur Exploration von Ähnlich-
keitsstrukturen. Besonders auf dieser Ebene soll der Bezug zur li-
teraturwissenschaftlichen Forschung durch die Identifikation von
dichten stilistischen Ähnlichkeitsgruppen und durch aus den Mo-
dellen abgeleitete Einzeltextanalysen hergestellt werden.

Fußnoten

1. i.e. die Menge aller veröffentlichten Texte
2. i.e. die Menge der in Bibliotheken und Archiven gesicherten
Texte
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Motivation und Relevanz

Angesichts der Menge an Informationen, die uns täglich zur
Verfügung stehen, müssen wir unweigerlich eine Auswahl tref-
fen, um entscheidungs- und handlungsfähig zu sein. Bezüglich
der Informationsauswahl im Internet ruft dies heftige Diskussio-
nen und Bedenken hervor: So wird vor einer Polarisierung der
Internetnutzer*innen und der Fragmentierung der Öffentlichkeit
gewarnt. Zugleich wird befürchtet, dass Rezipient*innen an Auto-
nomie verlieren, weil sie nicht mehr selbst entscheiden, welche In-
halte sie wahrnehmen, sondern in ihrer Informationsauswahl von
Algorithmen beeinflusst werden (Pariser 2011, Schweiger 2017,
Lobe 2018, Ngyuen 2018).

Dabei stehen vor allem Suchmaschinen und Soziale Netz-
werk-Seiten in der Kritik. Als Informationsintermediäre vermit-
teln sie zwischen den Produzierenden und den Rezipierenden von
Inhalten, indem sie Informationen auswählen und gewichten. Dies
bietet Nutzer*innen einerseits Orientierung in der Informations-
fülle, nimmt andererseits aber Einfluss auf die Inhalte, aus denen
Nutzer*innen auswählen können (Jürgens & Stark 2017). In der
Diskussion wird dabei oft ausgeklammert, dass die Vorauswahl
von Information durch Intermediäre kein Phänomen der Digitali-
sierung ist, sondern ebenso durch traditionelle Intermediäre wie
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publizistische Medienangebote, Verlage, Buchhandlungen oder
Bibliotheken vorgenommen wird (Hagenhoff 2017).

Forschungsstand

Weder für Internet-Intermediäre, noch für traditionelle Inter-
mediäre ist ausreichend untersucht, welche Faktoren und Nor-
men ausschlaggeben dafür sind, wie Inhalte ausgewählt und für
Nutzer*innen sichtbar gemacht werden. Daher kann auch keine
Aussage darüber getroffen werden, wie sich die Selektion der
Internet-Intermediäre von den Praktiken der traditionellen Inter-
mediäre strukturell unterscheiden (Leyrer 2018). Darüber hinaus
gibt es bislang keine vergleichenden Analysen, die zeigen, wie
sich der Wechsel von traditionellen zu Internet-Intermediären auf
die Autonomie der Nutzer*innen auswirkt (Hagenhoff 2020).

Forschungsfragen

Diese Arbeit widmet sich daher den Fragen:

• Welche Selektionslogiken und Normen bestimmen die Aus-
wahl von Inhalten in Informationsintermediären im traditio-
nellen und Internet-Kontext?

• Wie unterscheiden sich die Selektionslogiken in traditionellen
Intermediären von den Selektionslogiken in Internet-Interme-
diären?

• Wie unterscheidet sich die Position der Nutzer*innen von
Internet-Intermediären im Vergleich zur Position der Nut-
zer*innen traditioneller Intermediäre?

Theoretischer Rahmen und metho-
dische Herangehensweise

Um sich diesen Fragen zu nähern, greift die Arbeit verschiedene
Typen traditioneller und Internet-Informationsintermediäre bei-
spielhaft heraus: So werden die beiden Internet-Intermediärs-Ty-
pen Suchmaschinen und Soziale Netzwerk-Seiten in den Blick
genommen, da sie im Zentrum der Diskussion um die Infor-
mationsauswahl im Internet stehen. Als traditionelle Intermedi-
ärs-Typen werden Buchhandlungen, Verlage und Bibliotheken
untersucht, da deren Selektionslogiken ein deutliche Forschungs-
lücke darstellen (v.a. im Vergleich zu publizistischen Medienan-
geboten). Darüber hinaus wird die Recherche in Bibliotheken als
Vorläufer oder Parallele zur Suche in Suchmaschinen gesehen
(Nissenbaum 2010, Zimmer 2008), sodass ein Vergleich dieser
beiden Intermediärs-Typen vielversprechend ist.

Selektionslogiken und Informationsnormen

Zuerst wird analysiert, welche Selektionslogiken die Auswahl
von Inhalten im traditionellen Intermediärs-Typ Bibliothek und
im Internet-Intermediärs-Typ Suchmaschine jeweils bestimmen.
Dazu wird für jeden Intermediärs-Typ anhand des Filter-Modells
von Bozdag (2013, Abb.1) dargestellt, welche Faktoren und Ak-
teur*innen den Informationsfluss in den verschiedenen Stufen der
Informationsverarbeitung beeinflussen. Da bisher nicht erforscht
ist, welche Selektionslogiken die Medienauswahl in Bibliotheken
bestimmen, werden Expert*innen-Interviews mit Erwerbungsbi-

bliothekar*innen geführt und ausgewertet. Die Selektionslogiken,
die in Suchmaschinen zum Einsatz kommen, werden anhand aktu-
eller Forschungsliteratur herausgearbeitet (Lewandowski 2021).

Vergleich der Selektionslogiken

Anschließend werden die Selektionslogiken der Internet-Inter-
mediäre Suchmaschinen mit denjenigen der traditionellen Inter-
mediäre Bibliotheken verglichen. Die theoretische Basis bietet
dafür die Contextual Integrity Decision Heuristic (CIDH) von He-
len Nissenbaum (2010): Sie geht davon aus, dass jeder Kontext
von handlungsweisenden Informationsnormen bestimmt wird, die
festlegen, welche Praktiken angemessen sind. Um eine neue Pra-
xis zu bewerten, werden Informationsnormen als Ausgangspunkt
herangezogen, die sich in einem bereits bestehenden, vergleich-
baren Kontext etabliert haben. Damit ermöglicht die CIDH eine
Aussage darüber, ob die Selektionslogiken in Internet-Intermediä-
ren die Informationsnormen verletzen, die sich in traditionellen
Intermediären etabliert haben.

Position der Nutzer*innen

Schließlich wird untersucht, wie sich die Digitalisierung auf
die Autonomie und die Position der Nutzer*innen von Informati-
onsintermediären auswirkt. Auf Basis der Network Gatekeeping
Theorie von Barzilai-Nahon (2008) wird für jeden Intermedi-
ärs-Typ untersucht, welche Beziehung der*die Nutzer*in ( Gated)
zum Intermediär ( Gatekeeper) hat. Die Position der Gated gegen-
über dem Gatekeeper wird dabei anhand von vier Attributen be-
schrieben: politische Macht, Informationsproduktion, Beziehung
zum Gatekeeper und Alternativen. Anhand der Ausprägung die-
ser vier Attribute wird verglichen, wie sich die Position der Nut-
zer*innen bei traditionellen und Internet-Gatekeepern unterschei-
det.

Ziele und erste Ergebnisse

Ziel der Arbeit ist es, eine systematische empirische Analyse
als Beitrag zur Debatte um die Informationsauswahl und die Nut-
zer*innen-Autonomie im Kontext von Internet-Informationsinter-
mediären zu leisten. Erste Ergebnisse zeigen beispielsweise, dass
sich die Position der Nutzer*innen gegenüber Informationsinter-
mediären durch die Digitalisierung zwar verändert, aber nicht ver-
schlechtert hat.
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My doctoral project aims to build a map of contemporary li-
terary research practices in German universities. To do so, I will
apply reference mining techniques on a corpus of ca. 1,000 full-
text electronic doctoral dissertations (ETDs) from Literature De-
partments in Germany (2000-2020) compiled via a research agree-
ment with the National Library. In the following lines I will ex-
plain why ETDs are a necessary source to gain a much-needed
strategic bird sight of the field, but also, what the potential pro-
blems of data heterogeneity in this dataset are, and how they will
be addressed.

Dissertations are the default “rite of passage” through which
students become researchers. Doctoral research typically passes
through several phases of approval by an institutional community:
the proposal acceptance, the internal upgrade/review, and the ex-
ternal panel or examination. Thus, they are a good compass of
what different institutions consider “satisfactory knowledge” to
become an academic. Moreover, other than briefer genres of aca-
demic writing such as journal articles, dissertations tend to require

in Germany, on average, 5 years (Jaksztat et al., 2012). Hence, it
is safe to say that the reference lists contained in 1,000 Literature
ETDs represent the readings of at least 5,000 years of human re-
search that has not been analyzed until now.

Citation Analysis (CA) is the area of bibliometrics that stu-
dies the relationship between a cited and a citing document, and
it has been increasingly used to “study, map, and evaluate aca-
demic research” (Hammarfelt, 2012). The basic input for CA is
a citation database and Reference Mining (RM), a Natural Lan-
guage Processing (NLP) task focused on the “detection, extraction
and classification of bibliographic references and their constitu-
ent components” (Rodrigues Alves et al., 2018), has been a useful
computational method to obtain this information as data.

However, as noted by Rodrigues Alves et al. (2018), unlike
scientific publications (which have been the target of most RM
methods), Humanities texts are significantly less structured. The
following three reasons should be considered: 1) Humanities re-
search uses both primary and secondary sources, and the former
are, by definition, more varied; 2) references can happen anyw-
here in the text (footnotes, image captions, etc.); and lastly 3) “the
variety of publication venues, languages, scholarly communities
in the arts and humanities are broader, making reference practices
and styles less uniform” (Rodrigues Alves et al., 2018). To this list
we should add the fact due to the lack of strict editorial guidelines,
dissertations tend to have a less structured reference list than in
established publications.

Available methods (Tkaczyk et al., 2018) rely on a painstaking
tagging process which nonetheless only works with texts that are
close to the original training dataset (Grennan & Beel, 2020). Mo-
reover, these methods require complex, black-box-like, and highly
carbon-emitting computer power. In this presentation I will show-
case a method that combines exploratory data analysis with rea-
dable machine learning results to automatically detect pages with
reference lists on which NLP techniques such as Name Entity Re-
cognition (NER) and fuzzy matching will be used to pair reference
strings with richer metadata.

My hypothesis is that by paying attention to the citation patterns
in a nation-wide corpus of literary dissertations, it is possible to re-
veal patterns of literary research in at least three dimensions: broad
regional or institutional trends; interdisciplinary connections; and
genre defined behaviors. With this in mind, this research proposes
to answer the following questions:

1. What are the regional or institutional trends of literary rese-
arch? (i.e. who are the most cited authors in Bavarian institutions,
and how are they different or similar from those cited in other parts
of Germany?)

2. How intercultural are these approaches? How often is Jorge
Luis Borges cited along his German influences: Hölderlin, Sile-
sius, Goethe?

3. Is it true that multidisciplinary approaches are becoming more
popular and if so, what are their characteristics? For example, do
medieval studies have a canon that includes publications from dif-
ferent sciences?

4. Is it possible to create topology of the citation networks of
different genres and subgenres? For instance, which patterns of
co-citation emerge in feminist fiction?

Reference mining Humanities dissertations is a challenging task
that will require much more coordinated effort. Yet, this propo-
sal offers, on the one hand, a comprehensive technique to extract,
at least coarsely, the bibliographic “bricks” upon which PhD stu-
dents build “new knowledge”; and on the other, a map of what and
how (in which bibliographic interconnections) students in Ger-
many have been analyzing literature in the last 20 years.
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Forschungsthema: Das Dissertationsprojekt beschäftigt sich
mit der Frage, inwieweit datengetriebene Forschungsansätze den
historischen Arbeitsprozess transformieren und sich auf die Pro-
duktion von historischem Wissen auswirken.

Hintergrund: Ausgangspunkt ist die Beobachtung, dass die
Verfügbarkeit digitaler Objekte und datengetriebener Forschungs-
ansätze zunehmend die historisch arbeitenden Geisteswissen-
schaften prägen. Dies zeigt sich unter anderem in der Heraus-
bildung von Disziplinen wie etwa der Digital Humanities (DH),
der Digital bzw. Computational History und der Digital Art
History, welche sich in Form von Lehrstühlen, Studiengängen,
Journals, einer Vielzahl an Einführungsliteratur sowie Verbän-
den und Arbeitsgruppen professionalisiert und institutionalisiert
haben. Ob und inwieweit die dort verfolgten digitalen Ansätze
den historischen Forschungsprozess verändern, war lange um-
stritten (Alves 2014, 3). In der DH-Gemeinschaft lässt sich je-
doch jüngst ein wachsendes Interesse an den epistemologischen
Implikationen der datengetriebenen Forschungsansätze beobach-
ten. Dass sich der historische Arbeitsprozess durch sie transfor-
miert, scheint demnach zunehmend vorausgesetzt zu werden. Dis-
kussionen um eine digitale Quellenkritik, die Forderung eines
„Updates für die Hermeneutik“ und die Feststellung, die histori-
sche Forschung erfahre einen Medienwechsel, veranschaulichen

dies (vgl. Fickers, Andreas 2020; Föhr 2017; Hiltmann et al.
2021). Umfassende detaillierte Untersuchungen, die den verän-
derten historischen Forschungsprozess sowie den potentiell damit
einhergehenden epistemologischen Wandel zu greifen versuchen,

sind bislang allerdings kaum unternommen worden.1

Forschungsdesign: Zur Untersuchung der Forschungsfrage
werden komparative Fallstudien durchgeführt. Etwas enger ge-
fasst fragt das Dissertationsprojekt demnach, inwieweit daten-
getriebene historisch operierende Forschungsprojekte im Ver-
gleich zu Forschungsprojekten, in denen etablierte analoge
Ansätze der Geschichtsforschung angewandt werden, zu verän-
derten Forschungszugängen und -prozessen führen. Jedes Fallbei-
spiel besteht aus einer Gegenüberstellung von zwei historischen
Forschungsprojekten, die den gleichen oder einen ähnlichen For-
schungsgegenstand untersuchen und dabei unterschiedlich ver-
fahren: einmal digitalen und einmal etablierten analogen For-
schungsansätzen folgend. Anhaltspunkte für die Analyse bieten:
(1) die jeweils gewählte Forschungsfrage, (2) das historische Aus-
gangsmaterial, (3) die angewandten Verfahren, (4) die gewon-
nenen historischen Erkenntnisse und (5) deren Darstellungswei-
sen. Das Untersuchungsmaterial des Dissertationsprojekts bilden
zum einen die Materialien, die die Historiker:innen während ih-
rer Forschung produziert haben: etwa Vorträge, mündliche und
schriftliche Präsentationen von Zwischenständen, Webseite-Prä-
sentationen und einschlägige Veröffentlichungen. Zum anderen
werden leitfadengestützte Interviews mit den Historiker:innen ge-
führt, in denen Fragen zur Entstehung, Wahl des Forschungsde-
signs und zu den Möglichkeiten und Grenzen der eingesetzten
Verfahren gestellt werden.

Vorgesehen ist die Analyse von insgesamt drei Fällen. Den Aus-
gangspunkt bilden DH-Forschungsprojekte deutscher Institutio-
nen. Um Repräsentativität zu gewährleisten, werden Projekte aus-
gewählt, die Verfahren und Technologien anwenden, welche die
DH-Forschung maßgeblich prägen. Der Auswahl geht deshalb
eine empirische Untersuchung voraus, die ermittelt, welche von
ihnen am weitesten verbreitet sind und/oder in den vergangenen

Jahren an Relevanz gewonnen haben.2 Für die Auswahl des jewei-
ligen analogen Pendants ist die Rezeption des Forschungsprojekts
entscheidend.

Forschungsziel: Ziel ist es, zu untersuchen, inwieweit datenge-
triebene Ansätze den Forschungsprozess verändern und sich auf
die Produktion von historischem Wissen auswirken – was ermög-
lichen, was verhindern sie? Schaffen digitale Forschungsansätze
spezifische historische Perspektiven? Lassen sich allgemeine Ten-
denzen aufzeigen? Behauptungen, die in verschiedenen Kontex-
ten bereits aufgestellt wurden, sind etwa, DH-Forschung geschehe
„bottom-up“ (Braake et al. 2016), ermögliche ein „Distant Rea-
ding“ der Quellen (Moretti 2013), erlaube es, Forschungsfragen
auf lange Zeiträume und große geographische Räume zu skalieren
(Alexandrakis / Walther 2021), neige zu Longue durée-Perspekti-
ven (Guldi / Armitage 2014), verfolge explorative Ansätze (Röhle
2014, 167–68; Gibbs / Owens 2011), sei interdisziplinär und er-
mögliche Selbstreflexivität (Krämer 2018, 10). Das Dissertations-
projekt möchte eine Überprüfung und Erweiterung dieser Folgen
für die historisch arbeitenden Geisteswissenschaften leisten, sie
in Relation zu konkreten Verfahren und Technologien setzen und
kritisch reflektieren.

Stand der Arbeit (Beginn des zweiten Dissertationsjahres): Zu-
nächst erfolgte die Beschäftigung mit der DH-Landschaft, ihren
einschlägigen Verfahren und Technologien sowie deren Klassi-
fizierung. Die Erhebung der am weitesten verbreiteten Verfah-
ren und Technologien ist nahezu abgeschlossen. Sie bildet die
Grundlage für die Auswahl der DH-Forschungsprojekte, die zeit-
nah stattfindet.

248



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

Fußnoten

1. Vgl. u.a. (Braake et al 2016, 25) sowie (Hiltmann et al. 2021,
122). Hiltmann et al. legen eine Untersuchung vor, die die epis-
temologischen Folgen eines datengetriebenen Ansatzes auf Basis
eines Vergleichs mit einem analogen Verfahren herausarbeitet.
Dabei handelt es sich sowohl im Analogen als auch im Digitalen
um die Suche nach wiederverwendetem Text („syntactic text re-
use“ und „semantic text re-use“) in zwei Textkorpora.
2. Hierzu werden verschiedene Datensätze herangezogen: (1)
von der DFG geförderte geisteswissenschaftliche Projekte, die
datengetriebene Ansätze verfolgen, (2) E-Mails der Mailingliste
der DHd, (3) die Books of Abstracts der DHd-Konferenzen.
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Twitter gilt als ein besonders präsentisches Medium. Mit der
in der deutschen Fassung in der Eingabemaske gestellten Frage
„Was gibt‘s Neues?“ und überhaupt der Möglichkeit, sich gleich-
sam mit einem an eine potenziell unbegrenzte Öffentlichkeit
gerichteten Instant Messenger in Echtzeit an öffentlichen Dis-
kursen zu beteiligen, lädt Twitter in besonderer Weise zu ge-
genwartsorientiertem Schreiben ein. Auch aus einer Rezipieren-
denperspektive kann der primäre Zugriffsmodus der Timeline als
Echtzeit-Nachrichtenticker beschrieben werden (Hermes 2021).
Zugleich machen die medialen Affordanzen der Persistenz und
der Durchsuchbarkeit (boyd 2014: 11) der auf Twitter platzierten
Inhalte die Plattform zu einem umfassenden und weitgehend frei
zugänglichen Archiv und mithin zu einem breit und vielfältig ge-
nutzten Medium des digitalen Gedächtnisses. Dass Twitter sich
inzwischen selbst nicht nur als auf Aktualität gerichtetes Medium,
sondern auch als Gedächtnismedium versteht, zeigt die Öffnung
des Twitter-Archivs mit der neuen API für Forscher:innen (Tor-
nes/Trujillo 2021).

Dieses Spannungsverhältnis zwischen gegenwartsbezogenem
Schreiben und digitalem Archiv wird nicht nur in zeitdiagnos-
tischen Texten (Osten 2004, Renouard 2018), sondern auch im
gegenwartsliterarischen Diskurs auf Twitter selbst immer wie-
der thematisch. Schriftsteller:innen nutzen Twitter – oder werden
dort überhaupt erst zu solchen – und die damit einhergehenden
Publikations- und Vernetzungsmöglichkeiten, wobei Kurztexte
mit eigenem literarischen Wert, Metadiskurse über Literatur- und
den Literaturbetrieb und schließlich auch interaktionsorientierte
Kommunikation ineinander übergehen. Bei dieser manchmal als
„Twitteratur“ bezeichneten Domäne (Kreuzmair 2016) handelt es
sich also um Gegenwartsliteratur und -reflexion, die flüchtig und
momentbezogen ist und sich dennoch gleichsam selbst archiviert.
Durch die hohe Selbstreflexivität des Diskurses im Sinne ständi-
ger Selbstbeobachtung werden dabei die Gegenwärtigkeit, aber
auch Erinnerbarkeit des eigenen Schreibens immer wieder reflek-
tiert.

Für das DFG-Projekt „Schreibweisen der Gegenwart. Zei-
treflexion und literarische Verfahren nach der Digitalisie-
rung“ (2020-2022), das nach Wechselwirkungen von Zeitrefle-
xion und literarischen Verfahren unter den Bedingungen der
Digitalisierung fragt, haben wir im Februar 2020 ein Twitter-Kor-
pus mit den Timelines von 117 öffentlichen Accounts erstellt,
die sich in einem erweiterten Sinne der deutschsprachigen Litera-
turszene zurechnen lassen. Der Datenerhebung war eine teilneh-
mende Beobachtung über zwei Monate vorausgegangen, die ne-
ben der Identifizierung relevanter Accounts auch ergeben hat, dass

eine starke Trennung Autor*innen/Literaturbetrieb nicht sinnvoll
ist. Unter Nutzung der API über die Software rtweet (Kearney
2018) konnten den Beschränkungen der API entsprechend pro
Account bis zu 3000 Tweets erhoben werden, das Korpus um-
fasst insgesamt 219.450 Tweets aus dem Zeitraum 2009–2020 im
Umfang von 3.552.773 Wörtern. Für korpuslinguistische Unter-
suchungen wurden die Daten in einem XML-Format mit umfang-
reichen Metadaten aufbereitet, das über den Text hinaus auch in-
teraktive Aspekte wie Reply-Strukturen (Hoppe et al. 2018) und
Social Media-charakteristische Metadaten wie Anzahl der Likes
und Retweets erfasst. Die Entscheidung für ein eigenes Daten-
modell begründet sich durch die fehlenden Standards zur Enco-
dierung von Social Media-Texten (etwa nach TEI), welche die
für unsere Fragestellung relevante Interaktivität erfassen. Die Da-
ten wurden mithilfe der auf Social Media-Daten trainierten Py-
thon-Module SoMaJo und SoMeWeTa (Proisl & Uhrig 2016;
Proisl 2018) tokenisiert, nach Wortarten annotiert und lemma-
tisiert. Über die webbasierte Korpusanalyseplattform CQPweb
(Hardie 2012), das äußerst flexible Abfragen der annotierten Da-
ten und der Metadaten erlaubt, wird das Korpus den Projektbetei-
ligten zur Verfügung gestellt. Formulierungsmuster, semantische
Profile, aber auch Interaktions- und Vernetzungsstrukturen kön-
nen so computergestützt untersucht werden. Dafür können die in
die Software implementierten korpuslinguistischen Methoden wie
Keywords in Context, Kollokationsanalysen, Ngramm-Analysen,
Distributionsanalysen und Keyword-Berechnungen genutzt wer-
den. Darüber hinaus sind im Projekt auch andere digitale Textana-
lysemethoden wie etwa Topic Modeling zum Einsatz gekommen
(Schöch 2017).

Das so erstellte und als Grundlage für die weiteren Analysen
herangezogene Korpus ist somit eine Momentaufnahme, eine Fi-
xierung und mithin auch ein Stillstellungs-Artefakt (Jäger 2011:
315) eines eigentlich äußerst fluiden Diskurses. Er wird so der
auch quantifizierbaren und reproduzierbaren Analyse zugänglich,
gleichsam als digital prozessiertes Datenerbe, und büßt dadurch
aber zugleich jene Offenheit und Flüchtigkeit ein, die Social Me-
dia-Kommunikation in besonderem Maße auszeichnet.

Auf dem Poster stellen wir zum einen unsere Pipeline für die
Korpuserstellung und -aufbereitung sowie unser Datenmodell für
die Korpusrepräsentation vor. Zum anderen präsentieren wir ex-
emplarische Analyseergebnisse zu Zeitreflexionen auf Twitter
wie etwa die auffallende Häufigkeit der Trigramme „das erste
Mal“ und „den ganzen Tag“, die einerseits die Zeitbezogenheit
des Schreibens auf Twitter anzeigt und andererseits seine tage-
buchartige Funktion als Archiv für bemerkenswerte Ereignisse
vor Augen führt. Davon ausgehend werden wir die methodologi-
schen Schwierigkeiten diskutieren, die sich aus der analytisch un-
umgänglichen Fixierung eines eigentlich fluiden Medienformates
ergeben.

Da der Urheberrechtsstatus von Tweets bislang ungeklärt ist, ist
eine vollständige Publikation des Datensatzes leider nicht mög-
lich. Interessierten Forschenden Zugriff auf das Korpus in der
verwendeten Analyseplattform CQPweb gewährt werden, wo im
Korpus recherchiert werden kann.

Bibliographie

boyd, danah (2014): It’s complicated: the social lives of net-
worked teens . New Haven: Yale University Press.

Hardie, Andrew (2012): “CQPweb — combining power, fle-
xibility and usability in a corpus analysis tool”, in: Interna-
tional Journal of Corpus Linguistics 17(3): 380–409. 10.1075/
ijcl.17.3.04har.

251



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

Hermes, Jürgen (2021): "Chirpy Humanities". Billet Pu-
blic Humanities https://publicdh.hypotheses.org/42 (letzter Zu-
griff 14.07.2021).

Hoppe, Imke, Lörcher, Ines / Neverla, Irene / Kießling,
Bastian (2018): „Gespräch zwischen vielen oder Monologe
von einzelnen? Das Konzept „Interaktivität“ und seine Eignung
für die inhaltsanalytische Erfassung der Komplexität von On-
line-Kommentaren“, in: Neue Komplexitäten für Kommunika-
tionsforschung und Medienanalyse: Analytische Zugänge und
empirische Studien (Digital Communication Research Band 4).
doi:10.17174/dcr.v4.9.

Jäger, Ludwig (2011): „Intermedialität – Intramedialität –
Transkriptivität. Überlegungen zu einigen Prinzipien der kulturel-
len Semiosis“, in: Arnulf Deppermann / Angelika Linke (eds.),
Sprache intermedial. Stimme und Schrift, Bild und Ton , 301–323.
Berlin, Boston: De Gruyter. 10.1515/9783110223613.299.

Kearney, Michael W. (2018): rtweet: Collecting Twitter data
. Zenodo. 10.5281/zenodo.2528481.

Kreuzmair, Elias (2016): „Was war Twitteratur?“, in: Merkur
. https://www.merkur-zeitschrift.de/2016/02/04/was-war-twitte-
ratur/ (letzter Zugriff 10.06.2021).

Osten, Manfred (2004): Das geraubte Gedächtnis: Digitale
Systeme und die Zerstörung der Erinnerungskultur. Eine kleine
Geschichte des Vergessens . Frankfurt am Main: Insel.

Proisl, Thomas (2018): „SoMeWeTa: A Part-of-Speech Tagger
for German Social Media and Web Texts”, in: Proceedings of the
Eleventh International Conference on Language Resources and
Evaluation (LREC 2018) 665–670.

Proisl, Thomas / Uhrig, Peter  (2016): “SoMaJo: State-of-
the-art tokenization for German web and social media texts”,
in: Proceedings of the 10th Web as Corpus Workshop . Berlin:
Association for Computational Linguistics, 57–62. 10.18653/v1/
W16-2607.

Renouard, Maël (2018): Fragmente eines unendlichen Ge-
dächtnisses . Zürich: Diaphanes.

Schöch, Christof (2017): “Topic Modeling Genre: An Explo-
ration of French Classical and Enlightenment Drama”, in: Digital
Humanities Quarterly 11(2).

Tornes, Adam / Trujillo, Leanne (2021): Enab-
ling the future of academic research with the Twitter
API. https://blog.twitter.com/developer/en_us/topics/tools/2021/
enabling-the-future-of-academic-research-with-the-twitter-api
(letzter Zugriff 15.07.2021).

Analyse der Rezeption von
Telenovelas und Serien
über lateinamerikanische
Geschichte durch
Algorithmen

Meding, Holle Ameriga
holle.meding@fu-berlin.de
Geschichtsvermittlung durch Unterhaltungsmedien in
Lateinamerika. Labor für Erinnerungsforschung und digitale
Methoden (GUMELAB, FU Berlin), Germany

Contreras Saiz, Mónika
m.contreras.saiz@fu-berlin.de
Geschichtsvermittlung durch Unterhaltungsmedien in
Lateinamerika. Labor für Erinnerungsforschung und digitale
Methoden (GUMELAB, FU Berlin), Germany

Muessemann, Hannah
hannah.muessemann@fu-berlin.de
Geschichtsvermittlung durch Unterhaltungsmedien in
Lateinamerika. Labor für Erinnerungsforschung und digitale
Methoden (GUMELAB, FU Berlin), Germany

In Lateinamerika hat die Produktion von Telenovelas und Se-
rien, die die jüngere Vergangenheit der Region thematisieren,
in den letzten zwanzig Jahren zugenommen. Ereignisse, wie
die Militärdiktaturen in Chile, Argentinien und Brasilien oder
der bewaffnete Konflikt in Kolumbien dienen als Grundlage für
Geschichten, die durch audiovisuellen Unterhaltungsmedien im
Fernsehen ein breites Publikum erreichen. Die Darstellungen prä-
gen dadurch die kollektiven Erinnerungen über Ländergrenzen
hinweg. Auch der Einfluss der sozialen Medien hat in den letz-
ten zehn Jahren im Feld des kulturellen Gedächtnisses erheblich
zugenommen. Soziale Medien werden dabei aufgrund von Kom-
mentaren und Hashtags zu einem Raum für die Vermittlung und
Diskussion der Telenovelas und Serien.

Das vom Bundesministerium für Bildung und Forschung
(BMBF) geförderte Projekt Geschichtsvermittlung durch Un-
terhaltungsmedien in Lateinamerika. Labor für Erinnerungsfor-
schung und digitale Methoden (GUMELAB) des Lateiname-
rika-Instituts der Freien Universität Berlin untersucht die trans-/
nationale Rezeption lateinamerikanischer Geschichte anhand von
Telenovelas und Serien. Dabei wird der Einfluss dieser Unterhal-
tungsmedien auf die Erinnerungsbilder, das Geschichtsbewusst-
sein und die politische Bildung der Zuschauer:innen analysiert.

Durch die Diskussionen über Telenovelas und Serien in sozia-
len Netzwerken entstehen große Datenmengen, die sich als ste-
tig wandelnde historische Quellen betrachtet werden können. Im
interdisziplinären Projekt GUMELAB werden sie mit Methoden
der Natural Language Processing ausgewertet. Dafür werden Al-
gorithmen zur Textklassifizierung und Named Entity Recognition
verwendet, um die Hauptaussagen von Interaktionen auf Twit-
ter, Facebook, YouTube und Online-Zeitungen zu identifizieren
und zu kategorisieren. Dies erfolgt durch die Programmierung ei-
nes „Suchalgorithmus“ für die Auswahl und Charakterisierung für
die forschungsrelevanten Informationsquellen. Analysiert werden
spanischsprachige Daten, die seit dem Ausstrahlungsdatum der je-
weiligen chilenischen oder kolumbianischen Produktion bis Ende
Juli 2021 im Netz auftauchten.

Die nötigen Kriterien beruhen auf der Relevanz, dem Umfang
und der Verfügbarkeit der Informationen in der jeweiligen Ana-
lyseeinheit (Tweet, Post, Kommentar, Absatz usw.). Eine reprä-
sentative Teilmenge wird anschließend manuell in relevante und
nicht relevante Einheiten sortiert. Diese bilden die Grundlage und
den Input für die Konstruktion dreier Modelle kognitiver Agenten
(KA; Evidence-based Reasoning, EBR) (Koeman 2019, Tecuci
et al. 2019, ITU 2019), die für die Hauptanalysekategorien (Er-
innerungsbilder, Geschichtsbewusstsein und politische Bildung)
entworfen wurden. Nach der Zuordnung einzelner Daten zu den
Kategorien werden die KAs mit Hilfe des GPT-3-Modells (Ge-
nerative Pre-trained Transformer 3) und der Theorie komplexer
Netzwerke (Barabási 2016) trainiert. Sie ermöglichen es, das lo-
gische Denken zu trainieren, das die Hauptkategorien der For-
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schungsanalyse in der historischen Quelle interpretiert. Außerdem
helfen sie bei der quantitativen Auswertung des Quellenkorpus
und der Visualisierung der Verhaltensdynamik der sozialen Netz-
werke. Die erhobenen Daten werden in einer internen Datenbank
gespeichert und im Anschluss mit den Ergebnissen der qualitati-
ven Interviews mit Zuschauer:innen aus Chile, Kolumbien und der
USA abgeglichen.

Ein tieferes Verständnis von den untersuchten Prozessen ist von
wissenschaftlicher und gesellschaftspolitischer Relevanz, da es
ein neues Licht auf die Rezeption politischer und historischer Zu-
sammenhänge durch Unterhaltungsmedien wirft. Die Vermittlung
eines kulturellen Gedächtnisses durch fiktionale Darstellungen,
die auf geschichtlichen Ereignissen beruhen, erlauben uns, Ge-
schichtsvermittlung als eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe zu
verstehen.

Innerhalb der Erinnerungsforschung (Assmann 1999; Halb-
wachs 1939; Jelin 2002) wurde der Einfluss audiovisueller Pro-
duktionen auf das kollektive Gedächtnis (Erll 2008; Landsberg
2004) und deren Rezeption wenig untersucht. Eine vergleichende
Untersuchung, die die Rezeption von Unterhaltungsmedien in so-
zialen Netzwerken mit digitalen Methoden (Botero 2018; Jensen
2012) untersucht, wurde bisher noch nicht durchgeführt. Die an-
gestrebten Ergebnisse des Projektes GUMELAB sollen aufzei-
gen, wie Unterhaltungsmedien, in denen die Vergangenheit inter-
pretiert und inszeniert wird, zu Zwecken der politischen Bildung
genutzt werden können. Der methodische Einsatz von kogniti-
ven Agenten wird durch die stetig anwachsenden Datenmengen
auch in Zukunft für die Geschichtswissenschaften immer wich-
tiger werden, insbesondere wenn es sich dabei um dynamische,
digital entstehende Quellen unterschiedlicher Art handelt, die im
Netz kursieren.
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LERA, ein Tool zum Vergleich von
Textzeugen

LERA ist ein interaktives digitales Werkzeug zur Analyse der 
Differenzen und Gemeinsamkeiten zwischen mehreren Fassun-

gen oder Zeugen, eines Textes1. Die Berechnung der Differenzen 
und Gemeinsamkeiten erfolgt in zwei Schritten. In einem ersten 
Schritt wird eine automatische Alignierung der Segmente, in der 
Regel der Absätze, der zu vergleichenden Textzeugen auf Basis 
des Jaccard-Indexes berechnet. Der/Die Fachwissenschaftler:in 
kann anschließend durch Aufschneiden und Zusammenfügen von 
Segmenten bzw. durch Bewegen einzelner Segmente die Seg-
mentalignierung manuell nach bearbeiten. In der zweiten Phase 
erfolgt ein detaillierter, auf der Levenshtein-Distanz basierender 
Vergleich der alignierten Segmente (Pöckelmann et al., 2021). Die 
gewonnenen Daten werden in einer synoptischen Gegenüberstel-
lung der einander zugeordneten Segmente samt der farblich her-
vorgehobenen Textvarianten dargestellt. Ein in LERA integriertes 
Tool zum Distant Reading weist den/die Fachwissenschaftler:in 
auf Stellen hin, an denen sich die Textzeugen stark (oder weniger 
stark) unterscheiden (Pöckelmann et al. 2015). Neben der direkten 
Analyse der Textvarianten in LERAs webbasierter Nutzeroberflä-

che, stehen verschiedene Exportformate2 für die externe Weiter-
verarbeitung zur Verfügung.

LERA wurde ursprünglich, von 2012-2016, zur Untersuchung 
der Genese der Histoire philosophique et politique des établisse-
ments et du commerce des Européens dans les deux Indes von 
Guillaume-Thomas Raynal im Rahmen eines BMBF-Projektes 
entwickelt, einem Werk der französischen Aufklärung, welches in 
vier Druckauflagen (1770, 1774, 1780, 1820) erschien. Die vier 
Druckauflagen unterscheiden sich insbesondere in der sich än-
dernden Wortwahl des Autors, bedingt durch den jeweils aktuel-
len Wissensstand des Autors in Bezug auf die durch die Europäer 
kolonisierten Gebiete in Mittel- und Südamerika sowie Indien und 
anderen Teilen Asiens (Bremer et al., 2015). Seit dem wird bzw. 
wurde LERA in mehreren Editionsprojekten eingesetzt, beispiels-
weise im Rahmen der Studien der arabischen Manuskripte zu Ka-
lila and Dimna (Gründler und Pöckelmann, 2018), zur Erstellung
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der Edinburgh Edition der Werke von Arthur Conan Doyle3 und 
im Rahmen des Editionsprojektes „The bases of Slovenian narra-
tive prose: A two-century tradition of Slovenian narrative prose

from the mid-seventeenth to mid-nineteenth century“4. Darüber 
hinaus ist der Einsatz des Werkzeugs im Rahmen des DFG-Lang-

zeitprojektes „Hannah Arendt. Kritische Gesamtausgabe“5 ange-
dacht. Eine aktuelle Rezension zu LERA hat Roeder (2020) ver-
fasst.

Anpassungen von LERA im Rah-
men des Vergleichs der hebräischen
Textzeugen des Traktats Keter Shem
Ṭov

Ziel des seit 2019 durch die DFG geförderten Projektes „Syn-
optische Edition des kabbalistischen Traktats Keter Shem Ṭov 
mit englischer Übersetzung, Stellenkommentar und rezeptionsge-

schichtlichen Studien“6 war neben einer Printedition von ausge-
wählten Textzeugen, die die Bandbreite der Versionen der circa 
100 handschriftlichen Textzeugen des Traktats Keter Shem Ṭov 
darstellen und dafür projektintern in LERA kollationiert wur-
den, auch eine digitale synoptische Edition. Diese soll es dem/

der Fachwissenschaftler:in erlauben, bis zu acht7 frei wählbare 
Textzeugen aus den (bisher 60) transkribierten Handschriften aus-
zuwählen, um diese miteinander zu vergleichen und die Unter-
schiede spaltensynoptisch für die weitere Untersuchung darstellen 
zu lassen. Abbildung 1 zeigt eine mit LERA dynamisch erzeugte 
Spaltensynopse am Beispiel eines hebräischen Textsegments.

Abb. 1: Auszug einer Spaltensynopse von je einem alignierten hebräischen 
Absatz aus fünf unterschiedlichen Textzeugen des Traktats Keter Shem Ṭov 
mit detailliertem Vergleich und kritischem Apparat. Siehe auch https://lera.u-
zi.uni-halle.de/editions/2

LERA musste zum Erreichen der geisteswissenschaftlichen
Projektziele umfassend erweitert werden. Die Plattform wurde für
die Verarbeitung und Darstellung hebräischer Texte angepasst.
Diese Anpassungen betreffen zum einen die Spezifika der he-
bräischen Sprache, wie die Darstellung des Alphabets, die rechts-
bündige Schreibrichtung in Synopsen, Apparaten und anderen
Visualisierungen, die Integration von Vergleichsfiltern für die
hebräische Sprache und angepasste Suchfunktionen. Zum an-
deren weisen die Textzeugen eigene Charakteristika und Son-
derelemente auf, z.B. das Anzitieren von Bibelstellen oder die
häufige Verwendung von Zeilenfüllern und Kustoden, die ent-
sprechend der projektspezifischen Editionskonventitionen aus-
gezeichnet und dem System softwareseitig begreiflich gemacht

wurden. Die in LERA bisher integrierten Vergleichsalgorithmen
mussten überarbeitet werden, damit sie auch für eine große An-
zahl von Textzeugen effizient arbeiten und im Rahmen einer in-
teraktiven Anwendung eingesetzt werden können. Als Alterna-
tive zu LERAs klassischer Spaltensynopse zur Visualisierung der
Textunterschiede wurde zudem eine Zeilenpartitursynopse kon-
zipiert und integriert, die die Textunterschiede und -gemeinsam-
keiten zwischen vielen Textzeugen unmittelbar erkennbar machen
kann, siehe Abbildung 2.

Abb. 2: Zeilenpartitursynopse einer Textpassage über 20 Textzeugen.

Über die Bereitstellung der digitalen Edition hinaus dient(e) 
LERA als Arbeitsumgebung für die geisteswissenschaftlichen 
Mitarbeiter des Projektes, insbesondere zur Auswahl und Analyse 
der Textzeugen für die Printedition. Die diesbezüglich notwen-
digen Anpassungen umfassen die komfortable Eingabe bei der 
Transkription der hebräischen Manuskripte. Ein in das Gesamt-
system integrierter Synchronisierungsmechanismus der Datenbe-
stände gewährleistet die automatische Aktualisierung der Synop-
sen, wenn beispielsweise Transkriptionsfehler – viele von ihnen 
werden erst über die synoptische Gegenüberstellung der Textzeu-
gen samt Hervorhebung der Unterschiede in LERA gefunden –
korrigiert werden müssen.

Ein weiterer wichtiger Aspekt für die Edition von Keter Shem 
Ṭov ist der verbesserte Umgang mit transponierten Textsegmen-
ten in LERA: Da die Textzeugen vielfach großflächige Umstel-
lungen aufweisen, ist eine direkte Alignierung mancher Segmente 
nicht möglich ohne die übrige Chronologie aufzubrechen. In die-
sen Fällen wird die Ähnlichkeit der Segmente visuell in der inte-
grierten Übersichtsleiste zum Distant Reading sowie in der synop-
tischen Darstellung des Volltextes angedeutet. Das erlaubt sowohl 
den überblicksartigen Abgleich der Struktur als auch die detail-
lierte Gegenüberstellung interessanter Fundstellen, obwohl ein-
zelne Abschnitte nicht direkt aligniert werden konnten. Abbildung 
3 zeigt dies an einem Beispiel.
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Abb. 3: Darstellung transponierter Segmente als Kopien in LERAs Über-
sichtsleiste und in der Spaltensynopse.

Judaistische Ergebnisse, die mit
LERA erzielt wurden

Der anonyme kabbalistische Traktat Keter Shem Ṭov („Krone 
des guten Namens“; um 1260), der häufig auf der Basis eines Re-
sponsums von Salomo ben Adret (1235–1310) einem aschkena-
sischen Prediger, Abraham ben Axelrad aus Köln, zugeschrieben 
wird, bezeugt die auch in didaktischer Hinsicht für kabbalistische 
Lehren zentrale Synthese von Spekulationen zum vierbuchsta-
bigen Gottesnamen mit dem Konzept der zehn innergöttlichen 
Kräfte (Sefirot). Die sechzig wichtigsten Handschriften, d.h. über 
die Hälfte der bekannten Textzeugen, wurden transkribiert und 
für die digitale Weiterverarbeitung in LERA mit Metadaten 
aufbereitet, wobei die Auswahl durch Kriterien wie textkritische 
Relevanz, Datierung, Umfang, Zustand und Verfügbarkeit 
bestimmt wurde. Neben der Standardversion, die in der Tradition 
und Forschung bereits durch Druckausgaben bekannt ist – 
allerdings in deutlich schlechterer Lesart als in der nunmehr 
vorliegenden Edition –, konnten eine Mischversion und eine 
Kurzversion unterschieden werden. Darüber hinaus enthalten 
einige Textzeugen auch Sondergut, das in die jeweiligen 
Versionen integriert wurde. Eine spezielle Rezeption liegt in MS 
Jerusalem, NLI, 541, im Kontext der Überlieferung von Schriften 
vor, die der Schule des Abraham Abulafia (1240–ca.1292) 
nahestehen. Mithilfe der digitalen Analyse in LERA wurden die 
stemmatologischen Beziehungen zwischen den Textzeugen 
untersucht sowie deren Zugehörigkeit zu einzelnen Versionen 
ermittelt. Die Ergebnisse dieser Forschungen führten zu einer 
überraschenden Neubewertung: die Versionen von Keter Shem 
Ṭov unterscheiden sich nicht einfach nur darin, dass seine 
Mikroformen unterschiedlich konfiguriert sind, sondern dass 
diese Mikroformen gleichzeitig Bestandteile anderer Makro-
formen sind.8 So ist Keter Shem Ṭov mit anderen Makroformen 
wie z.B. den verschiedenen Versionen der sog. Divre Menaḥem 
(„Worte des Menaḥem“) oder Perush ‘Eser Sefirot („Auslegung 
der zehn Sefirot“) sowie des Hohelied-Kommentars des Ezra von 
Gerona (13. Jahrhundert) überlieferungs- und traditions-
geschichtlich eng verbunden und teilt mit diesen einige 
Mikroformen.

  Entsprechend des in Abschnitt 2 beschriebenen Vorhabens wur-
den sechs repräsentative Textzeugen für die Spaltensynopse der 
Printausgabe identifiziert und in LERA digital kollationiert. Aus 
dem Werkzeug kann eine Datei exportiert werden, die als Grund-
lage für den manuell verfeinerten Drucksatz genutzt wird. Erwei-
tert um eine ausführliche Kommentierung und Übersetzung ent-
steht so derzeit die Printausgabe.

Die entstehende digitale Edition auf Basis der LERA-Arbeits-
umgebung ergänzt diese Inhalte um die Möglichkeit, die vollstän-

dige Transkription aller Textzeugen einzusehen und automatisch 
eine eigene Spaltensynopse mit den hervorgehobenen Varianten 
von bis zu acht frei gewählten Textzeugen generieren zu lassen. 
Auch hierbei stehen die verschiedenen Visualisierungen zur Ana-
lyse sowie diverse Exportformate zur Verfügung.

Förderung

Die Arbeiten wurden durch die Deutsche Forschungsgemein-
schaft im Rahmen des Projekts Synoptische Edition des kabbalis-
tischen Traktats Keter Shem Ṭov mit englischer Übersetzung, 
Stellenkommentar und rezeptionsgeschichtlichen Studien unter 
der Leitung von apl. Prof. Dr. Gerold Necker, Seminar für 
Judaistik /Jüdische Studien, und Prof. Dr. Paul Molitor, Institut 
für Informatik, beide Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg, gefördert. Siehe https://gepris.dfg.de/gepris/
projekt/414786977.

Fußnoten
1. https://lera.uzi.uni-halle.de
2. Dazu gehören Formate für die Präsentationals auch für die
maschinenlesbare Weiterverarbeitung der Vergleichsergebnisse,
wie HTML, LaTeX, PDF, JSON oder XML; letzteres nach den
Richtlinien der Text Encoding Initiative (TEI).
3. https://edinburgh-conan-doyle.org
4. https://ispp.zrcsazu.si/izdaje-srece-v-nesreci
5. https://www.arendteditionprojekt.de
6. https://kabbalaheditions.org
7. Die Grenze von acht Textfzeugen ist dabei eine Empfehlung
für eine gute Lesbarkeit und keine fixe Beschränkung, welche
der klassischen, spaltensynoptischen Darstellung von LERA
Rechnung trägt.
8. Die von Peter Schäfer in der judaistischen Forschung etablier-
ten Kategorien „Makroform“ und „Mikroform“ zur Beschrei-
bung des Phänomens fluktuierender Textüberlieferung und -re-
daktion in der frühjüdischen Mystik werden im Folgenden aus
heuristisch-pragmatischen Gründen übernommen, ohne damit
bereits einer noch nicht vorliegenden Texttheorie mittelalterli-
cher kabbalistischer Texte vorzugreifen (Schäfer, 1981, 15f. und
199-201).
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Einleitung

Im ‚Zeitalter des Druckes‘ war die Entstehung des kulturellen
Gedächtnisses von Individuen und Autoritäten geprägt, das Buch
Ziel und Ergebnis der (scheinbar) finalen Forschung (u.a. Bur-
dick et al. 2012). Im Gegensatz zum traditionellen Forschungs-
prozess stehen die DH für ‚Teamwork‘ und ‚Kollaboration‘ so-
wie für eine Art und Weise zu forschen und zu publizieren, die
eher ‚prozessorientiert‘ als ‚produktorientiert‘ ist (Griffin u. Hay-
lor 2018: §1, Tabak 2017: §6). Um die skizzierten Paradigmen
des digitalen Forschungsprozesses in der Praxis zu verinnerlichen
und zu adaptieren, hat TELOTA (kurz für „The Electronic Life

Of The Academy“),1 die DH-Abteilung der Berlin-Brandenbur-
gischen Akademie der Wissenschaften (BBAW), in seiner 20-
jährigen Geschichte mehrfach die eigenen Arbeitsstrukturen eva-
luiert und überarbeitet. Ausgehend davon wird der Vortrag eine
seit etwa 2020 etablierte Organisationsstruktur, die Team, Pro-
jekte und Forschungssoftwareentwicklung umfasst, vorstellen so-
wie Erfahrungen in der Umsetzung reflektieren.

Da die DH nicht nur für geisteswissenschaftliche Forschung
mit digitalen Methoden, sondern auch für einen Wandel des For-
schungsprozesses selbst stehen, zählt der Themenbereich ‚Orga-
nisation und Workflows‘ zu Kontext und Bedingungsrahmen, in
dem das kulturelle Erbe digital erschlossen wird, und bildet rund
um die Frage nach DH-spezifischen ‚Arbeitskulturen‘ ein span-

nendes Diskussionsfeld zu „Kulturen des digitalen Gedächtnis-
ses“.

Kontext

In den letzten Jahren gab es auf den DHd-Konferenzen vermehrt
Beiträge zu verschiedenen Formen von Arbeitsorganisation in den
DH, die vor allem den Aufbau neuer DH-Standorte thematisiert
haben (Roeder et al. 2020, 2019a u. 2019b). Entgegen der An-
nahme, vor allem Standorte, an denen ‚DH from Scratch‘ betrie-
ben wird, sähen sich mit „institutionellen, organisatorischen, per-
sonellen und technischen Anforderungen“ (Roeder et al. 2019b)
konfrontiert, gilt dies auch für langjährig gewachsene DH-Abtei-
lungen, die zum Teil auf über zwei Dekaden des Bestehens und

Arbeitens zurückblicken.2 Aus der Phase des Experimentierens
herausgewachsen stehen sie vor ganz anderen Herausforderungen:
So hat die Etablierung der DH als Methode und Fach im Allge-
meinen vor allem im letzten Jahrzehnt einen regelrechten ‚Boom‘
an digitalen Forschungsprojekten ausgelöst. Abgesehen von stetig
neuen Projekten haben die Standorte ‚mit Vergangenheit‘ bereits
eine ganze Generation von nicht mehr finanzierten Legacy-Pro-
jekten in Betrieb zu halten. Das Wachstum an Projekten hat aus
ehemals kleinen Standorten mit geringer personeller Dichte und
Lab-Charakter in relativ kurzer Zeit große Teams mit vielen und
vielfältigen Mitarbeiter/innen gemacht. In der Konsequenz funk-
tionieren althergebrachte, auf wenige Projekte und auf ein klei-
nes Team ausgerichtete Workflows und Arbeitsstrukturen nicht
mehr und müssen neu gedacht werden. Orientierungspunkte einer
Restrukturierung von Arbeitsprozessen in den DH können dabei
u.a. Methoden aus der Softwareentwicklung (Usher et al. 2020,
Agile Business Consortium 2014, Rubin 2012) sowie - teilweise
davon abgeleitete - DH-spezifische Ansätze aus dem internationa-
len Kontext bilden (Smithies u. Ciula 2020, Smithies et al. 2019,
Ferraro u. Sichani 2018, Tabak 2017, Reed 2014).

Hintergrund: 20 Jahre TELOTA

2021 feiert TELOTA seinen zwanzigsten Geburtstag. Anfäng-
lich eine eher strategische Initiative, begann die Arbeit im Bereich
der Softwareentwicklung etwa 2005. TELOTA bestand damals
aus einer Leitung, zwei Mitarbeiter/innen und zwei studentischen
Hilfskräften und hatte einen stark experimentellen Charakter. Die
Phase der technischen Professionalisierung setzte ab etwa 2008
ein, als die Fokussierung auf einzelne Projekte um die Perspek-
tive der projektübergreifenden Standardisierung erweitert wurde
(Grötschel u. Neumann 2011). Ab Mitte der 2010er Jahre führte
das steigende Interesse der Vorhaben der BBAW an der Umset-
zung digitaler Projekte sowie von externen Projektpartnern an der
Nachnutzung der von TELOTA entwickelten Werkzeuge zu ei-
nem starken Anstieg an neuen Projekten, wodurch sich auch das
TELOTA-Team vergrößerte: 2015 bestand das Team noch aus ei-
ner Leitung, fünf wissenschaftlichen Mitarbeiter/innen und vier
studentischen Hilfskräften. Im Juli 2021 umfasst TELOTA eine
Leitung, eine Koordination (beide Autor/innen dieses Beitrags),
achtzehn wissenschaftliche Mitarbeiter/innen (die allerdings nicht
alle Vollzeitstellen besetzen) sowie drei studentische Hilfskräfte.
Zum TELOTA-Portfolio, das Forschungssoftware wie digitale
Editionen, Objektsammlungen, Webservices, Frameworks und
Tools umfasst, zählen rund 30 aktuell laufende bzw. in der Ent-
wicklung befindliche Projekte sowie ca. 30 Legacy-Projekte, die
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verfügbar gehalten und in regelmäßigen Abständen überarbeitet
und migriert werden.

Die Arbeitsorganisation bei TELOTA war und ist von jeher
vom ressourcentechnischen Umstand geprägt, dass es mehr Pro-
jekte als Mitarbeiter/innen gibt, wobei die Differenz kontinuier-
lich steigt, denn jedes nicht mehr finanzierte Projekt bleibt ein
Projekt bzw. eine Publikation, die weiterhin gewartet und ver-
fügbar gehalten werden muss. Dieser Tatsache ist es maßgeblich
geschuldet, dass sich die Teamstruktur und Projektbetreuung bei
TELOTA im Laufe der Zeit wie folgt entwickelte: Jede/r Mitar-
beiter/in arbeitete kontinuierlich und meistens alleine an ein bis
drei Akademienvorhaben und ggf. mit weiteren Stellenprozen-
ten in Drittmittelprojekten. Diese Arbeitsweise war für die Ent-
wickler/innen auf Dauer belastend, da die Entwicklungszeit und
-konzentration sowohl durch die über mehrere Projekte verteilte
Aufmerksamkeit als auch durch die gleichzeitige Übernahme von
koordinatorischen Aufgaben beeinträchtigt wurde. Erschwerend
kam hinzu, dass Wissen über Projekte oft bei einzelnen Entwick-
ler/innen lag, wodurch der ‚Bus-Faktor‘ (oder auch ‚Truck Fac-
tor‘; Williams u. Kessler 2002: 41) gleich “1” war, was bedeu-
tet, dass jedes Teammitglied über Spezialwissen verfügt und ein
Ausfall (z.B. durch Kündigung) das Projekt zumindest für eine
gewisse Zeit lahmlegen könnte.

Herausforderungen

Die allgemeinen Herausforderungen der Arbeitsorganisation
kann anhand einer vertikalen und einer horizontalen Skalierungs-
ebene skizzieren. Die vertikale Ebene beschreibt die wachsende
Komplexität der einzelnen digitalen Projekte von der Datenmo-
dellierung über Datenspeicherung, Programmierschnittstellen und
Visualisierungen bis hin zur Publikation, Langzeitverfügbarkeit
und -archivierung. Die Kompetenzen, um dieses Aufgabenspek-
trum abzudecken finden sich nur in den seltensten Fällen in ei-
ner Person, so dass es in einem Projekt nicht mehr ausreicht, auf
eine/n Digitalspezialisten/in zurückzugreifen, sondern auch hier
die Aufgaben auf ein Team verteilt werden müssen.

Die zweite Ebene ist die horizontale, die schlicht die Menge
der in den Einrichtungen parallel umzusetzenden digitalen Pro-
jekte beschreibt, sowie die Bedarfe und Einzelanforderungen die-
ser Projekte, die wiederum Einfluss auf die vertikale Ebene haben.
Betreut ein DH-Team viele Projekte parallel, können in diesen
Projekten nicht alle Anforderungen in einer kurzen Entwicklungs-
zeit umgesetzt werden. Umgekehrt bedeutet dies, dass wenn kom-
plexe Projekte bearbeitet werden, wenig bis keine parallelen Pro-
jekte betreut werden können.

Da die Schnittmenge beider Ebenen in den letzten Jahren deut-
lich gestiegen ist, konnte die oben beschrieben Arbeitsweise
(siehe „Hintergrund“) nicht mehr fortgeführt werden. Nachdem
verschiedene Modelle der Restrukturierung der Arbeitsorganisa-
tion bei TELOTA evaluiert und erprobt wurden, ist seit 2020 ist
eine Organisationsstruktur im Einsatz, die ganzheitlich gedacht
auf Personen, Projekte und Software ausgerichtet ist. 

Teamstruktur

Wie bereits erwähnt waren zentrale Probleme der Teamstruktur,
dass es eigentlich kaum Entwicklung in Teams gab, und, dass Per-
sonen mit mehreren Rollen belegt waren, zum Beispiel als Ent-
wickler/in und DH-Koordinationsstelle eines Projekts. Die Re-
strukturierung von TELOTA umfasste daher zunächst einmal die

Einführung einer Koordinationsstelle, deren Aufgaben – in Ab-
sprache mit der Leitung – Kommunikation sowie die mittel- und
langfristige Entwicklungsplanung umfassen. Die Koordinations-
stelle entwickelt und begleitet den neu etablierten Projektwork-
flow, unterstützt und berät die Projektpartner/innen bei der Pla-
nung der DH-spezifischen Ziele, koordiniert die Absprachen mit
den Entwicklungsteams und schreitet vermittelnd ein, wenn sich
Sackgassen auftun.

Eine weitere Maßnahme der Restrukturierung war die Zuord-
nung der rund achtzehn Mitarbeiter/innen zu kleineren Teams,
die wiederum gemeinsam Cluster aus thematisch und technolo-
gisch ähnlichen Projekten bearbeiten, um möglichst große Sy-
nergieeffekte zwischen Projekten zu kreieren. Die sich dadurch
ergebenden Teams bestehen aus rund 6 bis 8 Personen (mit un-
terschiedlichen Stellenanteilen), die jeweils zu zweit oder dritt
ein Projekt bearbeiten. Während der Entwicklungsphasen (siehe
“Projektworkflow”) sind die Entwickler/innen ebenfalls an Pla-
nungsaufgaben für die direkt anstehenden Softwareentwicklungs-
tasks beteiligt, werden aber von größeren Aufgaben (z.B. Mitwir-
kung bei Antragstellungen, strategische Sitzungen u.Ä.) durch die
Koordinationsstelle entlastet.

Projektworkflow

Die Entwicklungsarbeiten der oben erwähnten Teams erfolgt
seit Anfang 2020 nach dem Modell der ‚Entwicklungsblö-
cke‘ (Abb. 1). Angelehnt an das Konzept von „Sprints“ aus der
Scrum-Methodik (Rubin 2012), handelt es sich dabei um fest de-
finierte Zeiträume, in denen ein Team aus Entwickler/innen ein

zuvor geplantes Zwischenziel umsetzt.3 Die Zwischenziele wer-
den iterativ, jeweils vor einem Entwicklungsblock, definiert, ste-
hen mit der grundsätzlichen Roadmap eines Projekts im Einklang,
bleiben aber nicht in starren und ausführlichen Vorab-Planungen
verhaftet. Im Gegensatz zum klassischen Scrum-Sprint, der nach
Features und möglichst kleinteilig konzipiert ist, handelt es sich
bei den Entwicklungsblöcken um Arbeitspakete, die eine Menge
an Features bzw. Tasks zusammenfassen, welche nach einer ge-
meinsam bestimmten Priorisierung bearbeitet werden. Durch die-
ses Vorgehen dauern die Entwicklungsblöcke mit 4-12 Wochen
Laufzeit auch wesentlich länger als klassische Scrum-Sprints von
etwa 2-4 Wochen.

Abb. 1: Ablauf eines Entwicklungsblocks bei TELOTA.

Alle Teilziele, Tasks, Fehler und Featurewünsche zu einem Pro-
jekt fließen in ein von allen Beteiligten gepflegtes Projekt-Back-
log ein (z.B. ein Issues in GitLab, Tickets in Redmine, oder Zeilen
in einem Spreadsheet), aus dem eine Teilmenge im Vorfeld einer
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Entwicklungseinheit mit Blick auf die Roadmap des Projekts, die
Aufgabenpriorisierung durch die Projektpartner sowie entwick-
lungstechnische Empfehlungen TELOTAs als Milestone definiert
wird. Die eigentliche Entwicklungsphase startet mit einem Kick-
Off-Treffen mit allen Mitarbeiter/innen des Projekts, bei dem Ab-
lauf und Aufgaben noch einmal durchgegangen werden. In der
Entwicklungsphase kann sich das Entwickler/innenteam voll und
ganz auf die definierten Zwischenziele konzentrieren, neue Fea-
turewünsche müssen zunächst mit der Koordinationsstelle, die in
etwa der Rolle des „Product Owners“ in Scrum entspricht, abge-
stimmt werden. Ist die Softwareentwicklung gestartet, so wird re-
gelmäßig Feedback eingeholt, u.a. in fest etablierten face-to-face-
Meetings.

Die Entwicklungsphase endet mit einem Release der Entwick-
lungen, der gesamte Entwicklungsblock mit Reviewgesprächen
innerhalb des TELOTA-Teams und mit den Projektpartnern. Die
Demonstration der neu entstandenen Entwicklungen, die Evalua-
tion der Zusammenarbeit sowie der Blick auf die Projektroadmap
bilden die Grundlage für den nächsten Entwicklungsblock.

Auch wenn das klassische Scrum-Modell der „Sprints“ auf-
grund der personellen Ressourcen nicht in aller Konsequenz

bei TELOTA durchführbar ist,4 kann die Forschungssoftware-
entwicklung und die parallel erfolgende geisteswissenschaftliche
Forschung von einigen Prinzipien der Methode profitieren. Das
Konzept von ‚Time-Boxes‘, die intensive Bearbeitungen von Teil-
zielen und unmittelbare Releases wirken sich beispielsweise mo-
tivationssteigernd aus, weil man von Beginn an auf konkrete Re-
sultate bzw. ‚sichtbare‘ Ergebnisse zusteuert. Gleichzeitig werden
bei häufigen Releases frühzeitig Probleme erkannt und Kurskor-
rekturen möglich. Schließlich generieren die regelmäßigen Mee-
tings, der Erfolgsmoment beim Release und die Feedbackkul-
tur ein Gefühl der Zusammengehörigkeit aller Projektbeteiligten,
der das „wir“ und „ihr“, das es oftmals in der Zusammenarbeit
zwischen Forschungssoftwareentwickler/innen und Geisteswis-
senschaft/lern gibt, auflöst.

Werkzeugkasten

Zentral bei der Neuorganisation der Softwareentwicklung ist die
Verständigung auf einen gemeinsamen technologischen Werk-
zeugkasten, was u.a. durch die aufwendige Wartung vieler tech-
nologisch komplexer Legacy-Projekte dringlich wurde. Leitprin-
zipien des Werkzeugkastens sind u.a. möglichst nachhaltige und
keine in ihrer Funktion redundanten Technologien zu verwenden.
Unterschieden wird dabei zwischen ‚Primär‘- und ‚Sekundärtech-
nologien‘, wobei erstere beispielsweise Programmiersprachen,
Datenbanksysteme und umfassende Framework-Plattformen, de-
ren erstmalige Verwendung einen erhöhten Einarbeitungsauf-
wand bedeutet, umfassen. Die Neueinführung einer Primärtech-
nologie bedarf daher der Abstimmung mit Leitung, Koordination
und Systemadministrator/innen sowie, wenn der Einführung statt-
gegeben wird, die Durchführung von Schulungen im Team. Unter
Sekundärtechnologien fallen Libraries oder kleinere Frameworks,
die ggf. auf einer bereits verwendeten Primärtechnologie basieren,
leicht zu lernen sind, und deren Verwendung keiner Abstimmung
bedarf.

Der Aufbau des Werkzeugkastens ist ‚produktorientiert‘, d.h.
die Technologie-Stacks werden ergebnisorientiert vorgeschla-

gen.5 Mittels eines Flow-Charts bzw. Entscheidungsbaums (Abb.
2) wird veranschaulicht, wie man als Nutzer/in an den Werkzeug-
kasten herantritt. Für jedes Ergebnis ist eine User-Story definiert,
die, abgesehen von User Story 1 („der Werkzeugkasten beinhaltet

bereits eine passende Technologie bzw. einen passenden Techno-
logie-Stack“), Szenarien und Prozeduren für die Neueinführung
einer Produktkategorie oder Technologie definiert.

Abb. 2: Der Weg durch den TELOTA-Werkzeugkasten

Ausblick

Jeder DH-Standort agiert und arbeitet unter spezifischen res-
sourcentechnischen, personellen und finanziellen Bedingungen,
was es erschwert, von den vorgestellten Überlegungen und Er-
gebnissen allgemeine Empfehlungen für die Strukturierung von
Teams, Projekten und Software zu abzuleiten. Grundsätzlich wird
aber deutlich, dass die stärkere Reflexion und Konzeptualisierung
der ‚Arbeitskultur‘ nicht nur bei sich im Aufbau befindlichen DH-
Zentren, sondern auch bei Standorten mit langer Tradition und
eher ‚eingefahrenen‘ Strukturen sinnvoll sein kann. Neben den
hier vorgestellten Verfahren gibt es eine Reihe weiterer Punkte,
die eine regelmäßige Evaluation und Überarbeitung der eigenen
Arbeitsstrukturen sinnvoll erscheinen lassen und die zukünftig in
den Blick genommen werden. Dazu gehört u.a. eine weitere Pro-
fessionalisierung und Spezialisierung der einzelnen Teammitglie-
der auf bestimmte Technologien bzw. Technologie-Cluster, was
neben einer Reduzierung des Risikos von Ausfällen auch zu einer
stärkeren Fokussierung der Kompetenzen führt. Darüber hinaus
sichert dies die Qualität von Forschungssoftware und damit die
Langlebigkeit unseres „digitalen Gedächtnisses“.

Fußnoten

1. https://www.bbaw.de/en/bbaw-digital/telota
2. Zu nennen wären hier beispielsweise das Grazer “Institut
Zentrum für Informationsmodellierung” ( https://informations-
modellierung.uni-graz.at), das “Cologne Center for e-Huma-
nities” ( https://cceh.uni-koeln.de/) und das Trierer “Kompetenz-
zentrum - Trier Center for Digital Humanities ( https://tcdh.uni-
trier.de).
3. Auch Tabak 2017 integriert Scrum-Elemente in das von ihm
entwickelte „Hybrid Model for Managing DH Projects“ (2017).
4. Beispielsweise sind in den Entwicklungsblöcken TELOTAs
die Entwicklungszeiträume länger und die Teams kleiner, wo-
durch auch die Rolle des „Scrum Masters“ nicht besetzt ist.
5. z.B. zur Realisierung einer digitalen Edition, eines Eingabe-
tools für strukturierte Daten oder eines Bilderalbums.
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Stand der Forschung und Problem-
aufriss

In literatur- und sprachwissenschaftlichen Untersuchungen ist
der erste Satz eines narratologischen Zusammenhangs ein regel-
mäßig untersuchter Gegenstand (dazu u.a. Alt 2020, Haubrichs
1995, Hirdt 1974, Queng 2019, Miller 1965, Neuhaus 2019,
Raulff 2019, Retsch 2000, Selbmann 2019). Das verwundert in-
sofern wenig, gilt doch der erste Satz seit Wolfgang Isers Stu-
die Der Akt des Lesens als Eingang in den Text durch die Lek-
türe, als Schlüsselstelle der Interaktion zwischen Text und Leser
(1976: 38). Der erste Satz ist Verdichtungspunkt, sinnstiftender
Ort für den Fortgang der Erzählung. Er unterliegt Moden, Bedin-
gungen und Abhängigkeiten, bewegt sich in literarischen Tradi-
tionen, folgt Wirkungsabsichten, führt Reminiszenzen mit, steht
für sich und erzeugt Kontext. Der erste Satz offenbart im Reich-
tum seiner unterschiedlichen Formen “die Schätze der Literatur in
nuce” (Alt 2020: 18) und es ließe sich mit Alain Robbe-Grillet die
These aufstellen, dass Literaturgeschichte aus der Untersuchung
ihrer Anfangssätze zu schreiben ist (1992: 38).
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Eine systematische, digital gestützte Untersuchung von “ersten
Sätzen” steht bislang aus. Vereinzelt wurden händisch Korpora
erster Sätze zusammengetragen (Beck 1992, Beck 1993, Wol-
kersdorf 1994) und Versuche unternommen, eine Typologie des
ersten Satzes in der Literatur anhand ausgewählter Einzelanaly-
sen zu entwerfen (zuletzt Alt 2020). Ergänzend dazu kann eine
systematische Kategorisierung auf der Basis eines semiautoma-
tisiert erstellten, größeren Untersuchungskorpus – wie sie hier
projektiert wird – zielführend sein. Ähnlich gelagerte Untersu-
chungen, die nach der Quintessenz des Poetischen in der Litera-
tur durch ihre Zählbarkeit fragen (vgl. beispielhaft Moretti 2009,
auch Fischer/Strötgen 2015, Fischer/Jäschke 2018a/b), liegen vor,
eine einzige sich dezidiert mit deutschsprachigen Erzählanfängen
(nicht ersten Sätzen) beschäftigende quantifizierende Studie fin-
det sich in der Arbeit von Herrmann 2018.

Der sämtlichen bisherigen Studien zu ersten Sätzen “mangeln-
den Gesamtsicht” (Alt 2020: 246) zu begegnen, ist Anliegen des
Korpus “Erste Sätze in der deutschsprachigen Literatur”. Dazu
wird ein Datenkorpus erstellt, publiziert und anschließend in ei-
ner Verzahnung von quantitativen und textanalytischen Herange-
hensweisen eine erste Auswertung unternommen.

Projekt, Vorgehen und Korpus

Als Ausgangsmaterial dienen mehrere Volltextkorpora (Deut-
sches Textarchiv, Zeno, u.a.), aus denen Texte nach Gattungen
extrahiert wurden. Es ist deutlich, dass die vorhandenen Volltext-
angebote zwar unterschiedlich reichhaltige Strukturinformationen
über das jeweilige Dokument bieten, aber die automatische Ab-
grenzung geschlossener Texteinheiten oft nicht trivial und ohne
Einzelprüfung nicht zuverlässig möglich ist (z.B. bei Sammel-
bänden, Texten mit mehreren Kapiteln, Texte in mehreren Bän-
den). Dies bildet allerdings die Voraussetzung für das Extrahieren
der ersten Sätze. Hinzu kommt, dass der Beginn des “poetischen
Texts” durch z.B. vorangestellte Vorworte, Widmungstexte oder
Einleitungen automatisiert nicht immer eindeutig zu lokalisieren
ist.

Ferner ist die Abgrenzung von “ersten Sätzen” ein semanti-
sches Problem. Sätze lassen sich als grammatisch-analytische
Einheiten begreifen, die durch bestimmte Satzzeichen voneinan-
der abgetrennt werden, was der maschinellen Verarbeitung ent-
gegenkommt. Jedoch unterscheiden und verändern sich die zur
Abgrenzung eines Satzes verwendeten Zeichen erheblich (man
betrachte allein die Entwicklungen zwischen dem 17. und 18.
Jahrhundert). Die absolute Trennschärfe mancher Satzzeichen
steht zudem kontextabhängig infrage, weshalb Sätze teils auch als
Sinneinheiten zu begreifen sind, in denen Satzzeichen eine struk-
turierende, aber nicht unterbrechende Funktion innewohnt (vgl.
Abb. 2a/b). Sollte man also eher von einem fließenden “Beginn”
oder “Anfang” sprechen? Bei der Bestimmung der “ersten Sätze”
spielen somit Unschärfebereiche hinein, die sich wiederum auf
Korpuskonsistenz und -vergleichbarkeit auswirken können.

Auswertung und Reflexion der Er-
gebnisse

Das derzeitig erstellte Korpus ist vollständig mitsamt Metada-
ten und Quellenangaben inkl. Positionsangaben in TEI codiert.
Gattungsabhängig bewegt sich die Anzahl der Satzanfänge zwi-
schen 100 und 1000 Einträgen. Mithilfe der manuell und automa-

tisch erstellten Annotationen lässt sich das Korpus nach verschie-
denen Parametern analysieren und visualisieren, beispielsweise
nach Veröffentlichungsdatum, Textgattung, Geschlecht von Ver-
fasserin oder Verfasser, Personen-, Orts- oder Zeitbezüge im Text
(vgl. Abb. 1c) oder Länge des Gesamttexts. Außerdem wird do-
kumentiert, welchen Auswahlkriterien die jeweiligen Datenquel-
len unterlagen und wie dies im Hinblick auf die Ausgewogenheit
des Korpus bei der Auswertung berücksichtigt werden sollte (vgl.
Hug/Boenig 2021). Zur Dissemination des Korpus wurde 2021
das Twitter-Projekt “@satzomat” gelauncht, das täglich zwei erste
Sätze sendet (vgl. Abbildungen 1–3).

Ziel ist es, eine “Typologie des ersten Satzes” mithilfe compu-
terphilologischer Auswertungsverfahren zu erstellen sowie zu fra-
gen, inwieweit Gattungen im Verlaufe der Geschichte bestimmte
Typen von ersten Sätzen determinierten (z.B. Landschaftsbild,
Rahmenhandlung) und ob sich weitere Korrelationen mithilfe der
Metadaten und Annotationen feststellen lassen.

Abbildungen
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Abb. 1a/b/c: Twitter-Grafiken mit Novellen-Anfängen.

Abb. 2a/b/c: Twitter-Grafiken mit Roman-Anfängen.

Abb. 3a/b/c: Twitter-Grafiken mit Märchen-Anfängen.
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Naturkundliches Sammeln ging spätestens seit dem 18. Jahr-
hundert Hand in Hand mit der Katalogisierung und Kategori-
sierung entlang wissenschaftlicher Taxonomien (Bennett 2004).
Diese besondere Form der Informationsverarbeitung entwickelte
unterschiedliche Strategien und bediente sich verschiedener Tech-
nologien zur „Inventarisierung der Natur“ (Nadim 2016) sowie
der Organisation und Speicherung der ‘im Feld‘ gewonnenen In-
formationen: Bestandslisten, Zettelkästen, Datenbanken. Lokali-
siert in Forschungsinstitutionen und Museen des Globalen Nor-
dens, war der Zugang zu den in ihnen bewahrten Informationen
beschränkt auf diejenigen, die physisch Zugang zu diesen Räumen
erlangen konnten. Die solcherart entstandenen Wissensbestände
bilden bis heute einen wesentlichen Bestandteil des kulturellen,
ökonomischen und politischen Kapitals von Sammlungsinstitu-
tionen des Globalen Nordens. Gleichzeitig sind diese Informati-
onsasymmetrien vielfach Gegenstand post- und dekolonialer Kri-
tik (Bennett 2004; Schiebinger 2004, Subramaniam 2014). Oft
wird dabei die Forderung nach einer umfassenden Digitalisie-
rung der Verzeichnisse und der Veröffentlichung von Datenbe-
ständen erhoben. Entsprechende Veränderungen der Informati-
onsethik lassen sich u.a. in internationalen Regelwerken wie der
Biodiversitätskonvention nachweisen, welche seit 1992 für gene-
tische Ressourcen den rechtlich verbindlichen Rahmen für das
sog. „Access and Benefit-Sharing“ setzt. Für das in naturkund-
lichen Sammlungen archivierte kulturelle Erbe hingegen steckt
diese Entwicklung noch in den Kinderschuhen.

Ausgehend von diesen Überlegungen und basierend auf unse-
rer aktuellen Entwicklungsarbeit an einer FUD-basierten virtuel-
len Forschungsumgebung zu naturkundlichen Sammlungen aus
Australien am Berliner Museum für Naturkunde, MfN (Bisch-
off und Schwarz 2020a, 2020b) thematisiert das Poster sowohl
die Potentiale als auch mögliche Schwierigkeiten digitaler Zu-
gänge zum kulturellen Erbe. Wenn naturkundliche Sammlungen
wie in unserem Fall in kolonialen Kontexten erworben wurden
(Antonelli 2020; Das & Lowe 2018; NatSCA 2020) und kulturell
sensible Sammlungsgegenstände umfassen (Berner et. al 2011;
German Museums Association 2021), müssen Auf- und Ausbau,
sowie die Nutzung digitaler Archive eine Reihe von Problemstel-
lungen adressieren. Diese beinhalten u.a. epistemische Konflikte
um Metadatenstandards, Aushandlungen über Möglichkeiten des
Zugangs aber auch der Restriktion des Zugriffs für unterschied-
lich verfasste Öffentlichkeiten, sowie die Interpretation und kul-
turell autarke Ergänzung von Forschungsdaten durch Mitglieder
der Herkunftsgesellschaften bis hin zur Begleitung von Prozessen
der virtuellen Repatriierung.
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Unterstützt durch das Servicecentrum eSciences der Universität
Trier und den Arbeitsbereich Humanities of Nature am MfN greift
unsere Arbeit Impulse aus gegenwärtigen Diskussionen zu kolo-
nialen Traditionen naturkundlicher Klassifikation und ihrer Fort-
schreibung in digitalen Metadaten auf (Agrawal 2002; Boamah
& Liew 2017; Briggs et al. 2020; Sarkhel 2016; Stevens 2008;
Van der Velden 2010); wir lernen von Bemühungen zum Schutz
indigenen Wissens in digitalen Kontexten und um indigene Da-
tensouveränität (Anderson & Christen 2013; Christen 2018; Geis-
mar 2013a/b; Kapepiso et al. 2020; Walter & Suina 2019); und
wir orientieren uns an Diskussionen zur Bedeutung von digitaler
Autonomie für eine zukunftsorientierte kulturelle Selbstbestim-
mung (Genovese 2016; Liew et al. forthcoming; McKemmish et
al. 2011; Roy 2015; Thorpe 2016). Unser Projekt nimmt dabei ins-
besondere Erfahrungen aus dem australischen Kontext auf (Chris-
ten 2008; Christie 2004; Janke 2018; McGinnis 2020) und adap-
tiert diese im engen Austausch mit indigenen Kurator:innen und
anderen wissenschaftlichen Mitarbeiter:innen des Australian Mu-
seums in Sydney und den Museums Victoria aus Melbourne für
unsere virtuelle Forschungsumgebung zu kolonialen australischen
Sammlungen in Deutschland. Konkrete Richtlinien und Anregun-
gen für dieses Vorhaben finden wir in aktuellen Guidelines und
Protokollen australischer Fachgesellschaften (ATSILIRN 2012;
AIATSIS 2020; EGIM 2019; Janke et al 2019) und dem für uns
vorbildlichen Datenbankprojekt “Return Reconcile Renew“.

Am konkreten Beispiel der in der Forschungsumgebung hinter-
legten Digitalisate der südost-australischen Sammlungsbestände
des preußischen Naturkundlers Wilhelm Blandowski (1822-1872)
diskutiert unser Poster die Problemstellungen, mit denen unser
Projekt regelmäßig befasst ist, die Prozesse und Entscheidungen,
die wir bisher durchlaufen haben sowie deren konkrete Umset-
zung in der Forschungsumgebung.
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Who gets to be remembered and historicized by ways of – di-
gital – record creation? For many German-Americans in the long
nineteenth century, German-language newspapers were the pri-
mary source of both information and entertainment. So far, rese-
arch on the German-American press has predominantly focused
on the male editors, writers, or advertisers and their influence –
and success stories – on U.S. politics and economy. These HIS-
tories have entered into schoolbooks and popular culture in the
U.S. and Germany alike. Idealized versions, for instance, of the
nineteenth-century German-American migrant as a hard-working,
bright, self-made man have been “reused” for marketing strategies
as the 2017 Budweiser Super Bowl commercial illustrates. The
commercial video ad titled “Born the Hard Way” tells the fictitious
tale of Adolphus Busch, co-founder of the brewery dynasty An-
heuser-Busch, who emigrated to the U.S. in 1857, and ends with

the slogan: “when nothing stops your dream.”1

Such representations offer limited access to histories about the
everyday life of other historical actors that go beyond the elite. Di-
gitized historic German-language newspapers in the Chronicling

America database2 seem to provide a fruitful platform to find un-
known stories that shed more light onto the daily experiences of
historical actors of migration such as, for instance, women, girls,
mothers, or daughters. Even though, such digitization projects of-
fer access to thousands of newspapers pages (cf. Soni et al. 2021),
there are no innovate methods to search and analyze them (cf.
Hausdewell et al. 2020). Which keywords to enter when one does
not even know what they are looking for?

In order to systematically rewrite histories about representati-
ons of marginalized groups in the German-American press, we are
creating an expanded version of Chronicling America’s reposi-

tory: using OMEKA S,3 a free, flexible, and open-source web-pu-
blishing platform, users will have the opportunity to access news
content that was not only published once, but reprinted several
times across states and decades (see fig 1). The dataset of reprin-
ted texts was created with text reuse detection software (Smith et

al. 2013).4

Fig. 1: Sample homepage (OMEKA S) of the dataset of reprinted texts in nine-
teenth-century German-American newspapers (in progress).
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With this method, we have uncovered approximately 500,000
viral texts, in Ryan Cordell’s words, who uses the social media

metaphor to describe reprinting practices in the industrial age.5

These viral texts were not only hard news. They range from adver-
tisements, or factual texts to poems. However, these texts are not
yet categorized into different genres. To add another layer that will
make an expanded search possible by adding genre as metadata,
we are using unsupervised methods ( topic models , clustering )
and supervised classification methods enabled by manual annota-
tions that were integrated into a web-based interface, an adapta-

tion of the DFR-Browser,6 and extended by an annotation module.

Fig. 2: DFR-Browser extended by an annotation module to tag genres

To annotate data, which is then being used as training data for
the genre classifier, we have added a sample selection of docu-
ments. Such a step allows us to annotate texts, which have a high

and a low likelihood of representing a specific topic.7 As figure 2
illustrates, computationally classifying genres does not mean that
a text will be 100 % categorized as belonging to one type, but in
varying degrees to several types. The genre which achieves the
highest score will be decisive for the dataset published in OMEKA
S. With this approach, we have identified 10 different newspaper
genres. By linking the annotation interface with the OMEKA site,
users will be able to gain insight into genre classification process
and examine similarities and anomalies between texts and genres
using a mixed-methods approach (Sá Pereira 2019). Additionally,
scholars can always get redirected to Chronicling America and to
examine, for instance, where the text was embedded in the news-
paper page.

In nineteenth-century newspaper ads, women were not only
used as marketing strategies for medical products to cure female
weakness, but predominantly for products marketed to both sexes
(Keck 2021). By linking different datasets and interfaces, our pro-
ject shows how we can efficiently use data as “a check-in, (...), a

resource to begin and continue dialogue”8 in gender studies. Only
accessible datasets can be passed on to future generations. Adding
the category of genre as metadata, provides a distinct approach to
simply using keyword search, which requires prior – often biased
– knowledge of the user. As Temi Odumosu proposes, we should
see data and metadata as ways to rethink cataloguing spaces with
the potential to alter historical imbalances of power (2020: 299).
Machines can help in this way because they approach data differ-
ently: the algorithms used for text reuse detection and text classi-
fication do neither privilege specific writers, topics or groups.

Footnotes

1. https://www.youtube.com/watch?v=IZaQQvfIfPQ
2. For details, see Chronicling America‘s “About” page.
3. https://omeka.org/s/
4. See https://github.com/dasmiq/passim.git.
5. https://viraltexts.org
6. https://agoldst.github.io/dfr-browser/
7. For a critical reflection on the use of topic modeling in the hu-
manities, see Shadrova (2021).
8. https://www.manifestno.com
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Research problem

The proliferation of improved scanning technologies and di-
gital record-keeping systems led to mass-digitisation efforts and
the launch of numerous online archives and collections (Terras ,
2011). Cultural heritage and research institutions have had to ad-
apt their practices to account for shifts in what contemporary cul-
tural stewardship and the study of cultural memory entails (Parry,
2010). Collections of images and texts need to be fully accessible
to fulfil institutional missions (Kapsalis, 2016; Maher and Tallon,
2018). In the vast majority of cases, access implies viewing siloed
resources, such as scanned text pages or photographs of physical
objects and sometimes 3D renderings, alongside minimal descrip-
tive metadata. But digital representations of cultural assets in the
form of 3D models within disciplines such as architecture, art, ar-
chaeology, and 3D reconstruction are particularly heterogeneous
in formats and structure, ergo standardized access and visualisa-
tion tools fail to meet new research objectives and institutional
requirements. Especially as the result of state-of-the-art digitisa-
tion efforts, 3D datasets challenge renderers in terms of geometric
complexity, memory and bandwidth requirements (Koller et al.,
2009). What is more, cultural memory preservation is not guaran-
teed through digitisation activities alone, but instead requires the
active participation of diverse audiences who can search, access
and enrich datasets through annotation and critical interpretation.

Methodology

To address this knowledge gap, a suite of tools is being deve-
loped as part of the NFDI4Culture project across several partner
organisations. Operating within Task area 1: Data capture and
enrichment, the proposed toolchain focuses on the annotation of
3D data within a knowledge graph environment, so that 3D ob-
jects’ geometry, attendant metadata, as well as annotations remain
searchable, while data interconnections are not lost. The project
builds on several existing FOSS tools:

• OpenRefine, a data cleaning, reconciliation and batch upload
tool (Sterner 2019);

• Wikibase, a suite of services developed by Wikimedia Ger-
many; Wikibase is the software behind Wikidata, the largest
public knowledge graph on the web; it combines the ability
to handle large volumes of data points with sophisticated data
querying and extraction services via a dedicated SPARQL
endpoint (Thornton et al. 2018);

• Kompakkt, a browser-based open-source 3D and multimedia
viewer Kompakkt with built-in collaborative annotation fea-
tures (Eide et al., 2019).

The toolchain implementation is taking place in an open, ite-
rative process in close collaboration with the culture community
to leverage transparency, reduce duplication of effort and ensure
optimal usability. The first milestone of establishing a mecha-
nism for automated deployment of reconciliation services bet-
ween OpenRefine and an arbitrary, self-managed instance of Wi-
kibase has been completed via Ansible and CI/CD pipelines on
GitLab. The next milestone of gathering sample contextual me-
tadata alongside images, videos and related 3D objects is being
completed in collaboration with the Corpus der barocken Decken-
malerei in Deutschland (Bayerische Akademie der Wissenschaf-
ten, 2021) and research partners at TUM. Once all relevant data is
modelled and uploaded in Wikibase’s knowledge graph and lin-
ked to persistent storage of the media files, the next milestone is
linking the graph database with Kompakkt’s rendering and user
interaction environment, which will act as end-user’s entry point
to exploring the datasets and annotating images and 3D models
with high level of precision. In parallel to the work on the Wiki-
base-Kompakkt integration, we are extending Kompakkt’s current
capabilities, so that we can facilitate collaborative annotation of
large-scale 3D pointclouds and meshes with the same ease and ef-
ficiency as the currently supported smaller mesh datasets by pro-
viding an alternate FOSS pointcloud rendering backend.

The integrated suite of tools follows FAIR principles, and ad-
opts common standards like PIDs or the W3C annotation model.
It facilitates linking 3D objects and annotations, and their cultu-
ral context (including historical people and places, geo-location
and capture-technology metadata), to the broader semantic web
and various national and international authority records (GND,
Getty’s AAT, VIAF and more).

Results

By the end of 2021, the toolchain will be developed as an MVP
(minimum viable product) to be tested and refined further with
more data partnerships. It will allow a wide range of users to in-
teract with 3D and other types of multimedia objects and anno-
tations, and ultimately open up new digital spaces for research,
education and discourse around cultural stewardship and memory
preservation without siloing knowledge. The proposed toolchain
will extend the potentials of Wikimedia and Europeana GLAM
initiatives, while remaining highly flexible and adaptable to indi-
vidual institutional contexts and research needs. Results – in the
form of open-source code repositories, workflow documentation
and a public portal for requirements gathering (GitLab, 2021) –
are being made available in alignment with community needs.

Bibliography

Bayerische Akademie der Wissenschaften. (2021). Corpus
der barocken Deckenmalerei in Deutschland (CbDD). https://de-
ckenmalerei.badw.de/ (accessed 15 July 2021).

Eide, Ø., Schubert, Z., Türkoğlu, E., Wieners, J.G. and Nie-
bes, K. (2019). The intangibility of tangible objects: re-telling ar-
tefact stories through spatial multimedia annotations and 3D ob-
jects. Presented at the ICOM Kyoto 2019, 25th ICOM General
Conference: Museums as Cultural Hubs: The Future of Tradition,

266



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

Kyoto. http://doi.org/10.5281/zenodo.3878966 (accessed 15 July 
2021).

Gitlab. (2021). MVP requirements gathering 
portal. https://gitlab.com/nfdi4culture-data-enrichment/kom-
pakkt-wikibase-integration/-/requirements_management/require-
ments (accessed 15 July 2021).

Kapsalis, E. (2016). The impact of open access on galle-
ries, libraries, museums, & archives, http://siarchives.si.edu/sites/
default/files/pdfs/2 016_03_10_OpenCollections_Public.pdf (ac-
cessed 15 July 2021).

Koller, D., Frischer, B. and Humphreys, G. (2009). Research 
challenges for digital archives of 3D cultural heritage models, 
JOCCH 2, (7): 10.1145/1658346.1658347.

Maher, K. and Tallon, L. (2018). Wikimedia and The Met: 
A shared digital vision, Wikimedia Blog. https://blog.wikimedi-
a.org/2018/04/19/wikimedia-the-met-shared-digital-vision/ (ac-
cessed 15 July 2021).

Parry, R. (ed). (2010). Museums in a Digital Age. Abindgon: 
Routledge.

Sterner, E. (2019). "Cleaning Collections Data Using OpenRe-
fine", Issues in Science and Technology Librarianship, 92. https://
doi.org/10.29173/istl30 (accessed 15 July 2021).

Terras, M. (2011). "The rise of digitization". In: Rikowski, R.
(ed.), Digitisation Perspectives. Rotterdam: Sense Publishers, pp. 
3–20.

Thornton, K., Seals-nutt, K., Cochrane, E. and Wilson, C.
(2018). "Wikidata for Digital Preservation". In: Proceedings of 
iPRES’18, Cambridge, MA, USA, September 24–27, 2018.

Brücken bauen für Buddha
Das Projekt „Digitalisierung
Gandharischer Artefakte“ (DiGA)
und die Pelagios Working Group
„Linked Data Methodologies in
Gandharan Buddhist Art and Texts“

Elwert, Frederik
frederik.elwert@rub.de
Ruhr-Universität Bochum, Germany

Pons, Jessie
jessie.pons@rub.de
Ruhr-Universität Bochum, Germany

Das Projekt „Digitalisierung Gandharischer Artefakte“ (DiGA) 
digitalisiert und erschließt ein Korpus von 1.791 buddhistischen 
Skulpturen, die derzeit im Dir Museum in Chakdara und im Mis-
sionshaus der Missione Archeologica Italiana in Pakistan (MAIP) 
in Saidu Sharif (Provinz Khyber-Pakhtunkhwa, Pakistan) aufbe-

wahrt werden.1 Dabei handelt es sich um Statuen des Buddha, der 
Bodhisattvas, der Schutzgottheiten und der Stifter sowie um nar-
rative Reliefs, die Ereignisse aus den vorherigen und dem letzten 
Leben des Buddha Siddhārtha Gautama darstellen.

Diese Sammlungen sind außergewöhnlich, weil der archäologi-
sche Kontext der Objekte dokumentiert ist. Damit unterscheiden 
sie sich von vielen anderen Sammlungen buddhistischer Kunst aus

Gandhara, deren Provenienz häufig unklar ist. Die in Chakdara
und Saidu Sharif aufbewahrten Artefakte stammen von 13 alten
buddhistischen Stätten, die sich im Gebiet des Flusses Swat befin-
den. Die Objekte, die DiGA digitalisiert, wurden bei wissenschaft-
lichen Ausgrabungen entdeckt, die von der pakistanischen Regie-
rung, der Universität Peshawar und dem MAIP Ende der 1960er
und in den 1990er Jahren durchgeführt wurden.

Die Objekte werden von allen Seiten mittels Digitalfotografie
dokumentiert. Ausgewählte Objekte, die aufgrund ihrer Charak-
teristika oder ihrer Repräsentativität von einer räumlichen Erfas-
sung besonders profitieren, werden zudem mittels Fotogramme-
trie in 3D digitalisiert. Die Digitalisate und ihre Metadaten werden
im Rahmen einer Kooperation mit dem FID Südasien in der Me-
diendatenbank heidICON der Universitätsbibliothek Heidelberg
erfasst und für die Nachnutzung bereitgestellt. Das Metadaten-
schema von heidICON folgt dabei dem LIDO-Standard, was den
Export und die Einspeisung in nationale und internationale Nach-
weisportale erleichtert.

Die Digitalisierung dieser Sammlungen ist nicht nur eine tech-
nische und logistische Herausforderung. Um sicherzustellen, dass
die entstehende digitale Sammlung kein isoliertes Silo darstellt,
betrachten wir das Vorhaben ebenso als soziale Herausforderung,
die die Einbeziehung möglichst vieler relevanter Akteure schon
in der Konzeptionsphase erfordert. Daher haben wir parallel zur
Erstellung des Digitalisierungskonzeptes eine Working Group im
Rahmen des Pelagios-Netzwerkes initiiert, die relevante Stake-
holder aus der internationalen Forschungscommunity umfasst und
gemeinsam Leitlinien erarbeitet hat, die eine zukünftige Vernet-
zung der heterogenen Bestände bestehender und geplanter Pro-
jekte erleichtern soll (Elwert/Pons 2020).

Das im Februar 2021 gestartete DiGA-Projekt folgt diesen Leit-
linien und will mit der Digitalisierung und Erschließung der
Sammlungen zugleich in mehrfacher Hinsicht Brücken bauen:

Brücken zwischen traditioneller
Forschung und Digital Humanities

Inhaltlich ist das Projekt an der Schnittstelle von südasiati-
scher Kunstgeschichte, Buddhismuskunde und dem spezialisier-
ten Feld der Gandhara-Studien angesiedelt. Im Vergleich zu den
relevanten Feldern der Digital Humanities, insbesondere der digi-
talen Kunstgeschichte, fällt eine doppelte Leerstelle auf: Die fach-
wissenschaftliche Forschung hat zwar für ihre Zwecke extensive
Systematiken zur Beschreibung Gandharischer Kunst entwickelt
(etwa Faccenna/Filigenzi 2007), diese sind aber nicht als nach-
nutzbare digitale Ressourcen verfügbar. Auf der anderen Seite
weisen digitale Ressourcen wie der Getty Arts and Architecture
Thesaurus (AAT) oder IconClass eklatante Lücken im Bereich der
außereuropäischen Kunst und Ikonografie auf. Das DiGA-Projekt
setzt hier an, indem es die gewachsenen Fachstandards als Lin-
ked-Data-Ressourcen verfügbar macht und zugleich ihre Vernet-
zung mit den etablierten digitalen Ressourcen vorantreibt. Als ers-
tes Ergebnis dieser Bemühungen wird ein digitaler Thesaurus zur
Beschreibung buddhistischer Kunst im SKOS-Format sowie ein
Gazetteer archäologischer Grabungsstätten der Gandhara-Region
vorgestellt.
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Brücken zwischen digitalen Samm-
lungen

Im Sinne der Linked-Open-Data-Vision vernetzter Datenbe-
stände will das Projekt nicht bei der Erstellung digitaler Thesauri
für den eigenen Gebrauch stehen bleiben. Die eigene Sammlung
dient vielmehr als Experimentierfeld für die Etablierung von best-
practice-Ansätzen, die einerseits bestehende Konzepte aufgrei-

fen2 und andererseits als Leitbild für zukünftige Vorhaben die-
nen kann. Wir gehen dabei nicht davon aus, dass die Etablierung
von Standards einseitig erfolgen kann. Vielmehr sehen wir dies
als sozialen Prozess an. Die im Rahmen des Pelagios Networks
gegründete Arbeitsgruppe „Linked Data Methodologies in Gand-
haran Buddhist Art and Texts“ dient dabei als Plattform für den
Austausch zwischen verschiedenen Projekten mit dem Ziel, sich
auf gemeinsame Beschreibungsstandards zu einigen und ihre Im-
plementierung zu unterstützen.

Brücken zwischen Ländern und
Kontinenten

Die Gandhara-Forschung ist ein internationales Feld, mit wich-
tigen Zentren in Italien, Frankreich, Großbritannien und Pakis-
tan. Die Umsetzung des Digitalisierungsvorhabens kann sich da-
her nicht allein an deutschen Beschreibungsstandards (etwa GND)
beschränken. Zugleich laufen Digitalisierungsprojekte unter eu-
ropäischer Leitung Gefahr, Teil einer neo-kolonialen Wissensex-
traktion aus Ländern des globalen Südens zu werden, die lokale
Ressourcen nur als Rohstoff für die (akademische wie finanzielle)
Wertschöpfung in den Ländern des globalen Nordens begreifen
(Rojas Castro 2020). Das DiGA-Projekt wird in enger Partner-
schaft mit dem Direktorat für Archäologie und Museen der Pro-
vinz Khyber Pakhtunkhwa durchgeführt und berücksichtigt dabei
auch die Rechte und Interessen der lokalen Akteure, etwa in Be-
zug auf die Speicherung der Digitalisate in lokalen Repositorien,
die Wissensvermittlung und den Aufbau eigener Infrastrukturen.

Das Poster präsentiert das DiGA-Projekt, die Pelagios Working
Group und die Ergebnisse der ersten Digitalisierungsphase: Die
erstellten Vokabulare und Gazetteers sowie den Stand der Digita-
lisierungs- und Erschließungsarbeiten.

Fußnoten

1. Das Vorhaben wird mit Mitteln des Bundesministeriums
für Bildung und Forschung unter dem Förderkennzeichen
01UG2048X gefördert. Die Verantwortung für den Inhalt dieser
Veröffentlichung liegt bei der Autorin/beim Autor.
2. Der Abschlussbericht der Pelagios Working Group (El-
wert/Pons 2020) listet eine Reihe von Vorhaben, an denen sich
das DiGA-Projekt orientiert, etwa BUDA für die Buddhismus-
kunde (Roux 2018) oder perspektivisch ONAMA für die Model-
lierung von Narrativen (Zeppezauer-Wachauer et al. 2021).
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For more than a decade, Republican magazines and newspa-
pers have been collected by institutes and projects now joined in
the Centre for Asian and Transcultural Studies (CATS) at Hei-
delberg University. Our platform “Early Chinese Periodicals On-
line” (ECPO, https://uni-heidelberg.de/ecpo), provides open ac-
cess to more than 300.000 digital images and their metadata, cf.
Arnold and Hessel (2020) . Since the material consists mostly of
image scans, the project ran a number of experiments to explore
possible approaches towards full text generation (Arnold, 2021).
For newspapers printed in Latin scripts much has changed since
Rose Holley commented item “Use the ‘training’ facility (artifi-
cial intelligence) in the OCR software” with “Not viable for cost
effective mass scale digitization” and noted “Do not pursue” in
her list of “Potential methods of improving OCR accuracy sug-
gested by ANDP team” (Holley, 2009, table 2, item 9). Today,
when researchers write that “transforming [historical newspapers]
into machine-readable data by means of OCR poses some major
challenges” they do that while they introduce their own OCR pipe-
line (Holley, 2009).
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Unfortunately, these approaches cannot just be adopted to histo-
rical Chinese newspapers. As we have shown, especially complex
layout and resulting difficulties of reliable automatic page seg-
mentation have so far prevented full text generation of these news-
papers even within China (Arnold, 2021; Arnold, forthcoming;
Arnold et al., forthcoming). In this long abstract we present the
first results from a systematic approach towards full text extrac-
tion from a Republican China newspaper ( 1). Our basis is a small
corpus for which text ground truth exists. We present our charac-
ter segmentation method which produces about 90.000 images of
characters. Based on the hypothesis that pre-training on extensive
amounts of suitably augmented character images will increase the
OCR accuracy for evaluation on real-life character image data, we
generate synthetic training data. We then compare the OCR reco-
gnition results and show that a combination of synthetic and real
characters produces best results. Finally, we propose a method that
makes use of a masked language model for OCR error correction.

Fig. 1: An example fold from Jing bao 晶報 (The Crystal), April 21, 1939, 
pages 2-3.

Note: We will treat single rectangular text blocks (Fig. 2) as gi-
ven and proceed from here to present effective methods for gene-
rating a data set later used to train an OCR model. We show that
pre-training on artificially created training data can significantly
improve OCR accuracy. Due to the limited scope of the presen-
ted experiments, this approach is still limited in terms of retrie-
ved glyph size, image quality and font style, hence the model is
not necessarily directly applicable to other historical Chinese do-
cuments.

Fig. 2: Manually cropped text blocks

The Corpus

Our corpus consists of 9.385 scanned folds from the entertain-
ment newspaper Jing bao 晶報 (The Crystal), published 03.03. 
1919–23.05.1940 (Fig. 1). The double-keyed text ground truth 
comprises all April 1939 issues (40 folds, ~245.000 characters). 
Aside from text blocks and their headings, it also contains 
mastheads, advertisements and marginalia, however, the 
methods presented below will solely focus on “header-less” text 
blocks of uniform font-size.

Character Segmentation

Due to Chinese characters’ nearly squared appearance, it is com-
mon to find resulting text blocks implicitly displaying a grid lay-
out (see Fig. 2). Deviation from the grid usually appears when ad-
ditional characters had to be squeezed into one column or because 
of inaccurate printing. In order for the method described below 
to work, we manually sort out any text blocks that don’t adhere 
to the grid layout and then extract the corresponding ground truth 
section for every crop.

After adaptive binarization (kernel size: 125 px) we calculate 
horizontal and vertical projection profiles, cf. Fan et al. (1998). 
To perform deskewing, we find an angle α with α ∈ 
[-2.0,-1.5,...,2.0] such that rotating the image by α maximizes

where w and h are the width and height of the image, ci is the
number of black pixels in the i-th column (= the corresponding
value of the vertical projection profile) and lj in the j-th line.

After deskewing, we cut the gray-scale, non-binarized original
text block image into single character images along separators de-
fined by the following heuristic:

(1) Use the valleys of the vertical projection profile to define
separators between the columns.

(2) Use the valleys of the horizontal (global) projection profile
to define separators between the lines.

(3) For every column, produce another (local) projection profile.
If a local separator lies within 7px distance of a global separator
defined by (2), discard the global separator and only use the local
separator; else only use the global separator.

The positions of the valleys are obtained by scipy.signal.fin-
d_peaks using a minimum distance of (1) 22, (2) 20 and (3) 14.

For normalization and contrast enhancing the following method
is used:

1. Globally (whole crop): Employ partial adaptive thresholding:
Every pixel whose gray-scale value is larger (= brighter) than
the average of a surrounding 7x7-kernel is set to 255 (white).
Separately, every pixel whose value is greater than the me-
dian of the image (called threshold below) is assumed to be a
background pixel and set to 255. Every other pixel keeps its
gray-scale value. Choosing the median arises from the suppo-
sition that there are more background than content pixels.

2. Locally (after cropping rectangles containing one character
each): Ignoring white pixels, linearly re-scale pixel values
from [minval,threshold] to [0,255], where minval refers to the
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darkest pixel in the image. This allows even for very lightly
printed characters to appear darker and have their decisive
features more strongly separated from the background.

Finally, the resulting fields can be easily mapped to the ground
truth text. Indentations have to be manually marked, and since the
CNN (cf. Section 3.) requires squared images as input, we add
white padding to transform the rectangular character images into
square ones.

This method entirely relies on correct annotation. While we can
easily detect errors like missing lines, this is harder for missing
or extra characters within a line (checking the line length), and
basically impossible for typos or swapped characters. To avoid
such mistakes we can only double-check annotations, otherwise
they lower recognition accuracy.

Character Image Generation

The method described in the section above yields a total of
92.039 character images (47.986 train + 21.676 dev + 22.377 test).
Due to the Zipfian distribution, we additionally present the follo-
wing table:

Tab. 1

x number of characters with at least x samples

1 3045

2 2355

3 1995

… …

10 1091

… …

20 696

… …

50 301

… …

100 137

Motivated by the low quantity of training samples for higher
x, we generate additional synthetic training data and propose the
following research hypothesis:

Pre-training on extensive amounts of suitably augmented cha-
racter images will increase the OCR accuracy for evaluation on
real-life character image data.

With the goal of imitating the real-life character images with
artificial training data, we apply the following, partly randomized
(in b., e2.2, f., g., and h.) augmentations to glyph images extracted
from various fonts:

Fig. 4: Augmentations to glyph images

1. Extract PNG images of a predefined set of glyphs from a
Song-Ti font (= the font-style used in the newspapers).

2. Add random noise (peppering).
3. Use morphological opening and then closing to enlarge noise

pixels, grow them together with other close-by black pixels
(other noise or the actual character) during erosion (= dilation
of black contours on white background) and remove useless
noise during dilation (= erosion of black pixels).

4. Use erosion to thicken lines.
5. Emphasize vertical lines while blurring and staining the re-

maining parts:
1. Extract vertical elements of a certain minimum length

using dilation with a vertical kernel.
2. Separately apply the following:

1. Further erode and blur the image.
2. Generate random patches.
3. Add the patches to the image.

3. Join the result and the previously extracted vertical lines
using bitwise AND.

6. Blur the image once more. Additionally, brightness can be
randomly in-/decreased before. Afterwards, linearly rescale
pixel values to cover the whole 0-255 range, like the real-life
images.

7. Apply randomized elastic transformation.
8. Add padding and perform appropriate resizing.

Since ultimately, the classes used for OCR are Unicode points,
the question arises which code points to synthesize additional trai-
ning data from. We employ the simple heuristic of using all of the 
glyphs featured in the ground truth, and adding any missing ones 
from the 4000 most frequent characters of a representative corpus. 
Furthermore, inconsistencies caused by Han-unification have to 
be solved. For example, the image data features 靑 instead of 青 
and 淸 instead of 清 (all different code points), however only one 
code point exists for every other character containing 靑/ 青 as a 
component (請, 情, 靜, …). While 值 and 値 (the latter being the 
variant used in our image data) have different code points, their 
right component itself (直) is Han-unified, etc. We decide to 
always use the most accurate code point as long as it’s not part of 
the CJK Compatibility Ideographs block (U+F900...U+FAFF), so 
e.g. 令 (U+4EE4) is used instead of 令 (U+F9A8), even though 
the latter might appear more accurate, depending on the font. 
Generally, we find that the character variants printed in our 
image data to be visually closer to the Japanese standard (e.g. the 
components 爫 and ⺬), so we choose several Japanese fonts for 
training data generation.

Character Recognition

We decide on using a GoogleNet CNN architecture (Szegedy 
et al., 2015), slightly modified to take 1-channel inputs instead 
of RGB-images. This has proven to be effective regarding both 
printed and handwritten Chinese character recognition, e.g. 
Zhong et al. (2015) and Xu et al. (2018). Training on different 
character image sets, we obtain the following top-k accuracies on 
the real-life validation set for k ∈ {1,...,10}:

Tab. 2

k 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

only
synthe-
tic cha-
racter
images
(4 dif-
ferent
fonts)

69.73 78.3 81.68 83.65 84.99 86.06 86.87 87.49 87.97 88.46

only
real cha-
racter
images

96.47 97.29 97.46 97.56 97.61 97.66 97.68 97.69 97.69 97.71

pretrai-
ning on
synthe-
tic; fine-
tuning
on real

97.63 98.57 98.78 98.91 98.98 99.01 99.07 99.1 99.12 99.13
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We also find that the selection of the fonts by which variants (i.e.
mainland Chinese, Taiwanese, Japanese, Korean) it was designed
for is largely negligible, i.e. a Taiwanese font may score higher
than a Japanese font, even though the latter features glyph variants
closer to those found in our data. This is probably because the
percentage of characters with regional variants is relatively small,
and also implies that the characters’ stroke length and distance as
well as small variations in the size of single character components
is more relevant to the OCR accuracy when evaluating on real-life
character images.

Interestingly, while there is a huge difference in performance
after training on synthetic vs. real data, the human eye is barely
able to differentiate between even a big selection of synthetic and
real character images if presented next to each other (cf. Fig. 5).

Fig. 5: Comparison between synthetic (top) and real (bottom) character images

OCR Error Correction

Finally, we aim to improve top-1 accuracy values by using lan-
guage models to find the correct character among the second to
k-th prediction. As can be seen in the table in Section 3, there is
a significant jump from top-1 to top-2 accuracy, meaning that for
wrong predictions the gold character is often predicted in the se-
cond position.

Inspired by Wang et al. (2019), we propose a method that identi-
fies characters likely to be incorrect: Let x1 and x2 denote the logit
scores of the top 2 candidates output by the OCR model. Now we
set a threshold t for the difference between x1 and x2. Any OCR
prediction where x1 − x2 < t is treated as likely to be incorrect
and is passed on to the correction step. This step works by having 
a pre-trained BERT model re-predict the character from the top k 
OCR candidates. Systematically testing for different combina-
tions of t and k (with t ∈ [0,0.5, . . . ,10] and k ∈ [0,1, . . . ,18]),
we settle with t = 2.5 and k = 7, where we attain the following 
final results:

Tab. 3

Development set Test set

Only OCR w/o pre-training 96.54 95.49

Only OCR w/ pre-training 97.63 96.95

OCR w/ pre-training + BERT-based
correction

98.05 97.44

As becomes evident, the presented post-processing method re-
duces the error by 18.1% (dev. set) / 16.1 % (test set).
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Literarische Werke und deren digitale Repräsentationen stel-
len auch in den Fachbereichen der Computational Literary Stu-
dies (CLS) das Fundament für epistemische Auseinandersetzun-
gen und Diskurse. Die unterschiedlichen Prozessierungen und
Visualisierungen wie digitale Editionen (Sahle 2013) oder Netz-
werkanalysen (Trilcke 2013) von literarischen Werken aller Gat-
tungen (Epik, Drama, Lyrik) erzeugen eine Vielzahl an heteroge-
nen Daten, die immer flexibler und umfassender miteinander in
Interaktion treten und kommunizieren. Diese Entwicklung stellt
die Frage der Interoperabilität der Daten in den Mittelpunkt, wo-
bei Linked Open Data (LOD; Heath & Bizer 2011) eine zentrale
Rolle spielen.

Das übergeordnete Ziel von "Computational Literary Studies In-

frastructure"1 – ein von der EU finanziertes "Integrating Activitie
for Starting Communities (IASC)"-Projekt – ist die Schaffung ei-
nes einheitlichen und einfachen Zugangs zu den besten europäi-
schen und nationalen Infrastrukturen für die CLS-Community. In
unserem Arbeitspaket Data Selection and Curation möchten wir
Informationen über literarische Werke systematisch für die CLS-
Community kompilieren, aufbereiten und konsolidieren, um die
Zugangsparadigmen für literarische Daten signifikant zu rekon-
figurieren und die Einhaltung der FAIR-Prinzipien (findable, ac-
cessible, interoperable, reusable; Wilkinson et al. 2016) erheblich
zu verbessern.

Um die Auffindbarkeit und den forschungsorientierten Zugang
zu literarischen Daten für die CLS-Community zu ermöglichen,
ist eine Inventarisierung der CLS-Datenlandschaft erforderlich,
die forschungsrelevante Kriterien für die Datenauswahl sowie de-
ren Erfassung und Beschreibung anwendet. Mit dieser Inventari-
sierung, die wir in Form einer Data Landscape Review durchfüh-
ren, kann die vorhandene Datenlandschaft als digitales Erbe für
CLS-Kontexte erst umfassend sichtbar und als Vorlage für wei-
tere Forschungsvorhaben zugänglich gemacht werden.

Dabei stellen wir uns unter anderem folgende Fragen: Wel-
che Beschreibungsmerkmale sind für die Daten als Kollektion im
Sinne einer eigenen epistemischen Einheit wesentlich? Welche
Beschreibungsmerkmale sind in Bezug auf die literarischen Vor-
lagen und deren Aufbereitungen wichtig? Wie kann nach Kollek-
tionen oder einzelnen Datensätzen im Sinne der programmable
corpora (Fischer et al. 2019) recherchiert werden?

Die Ergebnisse unserer Data Landscape Review werden wir als
Posterpräsentation mit Fokus auf den technischen Bericht zur Kar-
tierung und Kontextualisierung der CLS-Daten vorstellen.

Aufbauend auf der Review werden die Ergebnisse in Form ei-
nes stetig wachsenden, interaktiven Online-Katalogs literarischer
Corpora für die CLS-Community bereitgestellt. Dieser wird eine
umfassende Übersicht über die verfügbaren Ressourcen inklusive
ausführlicher beschreibender Metadaten liefern und die üblichen
Abfrage- und Erschließungsmöglichkeiten mittels verschiedener
Such- und Filtermechanismen bieten. Konzeptueller Ausgangs-
punkt für die strukturierte Sammlung der Informationen ist das
Metamodell für Korpusmetadaten (MKM; Odebrecht 2018) – ein,
generisches erweiterbares Beschreibungsmodell, für die zentralen
Entitäten Korpus, Dokument und Annotation sowie ihre Beziehun-
gen untereinander.

Während das Modell selbst abstrakt definiert ist, erarbeiten
wir eine kongruente/entsprechende Ontologie im OWL-Format
(OWL, 2012), welche eine Repräsentation der Daten in RDF

(Resource Description Framework)2 ermöglicht. Die Formalisie-
rung als OWL-Ontologie gestattet darüber hinaus auch, Äqui-
valenzen zu bereits bestehenden Ontologien und Schemata im
Sinne des LOD-Paradigmas explizit zu machen. Hier sind ins-
besondere Ansätze zur Text- und Publikationseinordnung wie
FRBR (IFLA, 1998) und Dublin Core (ISO standard 15836) zu
nennen. Neben Äquivalenzen auf der Schema-Ebene wird der
Datensatz um Verweise/Verlinkungen zu externen Referenzres-
sourcen wie zum Beispiel die Normdateien GND (Gemeinsame

Normdatei)3, VIAF (Virtual International Authority File)4, Wi-

kiData5 und GeoNames6 angereichert. Diese sind unabdingbar,
um semantische Interoperabilität zwischen Datensätzen herzustel-
len. Die in RDF serialisierten Daten werden selbstverständlich re-
gelmäßig als geschlossener Datensatz ("Dump"), sowie über ei-

nen SPARQL7-Endpoint verfügbar gemacht. Die Ontologie sowie
eine erste proof-of-concept Version des Online-Katalogs werden
wir bei der Tagung präsentieren.

Ebenso ist zu berücksichtigen, dass dieser Katalog Teil von ei-
nem komplexen Gefüge an Ressourcen, Providern und Dissemi-
nationskanälen bzw. Aggregatoren ist. Die Position des Katalogs
in diesem Gefüge und seine Beziehung zu verwandten Aggrega-

toren wie CLARIN VLO (Virtual Language Observatory)8, Eu-

ropeana9 oder OpenAIRE (Open Access Infrastructure for Rese-

arch in Europe)10 müssen noch im Detail erarbeitet werden. Der
grundlegende Ansatz wird dabei aber sein, die Information über
mehrere Kanäle möglichst breit zu streuen/disseminieren und da-
für auch Mappings der Metadaten in die erforderlichen Metada-

ten-Formate, wie CMDI (Component Metadata Initiative)11 für
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VLO bzw. EDM (Europeana Data Model)12 für Europeana bereit-
zustellen.

Die Data Landscape Review und der Online-Katalog werden
den Forschenden Zugriff zu einer breiten Palette an Ressourcen,
die über mehrere europäische Anbieter distribuiert sind, ermögli-
chen und mit Beschreibungen und Informationen auch einen um-
fassenden, domänenspezifischen Überblick über diese Ressour-
cen bieten.

Fußnoten

1. Website des Projekts CLS INFRA (No. 101004984): https://
clsinfra.io/ (letzter Zugriff 24.11.2021)
2. RDF W3C Recommendation:  https:/www.w3.org/TR/rdf-pri-
mer/ (letzter Zugriff 24.11.2021)
3. GND:  https://gnd.network (letzter Zugriff 24.11.2021)
4. VIAF: http://viaf.org/ (letzter Zugriff 24.11.2021)
5. Wikidata: https://www.wikidata.org/  (letzter Zugriff
24.11.2021)
6. GeoNames: http://www.geonames.org/ (letzter Zugriff
24.11.2021)
7. SPARQL steht für SPARQL Protocol and RDF Query
Language; SPARQL W3C Recommendation: https://ww-
w.w3.org/TR/sparql11-overview/  (letzter Zugriff 24.11.2021)
8. CLARIN VLO: https://vlo.clarin.eu/  (letzter Zugriff
24.11.2021)
9. Europeana: https://www.europeana.eu/de  (letzter Zugriff
24.11.2021)
10. OpenAIRE: https://www.openaire.eu/  (letzter Zugriff
24.11.2021)
11. CMDI: https://www.clarin.eu/cmdi  (letzter Zugriff
24.11.2021)
12. gesammelte Dokumentationen zum EDM: https://pro.euro-
peana.eu/page/edm-documentation  (letzter Zugriff 24.11.2021)
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Geprägte Münzen sind Objekte von besonderem quellenkundli-
chen Wert. Als erstes allgemein akzeptiertes normiertes Tausch-
mittel waren sie einer der wichtigsten Schlüssel zur Entstehung
übergreifender Handelsnetzwerke und damit letztendlich zu der
Wirtschaft und Gesellschaft, wie wir sie heute kennen. Darüber
hinaus wurden (und werden) Münzen sehr oft mit bildlichen Dar-
stellungen und kurzen Textbotschaften versehen, sodass sie nicht
nur einen finanziellen Wert darstellen, sondern auch ein Mittel der
Kommunikation repräsentieren. Die geringe Größe erfordert je-
doch eine spezielle, komprimierte, mithin chiffrierte Bildsprache,
die zu entschlüsseln besondere wissenschaftliche Methoden und
vor allem eine breite, systematisch erfasste Datengrundlage erfor-
dert. Aufgrund ihrer großen Stückzahl, den sozioökonomischen
Implikationen, der Symbolkraft und der in der Regel hervorragen-
den Datierbarkeit bilden Münzen eine der wichtigsten Material-
gruppen in den klassischen Altertumswissenschaften.

Das an der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissen-
schaften (Zentrum Grundlagenforschung Alte Welt) beheimatete
Drittmittelprojekt Corpus Nummorum (https://www.corpus-num-
morum.eu/) erschließt antike griechische Münzen geordnet nach
Regionen und konzentriert sich auf Prägungen aus Thrakien, Moe-
sien, Mysien und der Troas, die bereits in der Webpräsenz des
CN verfügbar sind. Die Bestände werden in Kooperation mit dem
Münzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin und internationa-
len Partnern sowie der direkten Einbeziehung der numismatischen
Community (sowohl Forscher*innen als auch Laien) erschlossen.
Die Sammlung der Objekte bildet die Grundlage für die Bestim-
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mung und Erfassung der zur Herstellung der Münzen verwende-
ten Stempel sowie der Klassifizierung der Münzen in ausführlich
beschriebenen Leittypen.

Das Corpus Nummorum bildet eine digitale Forschungsinfra-
struktur, welche die Nachnutzung der Forschungsdaten und die
uneingeschränkte Kollaboration mit anderen Personen bzw. Insti-
tutionen gestattet und fördert. Dabei kommt der Verwendung und
Erweiterung numismatischer Normdaten eine große Bedeutung
zu. Besonders hervorzuheben ist hier die enge Verzahnung mit
dem Normdatenportal Nomisma (http://nomisma.org/). Des Wei-
teren werden zusammen mit dem Big Data Lab der Goethe-Uni-
versität zu Frankfurt a.M. die Potenziale des Natural Language
Processing, der machine-learning-basierten Bilderkennung sowie
der automatisierten Qualitätskontrolle eruiert und zur praktischen
Anwendung gebracht. So soll unter anderem ein multilingualer
ikonographischer Thesaurus entstehen, von dem alle ikonogra-
phisch arbeitenden Altertumswissenschaften profitieren.

Im Bereich des Research Software Engineering hat das Cor-
pus Nummorum in Zusammenarbeit mit dem Arbeitsbereich TE-
LOTA – IT/DH der BBAW den CN Editor, eine multifunktionale
Web-App, entwickelt, welche den gesamten Workflow von der
Anlage eines neuen Datensatzes, über den Upload und die Ver-
knüpfung mit Bildern bzw. anderen Medien sowie die Anreiche-
rung mit Normdaten bis hin zur Veröffentlichung händeln kann.
Hinzu treten umfangreiche Such- und Filtermöglichkeiten ein-
schließlich verschiedener Indices und einer Volltextsuche, wel-
che Boolesche Operatoren, REGEX sowie CN-spezifische Aus-
drücke erlaubt. Der CN Editor ist Open-Source-Software. Der
Sourcecode ist seit 2021 vollumfänglich auf Github (https://git-
hub.com/telota/corpus-nummorum-editor) unter der GPL-3.0 Li-
cense frei verfügbar ist. Er basiert auf dem PHP-Framework Lara-
vel für das Backend sowie dem Javascript-Vue.js-Framework für
das Frontend (Single-Page-Application). Hinzu tritt eine durch-
strukturierte MySQL-Datenbank. Ein leichtgewichtiger, modula-
rer Aufbau erlaubt eine schnelle Erweiterung des CN Editors um
neue Funktionen oder die Anpassung an andere Objektgattungen,
was ihn auch für Vorhaben jenseits der Numismatik interessant
macht.

Das geplante Poster bzw. die Präsentation soll neben der Pro-
jektkonzeption vor allem die praktische digitale Arbeit des Cor-
pus Nummorum veranschaulichen und gleichermaßen Herausfor-
derungen wie Lösungsansätze vorstellen, die nicht nur für das Feld
der Numismatik allein, sondern für alle Fächer, die mit ähnlich
strukturierten Daten arbeiten, von Relevanz sind. Zu nennen wä-
ren hier etwa:

•   Verknüpfung von Einzelobjekten mit entsprechenden Leit-
gruppen, wobei alle oder nur ausgewählte Werte der Leit-
gruppe dynamisch auf das Einzelobjekt übertragen werden
können (und zwar sowohl manuell als auch automatisiert,
etwa wenn die Leitgruppe aktualisiert wird)

•   Versionierung und Edition. Aktuell beschäftigen wir uns in-
tensiv mit einer eher technischen Versionierung, die jede di-
rekt Änderung erfasst, und einer gezielten Neuedition, die
z.B. nötig werden kann, wenn die Datierung einer Münze auf-
grund neuer Erkenntnisse geändert werden muss. Diese Vor-
gänge transparent, nachvollziehbar und gleichzeitig technisch
niedrigschwellig zu gestalten, ist eines unserer wichtigsten
Anliegen.

•   Erstellen eines ikonographischen Thesaurus basierend auf Na-
tural Language Processing der eingegebenen Daten sowie ei-
ner entsprechenden Aufbereitung und Einordnung der Ergeb-
nisse. Ziel ist ein innovatives standardisiertes multilinguales
Normdatenportal für Münzikinographie.
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Die Computational Literary Studies (CLS) sind ein wachsendes,
interdisziplinäres Forschungsfeld angesiedelt zwischen Literatur-
wissenschaft, Computerlinguistik und Informatik, in dem com-
putergestützte Verfahren zur Analyse literaturwissenschaftlicher
Fragestellungen zum Einsatz kommen. Insgesamt elf Einzelpro-
jekte aus Deutschland und der Schweiz, die zur Zeit in diesem
Emerging Field arbeiten, gehören dem seit 2020 aktiven Schwer-
punktprogramm SPP 2207 "Computational Literary Studies" der
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) an, davon erhalten 10
Projekte direkte Förderung aus dem Programm, ein weiteres Pro-
jekt ist mit dem Programm assoziiert. Hinzu kommt ein Zentral-
projekt das, als Besonderheit neben der organisatorischen und
inhaltilichen Koordination der Fortschungsvorhaben, über eine ei-
gens eingerichteten Personalstelle für das projektübergreifende
Forschungsdatenmanagement verfügt. So bietet das Programm
eine enge Begleitung und Abstimmung der Projekte in Fragen des
Forschungsdatenmanagements über die gesamte Laufzeit. Für das
kooperative Arbeiten wird vom Zentralprojekt u.a. eine Gitlab-In-
stanz zur Verfügung gestellt.

In den einzelnen Projekten kooperieren erfahrene Digital Hu-
manists eng mit etablierten Literaturwissenschaftler*innen um
an aktuell relevanten Fragen der Literaturwissenschaft zu arbei-
ten. Die Forschung im SPP 2207 konzentriert sich vor allem
auf die deutschsprachige Literatur. Hier reicht das Spektrum der
Forschungsgegenstände von Romanen über Dramen bis hin zur
Poesie, die untersuchten Texte entstammen verschiedenen Epo-
chen vom Mittelhochdeutschen bis ins späte 20. Jahrhundert.
Hinzu kommen methodologische Untersuchungen die zum Ziel
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haben, das methodische Repertoire der Computational Literary
Studies für die spezifischen Anforderungen des Faches zu vali-
dieren und weiter zu entwickeln. So haben sich für Sentimentana-
lyse, Wordembeddings und Annotationen projektübergreifende
Arbeitsgruppen etabliert und ein ganzes Projekt widmet sich der
Methodenforschung im Bereich der kontrastiven Stilometrie.

Die Projekte in der ersten, dreijährigen Förderperiode sind im
einzelnen:

•   Anomaliebasierte quantitative Untersuchung von Stil und
Gattung anhand des Stilmittelgebrauchs in mittelalterlicher
Literatur (Joachim Denzler & Sophie Marshall)

•   Die Anfänge der modernen Lyrik - Literaturgeschichte mit
Textähnlichkeiten modellieren (Simone Winko & Fotis Jann-
idis)

•   Advanced sentiment analysis for understanding affective-aes-
thetic responses to literary texts: A computational and experi-
mental psychology approach to children’s literature (Berenike
Herrmann, Arthur Jacobs, Gerhard Lauer & Jana Lüdtke)

•   Computergestützte Analyse von Unzuverlässigkeit und Wahr-
heit in Fiktion – Vernetzung und Operationalisieren der Nar-
ratologie CAUTION (Jonas Kuhn & Janina Jacke)

•   Emotionen im Drama (Christian Wolff & Katrin Dennerlein)
•   Evaluation von Events in der NarraTologie EvENT (Evelyn

Gius & Chris Biemann)
•   Quantitative Drama Analytics: Tracking Character Know-

ledge Q:TRACK (Nils Reiter & Marcus Willand)
•   Relating the Unread - Netzwerkmodelle in der Literaturge-

schichte (Ulrik Brandes & Thomas Weitin)
•   Literatur strukturieren - Varianten und Funktionen reflexiver

Passagen in fiktionalen Erzähltexten (Anke Holler, Caroline
Sporleder & Benjamin Gittel)

•   Was ist wichtig? Schlüsselstellen in der Literatur (Robert
Jäschke & Steffen Martus)

•   Zeta und Konsorten - Distinktivitätsmaße für die Digitalen Li-
teraturwissenschaften (Christof Schöch)

Angesichts der Vernetzung und Verankerung nahezu aller Pro-
grammbeteiligten in der nationalen wie internationalen Fach-
community - so engagieren sich Mitglieder u.a. in der ADHO
Special Interest Group "Digital Literary Stylistics", der EU
COST Action "Distant Reading for European Literary History",
dem EU-Programm "Computational Literary Studies Infrastruc-
ture" (CLSInfra) und der ACL Special Interest Group on Huma-
nities (SIGHUM) - sieht sich SPP 2207 nicht nur als Einrichtung
für eine begrenzte Zahl geförderter Projekte sondern auch als Mul-
tiplikator und "Netzwerkknoten" für die gesamte CLS-Commu-
nity, insbesondere im deutschsprachigen Raum. Veranstaltungen
des Schwerpunktprogramms wie Meetings und Workshops sind
daher in der Regel ebenso offen für Interessierte wie die projekt-
übergreifenden Arbeitsgruppen, um die aktive Beteiligung weite-
rer Teile der Fachcommunity an den Aktivitäten von SPP 2207 zu
fördern.

Mit dem vorliegenden Poster präsentiert sich SPP 2207 in sei-
ner Gesamtheit und zeigt, wie die Vernetzung in einem solchen
Programm Synergien und Gelegenheiten zur Zusammenarbeit
schafft, die in der Zukunft auch in die weitere Foschungscommu-
nity hinein wirken sollen.
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Einleitung

Zu Beginn jedes neuen Projektes in den Digitalen Geisteswis-
senschaften steht die Frage nach der adäquaten Modellierung der
Forschungsdaten. Während im Förderansuchen häufig die Nen-
nung von XML/TEI-Kodierung für Textquellen ausreichend ist,
stellt sich die praktische Arbeit meist komplizierter dar: Schon die
TEI (TEI Consortium 2021) bietet zahlreiche Möglichkeiten, ähn-
liche Sachverhalte zu annotieren und die gewählte Strategie muss
dabei auf das Material, die Forschungsfrage sowie die Archivie-
rung und Weiterverwendung der Daten Rücksicht nehmen.

Der vorliegende Beitrag stellt die Herausforderungen und Lö-
sungsansätze anhand der Briefkorrespondenz von Hugo Schu-
chardt vor.

Herausforderung bestmögliche Ko-
dierung

Ein Modellierungsansatz erfasst die untersuchten Merkmale
möglichst genau und standardisiert in einem anerkannten Schema;
berücksichtigt Referenzimplementationen und best practice-Gui-
delines; bezieht fachspezifische Vokabularien und Normdaten mit
ein; versieht die Daten bereits im Entstehungsprozess mit Metada-
ten für die Weiterverwendung. Viele dieser Punkte sind ebenfalls
Grundpfeiler der FAIR-Datenprinzipien (Wilkinson et al. 2016).
In der Projektarbeit begrenzen jedoch oft verfügbare Zeit- und
Personalressourcen die Umsetzbarkeit aller Aspekte, was notge-
drungen zu Kompromissen führt. Zusätzlich konkurriert das Be-
dürfnis, projektspezifische Merkmale zu berücksichtigen, mit dem
Anspruch an Vergleichbarkeit und Standardisierung. Trotzdem ist
gerade die Interoperabilität zentral für die Nachhaltigkeit der For-
schungsdaten.

Diese Herausforderungen stellten sich auch im Hugo Schu-
chardt Archiv (Hurch 2007-), einem langjährigen Vorhaben des
Instituts für Sprachwissenschaft der Universität Graz. Im Mit-
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telpunkt einer Kooperation mit dem Institut Zentrum für Infor-
mationsmodellierung – Austrian Centre for Digital Humanities
(ZIM-ACDH) steht die Migration aller Ressourcen vom Institut
für Sprachwissenschaft in das Repositorium GAMS, um die Kor-
respondenz und andere Dokumente aus dem Nachlass zu archi-

vieren.1

Daher tritt zu den genannten Faktoren ein weiterer hinzu: die
Berücksichtigung von Legacy-Daten. Anpassungen an das neue
TEI-Modell konnten zwar teilweise automatisch durchgeführt
werden, stoßen aber an Grenzen. Manuelle Anpassungen sind je-
doch aufgrund des Umfanges von mehreren Tausend Briefen nur
eingeschränkt möglich. Dieses Kompatibilitätsproblem tritt einer-
seits auf technischer Ebene in Erscheinung, wo alle Daten gegen
ein einheitliches ODD-Schema validiert werden sollen, anderer-
seits aber ebenso auf inhaltlicher Ebene, was beispielsweise die
Strukturierung des Schlagwortthesaurus betrifft.

Für die TEI-Annotation der Korrespondenzdaten drängen sich
die Empfehlungen der SIG Correspondence und die entspre-
chende Weiterverarbeitung im CMI-Format (Dumont et al. 2019)
auf, um den Zugriff über correspSearch (Dumont 2016 und Du-
mont/Grabsch/Müller-Laackman 2021) zu ermöglichen. Als Re-
ferenzimplementationen wurden die Briefeditionen der BBAW
(insbesondere die beiden Humboldt-Editionen von Ette et al. 2020
und BBAW 2021) konsultiert. Für den Brieftext wurde Kompati-
bilität mit dem DTA-Basisformat (DTABf) angestrebt. Normda-
ten und Vokabulare wurden einerseits aus den in Vorarbeiten auf-
gebauten Thesauri bezogen, andererseits aus authority files wie
VIAF, GND und GeoNames. Das ZIM-ACDH versucht durch in-
terne Kodierungsrichtlinien für den TEI-Header einen Grundstock
an Metadaten zu erzeugen, der in weiterer Folge für die Langzeit-
archivierung in weitere Standards umgewandelt werden kann. Un-
ter zusätzlicher Berücksichtigung der Legacy-Daten ergab die Zu-
sammenwirkung dieser Anforderungen bereits mehrere Konflikte
in der Annotation.

Lösungsansätze

Das Abstimmen verschiedener Anforderungen und der Ab-
gleich mit den vorhandenen Daten nahm erhebliche Zeit in An-
spruch. Danach wurde evaluiert, wo eine automatische Anpassung
der Altdaten vertretbar ist und wo sich das ODD-Schema den Da-
ten anpassen muss. Schließlich wurden die Konflikte in den unter-
schiedlichen Kodierungsvarianten besprochen und versucht, die
passendste Lösung zu finden. Dieser Prozess mündete in einem
Schema, das die gewünschten Eigenschaften vereinte, aber notge-
drungen Abweichungen zu den Ausgangsschemata enthielt. Um
diesen Schwachpunkt zu entschärfen, wurde versucht, sowohl die
Abweichungen wie auch die Gründe dafür innerhalb und außer-
halb des Schemas zu dokumentieren. Dies dient nicht nur in der
Erfassung als Referenz für unterschiedliche BearbeiterInnen, son-
dern gewinnt vor allem in der erhofften Weiternutzung der Daten
durch Dritte an Bedeutung.

Zusammenfassung und Ergebnisse

Der Prozess der Datenmodellierung muss zahlreiche Einfluss-
größen berücksichtigen, wie am Beispiel des Hugo Schuchardt
Archivs illustriert wurde. Dieser Prozess beinhaltet immer kriti-
sche Entscheidungen und Kompromisse, die sich aus dem Mate-
rial, aber auch durch eingeschränkte Zeit- und Personalressourcen
ergeben. Die Frage nach der bestmöglichen Kodierung kann da-

her nicht allgemeingültig beantwortet werden, vielmehr muss sie
individualisiert betrachtet werden. Trotzdem können konstituie-
rende Eigenschaften für eine gute Annotationspraxis beobachtet
werden: sie sollte gut dokumentiert sein und unter der Berücksich-
tigung von FAIR-Data die Weiterverwendung erlauben. Gerade
dem Aspekt der Metadaten, die für die Archivierung und Aggrega-
tion nach dem Ende des befristeten Projektes zentral sind, wird zu
Beginn oft wenig Beachtung geschenkt. Für die nachhaltige Wei-
ternutzung der Daten im wissenschaftlichen Kontext stellt dies je-
doch einen essenziellen Bestandteil dar. In diesem Sinne sollte
auch die Interoperabilität mit ähnlichen Ressourcen als Faktor bei
Kodierungsentscheidungen in Betracht gezogen werden.

Fußnoten

1. Das Hugo Schuchardt Archiv wurde von zahlreichen Förder-
gebern berücksichtigt, hervorzuheben sind die letzten FWF-Pro-
jekte „Netzwerk des Wissens“ (P 24400, Bernhard Hurch 2012–
2016) und „Philingk: Verlinktes Wissen zur Fachgeschichte“ (I
5076, Ursula Bähler und Bernhard Hurch 2021–2023).
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Einleitung

Während des Zweiten Weltkriegs gerieten über fünf Mio. sowje-
tische Soldaten in deutsche Kriegsgefangenschaft. Charakterisiert
war diese Gefangenschaft durch die Nichtbeachtung internationa-
ler Regeln zum Umgang mit feindlichen Kriegsgefangenen und
einer unmenschlichen Behandlung bis hin zur Ermordung der In-
ternierten. Mehr als drei Millionen überlebten die Gefangenschaft
nicht (Otto, Keller 2011; Wissenschaftliche Dienste 2010). Die
Überlebenden wurden nach der Rückkehr in ihre Heimat des Lan-
desverrats und der Kollaboration mit dem Feind verdächtigt und
waren unterschiedlichen Repressionen ausgesetzt. Bis heute sind
in vielen Fällen sowohl die Namen als auch die Schicksale dieser
Personen nicht bekannt.

Im deutsch-russischen Gemeinschaftsprojekts „Sowjetische
und deutsche Kriegsgefangene und Internierte“ ist es die Aufgabe
des DHI Moskau, die heute noch verfügbaren Archivdokumente
zu digitalisieren, die personenbezogenen Angaben zu den Kriegs-
gefangenen zu extrahieren und diese Information für Forschung
und Schicksalsklärung öffentlich verfügbar zu machen. Das Pro-
jektziel besteht im Aufbau einer Datenbank, die die „Gefangenen-
biografien“ der Kriegsgefangenen vom Zeitpunkt ihrer Gefangen-
nahme, ihre Lagerstandorte bis hin zum Ende der Gefangenschaft
durch Befreiung oder Tod sowie ggfs. eine Repression nach der
Repatriierung und Filtration, d.h. der Suche nach tatsächlichen
oder vermeintlichen „Staatsfeinden“, enthält. Voraussetzung für
den Aufbau einer solchen digitalen Infrastruktur als Werkzeug für
die zukünftige Forschung und Schicksalsklärung ist die Gewin-
nung, Organisation und Verarbeitung einer sehr großen Daten-

menge. Der dafür etablierte Workflow soll als „best practise“-Mo-

dell vorgestellt werden. 1

Der Workflow: Standards, wo mög-
lich – Kompromisse, wo nötig

Die Digitalisierung der Archivdokumente bildet den ersten
Schritt auf dem Weg vom Papierdokument zur digitalen Gefan-
genenbiografie und erfolgt nach Maßgabe der „DFG-Praxisre-
geln ‚Digitalisierung‘“ (DFG 2016). Aufgrund der Arbeit in ei-
ner Vielzahl internationaler Archive und daraus resultierender
unterschiedlicher Rahmenbedingungen (technische Ausrüstung,
Zustand der Dokumente, Kooperationsbereitschaft etc.) ist dieser
„Goldstandard“ jedoch nicht immer umsetzbar.

Die Indexierung als Übertragen der auf dem Dokumentenscan
enthaltenen Informationen in die digitale Form erfolgt sowohl pro-
jektintern als auch durch externe Dienstleister. Im ersten Schritt
wird sie auf Basis des Dokuments ohne Änderung, Interpretation
oder Änderung des Originaleintrags durchgeführt und verbindet
die Informationen unmittelbar mit dem zugehörigen Digitalisat.
Bei der Arbeit mit den teils sehr heterogenen Quellen (Proveni-
enz, Entstehungszeit, verwendetes Alphabet, genutzte Sprache,
enthaltene Informationen) bestehen für jeden Dokumententyp ei-
gens angepasste Datenfelder. Die Auswahl der zu indexierenden
Informationen orientiert sich an den Nutzungsbedürfnissen von
Schicksalsklärung und historischer Forschung: Neben den verfüg-
baren Personenbasisdaten sind das Angaben zu Lageraufenthal-
ten, Transporten, Arbeitskommandos sowie zum Ende der Gefan-
genschaft und der Repatriierung. Aufwand und Ertrag sind im
Hinblick auf die einzelnen Dokumententypen elementar: Bei einer
Vielzahl von Dokumenten sind nicht alle enthaltenen Informatio-
nen extrahierbar, eine zu starke Limitierung schränkt jedoch im
Ergebnis auch die Nutzbarkeit der Gefangenenbiografien ein.

Die genutzte Datenbankinfrastruktur sind die „Memorial Ar-

chives“ der KZ-Gedenkstätte Flossenbürg. 2 Die im Rahmen des
Projekts generierten Daten sind in mehrere Arbeitsebenen unter-
teilt: Die unterste Ebene bildet der aus indexierter Information
und Digitalisat bestehende Dokumentendatensatz, der die jewei-
lige Archivalie repräsentiert und die Basis aller weiteren Ebenen
bildet. Die indexierten Informationen werden um eine Interpre-
tation des originären Eintrags ergänzt, um Daten zu vereinheitli-
chen und vergleichbar zu machen. Der unveränderte Eintrag bleibt
parallel als Referenz bestehen. Weitere Arbeitsebenen bestehen
u. a. aus einer Aktenebene zur Repräsentation von Dokumenten-
sammlungen, einer Ebene zu Transporten und Überstellungen in
andere Lager und einer Ebene zu in den Dokumenten genannten
dritten Personen. Die Teilebenen fließen auf der Ebene von Per-
sonendatensätzen zusammen, die die bereits mehrfach erwähnte
Gefangenenbiografie darstellen: Alle zu einem Individuum ge-
hörenden Informationen aus unterschiedlichen Dokumenten wer-
den hier miteinander verbunden, sodass das auf Grundlage aller
verfügbaren Informationen erstellte Gefangenenschicksal sicht-
bar wird. Die Integration der Informationen zu „Transporten“ und
„weiteren Personen“ löst diese Informationen von den individu-
ellen Schicksalen und ermöglicht die Forschung zu gruppenbezo-
genen Erfahrungen nach geografischen und zeitlichen Kriterien
ebenso wie nach familiären oder anderen persönlichen Netzwer-
ken.
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Fazit

Die Erstellung datenbankbasierter Gefangenenbiografien so-
wjetischer Kriegsgefangener des Zweiten Weltkriegs stellt auf
mehreren Ebenen eine Herausforderung dar, bis aus einem Pa-
pierdokument eine digitalisierte Quelle mit Potenzial für Schick-
salsklärung und Forschung wird. Bei dem vorgestellten Projekt
sind es neben bilateraler deutsch-russischer Koordination der Ar-
beitsschwerpunkte auf politischer und inhaltlicher Ebene die tech-
nische Umsetzung der Digitalisierungs- und Indexierungsmaß-
nahmen sowie die detaillierte konzeptionelle Vorbereitung der
einzelnen Arbeitsschritte. Darüber hinaus betreffen rechtliche und
ethische Einschränkungen nicht nur die Nachnutzbarkeit der Di-
gitalisate, sondern auch den Umgang mit den personenbezogenen
Daten z.T. noch lebender Personen.
Diese und weitere Faktoren sind angesichts des immensen Quel-
lenkorpus zu beachten, um eine Balance zwischen Qualität und
Quantität der Verarbeitung zu gewährleisten und die Nutzbarkeit
der Gefangenenbiografien für Wissenschaft und Erinnerungskul-
tur zu maximieren.

Fußnoten

1. Aktuell (Stand 7/2021) verfügt das Projekt über mehr als 1,5
Mio. Digitalisate, aus denen die personenbezogenen Datensätze
erstellt werden.

2. Abrufbar unter https://memorial-archives.international.

Bibliographie

Deutsche Forschungsgemeinschaft (2016): DFG-Praxis-
regeln ‚Digitalisierung‘ [12/16], https://www.dfg.de/formula-
re/12_151/12_151_de.pdf [letzter Zugriff 6. Juli 2021].

Otto, Reinhard / Keller, Rolf (2011): "Zur individuellen Erfas-
sung von sowjetischen Kriegsgefangenen durch die Wehrmacht",
in: VfZ 59: 563-577.

Overmans, Rüdiger / Hilger, Andreas / Poljan, Pavel [eds.]
(2012): Rotarmisten in deutscher Hand. Dokumente zu Gefangen-
schaft, Repatriierung und Rehabilitierung sowjetischer Soldaten
des Zweiten Weltkriegs. Paderborn: Schöningh.

Wissenschaftliche Dienste des Bundestags
[eds.]: Sowjetische Kriegsgefangene in Deutsch-
land 1941-1945. https://www.bundestag.de/resource/blo-
b/414030/3224bdbbdaed8abc7b833e237a3cdc73/WD-1-036-10-
pdf-data.pdf [letzter Zugriff 6. Juli 2021].

Das zoroastrische
Mittelpersische
Digitales Corpus und Wörterbuch
(MPCD)

Neuefeind, Claes
c.neuefeind@uni-koeln.de
Universität zu Köln

Mondaca, Francisco
f.mondaca@uni-koeln.de
Universität zu Köln

Eide, Øyvind
oeide@uni-koeln.de
Universität zu Köln

Colditz, Iris
Iris.Colditz@ruhr-uni-bochum.de
Ruhr-Universität Bochum

Jügel, Thomas
Thomas.Juegel@ruhr-uni-bochum.de
Ruhr-Universität Bochum

Rezania, Kianoosh
kianoosh.rezania@rub.de
Ruhr-Universität Bochum

Zeini, Arash
a.zeini@gmail.com
Freie Universität Berlin

Cantera, Alberto
alberto.cantera@fu-berlin.de
Freie Universität Berlin

Emanuel, Chagai
chagai17@gmail.com
Hebrew University Jerusalem

Shaked, Shaul
msshaul@mscc.huji.ac.il
Hebrew University Jerusalem

Einleitung

Mit diesem Beitrag möchten wir das Projekt “Das zoroastrische
Mittelpersische - digitales Corpus und Wörterbuch (Middle Per-
sian Corpus and Dictionary, MPCD)” vorstellen, das im April
2021 seine Arbeit aufgenommen hat. Das MPCD-Projekt wird
von der DFG als Langfristvorhaben mit einer geplanten Laufzeit

von insgesamt neun Jahren gefördert.1 Das Vorhaben wird als
Kooperationsprojekt der Universitäten Bochum, Berlin, Köln und
Jerusalem durchgeführt. Während an den Standorten Bochum,
Berlin und Jerusalem der Schwerpunkt auf der philologischen Er-
schließung des Korpus sowie des darauf aufbauenden Wörter-
buchs liegt, ist auf Kölner Seite das Cologne Center for eHuma-
nities (CCeH) für die technische Umsetzung einer kollaborativen
Recherche- und Arbeitsumgebung zuständig, deren technischen
Entwurf wir in diesem Poster-Beitrag thematisieren und zur Dis-
kussion stellen wollen.
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Gegenstand und Ziele des Projekts

Das Mittelpersische war als Amts- und Verkehrssprache insbe-
sondere des Sasanidenreiches (3. – 7. Jhd.) von überkultureller
und -religiöser Bedeutung. Von der Spätantike bis zur frühisla-
mischen Zeit verbindet es sprachlich und kulturell die differen-
ten Räume des iranischen Ostens und Westens. Das umfangrei-
che Korpus der mittelpersischen Texte ist bis heute jedoch nur
partiell erschlossen. Ziel des MPCD-Projektes ist deshalb die Er-
stellung eines Korpus zoroastrisch-mittelpersischer Texte in Pahl-
avi-Schrift. Dieses mit Abstand größte mittelpersische Korpus (ca.
54 Texte, etwa 687.000 Wörter) wird in Transliteration und Tran-
skription (vgl. dazu Rezania 2020) sowie in Handschriftenpho-
tographien der 15 ältesten Codices, die zum Teil aus dem CAB-

Projekt von Alberto Cantera (Corpus Avesticum Berolinense)2be-
zogen werden können, zugänglich sein. Die Texte werden mor-
phosyntaktisch und lexikographisch annotiert und in TEI kodiert.
Die morphosyntaktische Annotation der Texte folgt dem Standard

Universal Dependencies3, der für die Annotation des Mittelpersi-
schen angepasst wurde, indem das Subset der für die Annotation
des Mittelpersischen notwendigen Tags bestimmt und die notwen-
digen pahlavi-spezifischen Tags hinzugefügt wurden.

Auf Grundlage des Korpus wird anschließend ein digitales Mit-
telpersisch-Englisch-Lexikon mit ca. 7000 Lemmata erstellt. Di-
gitales Korpus und digitales Wörterbuch stellen im Projekt zwei
eng verzahnte Analyseinstrumente dar, die mit unterschiedlichen
Schwerpunkten – Syntax und Semantik – ineinandergreifen und
auch im Arbeitsprozess eng miteinander verbunden sind. Hierbei
kommt eine webbasierte Arbeitsumgebung zum Einsatz, die zum
einen die kollaborative Bearbeitung von Korpus und Wörterbuch
ermöglicht, zum anderen als Nutzer-Interface für Recherchen und
Analysen der aufbereiteten Ressourcen dient.

Mit der Einarbeitung der 15 ältesten Codices in ein digitales
Korpus mit darauf aufbauendem Wörterbuch schafft das Projekt
einen methodisch neuen Zugang zum gesamten zoroastrisch-mit-
telpersischen Sprachmaterial, der die Voraussetzung für umfas-
sende linguistische und begriffsgeschichtliche Fragestellungen
eröffnet. Mit der engen Verzahnung von Text und Wörterbuch er-
gänzt das Vorhaben bestehende Textsammlungen zum Mittelper-

sischen wie bspw. TITUS4 (Thesaurus Indogermanischer Text-
und Sprachmaterialien) und bildet eine wertvolle Aktualisierung
gegenüber vorliegenden Wörterbüchern wie MacKenzie (1971)
oder Nyberg (1964, 1974). Das Projekt bietet eine Grundlage da-
für, das komplexe Gewebe der Texte der zoroastrisch-mittelper-
sischen Literatur in seinen internen und externen Bezügen zu
identifizieren und damit einer (weithin ausstehenden) kultur- und
religionshistorisch differenzierten Beschreibung zuzuführen. Es
zielt damit darauf, die ‚horizontalen‘ (d.h. genrespezifischen) und
die ‚vertikalen‘ (d.h. historischen) Differenzen der Texte und ih-
res Wortschatzes sichtbar werden zu lassen.

Systementwurf

Der Schwerpunkt des Posters liegt auf der Präsentation des
Systementwurfs der kollaborativen Recherche- und Arbeitsumge-
bung sowie der dort eingesetzten Technologien. Dies umfasst zum
einen eine Beschreibung der funktionalen Elemente der Nutzer-
schnittstelle, die dem Anwender als Forschungsumgebung dient,
indem sie verschiedene Werkzeuge bereitstellt (z.B. Suche, Ver-
knüpfung von Korpus und Wörterbuch, Export in TEI-Format).

Zum anderen werden die Systemarchitektur und die für deren Um-
setzung verwendeten Technologien thematisiert.

Die Daten werden mithilfe das Python-Webframework Django5

modelliert und in PostgreSQL persistiert. Für die Suche in den Da-

ten werden wir Elasticsearch6 einsetzen. Suche und CRUD-Ope-
rationen werden über eine REST-API verfügbar sein, die sich kon-

zeptuell an Vorarbeiten aus dem Projekt VedaWeb7 orientiert (vgl.
dazu Mondaca et al. 2019a, 2019b). Für das Frontend werden wir

eine Single-Page-Applikation mit React.js8 entwickeln.
Wesentliche Funktionen des Frontend sind zum einen die Dar-

stellung der digitalisierten Handschriften und der transliterierten
und transkribierten Texte sowie die Möglichkeit zur differenzier-
ten Suche nach linguistischen Parametern, die unter Verwendung
von Konzepten aus dem VedaWeb-Projekts implementiert wird
(vgl. Kiss et al. 2019). Zum anderen soll das Frontend im Sinne
eines Redaktionssystems einen separaten Bereich für die Bearbei-
tung anbieten, der durch die Nutzerverwaltung nur angemelde-
ten Benutzern zugänglich ist. Ein solcher Bereich für Korpus und
Wörterbuch kann unter Verwendung einer Nutzerverwaltung je-
weils als separater View umgesetzt werden, in dem Korrekturen
und (Neu-)Eingaben vorgenommen werden.

Mit der Fokussierung auf den Systementwurf möchten wir mit
dem Poster vor allem einen kompakten Überblick über die Nut-
zungsmöglichkeiten sowie über die technische Architektur der ge-
planten Arbeitsumgebung geben.

Fußnoten

1. https://gepris.dfg.de/gepris/projekt/452473565
2. https://www.geschkult.fu-berlin.de/e/iranistik/for-
schung/CAB/index.html
3. https://universaldependencies.org/
4. http://titus.uni-frankfurt.de/indexe.htm
5. https://www.djangoproject.com/
6. https://www.elastic.co/
7. https://vedaweb.uni-koeln.de/
8. https://reactjs.org/
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Archiv und Biographik

Die Arbeit von Literaturarchiven steht seit deren ersten Konzep-
tualisierungen im 19. Jahrhundert (Dilthey 1970 [1889]; vgl. Tha-
ler 2011, Schöttker 2016) in einem komplexen Wechselverhältnis
zu den philologischen Tätigkeiten der Editorik und Biographik,
die im 20. und 21. Jahrhundert noch ergänzt werden u.a. um Text-
genetik und Material Media Studies. Während das Zusammen-
spiel von Archiv und Editorik dabei zuletzt vor dem Horizont der
Digitalisierung intensiv diskutiert wird (vgl. exemplarisch Nutt-

Kofoth 2019), steht eine Neujustierung des Verhältnisses von Ar-
chiv und Biographik (vgl. Fetz 2009) im Zeichen der digitalen
Transformation (Wettmann 2018) noch aus.

Im Zuge der digitalen Erweiterung seiner Dienste (Trilcke 2019;
Trilcke, Busch, Seifert 2021) hat das Theodor-Fontane-Archiv in
den vergangenen Jahren nicht nur bio- und bibliographische Da-
tenbestände zu Fontane erstellt und offen im Web nutzbar ge-
macht, es hat auch an einem Konzept für eine digital-biographi-
sche Ressource und deren Umsetzung gearbeitet. Anders als für
die Buch-Biographik typisch, wurde dabei kein narrativer Ansatz
gewählt. Ziel war es vielmehr, eine Konzeption datengetriebe-
ner Biographik zu implementieren, die einem chronikalen Prinzip
folgt.

Konzept der technischen Umset-
zung 

Orientierungspunkt für die Konzeption und (Daten-)Grundlage
für die Umsetzung dieses datenbiographischen Dienstes war die
fünfbändige Druckausgabe der Theodor Fontane Chronik (Ber-
big 2010). Das Konzept wie auch das Vorgehen dieser Fontane
Chronik wurde im Zuge der Umsetzung in zweifacher Hinsicht
digitalisiert. Erstens folgt die Print-Chronik dem Prinzip der Da-
tenaggregation: Biographische Informationen wurden aus zahl-
reichen Einzeldatenbeständen (Briefverzeichnisse und -ausgaben,
Bibliographien etc.) systematisch zur Chronik zusammengetra-
gen. Zweitens nimmt die Print-Chronik eine datumsbasierte Da-
tenkonsolidierung vor, bei der jeder Datensatz einem übergeord-
neten Tages-, Monats- oder Jahresdatensatz zugewiesen wird. Der
im April 2021 veröffentlichte Dienst Fontane Chronik digital
übernimmt entsprechend nicht nur den Datenbestand der Print-
Chronik, sondern implementiert auch diese beiden Prinzipien.

Die Fontane Chronik digital wird als frei nutzbarer Dienst für
Ansicht, Recherche, Suche und Exploration verschiedener Daten-
bestände des Fontane-Archivs angeboten. Diese Datenbestände
werden in der virtuellen Forschungsumgebung FuD, entwickelt
vom Trier Center for Digital Humanities (TCDH), vorgehalten
und gepflegt. Im Web sind sie als einzelne, vollwertige Dienste
adressier- und recherchierbar. Die chronikalen Prinzipien sind in
Form der algorithmischen Aggregation und Konsolidierung der
unterschiedlichen Datenbestände in einer ElasticSearch-Instanz
implementiert. Ein Frontend, das unterschiedliche Zugangsszena-
rien, Suchlogiken und Darstellungsformen berücksichtigt, präsen-
tiert die Informationen usergerecht.

Einzeldatenbestände: Bibliographie,
Briefdatenbank, Biographische Da-
tenbank

Die Einzeldatenbestände, für die individuelle Dienste mit eige-
nen Interfaces entwickelt wurden, umfassen die wichtigsten For-
schungsdaten zu Fontane. Als digitale Dienste werden dabei die
Fontane Briefdatenbank und die Fontane Bibliographie online
in Form offener Kulturdaten webbasiert und kostenfrei verfügbar
gemacht. Ergänzt um die Daten der Biographischen Datenbank
fließen die Datenbestände dieser Dienste in den übergreifenden
Dienst Fontane Chronik digital ein.
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Die ursprünglich als Druck publizierte Theodor Fontane Biblio-
graphie (Rasch 2006) enthält in systematischer Anordnung biblio-
graphische Daten zu sämtlicher Primär- und Sekundärliteratur von
und zu Fontane. 2019 konnte sie als Datenbank Fontane Biblio-
graphie online veröffentlicht werden. Sie wird regelmäßig aktua-
lisiert und enthält derzeit 17.641 Metadatensätze. Verknüpfungen
gibt es intern u.a. zu den Digitalisaten der Fontane Blätter retro-
digital. Zudem werden externe Ressourcen verlinkt (z.B. Digita-
lisate der Vossischen Zeitung in ZEFYS).

Briefdatenbank

Die Fontane Briefdatenbank verzeichnet sämtliche bekannte
Briefe von Fontane. Informationen aus den archiveigenen Ver-
zeichnisinstrumenten, dem 1988 publizierten ‘Hanser Briefver-
zeichnis’ und weiteren Quellen werden zusammengeführt, ergänzt
und mit (inter-)nationalen Verbunddatenbanken verknüpft, z.B.
correspSearch. Erfasst werden brieftypische Metadaten, Schlag-
worte zum Inhalt, Standortnachweise und Druckgeschichte. Mehr
als 6.183 Datensätze sind über ein Interface durchsuchbar. Auf der
Grundlage der Print-Chronik wurde die Briefdatenbank um 2.035
erschlossene Von-Briefe sowie 4.125 überlieferte und erschlos-
sene An-Briefe ergänzt. Diese erweiterte Briefdatenbank bildet
die Grundlage für die Datenweitergabe an die Fontane Chronik
digital.

Biographische Datenbank

Aus XML-Druck-Daten der Print-Chronik wurden regelba-
siert 19.183 Datensätze in das FuD-Datenbanksystem geparst,
wo sie aktualisiert und mit Norm- und Registerdaten ange-
reichert werden. Die biographische Datenbank umfasst Da-
tensätze zu folgenden Typen biographischer Daten: “Unter-
nehmungen, Begegnungen, Ereignisse” (11.749 Datensätze),
“Lektüren” (1.404), “Schriftstellerische und journalistische Ar-
beiten Fontanes” (2.263), “Druck von Publikationen Fonta-
nes” (2.950), “Veröffentlichungen über Fontane” (692), “Woh-
nungen Fontanes” (125).

Fontane Chronik digital 

Auf den drei Einzeldatenbeständen aufbauend operiert die Fon-
tane Chronik digital (Abb.1) aggregierend und konsolidierend.
Für diesen datenbiographischen Meta-Dienst wurde dabei ein
Frontend entwickelt, das das chronikale Konsolidierungsprinzip
in Form eines Kalender-Interfaces aufgreift.

Mit der Implementierung des chronikalen Prinzips in Form einer
Datenbiographik ist ein entscheidender Entwicklungsschritt im di-
gitalen Ausbau des Fontane-Archivs abgeschlossen. Auf der nun
bestehenden Infrastruktur aufbauend, steht vor allem die Quali-
tätssteigerung der Daten (Normdaten, LOD) sowie die Anbindung
und Öffnung qua APIs im Vordergrund der Entwicklungsarbeiten.

Abb. 1: Kalenderansicht der Fontane Chronik digital
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Insbesondere im Bereich der Digital Humanities (DH) gilt der
offene Zugang zu Wissen und den Ergebnissen wissenschaftli-
cher Forschung als Selbstverständlichkeit (vgl. Berliner Erklä-
rung) und aufgrund der Vorgaben nationaler und europäischer
Förderprogramme geradezu als Notwendigkeit (vgl. DFG, FWF,
EU). Der Gedanke der Öffnung von Daten und Ergebnissen um-
fasst aber nicht nur das Ideal der Ermöglichung eines demokra-
tischen Zugangs zu Forschungsergebnissen, sondern auch einen
behutsamen und verantwortungsvollen Umgang mit den beforsch-
ten Quellen – besonders dann, wenn es sich dabei um lebende
Menschen und deren Zeugnisse handelt. Vertraulichkeit und Da-
tenschutz sind ethische Grundanforderungen für die Verarbeitung
personenbezogener (Forschungs-)Daten.

Aus diesem Grund müssen sich Forscher*innen notwendiger-
weise mit komplexen Rechtsgrundlagen und ethischen Herausfor-
derungen auseinandersetzen, wenn sie Daten über/von Menschen
speichern, verwenden, verarbeiten, veröffentlichen und langzeit-
archivieren wollen: Zunächst unüberwindbar scheint die Diver-
genz zwischen dem skizzierten Offenheitsparadigma und den
rechtlichen Vorgaben sowie den wissenschaftsethischen Erforder-
nissen. Seit dem Inkrafttreten der EU-Datenschutzgrundverord-
nung (DS-GVO) gibt es einen europaweit anwendbaren, verbind-
lichen Rechtsrahmen für die Verarbeitung personenbezogener
Daten, dessen Berücksichtigung unerlässlich für wissenschaftli-
che Tätigkeiten ist.
Wie eng dabei Ethik und Recht miteinander verwoben sind,
zeigt sich etwa auch daran, dass jene Gruppen, die sich im Rah-
men der großen europäischen DH-Forschungsinfrastrukturkon-
sortien DARIAH-EU und CLARIN-ERIC Rechtsfragen widmen,
die Frage nach ethischen Dimensionen in ihr Programm (und ihre
Bezeichnungen) aufgenommen haben: das CLARIN-ERIC Legal
and Ethical Issues Committee (CLIC) und die DARIAH-EU Ar-
beitsgruppe Ethics and Legality in Digital Arts and Humanities
(ELDAH).

Der Consent Form Wizard (https://consent.dariah.eu/) wurde
von der DARIAH-EU Arbeitsgruppe ELDAH als Kooperations-
projekt von Jurist*innen, Entwickler*innen und Wissenschaft-
ler*innen entwickelt. Dieses Werkzeug ermöglicht es, nach der
Beantwortung einer Reihe einfacher Fragen eine standardisierte
Einwilligungserklärung zu erstellen, die für das Einholen der Ein-
willigung von Studienteilnehmer*innen, Benutzer*innen, Veran-
staltungs- oder Umfrageteilnehmer*innen etc. im Kontext wis-
senschaftlicher Datenerhebungen und -verarbeitungen verwendet
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werden kann. Die so generierten Einwilligungserklärungen be-
rücksichtigen die durch die DS-GVO geschaffenen Rahmenbedin-
gungen und Verpflichtungen, aber auch die darin für Forschungs-
und Archivierungskontexte definierten Ausnahmen (Kamocki,
Ketzan, Wildgans 2018; Bergauer / Jahnel 2017). Sie können da-
her von der gesamten europäischen DH-Community - und auch in
internationalen Kontexten, in denen sich die Verantwortlichen aus
wissenschaftsethischen Gründen freiwillig den strengen europäi-
schen Datenschutzvorschriften unterwerfen - verwendet werden.
Die zum gegenwärtigen Zeitpunkt konzipierten Anwendungssze-
narien des Consent Form Wizards reichen, basierend auf den
Befragungen von TeilnehmerInnen mehrerer internationaler DH-
Veranstaltungen und themenspezifischer Workshops, von Zu-
stimmungserklärungen für die Datenverarbeitung im Rahmen der
Veranstaltungsorganisation über Ton- und Videoaufzeichnungen,
das Betreiben von Mailinglisten und Newsletters bis hin zur Ver-
arbeitung personenbezogener Daten im Rahmen von Umfragen
und Interviews in der Forschungspraxis.

Das englischsprachige Werkzeug ist auch als Quellcode auf Git-
Hub frei verfügbar und wird gerade in mehrere Sprachen über-
setzt: Die deutschen, kroatischen und französischen Übersetzun-
gen sind bereits fertiggestellt. Außerdem wurden und werden eine
Reihe von Disseminations-Workshops abgehalten und in Koope-
ration mit der Universität Jena im Rahmen der Digital4Huma-
nities Reihe Tutorial Videos in deutscher und englischer Sprache
produziert, die wie das Werkzeug zum Zeitpunkt der Konferenz
auf mehreren Kanälen frei verfügbar sein werden und in die Ma-
terie der Datenschutzgrundverordnung und die Anwendung  des
Consent Form Wizards einführen. Diese Videos sind auch auf
Youtube verfügbar und werden Teil eines auf der OER Plattform
DARIAHcampus veröffentlichten Moduls sein.

Mittels des Posters bei der DHd2022 wollen wir den Consent
Form Wizard der breiteren deutschsprachigen DH-Community
jenseits von CLARIN-ERIC und DARIAH-EU vorstellen und Er-
fahrungsberichte weitergeben. Vor allem wollen wir zur Benut-
zung dieses Werkzeugs in der Praxis einladen und mögliche Er-
weiterungen - sei es durch weitere Übersetzungen, sei es durch
die Umsetzung weiterer Anwendungsszenarien - mit den Teilneh-
mer*innen der Konferenz diskutieren.
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Der DHd Data Steward

Mit der Ernennung eines Data Stewards hat der Verband Digi-
tal Humanities im deutschsprachigen Raum e.V. (DHd) auf der
Jahreskonferenz 2020 in Paderborn eine Funktion geschaffen, um
eine umfassende Datenstrategie für alle Materialien, Publikatio-
nen und Ergebnisse, die im Kontext des DHd-Verbandes entstan-

den sind/entstehen werden, zu entwickeln.1 Sie sollen im Sinne
der FAIR-Prinzipien (Wilkinson et al. 2016) (1) langfristig gesi-
chert und archiviert als auch (2) nach Möglichkeit nachhaltig pu-
bliziert und verfügbar gemacht werden.

Mit diesem Posterbeitrag soll die bisherige Arbeit des DHd Data
Stewards präsentiert sowie ein Blick in die Datenzukunft des Ver-
bandes gegeben werden.

Materialien der DHd-Konferenzen

Langfristige Verfügbarkeit von DHd-Konfe-
renzwebsites

Einen zentralen Gegenstand und Zugangspunkt einer DHd-Jah-
reskonferenz stellt die Konferenzwebsite dar. Die Erstellung und
das Hosting werden von den lokalen Organisator*innen übernom-
men. Nach einer Konferenz fehlt es häufig an notwendigen Mit-
teln für den langfristigen Betrieb dieser Konferenzwebsites.

Zur Gewährleistung einer dauerhaften Erreichbarkeit wurde
damit begonnen, statische HTML-Versionen einzelner Konfe-
renzwebsites zu erzeugen, um mögliche technische Abhängig-
keiten aufzulösen und den Kurationsaufwand herunterzufahren.
Mit einem Umzug auf die technische Infrastruktur der Alliance
of Digital Humanities Organizations (ADHO) sollen die Konfe-
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renzwebsites langfristig als Unterseite der Verbandswebsite be-

reitgestellt.2

Nachhaltige Publikation aller einzelnen DHd-
Beiträge

Das Book of Abstracts einer Jahreskonferenz stellt ein wichtiges
Publikationsinstrument dar. Seit 2016 wurden die Book of Abs-
tracts via Zenodo publiziert (siehe Burr 2017; Stolz 2017; Vogeler
2018; Sahle 2019; Schöch 2020). Für die erste DHd-Jahreskonfe-
renz 2014 wurde kein Book of Abstracts publiziert. Die Beiträge
zur DHd-Jahreskonferenz 2015 sind als PDF-Datei über die Kon-
ferenzwebsite verfügbar (siehe Stiegler 2015).

Wenngleich die Books of Abstracts ein wichtiges Schaufenster
der deutschsprachigen Digital Humanities (Sahle 2019; Schöch
2020) sind, ermöglichen sie weder eine eindeutige Zitierbarkeit
einzelner Beiträge noch ihre Erfassung in digitalen Katalogen.
Potentiale und Lösungsansätze zum Umgang mit DHd-Beiträgen
wurden bereits in verschiedenen Formaten community-getrieben
adressiert (Cremer 2018; Andofer 2019: Andorfer et al. 2019; Lor-
dick 2020; Steyer et al. 2020).

Um die DHd-Beiträge einzeln zitierbar zu veröffentlichen, wur-
den alle Beiträge gesammelt:

• 2016, 2018-2020: TEI-Dateien via GitHub 3

• 2017: TEI-Dateien von lokalen Organisator*innen
• 2015: gesammelte PDF-Datei von lokalen Organisator*innen
• 2014: gesammelte, unvollständige PDF-Datei von lokalen Or-

ganisator*innen + weitere Beiträge durch Autor*innen als
PDF- und Word-Dateien

Zur Erstellung einzelner PDF-Dateien zu jedem Abstract wurde
für die Jahrgänge 2016-2020 auf bestehende Transformations-
skripte zur Erstellung von Book of Abstracts aus TEI-Dateien zu-

rückgegriffen.4 Die Skripte wurden angepasst, um für jedes Abs-

tract einzeln eine PDF-Datei zu generieren.5

Zur persistenten Publikation der DHd-Beiträge wurde das gene-

rische Online-Repositorium Zenodo gewählt.6 Hier wird bereits
seit 2019 eine DHd-Community als zentraler Publikationsort ku-

ratiert.7

Mit Hilfe weiterer XSL-Transformationsskripte wurden für die
Jahrgänge 2016-2020 jeweils eine Konferenz-Metadatendatei ge-
neriert, die dem DataCite-Schema und den Anforderungen von

Zenodo entspricht (siehe Abb. 1).8 ,9

Abb. 1: Metadatenschema zu den DHd-Beiträgen mit Beispieleinträgen.

Für den Upload der Abstracts auf Zenodo wurde automati-
siert für jedes Abstract ein Ordner (Bundle) mit PDF-Datei, TEI-
Datei (sofern vorhanden) und Metadatensatz im JSON-Format
generiert. Die Publikation dieser Bundles erfolgte automatisiert
durch einen eigenen Publikationsworkflow (siehe Abb. 2) über
die Zenodo REST API-Schnittstelle in die DHd-Zenodo Commu-

nity.10 Die DHd-Beiträge verfügen über Digital Object Identifier
(DOI), sind via OpenAIRE auffindbar und wurden durch die com-

puter science bibliography (dblp) katalogisiert.11 ,12

Abb. 2: Der Publikationsworkflow.

Ausblick und nächste Schritte

Der Umzug von alten Konferenzwebsites auf die ADHO-Infra-
struktur soll vorangetrieben werden. Empfehlungen für die tech-
nische Umsetzung zukünftiger Konferenzwebsites soll deren Um-
zug auf die ADHO-Infrastruktur vereinfachen. Zusätzlich bedarf
es einer Policy zur Speicherung, Archivierung und ggf. Publika-
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tion von DHd-Materialien die außerhalb von der Jahreskonferen-
zen entstanden sind. Zuletzt sollen die entwickelten Workflows
und die technische Realisation zur Sicherung und Publikation der
einzelnen DHd-Abstracts im Rahmen einer durch die Commu-
nity getragenen TaskForce zur kontinuierlichen Unterstützung der
wechselnden Konferenz-Organisator*innen weiterentwickelt und
optimiert werden. Die Einrichtung einer solchen TaskForce ist im
Kontext der DHd 2022 Konferenz in Potsdam geplant. Ein Auf-
ruf zur Beteiligung der Community wird im Vorfeld kommuni-

ziert.13 Ein wichtiger Ansatz ist hier die Aufbereitung der TEI-
Dateien, damit diese auch im Index of Digital Humanities Confe-
rences (Weingart, Eichmann-Kalwara und Lincoln 2020) katalo-
gisiert werden. Eine entsprechende Initiativgruppe hat sich bereits
in einem Workshop auf der vDHd-Konferenz 2021 (Andorfer,

Busch, Cremer et al. 2021) formiert.14

Fußnoten

1. https://dig-hum.de/ [letzter Zugriff 10. November 2021].
2. Erste Website, die auf die ADHO-Infrastruktur umgezogen
wurde: DHd-Jahreskonferenzwebsite 2020, Online: https://dh-
d2020.dig-hum.de/ [letzter Zugriff 10. November 2021].
3. https://github.com/peertrilcke/dhd2016-boa ; https://git-
hub.com/GVogeler/DHd2018 [letzter Zugriff 10. November
2021]; Das GitHub-Repositorium mit den TEI-Dateien zur DHd-
Jahreskonferenz 2019 ist nicht mehr verfügbar; https://githu-
b.com/NinaSeemann/DHd2020-BoA [letzter Zugriff 10. Novem-
ber 2021].
4. https://github.com/karindalziel/TEI-to-PDF [letzter Zugriff
10. November 2021] .
5. https://github.com/araborn/DHd2018 [letzter Zugriff 10. No-
vember 2021].
6. https://zenodo.org/ [letzter Zugriff 10. November 2021].
7. https://zenodo.org/communities/dhd [letzter Zugriff 10. No-
vember 2021].
8. https://github.com/reborg789/zenodup [letzter Zugriff 10. No-
vember 2021].
9. https://schema.datacite.org/ [letzter Zugriff 10. November
2021].
10. https://github.com/cceh/zenodup [letzter Zugriff 10. Novem-
ber 2021].
11. https://www.openaire.eu/ [letzter Zugriff 10. November
2021].
12. https://dblp.org/db/conf/dhd/index.html [letzter Zugriff 10.
November 2021].
13. Weitere Kontaktmöglichkeit zum Data Steward: https://dig-
hum.de/dhd-data-steward [letzter Zugriff 17. November 2021].
14. Dieses Poster ist komplementär zum Posterbeitrag „Struktu-
ren und Impulse zur Weiterentwicklung der DHd-Abstracts“ der
Initiativgruppe auf der DHd 2022.
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Ausgangssituation

Die langfristige Sicherung, Verfügbarkeit und Nachnutzbarkeit
von Forschungsdaten im Sinne der FAIR-Prinzipien (Wilkinson
et al. 2016) ist ein wesentlicher Bestandteil guter wissenschaft-
licher Praxis (DFG 2019) und nicht erst seit den Bestrebun-
gen hin zu einer Nationalen Forschungsdateninfrastruktur (NFDI)
(RfII 2016, 2017) ein wichtiger Motor wissenschaftlichen Fort-

schritts (Bryant, Lavoie & Maipas 2017).1 An vielen Universitäten
und außeruniversitären Einrichtungen wurden zur Unterstützung
von Forschenden bei Fragen des Forschungsdatenmanagements
(FDM) entsprechende, i.d.R. generisch ausgerichteten, Kompe-

tenzzentren aufgebaut.2

Die Bedienung fachspezifischer FDM-Bedarfe in den Geistes-
wissenschaften übernehmen u.a. die Mitgliedsinstitutionen der
DHd-AG Datenzentren. Die 2014 gegründete AG versteht sich da-
bei als offenes Forum, um Herausforderungen im geisteswissen-
schaftlichen Forschungsdatenmanagement gemeinsam zu adres-

sieren.3 Die Arbeitsgruppe besteht aus insgesamt 28 Datenzentren
und Interessensvertreter*innen, von denen 16 Einrichtungen über
FDM-Servicestrukturen verfügen. Sie ergänzen das Forschungs-
datenmanagement an ihren Standorten und darüber hinaus um
ein geisteswissenschaftliches Profil und erarbeiten passgenaue
Lösungsstrategien für die Forschungs- und Datenlandschaft der
Geisteswissenschaften, die sich durch eine starke Heterogenität
auszeichnet (Pempe 2012).

Um die Sichtbarkeit und Erreichbarkeit einzelner Datenzentren
der AG und ihrer FDM-Services zu verbessern, hat die Arbeits-
gruppe einen gemeinsamen Dienstekatalog (Helling, Moeller und
Mathiak 2018) entwickelt, der als durchsuchbare Website verfüg-

bar gemacht wurde.4

Vorgehensweise

Für die Erstellung des Katalogs wurden ca. einstündige Te-
lefon-/Skypeinterviews mit Vertreter*innen aller AG-Mitglieds-
institutionen geführt, die über FDM-Servicestrukturen verfügen.
Die Interviews wurden nach einem Gesprächsleitfaden struk-
turiert, der sich wiederum an einer zuvor durchgeführten On-
line-Selbstauskunft innerhalb der AG orientiert. Der Leitfaden
wurde den Befragten im Vorfeld der Gespräche zur Verfügung ge-

stellt und ist auch online nachnutzbar.5 Er besteht aus 57 Fragen,
die in zwei Kernbereiche unterteilt sind: Der erste Fragenkomplex
zum Profil der Datenzentren behandelt unter anderem die insti-
tutionelle Anbindung der Datenzentren sowie Kooperationen und
Zukunftsperspektiven. Der zweite Fragenkomplex Dienstleistun-
gen der Datenzentren bezieht sich auf konkrete Services und An-
gebotsstrukturen. Insgesamt wurden dabei acht Servicebereiche
behandelt:

•   Allgemeines Beratungsangebot
•   Bereitstellung/Vermittlung von technischen Infrastrukturen
•   Konsolidierung von Services
•   Speicherung und Archivierung
•   Repositoriums-Lösungen
•   Datenkuratierung
•   Softwarekuratierung
•   Softwareentwicklung

Quantitative Auswertung der Ergeb-
nisse

Allgemeines Beratungsangebot

Nahezu alle Datenzentren beraten geisteswissenschaftliche For-
scher*innen bei Fragen zum Management von Forschungsdaten
in der Breite (siehe Abb. 1). Dabei erfolgt allerdings nicht jede
Beratung zwangsläufig durch das jeweilige Datenzentrum. Insbe-
sondere bei der Bedienung rechtlicher Fragestellungen gab die
Mehrheit der Zentren an mit anderen Kompetenzstellen an ihren
Einrichtungen zusammenzuarbeiten, bzw. an diese zu vermitteln.

Abb. 1: Allgemeine Beratungskompetenzen der Datenzentren.

Bereitstellung/Vermittlung von technischen In-
frastrukturen

286



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

Technische Infrastrukturen von zentralen Einrichtungen wie
bspw. lokalen IT- oder Rechenzentren werden i.d.R. nachgenutzt
und vermittelt. Auf diese Weise sind alle Datenzentren in der Lage
mittelbar Speicherbedarfe zu bedienen und virtuelle Maschinen,
Server sowie Netzwerke zur Verfügung zu stellen (siehe Abb. 2).

Abb. 2: Vermittlungskompetenz bei technischen Infrastrukturangeboten.

Konsolidierung von Services

Spezifische Übernahme- und Dokumentationsprozesse sowie
konkrete Geschäftsmodelle in Form von Service Level Agree-
ments (SLA) oder Verträgen befinden sich bei vielen Datenzen-
tren noch in einer Entwicklungsphase (siehe Tab. 1).

Tab. 1: Übernahmeprozesse und Dokumentationsstandards.

Speicherung und Archivierung/Repositorien

Alle Datenzentren unterstützen aktiv bei der Speicherung von
Forschungsdaten. Die meisten von ihnen helfen Forscher*innen
zusätzlich auch bei der Langzeitarchivierung oder übernehmen
diese direkt selbst. Insgesamt werden 21 generische und fachspe-
zifische Repositorien von den Mitgliedsinstitutionen der AG Da-
tenzentren unterhalten (siehe Tab. 2).

Tab. 2: Speicherungs- und Archivierungsservices der Datenzentren.

Datenkuratierung

Während die langfristige Kuratierung von Forschungsdaten
grundsätzlich einen Kernbereich aller befragten Datenzentren dar-
stellt, unterscheiden sich die konkreten Services und Dienste zur
Datenkuration zwischen den einzelnen Datenzentren untereinan-
der (siehe Abb. 3).

Abb. 3: Services zur Kuration von Forschungsdaten.

Softwarekuratierung und Softwareentwicklung

Noch wenige Datenzentren verfügen über Expertise beim Hos-
ting und Betrieb lebender Systeme wie bspw. Websites, Visua-
lisierungen, dynamischen Datenbanken und sonstigen Anwen-
dungssystemen (siehe Tab. 3). Unterstützung bei der Entwicklung
von unterschiedlicher Software bieten hingegen viele Datenzen-
tren an (siehe Tab. 4).

Tab. 3: Kompetenzverteilung beim Hosting und Betrieb lebender Systeme.

Tab. 4: Unterstützung bei der Entwicklung von Software.

Bereitstellung des Dienstekatalogs
der AG Datenzentren

Um die gewonnenen quantitativen Ergebnisse, die einen
Überblick über die aktuelle, fachspezifische FDM-Versorgungs-
landschaft geisteswissenschaftlicher Forscher*innen im deutsch-
sprachigen Raum liefern, der Forschungscommunity sinnvoll
verfügbar zu machen, wurden die sichtbar gemachten Service-
strukturen der einzelnen Datenzentren in eine durchsuchbare
Wordpress-Website überführt. Den Kern dieser Ergebnispräsen-
tation stellen einzelne Profilseiten aller Datenzentren dar, in denen
die Servicestrukturen aufbereitet in Tabellenform adressierbar ge-
macht wurden. Neben der Zugänglichmachung der Services über
die einzelnen Datenzentren kann die Website auch gezielt nach
einzelnen Services durchsucht werden.

Die Wordpress-Website wurde mittlerweile in eine statische
HTML-Version überführt und via GitHub publiziert, um den Auf-
wand für Betrieb und technischer Kuration möglichst gering zu
halten. Die inhaltlich-redaktionelle Kuration des Dienstekatalogs
obliegt der AG Datenzentren.
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Fußnoten
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same Wissenschaftskonferenz (GWK): Informationsinfrastruktu-
ren/NFDI, Online: https://www.gwk-bonn.de/themen/weitere-ar-
beitsgebiete/informationsinfrastrukturen-nfdi/ (letzter Zugriff:
14. Juli 2021).
2. Forschungsdaten.org: Sammlung „FDM-Kontakte“, Online:
https://www.forschungsdaten.org/index.php/FDM-Kontakte
(letzter Zugriff: 14. Juli 2021).
3. Arbeitsgruppe Datenzentren des Verbands „Digital Huma-
nities im deutschsprachigen Raum e.V.“, Online: https://dhd-ag-
datenzentren.github.io/ (letzter Zugriff: 14. Juli 2021).
4. Dienstekatalog der Arbeitsgruppe Datenzentren, Online:
https://dhd-ag-datenzentren-dienstekatalog.github.io/ (letzter Zu-
griff: 14. Juli 2021).
5. Fragebogen zur Entwicklung eines Dienstekatalogs der AG
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gen Raum e.V., Online: http://doi.org/10.5281/zenodo.5101280 .
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Mit unserem Poster möchten wir unsere Lehr- und Lernumge-
bung DH2go vorstellen. DH2go ist eine Remote-Desktop-Umge-
bung, die Strukturen für Kurse und Workshops sowie gängige
DH-Technologien bietet. Gestartet als Experiment für unsere ei-
gene DH-Lehre an der Universität Stuttgart, entwickelten wir die
Umgebung über drei Jahre weiter und konnten ihre Features in der
Lehre erproben.

DH2go nutzt die Remote-Desktop-Lösung X2Go, die das Ein-
wählen auf einem Server mit eigener Benutzeroberfläche ermög-
licht. Kursteilnehmer*innen wählen sich von ihrem eigenen Rech-
ner aus mithilfe eines Clients auf auf einem Server ein und können
dort mit einer grafischen Benutzeroberfläche arbeiten. Shell-Zu-
griff via SSH ist ebenfalls möglich. Es werden nahezu ausschließ-
lich Open Source - Technologien eingesetzt und unsere Dokumen-
tation erlaubt die Replikation auf eigenen Servern.

Nebst gängigen, vorinstallierten DH-Technologien, etwa für die
Arbeit mit XML/TEI oder Stilometrie und Topic Modeling, bie-
tet DH2go spezielle Tools für die Kursorganisation: Ordner für
Kursmaterialien erlauben es Kursleiter*innen unkompliziert, die
Teilnehmer*innen mit Code, Daten oder Medien zu versorgen.
Teilnehmer*innen können darüber hinaus über einen Tauschord-
ner für Gruppenarbeiten Dateien hin- und herschieben.

Wir entwickelten DH2go zunächst für ein spezifisches Lehrfor-
mat: eine einführende Übung zu grundlegenden Methoden und
Techniken in den Digital Humanities.. Die Einführung neuer Me-
thoden und Tools alle 2-3 Wochen führte zu Problemen: Va-
riierende Betriebssysteme, kryptische Fehlermeldungen und In-
stallationsprobleme verhinderten die effektive Vermittlung von
Inhalten und der häufige Support am Heimrechner der Teilneh-
mer*innen war für uns in punkto Privacy problematisch. Insbe-
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sondere im Zuge der Corona-Krise haben sich diese Probleme auf-
grund der Remote-Lehre potenziert.

Als einheitliche Arbeitsumgebung konnten wir mit DH2go also
Probleme lösen, die auch für andere Lehr- und Lernszenarien in
den Digital Humanities relevant sind und die sich durch das Ziel
zusammenfassen lassen, den Einstieg in die computergestützte
Datenverarbeitung zu ebnen und einen reflektierten Umgang mit
Methoden und Softwaretools zu vermitteln. DH2go als Arbeits-
umgebung mit allen nötigen Tools ready to go unterstützt dieses
Ziel in drei Aspekten: 1. reproduzierbare Abläufe, dadurch verein-
fachte und wiederholbare Vermittlung von Arbeitsschritten und
verbesserte Interaktion der Teilnehmer*innen; 2. besserer Sup-
port durch a) strukturierte Anleitungen, b) Supportsystem (First-
und Second-Level-Support), c) vereinfachte gegenseitige Unter-
stützung der Teilnehmer*innen; 3. Schutz der Privatsphäre durch
Entkopplung der Arbeitsumgebung von den Privatrechnern der
Lernenden (und Lehrenden).

In verschiedenen Anwendungsszenarien konnten wir feststel-
len, dass DH2go insbesondere für workshopartige Lehr- und Lern-
formen geeignet ist, wo Inhalte nicht “von Anfang an” vermittelt
werden sollen, aber Anpassungen durch Teilnehmer*innen, etwa
bei Python-Skripts, dennoch möglich sein müssen. Dort, wo Inter-
aktionen zwischen Teilnehmer*innen Teil des didaktischen Kon-
zepts sind, zeigen sich die Vorteile von DH2go: unkomplizierter
Austausch zu den Funktionen, dieselben Oberflächen für alle Teil-
nehmer*innen und Leiter*innen und gute Anpassbarkeit an die
Erfordernisse bestimmter Kurse und ihrer Teilnehmer.

Weiter mussten wir den Wert eines guten Supportsystems erst
durch Erfahrung kennenlernen. Die Nutzung von Infrastruktur -
auch 'alle Studierenden nutzen ihre eigenen Laptops im Kurs' ist
Infrastruktur - setzt ein funktionierendes Supportsystem voraus.
Die Entwicklung eines strukturierten Systems mit auf die Ziel-
gruppe abgestimmten Manuals und einem First- und Second-Le-
vel-Support kann daher als wichtiger stabilisierender Faktor für
alle mit DH2go durchgeführten Kurse und Workshops gelten.

In der Lehre zeigten sich ebenfalls einige positive Effekte. Da
alle Teilnehmer*innen nur eine einzige Software installieren müs-
sen, sind die üblichen Installationsprobleme kein Zeitfaktor mehr.
Darüber hinaus können Teilnehmer*innen die Vorgehensweisen
der Kursleiter*innen dank der identischen Benutzeroberflächen
direkt replizieren. Ein weniger direktes, unerwartetes Resultat ist
die erhöhte Fragebereitschaft bei technischen Problemen: statt das
Problem auf eigene Fehler zu beziehen, wird es als Bug empfun-
den, den man melden sollte. Ein didaktischer Vorteil, wenn auch
das Supportvolumen steigt.

Zurzeit ist DH2go auf Anfrage als Service nutzbar oder über un-
sere Dokumentation und Images auf den eigenen Server-Architek-
turen replizierbar. Für unsere fortschreitende Arbeit an Konzept
und Implementierung freuen wir uns auf spannende Gespräche.

DiaCollo für GEI-Digital
Ein experimentelles Projekt zur
weiteren Erschließung digitalisierter
historischer Schulbuchbestände

Nieländer, Maret
nielaender@leibniz-gei.de
Georg-Eckert-Institut - Leibniz-Institut für internationale
Schulbuchforschung, Germany

Jurish, Bryan
jurish@bbaw.de
Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften

Scheel, Christian
scheel@leibniz-gei.de
Georg-Eckert-Institut - Leibniz-Institut für internationale
Schulbuchforschung, Germany

Seit 2009 digitalisiert die Forschungsbibliothek des Leibniz-In-
stitut für Bildungsmedien | Georg-Eckert-Institut (GEI) mit För-
derung der DFG seine historischen Bestände. Die „Digitale Schul-

buchbibliothek GEI-Digital“1 umfasst mittlerweile etwa 6000 vor
1920 erschienene Werke, v.a. deutschsprachige Realienkundebü-
cher, Fibeln und Lesebücher sowie Bücher für die Fächer Geogra-
phie, Geschichte, Politik und Religion. Die Digitalisate, Metada-
ten und OCR-generierten Volltexte können online genutzt werden
und stehen in verschiedenen Formaten unter der Lizenz CC0 zum
Download zur Verfügung (Hertling / Klaes 2018a, 2018b).

Das Projekt

Das experimentelle, GEI-intern geförderte Projekt „DiaCollo

für GEI-Digital“2 zielte darauf ab, den aktuellen digitalen Bestand
mit etablierten computerlinguistischen Werkzeugen zu verbinden
und dabei die Passfähigkeit von Daten, Werkzeugen und Bedarfen
der Nutzer:innen zu testen und ggf. zu erhöhen. Es schließt damit
an frühere Projekte an, bei denen mit verschiedenen Partnern un-
terschiedliche Ansätze für die weitere digitale Erschließung der
Bestände erprobt und entwickelt wurden: so etwa zur Visualisie-

rung der Metadaten im Projekt „GEI-Digital Visualized“3 und zur
Nutzung von Volltexten und Metadaten für Filterung, Gruppen-
vergleiche, Suchen in Verbindung mit Topic Modells u. ä. im Pro-

jekt „Welt der Kinder“.4 Das Projekt ist somit Bestandteil von
Bedarfserhebung und Benchmarking für Tool-Entwicklungen am
GEI (De Luca et.al. 2019).

Vorgehen

Ende 2020 wurden die Daten aller Werke, die bis zu diesem
Zeitpunkt mit automatisch generierten Volltexten zur Verfügung
standen über die bestehenden APIs gesammelt, nach TEI konver-
tiert und zum GEI-Digital-2020 Korpus zusammengefasst.

Für die maschinelle Vorverarbeitung und Indexierung wurden
Werkzeuge und Workflows genutzt, die am Zentrum Sprache an
der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften spe-
ziell für historische deutschsprachige Texte entwickelt und ge-
nutzt werden. Diese Werkzeuge sind dafür optimiert, möglichst
vorlagengetreue digitale Volltexte um Zusatzinformationen anzu-
reichern, um so z. B. Frequenz- und diachrone Kollokationsana-
lysen und komplexe Suchen unter Einbeziehung von Wortarten zu
ermöglichen.

Hierfür wurde eine Instanz der ebenfalls am Zentrum Sprache
genutzten und entwickelten D*- und DiaCollo-Software für das
GEI aufgesetzt. Das open-source Werkzeug DiaCollo wurde von
Bryan Jurish in Zusammenarbeit mit Historiker:innen entwickelt,
um den Wortgebrauch über die Zeit sowohl im Distant Reading zu
untersuchen und zu visualisieren, als auch die Ergebnisse jederzeit
am konkreten Beleg in der Quelle überprüfen zu können (Jurish
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2018; Jurish / Nieländer 2020). Üblicherweise wird DiaCollo mit
historischen Referenzkorpora oder mehrere Jahrgänge umfassen-
den Zeitungs- und Zeitschriften-Korpora eingesetzt.

Abb. 1: Startseite von „DiaCollo für GEI-Digital“

Usabilty und Nachnutzbarkeit

• Korpus und Werkzeuge sind über die Webseite des Projektes
nutzbar.

• Die Benutzeroberflächen von D* und DiaCollo wurden für
Benutzer:innen mit einem gewissen Maß an Vorerfahrung mit
korpuslinguistischen Methoden und Terminologie entwickelt.
Um die Usability für Nutzer:innen aus anderen Disziplinen
und für Laien zu erhöhen wurde ein umfangreiches Tutorial
erstellt, das die Benutzeroberflächen, einige der anpassbaren
Parameter sowie Beispielabfragen präsentiert. Auch Vorver-
arbeitung, Indexierung und einige Besonderheiten des Korpus
werden im Tutorial vorgestellt (Nieländer / Jurish 2021).

• Um den Nutzer:innen intuitivere Einblicke in die Zusammen-
setzung des Korpus‘ zu ermöglichen, wurden die Visualisie-
rungen und Filterfunktionen des o.g. Projektes „GEI-Digital
Visualized“ nachgenutzt, die 2017 in einer Kooperation mit

der Fachhochschule Potsdam entwickelt worden waren. 5 Zu-
dem stehen die bibliographischen Metadaten aller Werke des
GEI-Digital-2020 Korpus zum Download als Excel-Liste be-

reit. 6

• Die verfügbaren Exportmöglichkeiten für Treffermengen
wurden um ein KWIC/CSV Format ergänzt, um auch tech-
nisch wenig versierte Nutzer:innen in die Lage zu versetzen,
diese z. B. in ein Tabellenkalkulationsprogramm zu exportie-
ren um sie dort weiter zu bearbeiten oder archivieren zu kön-
nen.

• Das GEI-Digital-2020 Korpus wurde auch über das Zentrum
Sprache zugänglich gemacht, wo es z.B. von der Community
der Sprachwissenschaft und Germanistik nachgenutzt wird.
Die historischen Schulbücher können dort vergleichend oder
gemeinsam mit weiteren historischen Quellensammlungen

der Jahre 1465–1969 untersucht werden. 7

Befunde und Ausblick

Das Projekt verdeutlicht einmal mehr die Vorteile der Nach-
nutzung und der offenen, interoperablen Gestaltung von Datenbe-
ständen und digitalen Werkzeugen. Als Anwendungsfall bereits

erprobter Abläufe war es verhältnismäßig ressourcenschonend
realisierbar und half gleichzeitig, diese Abläufe weiter zu tes-
ten und optimieren. Die Möglichkeiten für digital gestützte Ana-
lysen historischer Schulbücher wurden erheblich erweitert auch
wenn die Aussagekraft computerlinguistischer Analysen durch
die Fehlerquote der automatischen Texterkennung einschränkt
bleibt. Einige Charakteristika von Schulbüchern und der Korpus-
zusammensetzung haben sich als nicht optimal kompatibel mit
den Logiken der Analysewerkzeuge erwiesen. Dies ist zum Teil
durch die Nutzung von Filterfunktionen mit der DDC-Abfrage-
sprache kompensierbar. Grundsätzlich zeigten sich im Projekt
nutzer:innenseitige Bedarfe für die ausführlich dokumentierte und
auf unterschiedliche Zielgruppen abgestimmte Gestaltung von
Forschungsinfrastrukturen, die ggf. auch projektspezifische Kor-
puszusammenstellungen und modulare, individuell durchführbare
Datenkuration erlauben.

Fußnoten

1. http://gei-digital.gei.de/
2. https://diacollo.gei.de/
3. http://gei-digital.gei.de/visualized
4. http://wdk.gei.de/
5. https://diacollo.gei.de/gei-digital-2020/visualized/
6. https://diacollo.gei.de/wp-content/uploads/2021/04/gei-digi-
tal-2020.xlsx
7. https://www.dwds.de/d/korpora/dtaxl
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Einleitung

Visualisierungen in ihren unterschiedlichen Formen stellen
nicht nur eine Ergänzung zur klassischen Edition dar, sondern
eröffnen durch Verknüpfungsmöglichkeiten und interaktive Ele-
mente neue Perspektiven auf Forschungsdaten. Die Aufbereitung
von Kulturdaten zur Visualisierung und ihre Online-Publikation
kann Forschende anregen, mit ihnen zu experimentieren. Während
die graphische Aufbereitung und Darstellung von Informationen
vielleicht als "alte Kulturtechnologie" (Rehbein 2017: 328) be-
zeichnet werden kann, haben sich Visualisierungen als Teil digita-
ler Editionen noch nicht durchgesetzt. Ausnahmen sind beispiels-

weise der Alfred Escher Briefwechsel1, der über einen Zeitstrahl

Zugang zur Korrespondenz herstellt; schleiermacher digital2 mit
zwei Visualisierungen zur Korrespondenz Friedrich Schleierma-

chers; oder der Sauer-Seuffert Briefwechsel3 mit graphisch auf-
bereiteten Statistiken. Dabei bieten Visualisierungen neue und
teilweise interaktive Möglichkeiten der Vermittlung historischer
Informationen. Visualisierungen können einen neuen Blick auf
die Daten einer Edition eröffnen, ob in Karten, Diagrammen oder
anderen Visualisierungsmodi, weiter explorierbar durch beispiels-
weise Filter, Suche, Zoom und Verlinkungen. Wie Visualisierun-
gen eine Edition bereichern können, wird im Projekt "Praktiken

der Monarchie"4 sichtbar und soll auf der DHd2022-Konferenz in
einem Posterbeitrag präsentiert werden.

Projektkontext: Praktiken der preu-
ßischen Monarchie

"Praktiken der Monarchie" ist Teil des Akademienvorhabens
"Anpassungsstrategien der späten mitteleuropäischen Monarchie
am preußischen Beispiel 1786 bis 1918". Das mit der Digital Hu-
manities-Arbeitsgruppe der Berlin-Brandenburgischen Akademie

der Wissenschaften TELOTA5 kooperierende Vorhaben unter-
sucht, wie sich die Monarchie im 19. Jahrhundert entwickelte und
an dessen politischen und gesellschaftlichen Wandel anpasste. Die
Forschungsarbeit deckt dabei Bereiche der Verfassungs-, Kultur-,

Sozial- und politischen Geschichte ab und untersucht die Monar-
chie und ihr Verhältnis zu Politik und Gesellschaft auf verschie-
denen Ebenen. Neben einer im Druck erscheinenden Edition, ent-
steht mit den "Praktiken der Monarchie" eine digitale Publikation,
um die Forschungsergebnisse sowie eigens erschlossene Quellen
als digitale, teils interaktive Präsentation anzubieten. (Akademi-
envorhaben "Anpassungsstrategien der späten mitteleuropäischen
Monarchie am preußischen Beispiel (1786–1918)" 2021a). Drei
dieser Visualisierungen wird das Poster vorstellen: Die Wohnto-
pografie, die Organigramme und die Adjutantenjournale.

Wohntopographie

Abb. 1: Screenshot der Wohntopographie um 1800

Die Wohntopographie6 bildet Wohnadressen des Hofpersonals
sowie der Stadtgesellschaft und wichtiger Institutionen im histo-
rischen Berlin als Kartenvisualisierung ab. Das Ziel der Visuali-
sierung ist es, die Verteilung der Wohnorte des Hofpersonals mit
der restlichen Stadtgesellschaft zu vergleichen. Die Kartenvisua-
lisierung besteht aus einer zoombaren OpenStreetMap des heuti-
gen Berlins sowie einem darüber platzierten historischen Stadt-
plan von 1811 (vgl. Akademienvorhaben "Anpassungsstrategien
der späten mitteleuropäischen Monarchie am preußischen Bei-
spiel (1786–1918)" 2021d). Die Wohnadressen von Personen so-
wie die Standorte wichtiger Institutionen sind mittels farblicher
Punkte eingezeichnet. Bei Klick auf die Adresspunkte werden
Informationen zu den dort ansässigen Personen oder Institutio-
nen inklusive Verlinkung zum Projektregister angezeigt. Ein Fil-
ter bietet die Möglichkeit, Berufsgruppen ein- und auszublenden.
Über eine Suche kann gezielt nach bestimmten Personen oder In-
stitutionen gesucht werden. Die Karte für Berlin um 1800 wurde
bereits publiziert, vier weitere (für die Stichjahre 1845, 1872, 1892
und 1914) sind geplant. Die zugrunde liegenden Daten liegen im
geoJSON-Format vor, die Kartenanwendung wurde mittels der

open-source JavaScript-Bibliothek leaflet.js7 umgesetzt.
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Organigramme

Abb. 2: Screenshot Organigramm des Hofstaats von Königin Luise (1776-1810)

Die Organigramme8 repräsentieren die Hofstaaten und ihre
Strukturen (vgl. Akademienvorhaben "Anpassungsstrategien der
späten mitteleuropäischen Monarchie am preußischen Beispiel
(1786–1918)" 2021c). In Form eines ausklappbaren Struktur-
baums wird die hierarchische Amtsstruktur der betrachteten Hof-
staaten abgebildet. Neben den Bezeichnungen und Funktionen
werden auch Informationen über die Besetzung der Ämter und
Behörden, die Beziehungen zwischen diesen, sowie Veränderun-
gen in der Amtsstruktur im Verlauf der Jahre abgebildet. Über ei-
nen Jahresfilter kann ein- und ausgeblendet werden, welche Äm-
ter und Behörden wann hinzugefügt, entfernt, ausgesetzt oder
restrukturiert wurden. Das Organigramm zum Hofstaat von Wil-
helm I. wurde bereits veröffentlicht. Folgen werden die Hofstaa-
ten vier weiterer Monarchen und ihrer jeweiligen Parallelhöfe
(Ehefrauen, Kinder usw.). Im Ergebnis wird ein umfangreiches
Bild der Hofstaaten, ihrer Strukturen und Verläufe gezeichnet.
Die Hofstaaten werden in TEI-XML erfasst, die Verarbeitung und
Darstellung erfolgt mittels XQuery und XSLT.

Adjutantenjournale

Abb. 3: Screenshot Adjutantenjournal Friedrich Wilhelm IV. Februar 1848

Die Journale der diensthabenden Flügeladjutanten des Mon-

archen, auch Adjutantenjournale9 genannt, bieten in Form einer
eher klassischen Text-Bild-Visualisierung einen Einblick in den
Tagesablauf der preußischen Monarchen für den Zeitraum von
1819-1913, da in ihnen die Termine, Orte und Treffen des Ho-
fes festgehalten wurden (vgl. Akademienvorhaben "Anpassungs-

strategien der späten mitteleuropäischen Monarchie am preußi-
schen Beispiel (1786–1918)" 2021b). Die Journale werden auf der
Website sowohl als hochaufgelöste Scans der Originale sowie als
edierte Texte angeboten. Sachanmerkungen und Verlinkungen zu
den Registern der Projektwebsite ermöglichen ein schnelles Ein-
lesen in das Thema und bieten durch ihre spezielle Auszeichnung
eine eigene Datenbasis, die für weitere Forschungen genutzt wer-
den kann. Die visuelle Darstellung des Textes mit der mitlaufen-
den Abbildung des Dokuments ermöglicht zudem einen schnel-
len Abgleich von Edition und Original. Die Journale werden in
TEI-XML erfasst, die Verarbeitung und Darstellung erfolgt mit-
tels XQuery, XSLT und JavaScript.

FAIR-Data als Voraussetzung für
die Weiterverbreitung

Um die Weiternutzung visualisierter Daten zu ermöglichen ist
es notwendig, diese nach den FAIR-Prinzipien zu publizieren.
Alle in den Visualisierungen verarbeiteten Daten werden daher
unter CC-BY-SA-Lizenz zum Download angeboten und über

Schnittstellen verfügbar gemacht10, sodass auch die wissenschaft-
liche Gemeinschaft und Öffentlichkeit die Möglichkeit hat, mit-
tels eigener Anwendungen an Kulturen der Erinnerung zur preu-
ßischen Monarchie mitzuschreiben und weiterzuforschen.

Fußnoten

1. https://www.briefedition.alfred-escher.ch/briefe/
2. https://schleiermacher-digital.de/briefe/visual.xql
3. https://edition.onb.ac.at/sauer-seuffert/context:sauer-seuf-
fert/methods/sdef:Context/get?mode=statistic
4. https://actaborussica.bbaw.de/
5. https://www.bbaw.de/en/bbaw-digital/telota
6. https://actaborussica.bbaw.de/wohntopographie/index.xql
7. https://leafletjs.com/
8. https://actaborussica.bbaw.de/organigramme/index.xql
9. https://actaborussica.bbaw.de/adjutantenjournale/index.xql
10. https://actaborussica.bbaw.de/vorhaben/index.xql?id=api
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Einleitung

Die Musik ist ein fundamentaler Bestandteil unseres kulturellen
Gedächtnisses. Ihre Bewahrung und Überlieferung scheint jedoch
– trotz einer schieren Zahl an verfügbaren audio-visuellen Trä-
germedien – nahezu ausschließlich der papiergebundenen Schrift-
lichkeit zuzufallen; das renommierte Riemann Musiklexikon er-
hob diese Schriftlichkeit sogar zum konstitutiv-konzeptionellen
Bestandteil ihres Seins: „Es liegt im Wesen der abendländischen
Musik, daß sie zur Schrift gebracht wird.“ (Gurlitt 1967: 641).
Trotz der breit geführten Diskussion der vergangenen 50 Jahre
(Möller 1997) behält die Aussage doch – gerade vor dem Idealbild
der Idee einer absoluten Musik (Dahlhaus 1994) – einen wahren
Kern.

Geschichte und aktuelle Lage

Die traditionelle Musiknotation hat sich über einen Zeitraum
von 400 bis 500 Jahren kontinuierlich und behutsam weiterent-
wickelt, erst durchbrochen durch das Aufkommen der graphi-
schen Notation im 20. Jahrhundert, die antrat, das althergebrachte
Schrift-Bild durch neue Bildlichkeit zu ersetzen. (Finke 2019).
Ungeachtet dessen wird bis heute die „klassische“ Musiknotation
in der Schule gelehrt und ja, sie ist sogar noch immer zum Kom-
ponieren nützlich und hilfreich. Kurz gesagt: die traditionelle No-
tenschrift „aus Punkten und Strichen“ bildet ihren ganz eigenen
Kosmos.

Umso erstaunlicher ist, dass trotz der Digitalisierungswelle der
vergangene Jahre, die insbesondere die Geisteswissenschaften er-
fasste, die Musiknotation im Wesentlichen in ihrer papiernen Kör-
perlichkeit gefangen blieb. Eine wirkliche digitale Transformation
der traditionellen Notenschrift bleibt ein Desiderat. Zwar bieten
zahlreiche Sheet-Music-Apps, die über die einschlägigen Distibu-
tionsplattformen erhältlich sind, digitale Surrogate verschiedens-
ter musikalischer Werke, im Gros handelt es sich dabei jedoch
lediglich um Scans der (papiernen) Notenseiten und nicht um ge-
nuin digitalen Notensatz. Zugegebenermaßen ist eine wirkliche
digitale Übersetzung des musikalischen Schriftbildes ein immen-
ses Unterfangen, denn „eine ‚amtliche Rechtschreibung‘ existiert
in der Musik nicht.“ (Weber 2015) Hinzu kommt, dass durch
die langjährige Tradition der westlichen Musiknotation eine ge-
wisse Erwartungshaltung an das Schriftbild auf Seiten der Le-
serschaft existiert. Und gerade Musikschaffende sind hier selten
bereit Kompromisse einzugehen. Warum existiert von so vielen
Werken der Musik eine Vielzahl an unterschiedlichen Ausgaben?
In den seltensten Fällen, weil eine Ausgabe „richtiger“ (was auch
immer das genau heißen mag) ist als eine andere. Interpretinnen
und Interpreten schwören zumeist auf Ausgaben eines bestimm-
ten Verlags, weil sie deren „Qualität“ schätzen; und das bezieht
sich üblicherweise nicht auf editorische Grundsatzentscheidun-
gen, sondern vielmehr auf den visuellen Gesamteindruck der No-
tation.

Seit der Industrialisierung des Notendrucks im 19. Jahrhundert
herrscht die Überzeugung vor, es gäbe ein ideales Notenbild. Eine
Vorstellung die nicht zuletzt durch notengrafische Großkonzerne
wie C. G. Röder in Leipzig befeuert wurde, der einen Großteil der
deutschen Musikverlagslandschaft belieferte (Beer 2005). Moder-
ner computergestützter Notensatz daneben wirkt zumeist unbe-
friedigend. Was macht aber ein harmonisches Notenbild aus, wie
sind die Größenverhältnisse im Druck? Ein Schlüssel zur Erkennt-
nis könnten die Notenschlüssel sein, denn diese finden sich häufig
und werden im klassischen Notensatz in unterschiedlichen Größen
gebraucht. So konstatiert Elaine Gould in ihrem Standardwerk zur
Musiknotation: „A change of clef […] is two-thirds of the size of
the clef at the beginning of the stave.“ (Gould 2011: 7) Das klingt
nach einem gesichertem Fakt. Ein flüchtiger Blick in klassische
Editionen von der Wende des 19. zum 20. Jahrhundert liefert einen
anderen Eindruck: dort sind Schlüsselwechsel bei einer Größe von
80–90% des Schlüssels vom Anfang des Systems deutlich größer.
Auch andere Autorinnen und Autoren, sofern sie überhaupt ein
bestimmtes Größenverhältnis nennen, geben üblicherweise eine
Größe von 75% an (z. B. Gerou / Lusk 1996: 113). Helene Wanske
schweigt diesbezüglich leider (Wanske 1988).

Ändern sich Verhältnisse bei unterschiedlichen Rastral-Grö-
ßen? Sind die Relationen schlüssel-spezifisch? Wie gehen unter-
schiedliche Verlage vor? Hat sich der Notenstich in dieser Hin-
sicht über die Jahrzehnte gewandelt?

Idee und Ausblick

Um diese Fragen beantworten zu können, untersuchen wir tau-
sende Seiten von Notendrucken klassischer Musik. Moderne Edi-
tionen aus dem 20. Jahrhundert mit den Schwerpunkten Klavier-
und Kammermusik haben wir selbst gescannt. Hinzu treten Aus-

gaben von IMSLP1, darunter vor allem Drucke aus den „alten“
Gesamtausgaben, die bis zum 2. Weltkrieg erschienen sind und
auch sinfonische Werke enthalten.
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Abb. 1: Detektierte Schlüssel in unterschiedlichen Größen

Mit unserer selbstentwickelten OMR-Software sind wir in der
Lage, sehr präzise Aussagen über Größen und Größenverhältnisse
einzelner Symbole zu treffen. Erste Ergebnisse sollen auf einem
Poster präsentiert werden. Dabei beschränken wir uns zunächst
auf die Notenschlüssel, denn wie sich zeigt, bietet sich hier bereits
ein weites Feld für Analysen. Diese sollen nur den Startschuss
geben für weitere Untersuchungen an historischen Musikdrucken
und uns helfen, bei der digitalen Transformation des klassischen
Notensatzes ein ansprechenderes Layout zu erzielen. Die Ergeb-
nisse sowie die Rohdaten sollen der Community unter einer freien
Lizenz bereit gestellt werden.

Fußnoten

1. International Music Score Library Project. https://imslp.org/.
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Einleitung

Digitale Arbeitsweisen sind heutzutage vermehrt Grundlage
jeglicher editorischer Arbeit. Sie sind dabei nicht klar als abge-
grenztes Werk zu sehen, sondern vielmehr als ein nie abgeschlos-
senes Werk (vgl. Sahle 2013: 8). Im Darmstädter Zentrum für
digitale Editionen (ZEiD) an der ULB entwickeln wir verschie-
dene Ausgabe- und Arbeitsumgebungen, die den unterschiedli-
chen Rollen der Editionsnutzer*innen gerecht werden: „reader,
user and co-worker“ (vgl. Greve Rasmussen 2016: 126).

Das ZEiD deckt alle Aspekte der Aufbereitung von Texten für
wissenschaftliche Editionen und alle Bereiche digitaler Editionen
von der Planung bis zur Veröffentlichung ab. Es befasst sich mit
weitreichenden Fragen der digitalen Editorik, etwa Organisation
und veränderten wissenschaftlichen Praktiken von digitalen Edi-
tionen (vgl. Sahle 2013: 8). Das ZEiD bearbeitet nicht nur bi-
bliothekseigene Bestände, sondern fungiert auch als Partner für
externe Projekte wie „Europäische Religionsfrieden Digital“ und
„Gruß & Kuss“ (vgl. Rapp et al. 2022). Unser Team besteht derzeit
aus 8 Projektmitarbeiter*innen mit verschiedenen Zeitanteilen.

294



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

Workflow

Vorgesehen ist ein Workflow von der Texterfassung (OCR) der
Digitalisate über das Erstellen und Bearbeiten der XML-Grund-
lage bis hin zur Realisierung der digitalen Edition als Online-Prä-
sentation, welcher je nach Projektbedarf angepasst werden kann.
Verschiedene eigens erstellte Transformationswerkzeuge dienen
der Konvertierung von Texten aus verschiedenen Formaten wie
etwa XML, JSON, WORD-DOCX oder PDF in ein TEI-basier-
tes (TEI Consortium 2021), an das DTABf angelehnte Basisfor-
mat, das spezielle Bedürfnisse des ZEiD berücksichtigt. Durch
die Festlegung auf ein hauseigenes TEI-ULB-Basisformat ist die
systematische Erfassung der Texte garantiert und die Einheitlich-
keit der Texte aus verschiedenen Projekten in der Infrastruktur des
Zentrums gegeben. Die Texte können in andere Formate konver-
tiert, annotiert und mit Metadaten angereichert werden. Weiter-
hin können Entitäten ausgezeichnet werden, die in einer zentralen
Registerdatei verwaltet werden. Zudem ermöglicht das Basisfor-
mat die Ausgabe in verschiedenen Formaten, etwa JSON, DOCX,
PDF und HTML.

Framework

Die XML-Dateien werden in exist-db (eXist Solutions 2021)
abgelegt und mit Hilfe des Frameworks wdbplus (Kampkas-
par 2018) in verschiedenen Präsentationsformen nutzerfreundlich
präsentiert. Standardmäßig werden das entsprechende Digitali-
sat und der transkribierte Text nebeneinander dargestellt. Ab-
weichende Darstellungsformen sind möglich, sodass auf die Be-
sonderheiten der einzelnen Projekte eingegangen werden kann.
Weitere Vorteile von wdbplus sind verschiedene APIs, mit deren
Hilfe nicht nur einzelne Texte, sondern auch Metadaten einzelner
Projekte abgerufen werden können. Auch Volltextsuchen können
auf Projektebene sowie projektübergreifend realisiert werden.

Projekte

Das Projektportfolio des ZEiD umfasst mehrere Projekte, in
denen eine Vielzahl an Textsorten mit druck- und handschriftli-
chen Originalen aufbereitet werden. Die Textsorten reichen da-
bei von frühneuzeitlichen (Hand-)Schriften über Verfassungstexte
des 18. Jhdts. und Zeitungsdrucke aus drei Jahrhunderten bis hin
zu handschriftlichen Liebesbriefen aus vier Jahrhunderten. Da-
bei adressieren wir unterschiedliche Herausforderungen. Heraus-
ragend sind hier die OCR und speziell die HTR und die Erstellung
von eigens trainierten Modellen und deren Anwendung und die
Qualitätskontrolle. Auch die Handhabung der heterogenen Aus-
gangsformate ist ein wesentlicher Bestandteil der Aufgaben.

Eines unserer bekanntesten Projekte ist „Europäische Religi-
onsfrieden Digital“ (ULB Darmstadt 2021) in Kooperation mit
der Akademie der Wissenschaften und der Literatur | Mainz und
dem Leibniz-Institut für Europäische Geschichte. Dabei handelt
es sich um eine rein digitale Edition von frühneuzeitlichen Religi-
onsfriedensregelungen aus verschiedenen Regionen des heutigen
Europas, bei der das ZEiD für das Konzipieren und Erstellen der
digitalen Komponenten der Edition und das Entwerfen von Fra-
gestellungen aus den Digital Humanities verantwortlich ist.

In Kooperation mit dem Institut für Sprach- und Literatur-
wissenschaft der TU Darmstadt das Projekt „Digitalisierung des
Darmstädter Tagblatt“ durchgeführt. Das „Darmstädter Tagblatt“

erschien seit ca. 1739 über 3 Jahrhunderte hinweg in diversen Ti-
telformen, Ausgaberhythmen und Formaten, bis es 1986 nach 248
Jahren im „Darmstädter Echo“ aufging.

Im BMBF Citizen-Science-Projekt „Gruß & Kuss” (Liebes-
briefarchiv 2021) werden Liebesbriefe erschlossen, analysiert so-
wie erforscht. Durch das Verbundprojekt wird für alltagskulturelle
und gefährdete Quellen, für die bisher kein staatlicher Samm-
lungsauftrag existiert, die dauerhafte Erforschung und Bewahrung
in Gedächtnisinstitutionen erstmals sichergestellt. Hervorgegan-
gen aus dem Liebesbriefarchiv der Universität Koblenz-Landau
arbeiten im Projekt verschiedene Institute sowie die Bibliothe-
ken der Universitäten Koblenz-Landau und Darmstadt sowie der
Hochschule Darmstadt zusammen. Gemeinsam mit Bürger*innen
wird hier u.a. überprüft, inwiefern der Workflow des ZEiDs auch
auf heterogene handschriftliche Daten angewendet werden kann
oder angepasst werden muss.

Das Projekt „Open Access Transformation by Coopera-
tion” (OATbyCO) wird vom BMBF gefördert. Darin entwickelt
das ZEiD in Kooperation mit der Wissenschaftlichen Buchgesell-
schaft (wbg) anhand von 700 zum Teil nur noch gedruckt vor-
liegenden Titeln aus der Backlist der wbg einen XML-basierten
Workflow zur digitalen Veröffentlichung, welcher als Modell für
gleichartige kooperative Unternehmungen in diesem Bereich die-
nen soll. Mit dem Aufbau einer digitalen Infrastruktur zur Inde-
xierung, Langzeitarchivierung und Dissemination werden die Ti-
tel anschließend im Open Access zur Verfügung gestellt werden.
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Ego-Dokumente als Quellen für die historische Forschung bie-
ten ein breit ausgefächertes und äußerst spannendes Untersu-
chungsfeld. Zum einen ermöglichen sie Einblicke auf die ver-
schiedenen Ebenen der Lebens- und Gefühlswelt der Autorin/des
Autors, zum anderen verläuft in ihnen eine von Forscherinnen
und Forschern zu definierende Grenze zwischen dem, was vom

Ego „absichtlich oder unabsichtlich enthüllt“1 oder aber verbor-
gen wurde.

Neben den (auto)biographisch gefärbten Zügen besitzen Ego-
Dokumente weitere Merkmale, die sie für die Forschung sowie
aus informationstechnologischer und bibliothekarischer Sicht in-
teressant machen.

Zunächst umfassen sie Textsorten, die freiwillig oder unfreiwil-
lig entstanden. Zur erstgenannten Kategorie zählen Texte wie Au-
tobiographien, Memoiren, Reiseberichte, Tagebücher oder Briefe,
die u.U. für eine Veröffentlichung bestimmt waren. Der zweiten
Kategorie gehören Texte an, bei denen an eine explizite länger-
fristige Überlieferung oder Veröffentlichung nicht oder nur unter
bestimmten Voraussetzungen gedacht war, z.B. Schriftstücke aus
administrativen Kontexten: Testamente, Verhörprotokolle oder
Zeugenbefragungen. Sodann geben Ego-Dokumente Auskünfte
über sonst in historischen Schriftquellen wenig vertretene Grup-
pen, wie etwa Frauen, Bauern, Arbeiter, Handwerker oder Sol-
daten. Damit helfen sie, Erfahrungszusammenhänge und Lebens-
welten der Unter- und Mittelschichten zu rekonstruieren, die in
autobiographischen Texten von herausragenden historischen Per-
sönlichkeiten kaum oder ungenügend beleuchtet wurden. Schließ-
lich bedienen Ego-Dokumente verschiedene Medien: neben den
klassischen Manuskripten und Akten sind sowohl Bilder – wie
etwa Lithografien oder Fotografien –, als auch Ton- und Filmauf-
nahmen zu berücksichtigen.

Die Bayerische Staatsbibliothek ist im Besitz tausender ge-
druckter Tagebücher, Autobiographien und Memoiren, aber auch
Fotografien und Filmen. Neuerdings publiziert sie im Rahmen
eines Projektes des Fachinformationsdienstes Ost-, Ostmittel-
und Südosteuropa bislang unveröffentlichte Selbstzeugnisse di-
gital. Der Publikationsdienst steht wissenschaftlichen Institutio-
nen und auch Privatpersonen offen und umfasst Materialien mit
Bezug zum östlichen und südöstlichen Europa, die Quellencha-
rakter haben und in Deutschland vorliegen, aber durch kommer-
zielle Verlage nicht veröffentlicht werden. In diesem Zusammen-
hang wurden bisher ausgewählte Ego-Dokumente aus dem Archiv
der Forschungsstelle Osteuropa an der Universität Bremen so-
wie Ego-Dokumente aus dem Nachlass des Osteuropahistorikers
Martin Winkler (1893-1982), die der Bayerischen Bibliothek ver-
machtet wurden, digitalisiert und über das Forschungsportal os-

mikon im Open Access bereitgestellt.2 Derzeit wird die Bereitstel-
lung des aus Privatbesitz stammenden Nachlasses der deutsch-
russischen Medizinerin Elsa Winokurow (1883-1983) sowie von
einigen Selbstzeugnissen aus dem Bestand des Instituts für deut-
sche Kultur und Geschichte Südosteuropas an der LMU München
vorbereitet. Die Resonanz auf die bisher veröffentlichen Materia-
lien ist in der Fachcommunity groß. So gab es hoch interessierte
Rückmeldungen zum Fotoalbum von Helmuth Schröder über des-

sen Kriegsgefangenschaft in Sibirien3 , und der Nachlass Wino-
kurow dient einem Projektkurs des Elitestudiengangs Osteuropa-

studien an der LMU im WS 2020/2021 als Arbeitsgrundlage.4

Die physikalische Vielfalt der digitalisierten Materialien (hand-
schriftlich verfasste Manuskripte, born digital, Einzelblätter, Fo-
tos, Fotonegative, Filme, Audioaufnahmen) ging einher mit der
Erarbeitung von technischen Workflows, bei denen größtenteils
auf bestehende Best Practices, die im Kontext anderer Projekte
an der Bayerischen Staatsbibliothek entwickelt wurden, zurück-
gegriffen werden konnte. Als besonders herausfordernd erwie-
sen sich jedoch die Digitalisierung von Dias sowie das Verfahren
zur Angabe von Wasserzeichen und Bildunterschriften – beides
musste in mehreren Schritten per Trial and Error optimiert wer-
den.

Das Poster fokussiert zwei Aspekte der digitalen Bereitstel-
lung von Ego-Dokumenten: Erstens die digitale Transformation
unveröffentlichter Selbstzeugnisse, beginnend mit deren Anwer-
bung und Auswahl über die Klärung von Rechtsfragen bis hin zu
Digitalisierung, Katalogisierung, Langzeitarchivierung und On-
line-Bereitstellung; zweitens die Verwendung von digitalisierten
Ego-Dokumenten in Forschung und Lehre und der daraus resul-
tierenden Kooperationsmöglichkeiten zwischen Privatpersonen,
Forschungsinstituten, Universitäten und Bibliotheken.

Es handelt sich somit um den Sachstand und um Ausblicke eines
Projektes, das seit 2019 an der Bayerischen Staatsbibliothek be-
trieben wird und zugleich um wissenschaftliche Zugänge zu span-
nenden historischen Quellen im Kontext der Mikrohistorie, Mi-
grationsgeschichte und teilweise auch der herstory.

Fußnoten

1. J. Presser „Uit het werk van dr J. Presser“, Amsterdam 1969,
S. 286, zitiert nach W. Schulze „Ego-Dokumente: Annäherung
an den Menschen in der Geschichte? Vorüberlegungen für die
Tagung »EGO-DOKUMENTE «“, in: Ders. „Ego-Dokumente.
Annäherung an den Menschen in der Geschichte“, Berlin u.a.
1996, S. 11-30; hier. S. 15.
2. Siehe https://www.osmikon.de/publizieren/ego-doku-
mente-veroeffentlichen.
3. Siehe https://ego-dokumente.osmikon.de/BV045328295/.
4. Dr. Kornelia Konczal/Dr. Arpine Maniero: Projektkurs „Elsa
Winokurow (1883-1983): eine deutsch-russische Biographie“.
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Kontext

Medien speichern, vermitteln und strukturieren Gedächtnis1 und
Geschichte. Sie können sowohl Ergebnis von Erinnerungsprozes-
sen sein als auch einen Erinnerungsanlass bieten (Zierold 2006:

136f.). Erst durch und in unterschiedlichsten Gedächtnismedien2

wird das kollektive Gedächtnis konstruiert und durch Akte kol-
lektiver Erinnerung hervorgebracht (Erll 2004: 3). Das Internet
hat dabei nicht nur zur digitalen Transformation bestehender In-
halte geführt, sondern neue digitale Gedächtnisinhalte und Erin-
nerungs- und Geschichtspraktiken generiert. Die Trennung des
kollektiven Gedächtnisses in ein kulturelles “Langzeitgedächt-
nis” und ein kommunikatives “Kurzzeitgedächtnis” weicht zu-
nehmend auf (Assmann 2002: 246). Das zeigen insbesondere die
sozialen Medien, deren parallele „Gedächtniscommunities“ und
“networked memories“ sich durch Pluralisierung und Fragmen-
tierung individueller und kollektiver Erinnerungen auszeichnen
(Bartoletti 2011: 100). Die niedrigen Produktions- und Zugangs-
schranken potenzieren geschichtsbezogene Inhalte, Akteur*in-
nen und Praktiken. Für Historiker*innen werden Geschichtsbilder
und diskursive Aushandlungen sichtbar. Es entsteht eine diverse,
partizipative Erinnerungslandschaft, die die Deutungs- und Dis-
kurshoheit etablierter Akteur*innen wie Institutionen oder For-
scher*innen in Frage stellt (König 2020: 76). An die Stelle ge-
sellschaftlicher und institutioneller Relevanzstrukturen treten die
Interessen der User*innen. Soziale Medien verweisen so auf die
Kontingenz und Selektivität von Erinnerungsprozessen (Zierold
2006: 188). Das digitale Gedächtnis zeigt dabei im Brennglas, was
aus historischer Perspektive schon immer zu hinterfragen war:
das Verhältnis von Erinnern und Vergessen, Fragen der Überlie-
ferung, Auswahl und Speicherung, des Originals, der Partizipa-
tion und Sichtbarkeit, der Zugänglichkeit und nicht zuletzt gesell-
schaftlicher Macht.

Forschungsstand

Hannes Burkhardt hat jüngst festgehalten, dass die “Relevanz
des Internets für die Vergegenwärtigung von Vergangenheit heute
kaum überschätzt werden” könne (Burkhardt 2021: 13). Die Ge-

schichtswissenschaft arbeitet zwar seit Jahren digital und hat mit
der Digital History eine eigene “digitale” Disziplin herausgebil-
det. Vor allem das in audiovisuellen sozialen Medien geformte
digitale Gedächtnis wurde bisher jedoch nicht umfangreicher un-

tersucht.3 Die Kopplung an Datenstrukturen und globale Kon-
zerne führt zu technischen, ethischen und rechtlichen Herausfor-
derungen. Zentral ist vor allem die Frage, inwiefern Geschichte
als Big Data überhaupt ausgewertet werden kann, wenn Plattfor-
men wie Instagram nur eingeschränkte APIs zur Verfügung stel-

len oder automatisierte Datenerhebungen vollständig verbieten.4

Dabei sind gerade Instagram und TikTok auch in Bezug auf ge-
schichtsbezogene Inhalte besonders Nutzer*innen- und Reichwei-
tenstark: Allein #history wurde auf Instagram 41 Millionen Mal
geteilt und auf TikTok 23 Milliarden Mal aufgerufen (Stand: No-
vember 2021). Um sich den neuen Formaten historischer Erzäh-
lung anzunähern, müssen sich geschichtswissenschaftliche Werk-
zeuge und Infrastrukturen ändern. Zentral stellen sich Fragen nach
der Zugänglichkeit, Archivierbarkeit und (automatisierten) Aus-
wertbarkeit der entstehenden Daten (König 2020, Kiechle 2018).
Da im Fach häufig nicht einmal flächendeckend empirische Me-
thoden curricular verankert sind, sind viele Historiker*innen im
Umgang mit der “Computer Mediated History” (Kiechle 2021)
auf die Digital Humanities angewiesen. Bereits im Zuge der DHd
2020 wurde ein fachwissenschaftlicher Bedarf an niedrigschwel-
ligen Services ausgemacht, der auch auf den Umgang und die For-
schung mit Social Media-Daten übertragbar ist (Hermes / Klinke /
Demmer 2020: 184f.).

Projekt

Das Projekt “SocialMediaHistory” erforscht seit März 2021 zu-
sammen mit Citizen Scientist, wie Geschichte auf Instagram und

TikTok stattfindet, analysiert und produziert werden kann.5 Die
ursprünglich rein geschichtswissenschaftliche Perspektive muss
dabei um eine informatische ergänzt werden, um die Datenmen-
gen des digitalen Gedächtnisses erschließen und händeln zu kön-
nen. Darüber hinaus müssen die technischen und kommerziellen
Bedingtheiten der Inhalte reflektiert und selbst Datenbankarbeit
und Sammlungsaufbau geleistet werden. In den nächsten drei Jah-
ren sollen Geschichtswissenschaft und Digital Humanities des-
halb stärker verzahnt werden.

Konkret geschieht dies in einem ersten Schritt im Zuge ei-
nes Projektseminars am IDH der Universität zu Köln, das von
Jürgen Hermes im WiSe 21/22 angeboten wird. Ausgehend von
im Projekt formulierten Fragestellungen entwickeln Studierende
in interdisziplinärer Zusammenarbeit Lösungsansätze für (1) die
automatisierte Erhebung und Auswertung von Instagram- und
TikTok-Kommentaren (Scraping, Sentiment Analysis), (2) die
Identifizierung und Auswertung vergangenheitsbezogener Hate
Speech (Topic Modeling) sowie (3) die Darstellung von Be-
gleitdiskursen auf Twitter (Netzwerkanalyse). Gemeinsam sollen
Möglichkeiten und Grenzen digitaler Methoden ausgelotet wer-
den – auf technischer und rechtlicher Ebene und auf Ebene der
historischen Erkenntnis.

Ausblick

Im weiteren Projektverlauf sollen die erarbeiteten Tools ange-
wandt und evaluiert werden. Das Projekt verfolgt damit eine kol-
laborative Doing (Digital) History im doppelten Sinne: Durch
die eigene Produktion von geschichtsbezogenem Content und als
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methodischer Zugang zu und Reflexion über Beschaffenheit und
Auswertbarkeit geschichtsbezogener Social Media-Inhalte.

Das Poster möchte zentrale Fragestellungen und gewonnene Er-
kenntnisse vorstellen. Auf diese Weise möchte das Projekt einen
Beitrag dazu leisten, neue Perspektiven auf eine gemeinsame Wis-
sen(schaft)skultur zu liefern und neue Zugänge in der Geschichts-
wissenschaft zu etablieren.

Fußnoten

1. Gedächtnis soll hier in Anlehnung an Martin Zierold (2006)
als Fundus und Archiv verstanden werden.
2. Der Begriff verweist Aleida Assmann (2009) folgend auf die
Rolle von Medien als externer Speicher und Träger des kulturel-
len Gedächtnisses.
3. Zum Forschungsstand siehe Burkhardt (2021).
4. Vgl. https://www.instagram.com/about/legal/terms/before-ja-
nuary-19-2013/
5. Weitere Informationen: www.socialmediahistory.de.
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Einleitung

Die Ästhetikvorlesungen des Philosophen und Theologen Fried-

rich Schleiermacher1 (1768-1834) sind Bestandteil des ästheti-
schen Diskurses der klassischen deutschen Philosophie nach Kant
(vgl. Jaeschke / Arndt 2012), sind aber als Bestandteil dieses Dis-
kurses noch nicht hinreichend untersucht worden. Das sich die-
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sem Desiderat widmende DFG-Projekt2, das mit dem Akademi-

envorhaben „Schleiermacher in Berlin 1808-1834“3 assoziiert ist,
stellt die Frage, wie die Ästhetikvorlesungen aufgrund von digi-
talen Methoden erschlossen, wie sie in ihrem Verlauf untersucht
und in ihrem philosophiehistorischen Kontext kritisch dargestellt
werden können. Das geplante Poster illustriert eine für dieses Pro-
jekt zentrale digitale Methode: das von der Digital Humanities-Ar-

beitsgruppe TELOTA4 entwickelte Tool ediarum.SKOS.

Erfassung und Analyse der Themen
und Begriffe der Ästhetikvorlesun-
gen mit dem Tool ediarum.SKOS

Das DFG-Projekt schließt an die Hybridedition von Schleierma-
chers Ästhetikvorlesungen im Rahmen der Kritischen Gesamtaus-
gabe Schleiermachers (Schleiermacher 2021) an und ist durch drei
zentrale Forschungsfragen gegliedert: 1.) Wie kann die Nutzung
und Erschließbarkeit der digitalen Edition durch thematische und
begriffliche Zugänge sinnvoll erweitert werden? 2.) Wie kann der
Verlauf der drei Ästhetikvorlesungen, die Schleiermacher 1819,
1825 und 1832/33 an der Berliner Universität hielt, aufgrund der
überlieferten Dokumente näher bestimmt und in Bezug auf mög-
liche Veränderungen der Konzeption untersucht werden? 3.) Wie
können die Ästhetikvorlesungen in ihrer Eigenbedeutung und in
ihrem diskursiven Umfeld mit digitalen Mitteln erörtert werden?

Zur Bearbeitung dieser Forschungsfragen wurde beschlos-
sen, die Annotation, Definition und Referenzierung von The-
men mit einem digitalen Thesaurus vorzunehmen. Die Modellie-
rung der Themen- und Begriffsfelder basiert auf dem „Simple

Knowledge Organisation System“5 (SKOS), das auf dem Re-
source Description Framework (RDF) und RDF-Schema aufbaut
(Isaac/Summers 2009), und welches in XML serialisiert wer-
den kann. Das Akademienvorhaben „Schleiermacher in Berlin
1808-1834“ erschließt verschiedene Quellen für digitale und für

Druck-Editionen mit ediarum6, einem oXygen-Framework für

den Author-Modus des oXygen XML-Editors.7 Da semantische
Modellierungsformen wie Thesauri bisher nicht in ediarum inte-
griert sind, wird im Rahmen des Ästhetik-Projekts ein eigenes
Framework entwickelt: ediarum.SKOS. Es bietet eine nutzer:in-
nenfreundliche Oberfläche, um SKOS-basierte Thesauri zu erstel-
len und zu bearbeiten.

Abb. 1: Symbolleiste des ediarum.SKOS Frameworks im Autormodus des oXy-
gen XML Editors

Das Framework8 kann als oXygen Add-on9 installiert wer-
den und umfasst derzeit verschiedene Grundfunktionen, wie
die Erstellung von Konzepten (skos:Concept), von Sammlun-
gen (skos:Collection), die Vergabe von Labels (skos:prefLabel,
skos:altLabel) und die Einfügung von Definitionen (skos:defi-
nition). An Beziehungstypen zwischen Konzepten sind derzeit
Hierarchien (skos:narrower und skos:broader) und Assoziationen
(skos:related) implementiert. Ebenfalls Teil von ediarum.SKOS
ist ein SKOS-Reasoner in XSLT, der für die Nutzer:innen „per
Knopfdruck“ Inferenzen aus den Beziehungen zieht. Zur Ver-
knüpfung von Konzepten des Thesaurus mit historischen Doku-
menten innerhalb einer Edition, kann ediarum.SKOS mit weiteren
ediarum-Modulen (wie ediarum.BASE) sowie mit projektspezifi-
schen ediarum-Frameworks kombiniert werden.

Abb. 2: Datenmodellierung am Beispiel des Konzeptes "Geschichte der Ästhetik
als Wissenschaft"

Methodisch wurde so vorgegangen, dass in den Textdokumen-
ten der Ästhetikvorlesungen aufgrund von Lektüre und Interpre-
tation eine Gruppe von 14 Themen identifiziert und jedem Thema 
ein vorläufiges Begriffsfeld zugewiesen wurde. Mithilfe des Tools 
ediarum.SKOS konnten die identifizierten Themen in Form ei-
nes Thesaurus organisiert werden. Für jedes Thema wurde ein 
Eintrag angelegt und dieser mit weiteren Informationen wie Be-
zeichnungen, Definitionen und Beziehungen zu anderen Einträ-
gen ausgestattet. Die Themen wurden dann in den TEI-XML-Da-
teien annotiert und auf den entsprechenden Eintrag im Thesaurus 
referenziert. Für die Auswahl und Überprüfung der themenspe-

zifischen Begriffe wurde „voyant tools“10 hinzugezogen (terms, 
trends, keywords in context); die sich daraus ergebenen signifi-
kanten Begriffe wurden dann in den Thesaurus integriert und ihre 
Beziehung zu den Themen bestimmt. Aufgrund dieser Modellie-
rung konnten semantische Beziehungen zwischen Themen und 
Begriffen in den Ästhetikvorlesungen explizit formalisiert und da-
durch in computerlesbarer Weise erfasst werden (Rehbein 2017: 
163). Dies ermöglicht, die verschiedenen Themen der Ästhetik 
Schleiermachers abzufragen, zu durchsuchen, zu analysieren und 
über das World Wide Web mit kontrollierten Vokabularien ande-
rer Projekte und mit anderen Thesauri zu verknüpfen (Harpring 
2010; Zaytseva / Ďurčo 2020).

Ausblick

Die Erfassung der Themen und Begriffe mit ediarum.SKOS 
bildet die Grundlage für die Einbettung und Visualisierung des 
Thesaurus im Rahmen der digitalen Editionsplattform schleier-

macher digital11. Damit soll die Edition der Ästhetikvorlesungen 
um eine Erschließungsoption erweitert werden, die den Zugang 
zum Korpus durch einschlägige Themen und/oder durch mit die-
sen Themen verknüpfte signifikante Sachbegriffe ermöglicht. Da-
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durch wird es künftig auch möglich, thematische und begriffliche
Verknüpfungen mit anderen Ästhetikvorlesungen der Epoche her-
zustellen, um den ästhetischen Diskurs in autorenübergreifender
Perspektive rekonstruieren zu können.

Dafür soll ediarum.SKOS über die derzeit implementierten
Grundfunktionen hinaus weiterentwickelt und über das Ästhe-
tik-Projekt hinaus nutzbar gemacht werden. Künftig sollen wei-
tere Funktionen zur Verknüpfung von Konzepten mit externen
Ressourcen im Sinne von linked open data hinzukommen. Dem
Open Science Prinzip folgend, werden Code und Dokumentation
im Projektverlauf zur Nachnutzung und Weiterentwicklung unter
GNU-Lizenz auf Github publiziert und über Zenodo versioniert.

Fußnoten

1. https://de.wikipedia.org/wiki/Friedrich_Schleiermacher [letz-
ter Zugriff 15. Juli 2021].
2. Zum DFG-Projekt „Schleiermachers Ästhetikvorlesungen
im Kontext. Zur Reflexion und Anwendung digitaler Methoden
in der Konstellationsforschung“ von Holden Kelm vgl. URL:
https://gepris.dfg.de/gepris/projekt/448730446?context=projek-
t&task=showDetail&id=448730446& [letzter Zugriff 15. Juli
2021].
3. https://www.bbaw.de/forschung/schleiermacher-in-ber-
lin-1808-1834-briefwechsel-tageskalender-vorlesungen [letzter
Zugriff 15. Juli 2021].
4. https://www.bbaw.de/bbaw-digital/telota [letzter Zugriff 15.
Juli 2021].
5. https://www.w3.org/TR/skos-primer/ [letzter Zugriff 15. Juli
2021].
6. https://www.ediarum.org [letzter Zugriff 15. Juli 2021].
7. http://www.oxygenxml.com [letzter Zugriff 15. Juli 2021].
8. Das Framework kann über die URL http://telota.bba-
w.de/ediarum/skos/edit/update.xml installiert werden.
9. Informationen zum Installieren von oXygen Add-ons fin-
den sich in der Dokumentation unter https://www.oxygenxm-
l.com/doc/versions/23.1/ug-editor/topics/howto-install-plugin-
s.html [letzter Zugriff 15. Juli 2021].
10. https://voyant-tools.org/ [letzter Zugriff 15. Juli 2021].
11. https://schleiermacher-digital.de/
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Einleitung

Dieses experimentelle Projekt 1 zielt darauf ab, die Korrespon-
denz von Alexander von Humboldt zu entdecken, zu erforschen 
und zu visualisieren. Ausgangspunkt der Idee ist das Findbuch 
Alexander von Humboldts Bibliothek, der sich in der Berlin-Bran-
denburgischen Akademie der Wissenschaften (BBAW) befindet. 
Bislang ist die Sammlung nur über ein in den 1950er Jahren an-
gelegtes Karteikartensystem zugänglich. Lediglich das Findbuch 
wurde von Anne McKinney im Rahmen ihres Praktikums für das 
Projekt "Alexander von Humboldt auf Reisen – Wissenschaft aus 
der Bewegung" digital reproduziert.

Die ursprüngliche Idee war, zumindest einen Teil der Sammlung 
digital zugänglich zu machen und sie mit Hilfe neuer Recherche-
tools zu entdecken. Mit diesem Ziel vor Augen sollte das Find-
buch mit modernen Handschriftendatenbanken korreliert werden.
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Geschichte

Das Projekt der Rekonstruktion der Korrespondenz Alexander
von Humboldts begann mit der Gründung einer Alexander-von-
Humboldt-Kommission bei der Deutschen Akademie der Wissen-
schaften zu Berlin im Jahr 1956 1960 richteten die Akademien
der Wissenschaften in Ost- und Westdeutschland sowie die Ös-
terreichische Akademie der Wissenschaften ein gemeinsames Er-
suchen um internationale Unterstützung einer Edition von Hum-
boldts Briefwechsel an Akademien, Archive, Bibliotheken und
Sammler. Bereits zwei Jahre später waren Kopien von rund 7.600
Briefen aus aller Welt in Berlin eingetroffen (Schuchardt 2010,
S.50-56).

Auf der Grundlage dieser stetig wachsenden Sammlung nahm
1970 die Alexander-von-Humboldt-Forschungsstelle ihre Arbeit
auf. Von 1973 bis 2014 veröffentlichte ein Team von Forschern
42 Bände mit Korrespondenzen, Monografien und Sammelbän-
den. Seit 2015 setzt ein neues Projekt "Alexander von Humboldt
auf Reisen – Wissenschaft aus der Bewegung" diese langjährige
Arbeit im Sinne der Digital Humanities fort und bereitet eine di-
gitale und gedruckte Edition von Alexander von Humboldts Rei-
setagebüchern und wissenschaftlichen Manuskripten aus seinem
Nachlass vor.

Die Daten

Der Kalliope-Verbundkatalog ( https://kalliope-verbund.info/)
ist sicherlich der größte Katalog von Archiven teilweise deutsch-
sprachiger Institutionen. Die Daten der von Alexander von Hum-
boldt (AvH) gesendeten und empfangenen Briefe wurden von der
API (SRU Server) des Kalliope-Verbundes im Dublin Core-For-
mat abgerufen.

Damit dieses digitale Projekt repräsentativ für die jahrelange
Arbeit der BBAW ist, war es wichtig, auch Daten aus dem Aus-
land einzubeziehen. Man einigte sich zunächst auf die Daten der
Bibliothèque nationale de France (BnF, https://data.bnf.fr/), die
eine benutzerfreundliche API anbietet. Daraufhin wurden die in
der Bibliothèque nationale de France aufbewahrten und über de-
ren Online-Katalog zugänglichen Daten der Korrespondenz Alex-
ander von Humboldts im csv-Format abgerufen.

Die in der Suchhilfe der BBAW aufgelisteten Institutionen sind
bei weitem nicht nur europäisch, sondern es wurden auch die bei
der American Philosophical Society ( https://diglib.amphilsoc.or-
g/) aufbewahrten Dokumente über Alexander von Humboldt im
EAD-Format abgerufen.

Quantität

Auf der Grundlage von Berechnungen aus dem Jahr 1962 wurde
geschätzt, dass Humboldt bis zu 3.000 Briefe pro Jahr schrieb.
Hochgerechnet ergab dies eine geschätzte Gesamtzahl von 35.000
bis 50.000 Briefen aus Humboldts Hand; diese Schätzung ist auch
heute noch gültig (Biermann und Lange 1962, S. 226). Bei den
von Humboldt erhaltenen Briefen, die heute größtenteils als ver-
schollen gelten, gingen Biermann und Lange von etwa 100.000
Briefen aus.

Abb.1: Anzahl der Dokumente in der Humboldt-Sammlung (* Anzahl der Ein-
träge. Das bedeutet, dass ein Eintrag für mehr als einen Buchstaben stehen kann.
Dies ist häufig bei Daten aus der BnF der Fall, wo ein Eintrag für mehrere Dut-
zend Dokumente stehen kann.)

Bearbeitung der Daten

Jeder Datensatz wurde bereinigt und homogenisiert. Die vier un-
terschiedlich formatierten Datensätze – CSV der BnF, XML-EAD
der APS, Dublin Core des Kalliope-Verbundkatalogs und die Ex-
cel-Tabelle des Findbuchs – wurden in einem JSON-Format zu-
sammengeführt. Diese JSON-Datei bildet dann unsere durchsuch-
bare Datenbank.

Um die Briefe auf einer Karte zu visualisieren, wurden außer-
dem neue Daten für jeden Brief hinzugefügt:

•   Geopoint, Geoname ID und humboldt digital edition identifier
(edh) ID für den Ort der Institution

•   Geopoint, Geoname ID und edh ID für den Ort der Briefe

Verwendete Tools

Da es nicht möglich war, eine vollständige Website zu entwi-
ckeln, die eine umfassende Benutzererfahrung ermöglicht, wurde
beschlossen, zunächst Jupyter-Notebooks zu verwenden. Diese
interaktiven und leistungsstarken Notebooks haben den Vorteil,
dass sie zahlreiche Widget-Möglichkeiten und Datenvisualisie-
rungen bieten. Für die Datenvisualisierung wurden mehrere Bi-
bliotheken verwendet, unter denen die wichtigsten sind:

•   ipywidgets ( https://ipywidgets.readthedocs.io/en/latest/) bie-
tet zahlreiche interaktive HTML-Widgets innerhalb der Zell-
Outputs eines Jupyter Notebooks.

•   ipyleaflet ( https://ipyleaflet.readthedocs.io/en/latest/) ermög-
licht die Erstellung von interaktiven Karten innerhalb von Ju-
pyter Notebooks.

•   pandas ( https://pandas.pydata.org/) bietet Werkzeuge zur
Analyse und Manipulation von Daten.

Sie eignet sich besonders für Datenstrukturen.

Die Visualisierungen und Suchfunk-
tionen

Die Suchfunktionen durchsuchen verschiedene Elemente: Ab-
sender, Empfänger, Empfangs- oder Versandort und Archivzen-
trum. Ein Dropdown-Menü ermöglicht es dem Benutzer, den ge-
wünschten Wert auszuwählen.

Optimale Zoomstufe
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Der Algorithmus berechnet die optimale Zoomstufe, d.h. die
niedrigste Zoomstufe bei der alle Punkte auf der angezeigt werden
können.

Abb. 2: Kartenvisualierung für die Datumssuche ‘1802 mit optimale Zoom-
stufe’.

Zugang zur Informationen

Alle Karten sind interaktiv. Um zusätzliche Informationen zu
erhalten, kann der Nutzer auf einen Punkt klicken, wodurch ein
PopUp-Menü erscheint.

Abb. 3: Beispiel von einem PopUp Menu in einer Visualisierung

Dynamische Suchfunktion

Abb. 4: Logik der dynamischen Suchfunktion

Abb. 5: Darstellung der dynamischen Funktion in Jupyter Notebook: Eine Folge
von Dropdown-Menüs, bis es keine weiteren suchbaren Elemente mehr gibt oder
nur noch ein Ergebnis (einen Brief) verfügbar ist

Darstellung aller Daten auf einer Karte
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Abb. 6: Erste Variante der Darstellung aller Daten: Jede Farbe stellt einen Le-
bensabschnitt Humboldts dar. Die Legende ist noch nicht interaktiv. Es wäre
eventuell interessant, wenn der Nutzer auf die verschiedenen Lebensabschnitte
von Alexander von Humboldt klicken könnte, um zu sehen, wie sich seine Kor-
respondenz im Laufe der Zeit und in den verschiedenen Lebensabschnitten ver-
ändert hat.

Abb. 7: Zweite Variante der Darstellung aller Daten: Der Radius der Punkte
ist proportional zur Anzahl der empfangenen und gesendeten Briefe des Ortes.
Diese Karte macht deutlich, dass Alexander von Humboldts Korrespondenz alle
Kontinente berührt

Fußnoten

1. Mehr über das Projekt auf Github: https://github.com/edi-
tion-humboldt-collection/corresp-humboldt-dataviz
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Universität zu Köln, Germany

Rau, Felix
f.rau@uni-koeln.de
Universität zu Köln, Germany

FDM-Vermittlung vor Corona

Als Forschungsdatenkompetenzzentrum der Philosophischen
Fakultät der Universität zu Köln ist das Data Center for the Hu-
manities (DCH) für die aktive Unterstützung von Geisteswissen-
schaftler:innen an der Fakultät und darüber hinaus bei Fragen
zum Forschungsdatenmanagement (FDM) zuständig. Dies um-
fasst alle Aspekte des Forschungsdatenlebenszyklus, von der in-
itialen Forschungsfrage über die Datenerhebung und -analyse bis
hin zur Archivierung, Publikation und Nachnutzbarmachung von
Forschungsdaten. Dies schließt auch Aspekte der Öffentlichkeits-
arbeit mit ein, um Wissenschaftler:innen über Fragen des Um-
gangs mit Forschungsdaten zu informieren und die Awareness für
die Notwendigkeit von umfassendem Forschungsdatenmanage-

ment zu steigern.1

In einer Umfrage zu Forschungsdaten an der Philosophischen
Fakultät 2018 schätzte die überwiegende Mehrheit der befrag-
ten Wissenschaftler:innen ihre FDM-Kenntnisse als durchschnitt-
lich (45,2 %) bis gering (29,6 %) ein. Als Konsequenz wurde
die Beratungstätigkeit des DCH sowie die aktive Unterstützung
von Wissenschaftler:innen beim Datenmanagement weiter ver-
stärkt und Schwellen reduziert. Mit einer 2019 eingerichteten
offenen, wöchentlich stattfindenden Sprechstunde konnten die
durch das DCH durchgeführten Beratungen noch einmal signifi-
kant erhöht werden. Mit dem FDM-Workshop für Promovierende
an der a.r.t.e.s. Graduate School for the Humanities Cologne und
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der FDM-Übung für Masterstudierende der Informationsverarbei-
tung, Medieninformatik und Linguistik haben FDM-Aspekte au-
ßerdem Eingang in die universitäre Lehre gefunden und werden
so frühzeitig an Nachwuchswissenschaftler:innen herangetragen

(vgl. Blumtritt et al. 2020a, 2020b).2

Für das Sommersemester 2020 wurde in Zusammenarbeit mit
dem Dekanat der Philosophischen Fakultät eine mehrteilige Vor-
tragsreihe zu FDM-Themen geplant, vorbereitet und beworben (s.
Abb. 1). Die als praktisch orientierte „How-to“-Reihe konzipier-
ten Vorträge sollten unter dem Titel „Daten & Datteln“ Informati-
onsvermittlung mit Kaffee, Keksen und Trockenobst in einer un-
gezwungenen Atmosphäre verbinden.

Abb. 1: Ankündigung der Vorträge im Sommersemester 2020 (Layout und Il-
lustration: Julia Sorouri)

Digitale FDM-Vermittlung während
der Corona-Pandemie

Als Mitte März 2020 deutlich wurde, dass neben Lehre und
Beratung auch eine Vortragsreihe in Präsenz nicht möglich sein
würde, wurde entschieden, die Vorträge durch digitale Sammel-
karten zu ersetzen und über den digitalen Newsletter der Fakul-

tät monatlich zu versenden.3 Die Sammelkarten wurden gleichzei-
tig auch über den Twitter-Account des DCH kommuniziert und

fanden so auch über die Grenzen der Fakultät hinaus Anklang.4

Ergänzt wurden die Sammelkarten im Wintersemester 2020/21

durch zwei digitale Kurzvorträge für Mitglieder der Fakultät.5

Die monatliche Kommunikation der Sammelkarten konnte so
der durch Kontaktbeschränkungen reduzierten Sichtbar- und Nie-

derschwelligkeit des DCH und seines Angebots entgegenwirken.6

Gleichzeitig wurde regelmäßig über den Fortbestand des Bera-
tungs- und Betreuungsangebot des DCH im digitalen Raum infor-
miert. Aufgrund der positiven Resonanz auf Twitter – und der an-
dauernden Pandemie – wurde die Reihe in den darauffolgenden
Semestern durch weitere Sammelkarten erweitert und ist seitdem
fortlaufend.

Entwicklung und Umsetzung des
Sammelkartensets

Für das Sommersemester 2020 (und auch für die folgenden)
wurden vorab vier Sammelkarten mit je einem FDM-Thema kon-
zipiert und als kompakter Text in einem entworfenen Template
umgesetzt. Zentrale Aspekte der Sammelkarten wurden mit Icons
und Diagrammen veranschaulicht. Als Download wurden die Kar-
ten öffentlich auf der Webseite des DCH mit einem vertiefendem
Text zur Verfügung gestellt und sind dort mit einer individuellen

URL aufrufbar.7

Die ersten acht Sammelkarten bieten einen Einstieg in grund-
legende FDM-Aspekte und somit auch in die Grundlagen guter
wissenschaftlicher Praxis (vgl. DFG 2019) und Themen der Data
Literacy (vgl. Wuttke & Helling 2020). Sie betreffen sämtliche
Etappen des Forschungsdatenlebenszyklus und nehmen konkret
Bezug auf das Service-Portfolio des DCH einerseits sowie durch

das Datenzentrum adressierte Forschungsbereiche andererseits:8

• Forschungsdatenmanagement und Drittmittelförderung
• Datenmanagementpläne
• Archivierung
• Digitales Publizieren
• Langlebigkeit und Pflege von Daten
• Backup und Datensicherheit
• Nachhaltige Softwarekuratierung
• Persistente Identifier: DOI, ORCID und Co.

Dabei hat sich gezeigt, dass bereits auf Vermittlung ausgerich-
tete Konzepte wie die FAIR-Prinzipien (vgl. Wilkinson et al.

2016)9 oder die 3-2-1-Backup-Regel (vgl. Briney et al. 2020: 8–9)
aufgrund ihrer Prägnanz sich besonders für das Format der Sam-
melkarte eignen (s. Abb. 2). Fortgeführt wurde die Reihe mit der
Vorstellung eigener Ressourcen und Services, wodurch insbeson-
dere auch fachspezifische FDM-Aspekte und die Kompetenzbe-
reiche des DCH – audiovisuelle (AV) Daten und lexikalische Res-
sourcen – abgedeckt wurden.
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Abb. 2: Sammelkarte 6 – Backup und Datensicherheit (Layout: Elisabeth
Mollenhauer, basierend auf Arbeiten von Julia Sorouri)

Ausblick zur Nachnutzung

Die zunächst nur temporär geplanten Sammelkarten haben sich
mittlerweile als wesentlicher Bestandteil der Öffentlichkeitsarbeit
des DCH auf Twitter etabliert. In postpandemischer Zukunft sol-
len diese als gedrucktes Set in kleiner Auflage in Beratung, Schu-
lung und Lehre als Gesprächseinstieg und praktische Merkhilfen
zum Mitnehmen eingesetzt werden. Die über Twitter kommuni-
zierten Sammelkarten zu generischen FDM-Themen sollen wei-
terhin auch universitätsextern einen Mehrwert für die geisteswis-
senschaftliche Community erzeugen.

Fußnoten

1. https://dch.phil-fak.uni-koeln.de/sites/dch/user_upload/Sat-
zung_DCH__11.07.2018_.pdf[letzter Zugriff 1. Dezember
2021].
2. https://dch.phil-fak.uni-koeln.de/sichtbarkeit-und-lehre/um-
frage-forschungsdaten; https://dch.phil-fak.uni-koeln.de/sicht-
barkeit-und-lehre[letzter Zugriff 1. Dezember 2021].
3. Die Idee, FDM-Inhalte auf ein Sammel- oder Spiel-
kartenformat zu konzentrieren und zu vermitteln, wurde
bereits im „DANS Data Game“ ( https://web.archi-
ve.org/web/20211201115745/https://dans.knaw.nl/en/news/
dans-data-game/; https://web.archive.org/web/20211201120148/
https://dans.knaw.nl/en/news/dans-data-game-also-online-avail-

able/) des Data Archiving and Networked Services (DANS) in
Den Haag und in den „Research Data ScaryTales“ des Thüringer
Kompetenznetzwerks Forschungsdatenmanagement (TKDM)
umgesetzt (vgl. Gerlach et al. 2020). Auch das Dramenquartett
( https://dramenquartett.github.io/) verfolgt ein didaktisches Ziel
(vgl. Fischer et al. 2018a, 2018b) [letzter Zugriff 1. Dezember
2021].
4. https://twitter.com/dch_cologne[letzter Zugriff 1. Dezember
2021].
5. https://dch.phil-fak.uni-koeln.de/daten-und-datteln/vortrae-
ge[letzter Zugriff 1. Dezember 2021].
6. Siehe hierzu auch die „Research Data ScaryTales“ des
TKDM: https://web.archive.org/web/20211024045932/https://
forschungsdaten-thueringen.de/rdm-scarytales/articles/over-
view.html [letzter Zugriff 1. Dezember 2021].
7. https://dch.phil-fak.uni-koeln.de/daten-und-datteln/sammel-
karten[letzter Zugriff 1. Dezember 2021].
8. https://dch.phil-fak.uni-koeln.de/fdm-services; https://
dch.phil-fak.uni-koeln.de/forschung[letzter Zugriff 1. Dezember
2021].
9. https://www.go-fair.org/fair-principles/[letzter Zugriff 1. De-
zember 2021].
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Fidus Writer als Alternative
zum DH ConValidator?
Ein Prototyp

Gebhard, Henning
s2hegebh@uni-trier.de
Universität Trier, Germany

Hintergrund: DH ConValidator

Kollaborative Autorschaft, digitales Publizieren und Langzeit-
archivierung sind Themen, die in den Digital Humanities viel dis-
kutiert werden (Ernst 2015; DHd-AG Digitales Publizieren 2016;
Neuroth et al. 2010). XML-TEI hat sich als für diese Zwecke
angemessenes Dateiformat etabliert und wird unter Anderem für
den Einreichungsprozess der Abstracts für die Jahrestagungen des
DHd-Verbands und die internationale Digital Humanities-Konfe-
renz, aber u.a. auch beim Journal of the Text Encoding Initiative
verwendet (vgl. Branden und Holmes 2014; Blanke et al. 2014).
XML-TEI ist zwar ein offenes, sehr expressives und damit für "se-
mantisches Publizieren" (Shotton 2009, Schöch 2020) und Lang-
zeitarchivierung geeignetes Format, das zudem in den Digital Hu-
manities weit verbreitet ist. Es ist jedoch auch vergleichsweise
unhandlich und für viele daher nicht das Format der Wahl beim
Verfassen ihrer Texte. Der aktuelle Lösungsansatz – die Nutzung
eines DH ConValidator genannten Online-Tools zur Umwand-
lung von Office-Dokumenten in XML-TEI – ist fehleranfällig und
unbequem sowohl für die Einreichenden als auch für diejenigen,

die das Book of Abtracts erstellen.1

Alternativer Ansatz: Fidus Writer
mit Erweiterungen

Vor diesem Hintergrund wurde im Rahmen einer Masterarbeit
der Prototyp einer möglichen Alternative zum Einsatz des DH
ConValidators entwickelt (Gebhard 2021). Diese Alternative be-
steht in der Verwendung eines webbasierten WYSIWYG Edi-
tors für das nahtlose Verfassen und die Einreichung des Abs-
tracts. Im Rahmen der Masterarbeit wurde ein solcher Prototyp
auf Grundlage von "Fidus Writer" entwickelt, einem Open Source

Editor mit starkem Fokus auf wissenschaftliches Schreiben.2 Die-

ser ist in Python/Django implementiert und kann als Web-basier-
ter Editor zur Verfügung gestellt werden. Er erlaubt nicht nur das
kollaborative Verfassen von Texten inklusive Abbildungen und
Formelsatz, sondern auch die Eingabe relevanter Metadaten und
die Verwaltung der Literaturangaben. User:innen können unter-
schiedliche Rollen mit angepassten Berechtigungen zugeteilt wer-
den, um den Review-Prozess zu unterstützen. Die gewünschte
Dokumentstruktur kann über Templates auf die Bedürfnisse von
Konferenzen zugeschnitten werden. Wie eine ausführliche Anfor-
derungsanalyse (u.a. mit leitfadengestützten Interviews mit ver-
schiedenen Stakeholdern) gezeigt hat, fehlt für die Eignung zur
Benutzung im Rahmen von DH-Konferenzen allerdings u.a. die
Anbindung an TEI-basierte Workflows. Daher wurde ein Exporter
neu entwickelt, mit dem Fidus Writer Dokumente im TEI Format
gespeichert werden können, entweder für Archivzwecke oder für
die weitere Verwendung in üblichen Publikationspipelines.

Der Schreib- und Einreichungspro-
zess mit Fidus Writer

Statt des bisherigen Einreichungsverfahrens mit den Word-
Processor-Templates und dem DH ConValidator könnte bei
Verwendung des erweiterten Fidus Writer der Schreib- und
Einreichungsprozess folgendermaßen ablaufen: Die Konfe-
renz-Organisator:innen setzen eine FidusWriter-Instanz auf und
hinterlegen ein geeignetes Dokument-Template. Die Autor:innen
legen dort einen Account und ein neues Dokument an. Sie schrei-
ben online gemeinsam ihren Text und binden die Literatur über
Zotero und/oder die Literaturverwaltung von Fidus Writer ein.
Wenn der Text fertig ist, exportieren die Autor:innen ihren Bei-
trag (als ZIP-Datei mit XML-TEI, der BibTex-Datei und den Ab-
bildungen). Diese Datei reichen Sie in ConfTool ein. Die Konfe-
renz-Organisator:innen erhalten XML-TEI, das nach einem recht
strikten Schema valide ist (siehe unten) und können daraus HTML
und PDF generieren. Die XML-TEI-Datei kann archiviert werden.

Ein Beitrag zur Standardisierung:
Fidus Writer und jTEI-Schema

Ein angenehmer Nebeneffekt dieser Arbeit war die Notwendig-
keit, ein striktes, weitgehend auf jTEI beruhendes Schema für das
Exportformat zu definieren. Dieses erlaubt nicht nur die Überprü-
fung des Exporters selbst. Es könnte auch in Schritt in die Rich-
tung sein, dass der gesamte Einreichungsprozess unabhängiger
von einzelnen Tools und im Idealfall völlig plattformagnostisch
wird. Überdies stellt dieses Schema ein verlässliches Develop-
ment Target für weitere Programme dar, die für die Publikation
oder sonstige Nachnutzung entwickelt werden und unterstützt da-
mit deren Wiederverwendbarkeit (vgl. Schreibman 2009).

Fazit und Ausblick

Mit dem Pilotprojekt zum Fidus Writer soll nicht nur eine Alter-
native zum Einreichungsprozess mit dem DH ConValidator ent-
wickelt werden. Der Ansatz hat auch zum Ziel, einen nutzungs-
freundlichen und zeitgemäßen Schreib- und Einreichungsprozess
mit einem hohen Anspruch an die Datenqualität und die Nutzung
offener Formate und Standards für die Digital Humanities-Com-
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munity zu verbinden. Nächste Schritte in diesem Prozess sollen
nun der testweise Einsatz bei einer kleineren Konferenz sein, be-
vor der Einsatz auch bei der Jahrestagung des DHd-Verbands an-
gedacht wird.

Posterpräsentation

Für das Poster ist geplant, die für eine Einreichung bei der DHd-
Konferenz wesentlichen Schritte und ihre Unterstützung durch
den im Rahmen der Masterarbeit erweiterten Fidus Writer zu il-
lustrieren. Sofern vor Ort möglich, könnte der Fidus Writer auch
an einem Laptop im Einsatz demonstriert und durch die Konfe-
renzteilnehmer:innen getestet werden.

Fußnoten

1. Der DH ConValidator wurde ursprünglich im Kontext der
DH2012 in Hamburg von Marco Petris entwickelt und wird seit-
dem bei der internationalen DH-Konferenz und der DHd-Jahres-
tagung eingesetzt. Er interagiert mit ConfTool und verwendet
OxGarage für die Formattransformation. Siehe: https://githu-
b.com/ADHO/dhconvalidator.
2. Fidus Writer wird maßgeblich von Johannes Wilm entwickelt.
Siehe: https://www.fiduswriter.org/.
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Etwas zu erinnern heißt nicht, es abzuspeichern, sondern auch,
es abzurufen und weiter zu prozessieren. Denn nur im produktiven
Anschluss erhält die Erinnerung eine Bedeutung. Diese Beobach-
tung trifft a fortiori auf technische Speichersysteme zu. Der Nut-
zen einer Software wird, gerade in den Digital Humanities, über
die Möglichkeiten bestimmt, die erzeugten Daten zu exportieren,
zu konvertieren, zu archivieren und in anderen Systemen weiter-
zuverarbeiten. In diesem Poster werden wir neue Möglichkeiten
vorstellen, Daten aus CATMA (Gius et al. 2021) abzurufen und
nachzunutzen.

CATMA (Computer Assisted Text Markup and Analysis) ist
eine kollaborative Textannotations- und Analyse-Plattform, die in
den Digital Humanities gut etabliert ist und von vielen Projek-
ten aktiv genutzt wird. Annotationsexporte waren, besonders im
XML-TEI Format, schon seit Version 3 ein wichtiger Bestandteil
der CATMA-Software (Petris & Meister 2016; Petris 2017). Der
Datenzugriff war aber bis einschließlich CATMA 5 nur über die
graphische Benutzeroberfläche (GUI) möglich. Seit der Version
6.0 werden die von den Nutzer:innen erzeugten Daten in einem
auf Git basierenden Backend gespeichert und versioniert.

Der genaue Aufbau der Datenstrukturen wird auf der CATMA
Webseite dokumentiert (Petris 2020): Jedes Dokument, jede An-
notation Collection einschließlich der Annotationen, sowie jedes
Tagset einschließlich der zugehörigen Tags werden im Backend
einzeln repräsentiert. Besonders wichtig für die Weiterverarbei-
tung der Annotationsdaten sind die Informationen, mit denen die
einzelnen Annotationen repräsentiert werden:

• eine Referenz auf das entsprechende Dokument
• die genaue Platzierung der annotierten Textspanne (als so-

genannte Start und End-Offsets, welche sich auf die Zei-
chen-Positionen im Dokument beziehen)
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•   eine Referenz auf das verwendete Tag (die Annotationskate-
gorie) und das Tagset (eine benannte Kollektion von Tags)
aus dem es stammt

•   eventuell Properties (vordefinierte erweiternde Eigenschaften)
und deren Werte

•   Autor:in der Annotation
•   Zeitpunkt der Annotation

Die Nutzer:innen können sowohl auf eigene als auch auf mit ih-
nen geteilte Daten in Form von Git Repositorien zugreifen. Diese
stellen damit eine Art Programmierschnittstelle (API) zum Abruf
von CATMA-Annotationen dar, welche auf den lokalen Rechner
heruntergeladen oder in anderen Tools weiterverarbeitet werden
können.

Im Fachbereich für Digital Philology an der TU Darmstadt
ist außerdem eine Python-Bibliothek entstanden, die einen ein-
fachen Zugriff auf die Git Repositorien zulässt. Sie ermöglicht
die Weiterverarbeitung der Annotationen mit gängigen Python
Datascience-Tools, zum Beispiel als Pandas DataFrame. Mit der
Python-Bibliothek lassen sich unter anderem Berechnungen des
Inter Annotator Agreement oder Visualisierungen zum Annota-
tionsfortschritt und zur Annotationsexploration erstellen. Damit
ermöglichen wir nicht nur die Annotationsauswertung, sondern
auch die schnelle Identifizierung von Annotationsfehlern, die un-
mittelbar korrigiert werden können.

Insgesamt ist das zentrale Anliegen des Git Access, CATMA-
Daten direkt verfügbar zu machen, damit Nutzer:innen nicht un-
bedingt an die schon in CATMA vorhandenen Funktionalitäten
gebunden sind. Dadurch kann der Workflow zwischen Annota-
tion, Annotationsauswertung und Annotationsüberarbeitung deut-
lich schneller werden. Das ist besonders für Nutzer:innen relevant,
die sich – unter anderem im Rahmen von Forschungsprojekten
– um die Organisation und Evaluierung von Annotationen küm-
mern.

Mit unserem Poster werden wir diesen Workflow detailliert dar-
stellen. Das Poster soll also auch als eine Art Bedienungsanleitung
für die Nutzung des CATMA Git Access fungieren und Best Prac-
tices zeigen. Dabei werden wir folgende Schritte abdecken:

1.  Voraussetzungen für den Zugriff auf die CATMA GitLab
API

2.  Installation der CATMA Python Pakete (bzw. eines Docker
Image, welches alle Erfordernisse abdeckt)

3.  Clonen der Repositories
4.  Zugriff auf die Daten mit Python
5.  Beispiele für die Annotationsexploration und -auswertung

CATMA erscheint zum Beispiel im TAPoR Toolverzeich-
nis, sowie in „Digitale Werkzeuge zur textbasierten Annotation,
Korpusanalyse und Netzwerkanalyse in den Geisteswissenschaf-
ten“ (Frey-Endres & Simon 2021).
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impresso. Media Monitoring of the Past ist ein interdiszipli-
näres Forschungsprojekt, in dem Wissenschaftler und Wissen-
schaftlerinnen aus der Computerlinguistik, Design und den Ge-
schichtswissenschaften an der Anreicherung eines Korpus aus
schweizerischen und luxemburgischen Zeitungen arbeiten. Ziel ist
es, die Qualität von Textmining-Werkzeugen für historische Zei-
tungstexte zu verbessern, letztere mit zusätzlichen Informationen
anzureichern und schließlich mit Hilfe einer neu entwickelten Be-
nutzeroberfläche in den historischen Forschungsprozess zu inte-
grieren.

impresso adressiert die Herausforderungen, die große Samm-
lungen von digitalisierten und mit Daten angereicherten Zeitun-
gen mit sich bringen. Diese lassen sich in fünf Kategorien zusam-
menfassen:

1. Dokumenten-Silos: Portale für digitalisierte Zeitungen bieten
aufgrund rechtlicher Restriktionen und digitalisierungspolitischer
Zwänge zwangsläufig unvollständige, nicht repräsentative Samm-
lungen, die einer automatisierten Verarbeitung in unterschiedli-
cher Qualität unterzogen wurden.

2. Große Mengen, großes Wirrwarr: Zeitungsdigitalisate sind
durch Unvollständigkeit, Inkonsistenzen und Duplikate gekenn-
zeichnet.

3. Textrauschen: Unvollkommene OCR, fehlerhafte Artikelseg-
mentierung und das Fehlen geeigneter linguistischer Ressourcen
beeinträchtigen die Robustheit von Bild- und Text-Mining-Algo-
rithmen erheblich.

4. Generosity (Whitelaw 2015): Suche und Auffinden relevanter
Inhalte in solch großen und heterogenen Korpora.

5. Transparenz: Kritische Beurteilung der inhärenten Verzerrun-
gen in digitalisierten Quellen und den daraus extrahierten Daten.

Parallel zu impresso, haben in jüngster Zeit eine Reihe von
ähnlich gelagerten Forschungsprojekten computergestützte Me-
thoden für die Analyse digitalisierter historischer Zeitungen an-
gewandt (Ridge et al. 2019). In diesem Beitrag präsentieren wir
unseren Ansatz, den obigen Herausforderungen mit Hilfe ei-
nes interdisziplinären Teams und eines Co-Design-Ansatzes ge-
recht zu werden (Allen and Sieczkiewicz 2010; Atanassova 2014;
Hechl et al. 2021; Ehrmann 2019). Im Folgenden geben wir ei-
nen Überblick über die wesentlichen Schritte der Dokumenten-
und Textverarbeitung und deren Repräsentation innerhalb des In-
terfaces. Für jeden Schritt werden wir dessen Mehrwert, über-
wundene Schwierigkeiten und zukünftige Zielsetzungen darlegen.
Ein Beispiel soll aber zunächst den Mehrwert des multilingualen,
schweizerisch-luxemburgischen Korpus, der semantischen Anrei-
cherungen und der Benutzeroberfläche illustrieren: Eine einfache
Stichwortsuche nach Artikeln, die über die Schlacht um Arnheim
seit dem Jahr 1944 berichten stößt in diesem Korpus schnell an
ihre Grenzen: Die Stichwörter “arnheim” (deutsche Schreibweise)
oder “arnhem” (niederländisch, englisch, französisch) liefern eine
Vielzahl von irrelevanten Treffern verursacht durch den dortigen
Fußball-Club Vitesse Arnhem, Werbeanzeigen und OCR-Fehler.
Im Vergleich zu anderen Benutzeroberflächen für historische Zei-
tungen kann eine solche Suche in der impresso-App erheblich prä-
ziser formuliert und erweitert werden. Im Folgenden werden die
wesentlichen Arbeitsschritte (Siehe auch Abb. 1) und Komponen-
ten vorgestellt und, wo sinnvoll, durch das obige Beispiel illus-
triert.

Abb. 1: Überblick über wesentlichen Arbeitsschritte des impresso-Projekts
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Datenerfassung und Vorverarbei-
tung

Digitalisierte Zeitungen sind in “Silos” über viele Institutionen
mit unterschiedlichen Zugriffsrichtlinien und Einrichtungen ver-
streut. Aus rechtlicher und administrativer Perspektive werden wir
auf unsere Strategien zur Akquise und Inventarisierung digita-
ler Zeitungssammlungen eingehen und über unsere Vereinbarun-
gen mit Datenanbietern berichten. Aus technischer Perspektive
werden wir die Workflows skizzieren, die für den Umgang mit
heterogenen Bild- und OCR-Formaten (Optical Character Reco-
gnition) entwickelt wurden, ebenso wie unsere Bemühungen um
deren Standardisierung.

Digitale Dokumentenverarbeitung

Unser Ausgangspunkt sind – im Idealfall – Texte und Textblö-
cke, wie sie von OCR und OLR (Optical Layout Recognition)
ausgegeben werden. Aufgrund der bereits erwähnten Heterogeni-
tät sind Texte und Layoutelemente jedoch meist “verrauscht” und
müssen sorgfältig bewertet, korrigiert und zuweilen mittels OCR
neu erfasst werden. Während des Projekts haben wir deshalb eine
mehrsprachige OCR-Qualitätsbeurteilung, HTR-basierte Systeme
für die Erkennung von Frakturschrift (Ströbel 2019) und die se-
mantische Segmentierung von Zeitungen unter Verwendung tex-
tueller und visueller Merkmale (Barman 2019) getestet.

Lexikalische Verarbeitung

Nach der Texterkennung, bestand der nächste Schritt im Aufbau
des impresso-Korpus in der Anwendung einer Reihe von lingu-
istischen Vorarbeiten, einschließlich Sprachidentifikation, Toke-
nisierung, Normalisierung der historischen Rechtschreibung und
Lemmatisierung. Historischer Sprachwandel und die Mehrspra-
chigkeit unseres Zeitungskorpus (französisch, deutsch, luxem-
burgisch) haben diese Aufgaben verkompliziert. Als ergänzende
Ressourcen sind diese Vorarbeiten aber für nachfolgende Text-
verarbeitungsaufgaben nützlich. Desweiteren haben wir verteilte
Repräsentationen von Wörtern (word embeddings) für jede Spra-
che im Korpus berechnet. N-Gram-Visualisierungen spiegeln die
Veränderungen im Wortgebrauch in unserem Korpus im Laufe
der Zeit wider; korpusspezifische word embeddings ermöglichen
es dem Benutzer, verwandte Wörter zu finden und auch über ver-
schiedene Sprachen hinweg zu vergleichen. Innerhalb des Inter-
faces dienen word embeddings zur Anzeige von Vorschlägen für
die Schlagwortsuche und für N-gram-Analysen, indem sie syn-
onyme oder verwandte Begriffe anzeigen (“arnheim”, “arnhem”),
aber auch auf historische Schreibvarianten und häufige OCR-
Fehler (“arnehm”) hinweisen. Die Benutzeroberfläche ermöglicht
ebenfalls den Vergleich mehrerer N-grams in Kombination mit
Suchanfragen oder innerhalb einzelner Artikel-Sammlungen, bei-
spielsweise um die Präsenz der Schlacht von Arnheim mit jener
von anderen Schlachten zu vergleichen.

Benannte Entitäten

Benannte Einheiten wie Namen von Personen, Orten und Orga-
nisationen liegen der Semantik von Texten zugrunde und sind von

entscheidender Bedeutung bei deren Interpretation. Ihre automati-
sche Erkennung und Disambiguierung unterstützt das information
retrieval und die Exploration großer Textsammlungen erheblich.
Sie zeigen die wechselnden Kontexte auf, in denen Personen, In-
stitutionen und Orte über Sprachen, Zeit und Zeitungen hinweg er-
scheinen. Durch die Verknüpfung werden beispielsweise die Enti-
täten “Michail Gorbatschow” und “Mikhail Gorbachev” derselben
Person zugeordnet und durch kontextualisierende Informationen
wie Lebensdaten angereichert. Innerhalb des Interfaces kann die
Verteilung der Entitäten innerhalb des Korpus, auch über Sprach-
grenzen hinweg verfolgt werden.

Topic Modelling

Wir ermitteln sprachspezifisch, welche "Themen" in unserem
Zeitungskorpus vorkommen, um daraus eine Thematik für den
Benutzer abzuleiten. Zu diesem Zweck werden mehrere topic mo-
dels (über das gesamte Korpus, pro Zeitung, pro Zeitraum) be-
rechnet und die Themen den Zeitungsartikeln zugeordnet. To-
pics erlauben es, überwältigende Ergebnismengen zu reduzieren,
bestimmte Themenaspekte wie “Sport”, “Militär” oder “Kunst”
ein- bzw. auszuschließen. Im obigen Beispiel würden also sport-
basierte Themen aus- und militär-basierte Themen eingeschlos-
sen. Innerhalb des Interfaces visualisiert eine Graph-Visualisie-
rung Überschneidungen zwischen Topics. Knoten repräsentieren
Topics, eine Kante zwischen zwei Knoten ist gewichtet und ba-
siert auf der Zahl der Artikel, in denen beide Topics erkannt wur-
den.

Text reuse

Text reuse erkennt und vergleicht ähnliche Textpassagen und
liefert Cluster von wiederverwendeten Text-Passagen, die sich in
großen Sammlungen von Dokumenten auffinden lassen. Inner-
halb des impresso-Projekts haben wir passim (Romanello 2018;
Smith et al. 2014) verwendet. Das Interface zeigt Text reuse Pas-
sagen innerhalb von Artikeln an und eine eigene Komponente er-
laubt die Stichwortsuche in allen Text reuse Clustern mit diver-
sen Filter-Möglichkeiten um beispielsweise die Zirkulation von
Agenturberichten über die Schlacht von Arnheim in der Presse-
landschaft zu rekonstruieren.

Abb. 2: Text Reuse Explorer
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Bildähnlichkeits-Suche

Eine auf (Seguin 2018) basierende visuelle Suchmaschine er-
gänzt die Textsuche und erlaubt es, Kopien und einander ähnliche
visuelle Elemente, wie z.B. Anzeigen, Fotos, Zeichnungen und
Karten zu suchen. Die Bildähnlichkeitssuche erlaubt drei Formen
der Interaktion: ausgehend von einem Bild können ähnliche Bil-
der gefunden werden, Bilder können über eine Stichwortsuche im
umgebenden Text gefunden werden, externe Bilder können hoch-
geladen werden um zu prüfen, ob ähnliche Bilder im Korpus vor-
handen sind.

Systemarchitektur

Text- und Bildverarbeitungskomponenten müssen in eine mo-
dulare Systemarchitektur integriert werden, die auch eine API, ein
middle layer und ein front end umfasst. Wir haben eine technische
Dokumentation veröffentlicht, die Informationen zu allen Schrit-
ten in der Aufbereitung und Anreicherung unseres Korpus und ei-
ner API enthält.

Die Benutzeroberfläche wurde mit dem Ziel entwickelt, quel-
len- und datenkritisches Textmining für die breite Masse von
historisch arbeitenden WissenschaftlerInnen anzubieten und neue
Arbeitsabläufe für die Exploration historischer Zeitungen zu er-
möglichen. Um eine hohe Anschlussfähigkeit an gängige For-
schungspraxis zu gewährleisten, haben wir den Schwerpunkt auf
das Auffinden von relevanten Inhalten gelegt. Inspiriert wurde
die Gestaltung der Benutzeroberfläche durch die Prinzipien der
Generosity, einem sinnbildlichen sich-öffnen des Korpus und der
Transparenz, die eine informierte Nutzung und kritische Einord-
nung der gemachten Beobachtungen ermöglichen soll. Weiter an-
geregt durch die Gestaltung durch das in mehreren Workshops
gesammelte Benutzerfeedback und durch das übergreifende Ziel,
nahtlos zwischen close und distant reading Perspektiven zu wech-
seln. Um eine möglichst breite Anwendbarkeit und unterschied-
lichste Workflows zu gewährleisten, wurde die Benutzeroberflä-
che so gestaltet, dass sie NutzerInnen im Rahmen des technisch
möglichen die freie Kombination aller obenstehenden semanti-
schen Anreicherungen und den auf ihnen basierenden Komponen-
ten erlaubt. Dies wird ermöglicht durch eine Reihe von Kompo-
nenten, die innerhalb der gesamten Benutzeroberfläche verfügbar
sind.

Search

Suchoperationen gehören zu den am häufigsten genutzten In-
teraktionen mit digitalisierten Quellen. Innerhalb der Benutzer-
oberfläche wurden deshalb Merkmale der klassischen “erweiter-
ten” Suche mit semantischen Anreicherungen verknüpft um im
Sinne der Generosity unterschiedliche Zugänge in das Material
zu ermöglichen. Neben klassischen UND/ODER/NICHT Interak-
tionen, schlägt die Suche verwandte oder synonyme Suchbegriffe
auf Basis des Korpus vor ebenso wie relevante Entitäten und To-
pics. In Kombination mit Filtern, die sowohl auf Bestandsmeta-
daten und semantischen Anreicherungen basieren, ermöglicht es
die Suche in einem iterativen Prozess hochkomplexe Suchanfra-
gen zu formulieren.

Abb. 3: Suche mit Hilfe von word embeddings, topics, Spracherkennung und
Bestandsmetadaten

Collections

Ermöglichen den manuellen oder Suchabfragen-basierten Auf-
bau themenspezifischer Sammlungen mit bis zu 10.000 Artikeln,
die als eigene Objekte ebenfalls durchsucht und gefiltert werden
können.

Inspect&Compare

Inspect&Compare erlaubt den Vergleich von Suchanfragen und
Sammlungen hinsichtlich ihrer Überlappungen und Differenzen
mit Hilfe von Zeitleisten und Balkendiagrammen. Beispielsweise
ließen sich eine Sammlung von Artikeln zu Arnheim mit einer
Sammlung über die Schlacht von El-Alamein hinsichtlich ihrer
Präsenz in der Medienberichterstattung vergleichen. Ebenso eig-
net sich die Komponente für den iterative Aufbau von Sammlun-
gen durch experimentelle Variationen von Suchanfragen und dem
Vergleich ihrer Ergebnisse. Figure X zeigt beispielsweise an, dass
die angelegte Sammlung in (A) 182 Artikel mit dem Begriff „vi-
tesse arnhem“ enthält.

Abb. 4: Inspect&Compare, Vergleich einer Sammlung mit einer Suchabfrage
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Überblicks-Fenster

Zu jedem Objekt innerhalb der Benutzeroberfläche, wie z.B. ge-
nannten Entitäten, Topics oder Zeitungen erlaubt ein korrespon-
dierendes Überblicks-Fenster deren Präsenz innerhalb der laufen-
den Suche bzw. des Korpus zu prüfen und weitere Informationen,
wie z.B. Metadaten abzurufen.

Abb. 5: Überblicks-Fenser eines topics

Export

Artikelsammlungen können mit allen semantischen Anreiche-
rungen für die weitere Analyse außerhalb des Interfaces als .csv
Dateien exportiert werden, je nach Rechtssituation auch inklusive
des Artikel-Volltextes.

Artikelempfehlungen 

Such- und Filteroperationen dienen dazu, relevante Inhalte in-
nerhalb des Korpus zu identifizieren und neue Facetten auf das
Quellenmaterial zu erhalten. Ein automatisiertes Empfehlungs-
system hilft dabei, relevante Inhalte zu finden, die außerhalb des
Suchbereichs der NutzerInnen liegen. Artikelempfehlungen ba-
sieren auf topics, zeitlicher Distanz, benannten Entitäten und text
reuse, die voneinander unabhängig gewichtet werden können.
Dies könnten Artikel sein, die zwar die Schlacht von Arnheim the-
matisieren und ähnliche benannte Entitäten erwähnen, aber nicht
einem militär-basierten Topic zugeordnet wurden und deshalb aus
den vorigen Ergebnislisten ausgeschlossen wurden.

Korpus-Übersicht

Visualisierung des Gesamtbestandes inklusive aller Biblio-
theks-Metadaten, die auch Lücken, Verzerrungen im Korpus ein-
schließt.

Abb. 6: Korpus-Übersicht

Lehr-/Lernmaterialien

Die Gestaltung der Benutzeroberfläche hat sich an den durch-
schnittlichen technischen Kompetenzen der historisch arbeitenden
GeisteswissenschaftlerInnen orientiert, mit dem Ziel, NutzerInnen
zu fordern ohne sie zu überfordern. Gleichzeitig, dem Anspruch
der Transparenz folgend, sollten möglichst alle relevanten Metho-
den und Entscheidungen im Einreichungsprozess erklärt und do-
kumentiert werden. Diesen Zwecke erfüllen eine Reihe von FAQs,
Blogartikeln, Tutorials und Videos, die das Projekt und die Funk-
tionalitäten der Benutzeroberfläche dokumentieren.

Die Kombination aus semantischer Anreicherung, Design und
historischen Forschungsinteressen hat - wie wir hier illustriert ha-
ben – zu einer Vielzahl von neuen Interaktionsmöglichkeiten mit
historischen Zeitungen geführt. In Kombination tragen diese dazu
bei, relevante Inhalte besser zu finden, close und distant reading
zu integrieren und Vergleichsperspektiven einzunehmen.
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Seit 2014 gibt das Institut für Dokumentologie und Editorik
(IDE) die digitale Rezensionszeitschrift RIDE (A Review Journal

for Digital Editions and Resources) heraus.1 Mit derzeit (Stand
Juli 2021) 70 Rezensionsartikeln zu digitalen wissenschaftlichen
Editionen, Textsammlungen sowie Tools und Forschungsumge-
bungen ist es RIDE in den letzten sieben Jahren gelungen, Rezen-
sionen verstärkt in den Digital Humanities zu verankern. Sowohl
RIDE als auch die vom IDE herausgegebenen Kriterienkataloge
für digitale Ressourcen wurden u.a. im Rahmen der DHd-Konfe-
renzen kritisch diskutiert (Henny 2018, Neuber et al. 2018, Resch
und Rastinger 2020), als Suchkriterium zum Auffinden digitaler
Editionen angeführt (Franzini 2012) oder als Unterstützung bei
der Korpuserstellung (Ruiz Fabio et al. 2017) und Verbesserung
bestehender Applikationen verwendet (Virtueller Forschungsver-

bund Edirom 2021)2. Bei der DHd 2022 möchten wir mit einem
Poster herausstellen, was es bedeutet, die Arbeit an einem digi-
talen Rezensionsjournal als “informationstechnologische Daten-
bankarbeit, als Aushandlung von Metadatenstandards, als digi-
talen Sammlungsaufbau, als Korpuskuratierung und als FAIRes
Forschungsdatenmanagement zu begreifen” (Call for Papers).

Das IDE zeichnet für die digitale Infrastruktur und den Publika-
tionsworkflow von RIDE selbst verantwortlich. Die Publikations-
infrastruktur besteht aus einem Zusammenspiel von eXist-db und
Wordpress. Von Beginn an wurden die Rezensionen in XML/TEI
codiert, als HTML und PDF publiziert und auch die zugrunde-

liegenden TEI-Versionen auf GitHub zum Download angeboten.3

Begleitend zu den Rezensionstexten werden in RIDE außerdem
Factsheets veröffentlicht, die auf der Grundlage eines ausgefüll-
ten Fragebogens für jede rezensierte Ressource erstellt werden
und wesentliche Informationen in strukturierter Form enthalten.
So wird es möglich, vergleichbare Auswertungen über alle Rezen-
sionen hinweg vorzunehmen, die auf der RIDE-Webseite in Form

von Diagrammen veröffentlicht werden.4

Seit etwa 2019 wurde der Workflow von RIDE mit Blick auf
technologisch nachhaltige und standardisierte Lösungen sowie die
Umsetzung der FAIR-Prinzipien überarbeitet und neu konsoli-
diert. Die Grundlage dafür bildete die Erstellung eines neuen TEI-

Schemas in ODD (“One Document Does it all”)5. Die Erfahrun-
gen der ersten fünf Jahre haben durch die Rezensionspraxis und
Bandbreite der Beiträge gezeigt, in welchen Bereichen das Daten-
schema enger gefasst und wo es noch erweitert werden musste.
Das neue RIDE-Schema orientiert sich so weit wie möglich am

Schema des Journals of the Text Encoding Initiative (jTEI).6

Auch die Abbildung der analytisch komplexen Fragebögen, einem
Alleinstellungsmerkmal RIDEs gegenüber anderen Zeitschriften,
wurden in das Schema integriert. Neue Elemente des RIDE-Da-
tenmodells sind u.a. die detaillierte Sichtbarmachung der an der
Publikation beteiligten Personen und ihrer Rollen, unter Einbezie-

hung von Normdaten.7 Die bisher erschienenen Bände wurden be-
reits dem neuen Schema entsprechend konvertiert.

RIDE ist eine von vielen digitalen Open Access-Zeitschriften in
den DH, darunter beispielsweise die Zeitschrift für digitale Geis-
teswissenschaften (ZfDG), Digital Humanities Quarterly (DHQ)
oder Journal of the TEI (jTEI), die Datensätze ihrer Beiträge ver-
öffentlichen. Im Gegensatz zu den genannten Zeitschriften stellt
RIDE aber nicht nur singuläre Daten (d.h. XML/TEI-Files), son-
dern auch den gesamten Datenbestand in zitierfähiger, nachhal-
tiger und (nach-)nutzerfreundlicher Form unter CC BY Lizenz
auf GitHub und Zenodo (mit DOI, in verschiedenen Versionen)
zur Verfügung (Institut für Dokumentologie und Editorik 2021).
Die Metadaten der Beiträge werden über eine OAI-Schnittstelle
ausgeliefert, die bereits von der Deutschen Nationalbibliothek ge-

nutzt wird.8 Darüber hinaus ist ein Großteil der Skripte, die zur
Generierung der digitalen Rezensionen verwendet werden, eben-

falls öffentlich verfügbar.9 Damit ist RIDE nicht nur Open Access,
sondern auch FAIR.

Das Poster wird die technischen Grundlagen RIDEs illustrieren
und damit einen Blick “hinter die Kulissen” gewähren. Neben ei-
ner Beschreibung des derzeitigen Workflows soll der Beitrag de-
monstrieren, dass die strukturelle und semantische Codierung der
Inhalte sowie die Begleitung der Rezensionen durch Kriterien und
Fragebögen dazu führen, dass RIDE neben dem Angebot von Tex-
ten auch vermehrt datengestützte Zugänge bietet. Dies verstärkt
den Blick auf die Gesamtheit der Rezensionen und die rezensier-

ten Gegenstände und fördert rezensionsübergreifende Analysen.10

Damit verändert sich die Kultur des digitalen Rezensierens und
die herausgeberische Arbeit wird vermehrt zur informationstech-
nologischen Gedächtnisarbeit.

Fußnoten

1. https://ride.i-d-e.de
2. Siehe das Label “ride.a.12.4” in den Issues zur WeGA-
WebApp: https://web.archive.org/web/20210706124100/https://
github.com/Edirom/WeGA-WebApp/labels/ride.a.12.4
3. https://github.com/i-d-e/ride
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4. Siehe https://ride.i-d-e.de/data/charts-scholarly-editions/ für
die Diagramme zu wissenschaftlichen Editionen und https://ri-
de.i-d-e.de/data/charts-text-collections/ zu Textsammlungen.
5. Siehe https://github.com/i-d-e/ride/tree/master/schema ; zu
ODD vgl. https://wiki.tei-c.org/index.php/ODD .
6. https://tei-c.org/guidelines/customization/jtei/
7. Während das ODD-Schema bisher als technisches Schema im
Einsatz ist, soll es als menschenlesbare Dokumentation des Da-
tenmodells zukünftig ermöglichen, dass AutorInnen Einreichun-
gen direkt in XML/TEI umsetzen.
8. https://ride.i-d-e.de/data/
9. Die Skripte sind unter einer GNU General Public License auf
GitHub veröffentlicht und können nachgenutzt werden: https://
github.com/i-d-e/ride-scripts .
10. Wie sie z.B. von RIDE selbst in Form der Diagramme ange-
boten werden oder von Resch et al. (2020) als externe Nutzerin-
nen durchgeführt wurden.
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„Ja, jetzt ist das langweilig. Aber in zwanzig Jahren!“ – Wie

der Untertitel des Techniktagebuchs1 bereits suggeriert, versteht
sich das 2014 von der Schriftstellerin Kathrin Passig ins Leben
gerufene literarische Blog als Teil des kulturellen Gedächtnisses.
Mehr als sechzig regelmäßige Autor:innen bloggen hier oftmals
humorvoll-pointiert über ihre Erlebnisse, Erfahrungen, Erfolge
und Misserfolge im Zusammenhang mit technischen Themen und
Gegenständen. Bereits seit 2008 werden literarische Blogs wie
das Techniktagebuch am Deutschen Literaturarchiv Marbach ge-
sammelt und archiviert. Im Rahmen des Projekts SDC4Lit – Sci-

ence Data Center for Literature2 werden nicht nur der Workflow
zur Archivierung von Literatur im Netz aktualisiert, sondern auch
Methoden und Werkzeuge zur (explorativen) Analyse von elek-
tronischer Literatur getestet und (weiter-)entwickelt, um sie in
Form von Analyse-Pipelines über die SDC4Lit-Plattform zur Ver-
fügung zu stellen (Schlesinger 2021).

Am Beispiel des Techniktagebuchs soll der hier vorgeschlagene
Poster-Beitrag einerseits die Herausforderungen bei der wissen-
schaftlichen Arbeit mit diesen bislang wenig erforschten „born-

digital“ Literaturformen3 aufzeigen sowie andererseits vor allem
auch (explorative) Zugangs- und Analysemöglichkeiten literari-
scher Blogs präsentieren. Als Standard für die Archivierung von
Webinhalten hat sich das WARC-Format (IPCC) etabliert. Re-
sultierend aus der Blog-Software enthält der im Falle des Tech-

niktagebuchs ca. neun Gigabytes große Blog-Crawl4 neben den
7677 Blogbeiträgen eine Vielzahl an Metaseiten wie dem aus
Tags bestehenden Stichwortverzeichnis oder den Blog-Archiv-
seiten, die für die reine Inhaltsanalyse störend sind und ent-
sprechend vorab identifiziert werden müssen. Eine Besonder-
heit des Techniktagebuchs und zugleich Grund für die Auswahl

von Tumblr als Blogging-Plattform5 ist zudem die Möglichkeit
zur Rückdatierung einzelner Blogposts. Neben den aus aktuellen
(technischen) Erlebnissen der Autor:innen resultierenden und ent-
sprechend auf den tatsächlichen Schreibzeitpunkt datierten Bei-
trägen enthält das Techniktagebuch zahlreiche retroperspektivisch
verfasste und entsprechend zurückdatierte, sodass das eigentliche
Publikationsdatum zum Teil über die in der jeweiligen URL ent-
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haltene Tumblr-ID ermittelt werden muss. Bereits aus der Dis-
krepanz zwischen dem eigentlichen Publikationsdatum und dem
von den verschiedenen Autor:innen deklarierten Datum ergeben
sich verschiedene Fragestellungen: Welche Autor:innen schreiben
eher über Aktuelles, welche eher über Vergangenes? Lassen sich
dabei jeweils thematische Schwerpunkte ermitteln? Wie verän-
dern sich diese im zeitlichen Verlauf? Gibt es thematische "Trend-
setter" unter den Autor:innen? Inwiefern beeinflussen sie sich ge-
genseitig?

Um sich Fragestellungen wie diesen nähern zu können, wurden
die in den WARC-Records enthaltenen Daten zunächst mithilfe

von WARC-Bibliotheken wie WARCIO6 und JWARC7 aufberei-
tet und die zu analysierenden Texte mithilfe von trafilatura (Bar-
baresi 2019) extrahiert. Mittels regelbasierter Informationsextrak-
tion (Blessing 2014) wurden hieraus u. a. die in den Blogposts im
Normalfall nur in Klammern am Textende genannten Autor:in-
nen ermittelt. Basierend auf den so gewonnenen Informationen
wurden verschiedene Netzwerke zur Visualisierung verschiedener
Zusammenhänge erstellt. Analysiert wurden so beispielsweise die
direkten Referenzierungen der Autor:innen innerhalb der Blog-
posts unter Berücksichtigung der deklarierten Publikationsdaten.
Dabei wurde u. a. sichtbar, dass die Links zwar vorwiegend ge-
nutzt werden, um auf auch hinsichtlich des deklarierten Datums
früher entstandene Blogposts zurück zu verweisen oder gar Fort-
setzungsgeschichten in Form mehrerer Blogbeiträge aufzubauen.
Die hier dennoch zahlreich zutage tretenden, vermeintlich ana-
chronistischen Verweise auf künftige Beiträge verdeutlichen aber
zugleich, dass die Autor:innen die Rückdatierungsoption durch-
aus kreativ zu nutzen wissen.

Abb. 1: Collage von Gephi-Visualisierungen zur Analyse des Techniktagebuchs.

Netzwerkvisualisierungen zu den von den Autor:innen vergebe-
nen Tags in Kombination mit dem Einsatz von Topic-Model-Ana-
lysen (Blei 2003) zeigen demgegenüber, dass diese manuell de-
finierten Schlagwörter der Autor:innen nicht konsistent, mitunter
eher humoristisch verwendet werden. Um das Techniktagebuch
korpuslinguistisch und stilometrisch auszuwerten, kamen bislang
CQPWeb (Hardie 2012) sowie Stylo (Eder 2016) zum Einsatz, so-
dass auch hinsichtlich des Vokabulars und des individuellen Blog-
Schreibstils Unterschiede aufgezeigt werden können. Interessant
und überraschend ist beispielsweise bereits die später auf dem
Poster zu findende Antwort auf die Frage nach den fünf Wörtern,
die Kathrin Passig wesentlich häufiger nutzt als alle anderen Au-
tor:innen.

Mit Blick auf die bereits erwähnte SDC4Lit-Plattform werden
die genannten Methoden und Werkzeuge nicht nur hinsichtlich ih-
res konkreten Nutzens bei der beispielhaften, explorativen Ana-

lyse des Techniktagebuchs getestet, (weiter-)entwickelt und in
Form von Analysepipelines kombiniert, sondern auch hinsichtlich
ihrer Verwendbarkeit für die über das SDC4Lit-Repositorium zur
Verfügung gestellten Materialien von Literatur im Netz. Letztlich
sollen die erstellten Analyse-Pipelines demnach nicht nur auf an-
deren (literarischen) Blogs, sondern auch auf Werken der Netzlite-
ratur Anwendung finden können, um möglichst niedrigschwellige
Zugangsmöglichkeiten zu diesen trotz ihrer genuinen Digitalität
eher vernachlässigten Literaturformen zu schaffen, die keinesfalls
erst „in zwanzig Jahren“ in den (wissenschaftlichen) Fokus rücken
sollten.

Fußnoten

1. Techniktagebuch, https://techniktagebuch.tumblr.com/ , Ab-
ruf: 15.7.2021.
2. SDC4Lit, https://sdc4lit.de/ , letzter Zugriff: 15.7.2021.
3. In Untersuchungen literarischer Blogs finden computerge-
stützte Analysemöglichkeiten bislang kaum Verwendung, vgl.
Fassio (2021), Knapp (2012, 2014) und Ainetter (2006).
4. Der Blogcrawl wurde erstellt mithilfe von Brozzler
( https://github.com/internetarchive/brozzler , letzter Zugriff:
30.11.2021) und Heritrix ( https://github.com/internetarchive/he-
ritrix3 , letzter Zugriff: 30.11.2021).
5. Techniktagebuch, https://techniktagebuch.tumbl-
r.com/post/76963766003/20140218 , letzter Zugriff :
15.07.2021.
6. WARCIO: WARC (and ARC) Streaming Library, https://git-
hub.com/webrecorder/warcio , letzter Zugriff: 30.11.2021.
7. JWARC, Java library for reading and writing WARC files
with a typed API, https://github.com/iipc/jwarc , letzter Zugriff:
30.11.2021.
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Viele Wissenschaftsbereiche, die sich mit der quantitativen
Textanalyse beschäftigen, wie die Korpuslinguistik oder die Com-
putational Literary Studies (CLS) setzen verschiedene statisti-
sche Distinktivitätsmaße ein, um Elemente (z.B. Wortformen
oder Wortarten) zu bestimmen, die charakteristisch für eine Text-
gruppe im Vergleich mit einer anderen Textgruppe sind. Tools
wie z.B. WordSmith (Scott 2020) oder AntConc (Anthony 2005),
die solche Analysen ermöglichen, sind weit verbreitet, haben je-
doch einige Nachteile: Die meisten bieten nur häufigkeitsbasierte
Maße (z.B. Log-Likelihood-Ratio Test oder Chi-Squared Test)
an, die in vielen Fällen Ergebnisse produzieren, die für die kon-
trastive (explorative) Textanalyse nicht hilfreich sind (siehe u.a.
Baker 2004 und Johnson and Ensslin 2006). Dispersionsmaße wie
z.B. DP (Gries 2008) oder dispersionsbasierte Distinktivitätsmaße
wie z.B. Zeta (Burrows 2007), die besser interpretierbaren Ergeb-
nisse liefern (siehe Gries 2021; Schöch 2018), werden dagegen

nicht implementiert. Eine Ausnahme bildet stylo , das Zeta im-
plementiert (Eder et al. 2016). Ein weiterer Nachteil ist, dass bei
den meisten Tools nur ein oder zwei Maße für die Analyse ausge-
wählt werden können, was einen Vergleich der unterschiedlichen
Maße erschwert. Gerade wenn Nutzende ihre Analysen anpassen
und eigene Parametereinstellungen vornehmen oder verschiedene
Datenformate nutzen wollen, erweisen sich die meisten Tools als
ungeeignet. 

Um den Einsatz relevanter Maße für die kontrastive Textanalyse
zu erleichtern und das Bewusstsein für die Vielfalt der Maße zu
schärfen, entwickeln wir im Rahmen des Projekts „Zeta and Com-

pany“ ein Python-Paket mit dem Namen pydistinto .1 Ziel unseres
Projekts ist es, zu einem tieferen Verständnis der verschiedenen
Distinktivitätsmaße zu gelangen und Verbesserungen für deren
Implementierung und Anwendung vorzuschlagen. Mithilfe von
pydistinto können zwei Textkorpora mit unterschiedlichen Maßen
verglichen werden.

Hierfür haben wir zunächst ein konzeptionelles Framework er-
stellt, auf dessen Basis die Maße in pydistinto implementiert wer-
den (Du et al. 2021a). Das Framework definiert die Bereiche
Preprocessing, Berechnung von Häufigkeiten, Korpusaufteilung
sowie der eigentlichen Berechnung der Distinktivitätswerte, Vi-
sualisierung sowie quantitative und qualitative Evaluation der Er-
gebnisse.

In der Implementierung umfasst das Preprocessing die Toke-
nisierung, Lemmatisierung und das POS-Tagging der Texte. Da-
nach werden die Texte je nach Parameter entweder segmentiert
(dies wird bei der Berechnung von dispersionsbasierten Maßen
empfohlen) oder als ganze Dokumente belassen. Die (absolu-
ten, binären, relativen usw.) Worthäufigkeiten in den Segmenten
bzw. Dokumenten werden in einer Matrix zusammengefasst. Als
Nächstes werden die Segmente bzw. Dokumente in zwei Gruppen,
ein Ziel- und ein Vergleichskorpus, aufgeteilt. Anschließend wer-
den die Distinktivitätswerte auf Basis der Worthäufigkeits-Ma-
trizen berechnet und die distinktiven Wörter für das Zielkorpus
visualisiert. Die Implementierung des Moduls zur quantitativen
Evaluation steht noch aus. Geplant ist hier, die statistischen Eigen-
schaften der Wortlisten zu analysieren und die Korrelation ver-
schiedener Maße zu untersuchen (siehe, für Zwischenergebnisse,
Du et al. 2021c). Bei der qualitativen Evaluation werden die aus-
gegebenen Wörter manuell interpretiert und ihre Relevanz für das
Zielkorpus wird beurteilt.

Das Python-Paket wird auf Github veröffentlicht und steht so-
mit zur freien Nutzung, eigenen Anpassung und weiteren Ent-
wicklung zur Verfügung (Du et al. 2021b). Im pydistinto sind
derzeit folgende Distinktivitätsmaße implementiert: Zeta, Ratio
of Relative Frequencies, Gris’ Deviation of Proportions based
measure (Eta, siehe Du et al. 2021c), Welch's T-test, Wilcoxon
Rank-sum Test, Kullback-Leibler Divergence, Chi-Squared Test,
Log-Likelihood-Ratio Test, TF-IDF. Ein besonderer Vorteil des
Pakets ist, dass es in einem Beginner-Modus und einem Profi-
Modus genutzt werden kann. Im Beginner-Modus können auch
weniger erfahrene Nutzende mit geringen Programmier- und Sta-
tistikkenntnissen Textkorpora vergleichen. Ziel- und Vergleichs-
korpus müssen hierfür lediglich als ‘plain text’ vorbereitet und
einige Parameter wie z. B. Segmentlänge, Feature-Typen oder
Anzahl der Top-Features eingestellt werden. Die Analyse wird
dann automatisch durchgeführt und eine Visualisierung angebo-
ten. Wer sich für die statistischen Eigenschaften der unterschied-
lichen Maße interessiert und diese vergleichen möchte, kann den
Profi-Modus verwenden. Die Nutzenden können dann selbst dar-
über bestimmen, welche Maße und statistischen Eigenschaften der
Features (z.B. absolute Häufigkeit, relative Häufigkeit, Disper-
sion) für die Berechnung der Distinktivität kombiniert werden sol-

316



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

len. Es gibt in diesem Modus außerdem zusätzliche Möglichkei-
ten, die Daten zu visualisieren: so kann die Abhängigkeitsstruktur
zweier statistischer Merkmale (z.B. Zeta-Wert und absolute Häu-
figkeiten der Features) auch durch ein Streudiagramm dargestellt
werden.

Durch die Entwicklung des Pakets möchten wir auf der einen
Seite eine reflektierte Nutzung statistischer Distinktivitätsmaße
für die kontrastive Textanalyse erleichtern. Auf der anderen Seite
soll das Paket ermöglichen, die Eigenschaften und Leistungsfä-
higkeit der Maße empirisch zu ermitteln und systematisch zu ver-
gleichen.

Fußnoten

1. Das Projekt gehört zum DFG-geförderten Schwerpunktpro-
gramm “Computational Literary Studies” (SPP 2207) und läuft
von 2020-2023. Weitere Informationen unter https://zeta-projec-
t.eu/de/.
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Hintergrund

In den letzten Jahren wurde die Digitalisierung der Objekt-
sammlungen von zahlreichen Kulturerbe-Institutionen vorange-
trieben. Materielle Kulturgüter aus europäischen Museen, Archi-
ven und Bibliotheken sind als Digitalisate in großem Umfang auf
transnationalen Plattformen wie Europeana.eu einer breiten Öf-
fentlichkeit und der Wissenschaft zugänglich gemacht worden.
Gleichzeitig, aber davon unabhängig, wurde immaterielles Kul-
turerbe – wie biografisches Wissen über bedeutende nationale Per-
sönlichkeiten – digital erfasst und als strukturierte und verknüpfte
Aggregate in Biographie-Datenbanken verfügbar gemacht. Diese
Entwicklungen bieten eine gute Basis für eine digital vermittelte
Rezeption, Analyse und Kommunikation von historischen Be-
ständen zum kulturellen Erbe. Jedoch verhindern fehlende Ver-
knüpfungen (zwischen den biographischen Datenbanken und Eu-
ropeana) und Standardisierungen (zwischen den biographischen
Datenbanken der verschiedenen Nationen) sowie mangelnde (Ma-
schinen-)Lesbarkeit und Sichtbarkeit lokaler Datensammlungen
oft eine optimale Nutzung – für die wissenschaftliche Analyse
durch Expert*innen ebenso wie für ein besseres Verständnis von
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kulturhistorischen Themen für die interessierten Öffentlichkeit
und eine leichtere Exploration von materiellem gemeinsam mit
immateriellem Kulturerbe.

Das H2020-Projekt InTaVia ( In/Tangible Cultural Heritage:
Visual Analysis, Communication and Curation, https://intavia.eu )
will solche Barrieren reduzieren, materielles und immaterielles
Kulturerbe digital zusammenführen und eine synoptische Be-
trachtung von Leben und Werken der europäischen Kulturge-
schichte ermöglichen. Das Konsortium harmonisiert zu diesem
Zweck nationale Kulturdatenbestände und entwickelt ein prototy-
pisches Informationsportal für die visuelle Analyse, Kuratierung
und Kommunikation von hybriden (i.e. im/materiellen) Kulturda-
ten auf multiplen Ebenen der Aggregation.

Konzept

Visualisierungen erlauben die Gewinnung von Überblicken und
Einsichten in voluminöse und komplexe Datenbestände, indem sie
z.B. enthaltene zeitliche, geographische, relationale oder katego-
riale Muster, Verteilungen und Zusammenhänge sichtbar machen.
Dadurch ergänzen Visualisierungen zur Option der direkten Kon-
templation und Interpretation einzelner Objekte distante Blick-
techniken auf Sammlungen des kulturellen Erbes und ermöglichen
deren offene Exploration – für wissenschaftliche Expert*innen ge-
nauso wie für die interessierte Öffentlichkeit (Windhager, Fede-
rico et al. 2018).

Der Fokus von Visualisierungen des kulturellen Erbes lag da-
bei bisher meist auf materiellen Objekten in den Feldern von
Bildern und Skulpturen (z.B. Glinka et al. 2016), Texten (Jäni-
cke et al. 2017), oder von Dokumenten der performativen Künste
(z.B. Khulusi et al. 2020). Durch die Öffnung von musealen Ob-
jektdatenbanken und Verknüpfung mit komplementären kulturel-
len Datenbeständen kann jedoch ein reichhaltigeres Verständnis
von Objekten in diversen interpretativen und kontextuellen Hori-
zonten ermöglicht werden (Mayr & Windhager 2020). So kann
etwa biographisches Wissen über das Leben von Künstler*innen
dabei helfen Muster in einer Visualisierung ihrer Objektsammlun-
gen besser zu verstehen (Mayr et al. 2019).

Auf der immateriellen Seite des Kulturerbes fokussiert InTa-
Via auf biographische Narrative, die als lexikalische Texte er-
fasst und in den letzten Jahren mithilfe von NLP Verfahren in
strukturierte Ereignis-Daten überführt und als prosopographische
Datenbanken aggregiert wurden (Fokkens et al. 2014; Schlögl &
Lejtovicz 2017). Diese Transformation von biographischen Tex-
ten in maschinenlesbare Formate eröffnet auch neue Möglichkei-
ten für deren visuelle Repräsentation (Windhager, Schlögl et al.
2018).

Über Personenreferenzen (z.B. die gemeinsamen Normdatei
GND) lassen sich materielle Objektdaten (z.B. aus Europeana,
aber auch aus lokalen Datenbanken einzelner Kultureinrichtun-
gen) mit dem Wissen über “immaterielle” biographische Ereignis-
ketten und die darüber verknüpften Akteure (z.B. Ersteller, Auf-
traggeber, Besitzer, oder assoziierte Organisationen) verknüpfen.
Die Entwicklung von synoptischen Visualisierungsmethoden, mit
denen Datenkonstellationen von “Leben und Werk” neu analysiert
und kommuniziert werden können, bildet ein Hauptziel des Pro-
jekts InTaVia. Dass hiermit die klassische Grundidee der “biogra-
phischen Kritik” und Interpretation ( vgl. Vasari 1550/2008; oder
Johnson 1781/1868) relativ spät ihrer ersten digitalen und visuel-
len Remediatisierung zugeführt wird, schmälert leider keine der
assoziierten informationstechnischen (Figure 1) und gestalteri-
schen Herausforderungen (Windhager 2020), insbesondere unter

den Vorzeichen einer benutzerzentrierten Designansatzes (Mayr
et al. 2018).

Abb. 1: Architektur der InTaVia-Plattform

Partizipative und prototypische Ent-
wicklungen

In zwei partizipativen Design-Workshops mit 41 internationalen
Expert*innen aus verschiedenen Feldern des Kulturerbes – mit
wissenschaftlichem, genauso wie mit praktischem Hintergrund –
wurde die konzeptuelle Architektur der geplanten InTaVia Infor-
mationsplattform diskutiert und auf ihre Passung mit den Bedürf-
nissen und Prozessen der potenziellen Nutzer*innen hin evalu-
iert. Aus den reichhaltigen Ergebnissen dieses Prozesses, die die
Grundlage für die weiteren technischen Entwicklungen in InTa-
Via bilden, waren drei von besonderer Relevanz.

Trotz der bereits initial geplanten reichhaltigen Datenbasis –
welche die über 50 Mio. Objekte der Europeana mit Bestän-
den von vier nationalen Biographiedatenbanken aus Österreich,
Slowenien, den Niederlanden und Finnland verknüpft – formu-
lierten viele Workshopteilnehmer*innen den Bedarf nach Optio-
nen der Einbringung und Einbindung von eigenen Objekt- oder
Biographie-Datenbeständen. Ebenso wurden Befürchtungen do-
kumentiert, dass Fehler in den probabilistisch extrahierten Daten
ebenso wie widersprüchliche Einträge in verschiedenen Daten-
banken (z.B. weil eine Person in mehreren Biographieportalen mit
unterschiedlichen Daten zu finden ist) zu Verzerrungen in der Da-
tenbasis und deren Visualisierung führen könnten.
Daraus wurde die Notwendigkeit einer benutzerseitigen Daten-
kuratierung abgeleitet, die den künftigen Benutzer*innen die
Möglichkeit gibt, eigene Daten einzuspeisen und mittels NLP zu
strukturieren, die Ergebnisse von NLP-Prozessen zu korrigieren,
fehlende Verknüpfungen zwischen Daten herzustellen oder feh-
lerhafte Verknüpfungen zu korrigieren und bestehende Quellen-
konflikte aufzulösen oder sie als solche auch im Rahmen der Vi-
sualisierungen explizit sichtbar zu machen.

In den präsentierten Möglichkeiten der visuellen Analyse und
Kommunikation sehen die Teilnehmer*innen ein hohes Potenzial
für ihre berufliche Arbeit mit kulturellen Objekten und Akteuren.
Betont wurde auch der Bedarf nach einem flexiblen Tool, das sich
an aktuelle Daten, Themen und Fragestellungen anpassen lässt,
und in dem Nutzer*innen verschiedene Ebenen und Informatio-
nen nach Bedarf ein- und ausblenden können, um etwa die thema-
tische und visuelle Komplexität an diverse Zielgruppen der Kul-
turvermittlung anpassen zu können.

318



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

Visualisierungen werden im Projekt an mehreren Stellen eine
Rolle spielen: (1) Zunächst sollen Benutzer*innen ohne techni-
sches Vorwissen beim Verständnis der NLP Prozesse und bei
der Datenkuratierung durch Visualisierungen unterstützt werden
(z.B. indem unterschiedliche extrahierte Entitäten mit ihren Wahr-
scheinlichkeiten visualisiert werden, anstatt ausschließlich der
wahrscheinlichsten Ergebnisse). (2) Interaktive Visualisierung er-
lauben die Exploration und Analyse der Daten in verschiedenen
Kombinationen (Objekte / Objekte und Akteure / Akteure) und
Aggregationszuständen (von einzelnen Individuen bis hin zu ver-
knüpften Datenkonstellationen wie Institutionen oder Regionen)
entlang verschiedener Datendimensionen (wie Zeit, Raum, Rela-
tionen oder Mengen, vgl. Figure. 2).

Abb. 2: Verschiedene Optionen, um Objekte (hellgrün) synoptisch mit Biogra-
phiedaten (dunkelgrün) zu visualisieren: von Einzelakteuren (links) hin zu Per-
sonengruppen (rechts)

Für jede dieser Datendimensionen sind in der Folge diverse Ag-
gregationen denkbar. So können Informationen von einzelnen In-
dividuen und Objekten ausgehend zu signifikant größeren Daten-
konstellationen aggregiert werden - wie zum Beispiel Gruppen,
kulturellen Institutionen oder raum-zeitlichen Regionen (Figure
3, unten). Der essentiellen Bedeutung der zeitlichen Orientierung
dieser Daten wird zudem durch multiple Enkodierungen Rech-
nung getragen, um Nutzer*innen verschiedene analytische Per-
spektiven mit komplementären Stärken und Schwächen zu offe-
rieren.

Abb. 3: Verschiedene Optionen der Visualisierung von Zeit (oben) und der Ag-
gregierung von Objekt- und Biographiedaten in der geographischen Raumzeit
(unten).

(3) Schließlich können auch narrative Visualisierungen die
Kommunikation der Ergebnisse von solchen visuellen Analysen
unterstützen: Dazu werden in einem Editor narrative Techniken
mit Visualisierungen kombiniert und mit audiovisuellem Mate-

rial und Texten angereichert. Durch die so ermöglichte Kombi-
nation von narrativ-sequentieller Präsentation der Informationen
und freier Exploration der Visualisierung, können diese narrativen
Visualisierungen auch der interessierten Öffentlichkeit einen Zu-
gang zu der geplanten Datenbasis eröffnen.

Von den Berufsprofilen und Bedürfnissen der Teilnehmer*in-
nen wurden in einem iterativen Prozess 10 Personas als prototypi-
sche Benutzer*innen von DH Expert*innen bis hin zu interessier-
ten Laien abgeleitet, die Richtlinien für die weitere technischen
Entwicklung in InTaVia enthalten: Vom fachlichen und techni-
schen Vorwissen über zu erwartende Nutzungs- und Aktivitäts-
profile sowie wichtige Einschränkungen (z.B. rechtliche Beden-
ken, aber auch bestimmte technische Bedürfnisse) sollen diese
Personas sicherstellen, dass die zukünftigen Benutzer auch zwi-
schen den geplanten Evaluationszyklen in die Entwicklung der
DH-Technologien einfließen. In die Ausarbeitung der entspre-
chenden Profile flossen neben der Teilnehmer*innen-Analyse
auch User Stories der NFDI4Culture-Initative (2019) ein, ebenso
wie Lernerfahrungen aus gescheiterten DH Projekten (Dombrow-
ski 2014, 2019).

Ausblick

Das Projekt InTaVia befindet sich noch in einem frühen Sta-
dium, dennoch erlauben die hier präsentierten Workshopergeb-
nisse bereits die Ableitung von Nutzer*innenbedürfnissen und
Anforderungen an DH Technologien, die auch für andere Pro-
jekte mit heterogener Nutzer*innen-Basis in Forschungs- und Ar-
beitsfeldern zu verlinkten Daten von Nutzen sein können. Die ent-
wickelten Personas wurden auf der Projekt-Website zugänglich
gemacht und stehen auch anderen Wissenschaftler*innen zur Ver-
fügung.

Die Zusammenführung von Biographie- und Objektdaten in ei-
nem synoptischen Wissensgraphen und in einem korrespondieren-
den Visualisierungssystem, ermöglicht es, auch über alternative
Formen der Objektmodellierung und -visualisierung nachzuden-
ken: Bisher wurden digitale kulturelle Objekte oft nur mit stati-
schen Metadaten verknüpft, jedoch lassen sich diese in InTaVia
auch als geschichtliche Objekte mit veränderlichen Eigenschaf-
ten (z.B. dynamischen Klassifikationen, Standorten, oder Perso-
nenrelationen) modellieren und entsprechende Objektbiographien
visualisieren. Eine solche Modellierung erhöht zwar die Anfor-
derungen an die vorhandenen Digitalisierungsprozesse in Kultur-
institutionen, andererseits eröffnet sie auch neue Möglichkeiten
für die DH-gestützte Forschung beispielsweise zur Provenienz
von Objekten.

Ein weiterer Punkt von zentraler Relevanz in einem DH-Projekt
ist die Frage der Datenqualität und von Unsicherheiten in den Da-
ten als Herausforderung für die Modellierung und Visualisierung
von kulturellen Daten (Windhager et al. 2019). Der Austausch im
Rahmen von verschiedenen Workshops innerhalb des Konsorti-
ums und mit den potenziellen Nutzer*innen zeigte, dass die Quali-
tät der Daten, die Vielfalt der Einflüsse auf selbige und die Trans-
parenz von Unsicherheiten in den Daten wichtige Faktoren für
das Vertrauen der Benutzer*innen in die entwickelten Technolo-
gien sind. So ist es unerlässlich, dass im Projekt, zumindest jene
Einflüsse auf die Datenqualität, die den gewählten Prozessen und
Methoden geschuldet sind (z.B. Verknüpfung mehrerer Datenban-
ken, Anwendung von NLP Prozessen) auch transparent kommu-
niziert und visualisiert werden.
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Zielsetzung und Projektstruktur

Im Umgang mit dem stetig wachsenden ‚digitalen Kulturerbe‘
bietet die Weiterentwicklung der systematischen Datenerschlie-
ßung und Wissensrepräsentation bisher nicht ausgeschöpfte Po-
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tentiale für die Literaturgeschichtsschreibung. Vor diesem Hinter-
grund werden im Projekt  Mining and Modeling Text (MiMoText)
quantitative Methoden der Informationsextraktion (‚Mining‘) und
Datenmodellierung (‚Modeling‘) ineinander verschränkt, um ein
literaturgeschichtliches Wissensnetzwerk aufzubauen (vgl. Abb.

1).1 Der Fokus liegt zunächst auf französischen Romanen (1751–
1800). Die Übertragbarkeit in andere Domänen wird berück-
sichtigt. Zentrales Anliegen ist es, den Bereich der quantitati-
ven Methoden zur Extraktion, Modellierung und Analyse geis-
teswissenschaftlich relevanter Informationen aus umfangreichen
Textsammlungen weiterzuentwickeln und aus interdisziplinärer
(geistes-, informatik- und rechtswissenschaftlicher) Perspektive
zu erforschen.

Abb. 1: Informationsquellen des Wissensnetzwerks.

Bezogen auf den Gegenstandsbereich ist ein Ausgangspunkt,
dass die über rund zwei Jahrhunderte akkumulierten literaturhis-
torischen Forschungserkenntnisse größtenteils nicht unmittelbar
nutzbar sind, da diese sehr umfangreich sind, nicht digital vor-
liegen oder auf unterschiedliche Orte und Quellen verteilt und in
unterschiedlichen Sprachen publiziert sind. MiMoText begegnet
diesem Desiderat, indem es Informationen aus drei unterschied-
lichen Quellentypen im Aufbau des fachspezifischen Wissens-
netzwerks miteinander verknüpft: Metadaten aus Nachweissyste-
men, Texteigenschaften aus Primärtexten, Sachinformationen aus
Fachliteratur. In vier Teilbereichen (Research Areas/RAs) werden
Lösungen für die Informationsextraktion, ihre Modellierung, die
rechtlichen Rahmenbedingungen sowie die Infrastruktur erarbei-
tet (vgl. Abb. 2).

Abb. 2: Projektübersichtsgrafik.

Open Science-Prinzipien

Für die Bereitstellung der Daten sowie die Arbeit und In-
frastruktur im Projekt sind Open Science-Prinzipien tragend.
Dies betrifft u.a. die Veröffentlichung FAIRer Daten (Rött-
germann/Schöch 2020) im Open Access (Schöch 2021), die Nut-
zung von Open Source-Tools wie INCEpTION (Klie et al. 2018)
und OCR4all (Reul et al. 2019) sowie Wikibase als Infrastruktur,

die dem Linked Open Data (LOD) folgt.2 Im rechtswissenschaft-
lichen Teilbereich werden die rechtlichen Rahmenbedingungen
von Text und Data-Mining in den Geisteswissenschaften auch im
Hinblick auf eine offenere und nachhaltigere Nutzung von For-
schungsdaten erforscht (vgl. Erler-Fridgen 2021a; Erler-Fridgen
2021b; Erler-Fridgen 2021c; Raue/Schöch 2020; Schöch et al.
2020).

Mining – Extrahieren von Informa-
tionen aus drei Quellentypen

Bibliographische Daten

Für unsere Domäne ist die 1977 von Mylne, Martin und Fraut-
schi veröffentlichte Bibliographie du genre romanesque français
1751-1800 (BGRF) zentral, da sie die Grundgesamtheit der Ro-
mane definiert. Die BGRF wurde von Andreas Lüschow aufwen-
dig erschlossen und nach aktuellen bibliographischen Standards
modelliert (Lüschow 2020).

Primärliteratur

Im Teilprojekt zur Primärliteratur wird schrittweise ein Korpus
von etwa 200 Romanen aufgebaut, wovon bereits reichlich 100
Texte in XML-TEI verfügbar sind (vgl. Röttgermann 2021; Klee/
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Röttgermann 2020).3 Eine Reihe von Analyseverfahren wurde be-
reits auf diesen Textbestand angewandt, darunter Topic Modeling
(vgl. Klee/Röttgermann 2020), NER (Orte und Figuren) sowie ex-

plorativ Sentiment Analyse.4

Sekundärliteratur

Das mittelfristige Ziel besteht darin, durch überwachtes Lernen
die automatische Extraktion von Aussagen (RDF-Tripel) zu er-
möglichen. Um Trainingsdaten zu generieren und Tripel in das
Wissensnetzwerk einspeisen zu können, werden aktuell literatur-
geschichtliche Texte in INCEpTION annotiert. Die Daten sollen
als Statements über eine noch zu entwickelnde toolübergreifende
Pipeline in unsere projektspezifische Wikibase importiert wer-

den.5

Modeling – Repräsentation und
Vernetzung von Wissen

Im Aufbau des LOD-Wissensnetzwerks werden literaturge-
schichtliche Aussagetypen in einer systematischen Ontologie mo-
delliert und die extrahierten Informationen als RDF-Tripel reprä-
sentiert (vgl. Abb. 3). Der Mehrwert des Netzwerks wird durch
exemplarische Nutzungsszenarien in Form von SPARQL-Abfra-
gen konkretisiert. Frageoptionen wie „Tritt Thema x in einem be-
stimmten Zeitraum y gehäuft auf?“ verdeutlichen, welcher Nutzen
daraus für eine datenbasierte Literaturgeschichtsschreibung ent-
stehen kann. Exemplarisch werden Einblicke in die Infrastruktur
gegeben (vgl. Abb. 4).

Abb. 3: Thematische Aussagen (Property „about“) über das Werk Candide aus
den drei unterschiedlichen Informationsquellen.

Domänenspezifische Herausforde-
rungen & Chancen

Ein Standardisierungsprozess wie er sich beispielsweise im
CIDOC CRM (http://www.cidoc-crm.org) niederschlägt, steht für
die Domäne der Literaturgeschichte noch am Anfang. Das Projekt
konzentriert sich auf Aussagen über literarische Werke und Auto-
r:innen, bisher vor allem thematische Aussagen (vgl. Schöch et al.
2022) sowie Handlungsorte (vgl. Hinzmann et al. angenommen).
Dabei ist das beständig wachsende Wissensnetzwerk in der Zu-
sammenführung von Informationen aus verschiedenen, auch wi-

dersprüchlichen Quellen möglichst offen im Hinblick auf unter-
schiedliche Nutzungsszenarien und Fragerichtungen. Durch die
Menge der aggregierten Daten lassen sich literaturhistorische An-
nahmen bestätigen, revidieren oder präzisieren und neue Frage-
stellungen sowie eine Metaperspektive auf den literaturwissen-
schaftlichen Diskurs entwickeln.

Abb. 4: Screenshot von thematischen Aussagen zu  Candide in der MiMo-
Text-Wikibase.

Präsentationsstrategie

Das Poster veranschaulicht die Integration der verschiedenen
Informationsquellen in der Datenmodellierung sowie das Zusam-
menspiel der verschiedenen Teilprojekte und Tools im Aufbau
und in möglichen Nutzungsszenarien des mehrsprachigen Wis-
sensnetzwerks.

Fußnoten

1. Das Projekt wird im Rahmen der Forschungsinitiative Rhein-
land-Pfalz gefördert und vom Trier Center for Digital Huma-
nities koordiniert, vgl. https://mimotext.uni-trier.de.
2. Vgl. zum Datenmodell von Wikibase/Wikidata https://ww-
w.mediawiki.org/wiki/Wikibase/DataModel sowie https://ww-
w.mediawiki.org/wiki/Wikibase/Indexing/RDF_Dump_Format.
3. Vgl. genauer zum Korpusaufbau Röttgermann (angenommen)
und zu den Kodierungsprinzipien, die der European Literary
Text Collection (ELTeC) folgen: Burnard et al. 2021.
4. Vgl. das GitHub-Repository unter: https://github.com/MiMo-
Text/roman18.
5. Vgl. zum Statement-Begriff in Wikibase/Wikidata https://
www.mediawiki.org/wiki/Wikibase/Indexing/RDF_Dump_For-
mat sowie https://www.mediawiki.org/wiki/Wikibase/DataMo-
del/Primer#Statements.
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Das Projekt Linked Open Tafsir1 hat die Erstellung einer on-
line abrufbaren Datenbank früher exegetischer Überlieferungs-
materialien auf Basis des Kommentarwerks von At-Tabari (gest.
310 n. H. / 923 n. Chr.) zum Ziel. Sein Werk Jami' al-bayan 'an
ta'wil ay al-Qur'an (kurz: Tafsir At-Tabari) kann nach heutigem
Kenntnisstand als Sammlung des Großteils aller zu Anfang des
4./10. Jahrhunderts vorliegenden exegetisch relevanten Überliefe-
rungen gelten. In der Datenbank werden die in diesen Überliefe-
rungen enthaltenen Informationen zu historischen Begebenheiten
zur Offenbarungszeit sowie den kulturellen, religiösen, sozialen
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und sprachlichen Rahmenbedingungen der Koranentstehung er-
fasst. Für die Erfassung der Überlieferungen bzw. Informatio-
nen in den Überlieferungen werden mit Hilfe von Künstlicher
Intelligenz Daten und Programme insbesondere für das Named
Entity Recognition entwickelt, die den Erfassungsprozess signi-
fikant beschleunigen. Das Projekt soll eine solide Forschungs-
grundlage für Zugänge zur Reflexion der Offenbarungsdynami-
k(en) des Korans in der frühen Exegese schaffen. Die Datenbank
wird insofern "offen" sein, als dass zu einem späteren Zeitpunkt
weitere exegetische Kompilationen sowie frühere Überlieferungs-
werke hinzugefügt werden können. Weiterhin werden die be-
teiligten WissenschaftlerInnen diese digitalen Zugänge in ihren
Forschungsprojekten im Hinblick auf das Islamische Recht, die
Systematische Theologie, die Hadithwissenschaft, die Tafsirge-
schichte, die Religionspädagogik und dem Maschinellen Lernen
für klassische arabische Literatur reflektieren.

Datenbank: Die Erstellung der Datenbank erfolgt in mehreren
Schritten: Zunächst sammeln die Projektbeteiligten bereits digi-
tal verfügbare Überlieferungen des Kommentarwerks von At-Ta-
bari, um daraus ein erstes digitales Textkorpus zu erstellen. Im
Anschluss wird eine Datenbank aufgebaut, die alle in den exege-
tischen Überlieferungen erhaltenen Informationen über das Of-
fenbarungsumfeld (Mikro-, Makro- und Sprachumfeld), Lesarten
(Qira'at), intratextuelle Zusammenhänge (Wiederholung, Querre-
ferenz, Abrogation, Spezifikation etc.) und insbesondere Named
Entities (NEs: Ort, Zeit, Person etc.) als solche erfasst, markiert,
vernetzt und auffindbar macht. Ein weiterer Arbeitsschwerpunkt
liegt in der Erschließung der Überlieferungsketten (Isnade) und
einzelner TradentInnen. Die Datenbank soll entsprechend ver-
schiedener Forschungsinteressen genutzt werden können: So wer-
den sich beispielsweise alle exegetischen Überlieferungen aus
dem Werk Tafsir At-Tabari, welche verschiedene Koranverse mit
einer bestimmten Person in Verbindung bringen, in einem einzi-
gen Suchvorgang auffinden lassen. Ebenso werden sich durch die
Datenbank unmittelbar Teilkorpora anzeigen lassen, die über die-
selben TradentInnen überliefert worden sind. Es ist geplant, die
Funktionalität der Datenbank sowie exemplarische Suchmöglich-

keiten in Form von YouTube-Tutorials 2 vorzustellen.
Annotation von Named Entities: Unter Named Entity Reco-

gnition (NER) versteht man die computerlinguistische Aufgabe,
Eigennamen (NE) in Texten zu erkennen (z.B. Mekka, Asien,
Tabari, Shia). Solche Eigennamen stehen im Kontrast zu Gat-
tungsnamen, welche eine Klasse von Eigennamen umfassen (z.B.
Stadt, Kontinent, Person, Organisation). Technisch gesehen sind
für NER zwei Schritte notwendig: Zuerst müssen in einem lau-
fenden Text die Inhaltselemente gefunden werden, die zu einem
Eigennamen gehören, danach können diese Eigennamen semanti-
schen Kategorien zugeordnet werden. In unserer aktuellen Anno-
tationsarbeit haben wir aufbauend auf Guidelines für die Named
Entity Recognition (Benikova 2014; Ahmed 2019) fünf semanti-
sche Hauptklassen für klassische arabische Texte unterschieden
(Personen, Organisationen, Orte, Zeiten und Andere).

Zurzeit annotiert unser Team aus Arabisten den arabischspra-
chigen Text, welcher durch einen OCR-Prozess auf historische
Manuskripte der Koranexegesis von At-Tabari generiert wurde
und uns im XML-basierten TEI-Format vorliegt. Auf Basis die-
ser digitalen Textsammlung werden von unseren Annotatoren die

einzelnen Eigennamen mithilfe des Tools Oxygen XML Editor 3

identifiziert, markiert und als NE im TEI-Format abgespeichert.
In der Fig. 1 bekommen wir einen Einblick in der Annotationsum-
gebung. Wir sehen, dass der Oxygen XML Editor in der Lage ist,
den arabischen Right-to-Left-Text korrekt darzustellen, die mar-
kierten NEs farbig hervorzuheben und insgesamt den Annotatoren
einen einfacheren Zugang zum Quelltext zu gewähren.

Abb. 1: Ausschnitt aus dem Oxygen XML Editor für die Annotation von Named
Entities im klassischen arabischen Quelltext Tafsir At-Tabari.

Aktueller Stand der Annotationsarbeit und Ausblick: Aktu-
ell haben wir bereits über 30.000 Sätze mit solchen NEs annotie-
ren können, hinzu wird eine weitere solche Menge in der zwei-
ten Phase der Annotation kommen. Zum Abschluss dieser Arbeit
werden wir der DH-Fachcommunity den ersten Datensatz über-
haupt für die klassische arabische Sprache von solcher Art und
Dimension als Open-Source Ressource (Lizenz: CC-BY-4.0) auf
GitHub bereitstellen, welcher ein ideales Fundament für weiter-
führende Anwendungen von Sprachmodellen wie Word2vec (Mi-
kolov 2013), LSTM (Lample 2016; Ahmed 2018), BERT (Devlin
2019) sein wird. Begleitend hierzu werden wir eine erste Daten-
analyse mit eben diesen Sprachmodellen durchführen und über die
Ergebnisse (Precision, Recall und F1-Score) berichten. Unsere in-
novative, interdisziplinäre Annotationsarbeit legt damit die ersten
Bausteine für die Analyse klassischer arabischer Texte mit mo-
dernen Verfahren des Maschinellen Lernens, so dass auch der Be-
reich der Islamwissenschaft und historischen Theologie von der
Digitalisierungswelle profitieren kann.

Fußnoten

1. www.linkedopentafsir.de/
2. www.youtube.com/watch?v=LJODcc_Gz50
3. www.oxygenxml.com/
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Für die Tanz- und Theaterwissenschaft sind audiovisuelle (AV)
Aufzeichnungen von Tanz- und Theateraufführung von großer
Bedeutung. Sind doch AV-Materialien neben der archivalischen
Dokumentation und Augenzeug*innenberichten eine der wich-
tigsten Quellen für die nachträgliche Auseinandersetzung mit
dem flüchtigen Ereignis einer Tanz- und Theateraufführung (vgl.
bspw. Fischer-Lichte 1999, S. 11). Durch die steigende Verfüg-
barkeit und der damit einhergehenden Kostenreduktion von Auf-
zeichnungsmedien – insbesondere VHS-Kassetten – wurde ab den
1980er Jahren an theaterwissenschaftlichen Instituten im deutsch-
sprachigen Raum begonnen, systematisch solche Aufzeichnungen
zu sammeln und damit Mediatheken für die Theaterforschung zu
begründen (beispielhaft Fuxjäger 2020). Zugleich erstellen auch
Theaterhäuser Aufzeichnungen sowie Künstler*innen und Thea-
tergruppen zur Selbstdokumentation. Eine bedeutende Rolle neh-
men zudem die öffentlich-rechtlichen Fernsehstationen ein, die

regelmäßig Tanz- und Theateraufführungen ausstrahlen und über
umfangreiche Bestände verfügen. Trotz einer großen Bandbreite
an Institutionen, die AV-Aufzeichnungen von Tanz- und Theater-
aufführungen bereithalten, gibt es weder eine einheitliche Syste-
matik noch eine übergreifende Bestandsaufnahme dieser verstreu-
ten Mediathekensammlungen. Prekär ist zudem meist auch die
Zugriffsmöglichkeit auf die AV-Materialien.

Das in diesen Mediatheken gebündelte Potential für die For-
schung ist der tanz- und theaterwissenschaftlichen Community be-
wusst, was auch in einer 2018 durchgeführten Umfrage unter Mit-
gliedern der Gesellschaft für Theaterwissenschaft bestätigt wurde.
Darauf aufbauend wurde eine Bestands- und Bedarfsanalyse er-
stellt, die darauf drängt, die Sammlungen untereinander digital zu
vernetzen und Forscher*innen und Künstler*innen einfacher zu-
gänglich zu machen. Zugleich wurde auf die Dringlichkeit hin-
gewiesen, die AV-Aufzeichnungen systematisch zu digitalisieren,
da viele Trägermedien durch Mehrfachbenutzung und Material-
verschleiß gefährdet sind.

Basierend auf diese Vorarbeiten wurde vom Fachinformations-
dienst für Darstellende Kunst (FID DK) gemeinsam mit dem (ITI/
MTT) der Projektantrag "Mediatheken der Darstellenden Kunst
digital vernetzen" im Bereich (LIS) der DFG gestellt, der geneh-
migt wurde und im April 2021 gestartet ist. Das Mediatheken-Pro-
jektteam möchte im Posterbeitrag für die DHd2022 das Projekt
vorstellen und über den bis dahin erfolgten Fortschritt informie-
ren.

Ziel der ersten Phase des Mediatheken-Projekts ist es, eine di-
gitale Infrastruktur und darauf aufbauend einen prototypischen
Workflow zu entwicklen, wobei anhand der AV-Aufzeichnungs-
datenbanken zweier Projektpartner*innen – des ITI/MTT und der
wissenschaftlichen Audiothek und Videothek des Instituts für
Theater-, Film- und Medienwissenschaft der Universität Wien –
die in unterschiedlichen Formaten vorliegenden Metadaten zu-
sammengeführt und diese auf Überschneidungen und Ergänzun-
gen überprüft werden (z.B. Aufzeichnungen einer Inszenierung
an unterschiedlichen Aufführungstagen in Berlin und in Wien).
Somit wird eine Basis nicht nur für eine institutionenübergrei-
fende Suche sondern auch für weiterführende Analysen gelegt.
Zu diesem Zweck wird eine projektspezifische Ontologie entwor-
fen und kontrollierte Vokabularien aufgebaut bzw. weiterverwen-
det, die die Grundlagen für die zweite Phase des Projektes legen,
in der die Datensammlungen weiterer Projektpartner*innen ge-
mapped und mittels einer Ingest-Pipeline eingepflegt werden. Für
die Ontologie wird auf -Kompatibilität geachtet, wobei die Be-
sonderheiten von Tanz- und Theateraufführungen in eigenen Er-
weiterungen integriert werden. Schwierigkeiten ergeben sich aus
den heterogenen Sammlungskonventionen und Erfassungsstrate-
gien der Projektpartner*innen sowie unterschiedlichen Zugriffs-
genehmigungen(vgl. Klimpel et al 2015), die es zu berücksichti-
gen gilt. Für den öffentlich zugänglichen Großteil der Metadaten
wird eine Verfügbarkeit über das Portal des FID DK hergestellt
(zum Portal siehe Beck et al 2016, Voß 2017). Es gilt darauf hin-
zuweisen, dass das Mediatheken-Projekt zunächst nur Metada-
ten vernetzt und nicht digitale Materialien anbietet. Die von den
Projektpartner*innen übermittelten Daten werden disambiguiert,
mit Identifiern zur GND, Wikidata sowie AV-spezifischen Ser-
vices wie IMDB verbunden, mit zusätzlichen Daten angereichert
und zueinander in Bezug gesetzt. Ein besonderes Augenmerk be-
steht darin, bruchstückhafte Informationen zu den Aufführungen
mit Hilfe von tanz- und theaterspezifischen "authority files" wie
den im FID DK-Portal verzeichneten Ereignissen zu ergänzen.
Dabei wird auch ein Rückspielen der Informationen über verfüg-
bare AV-Aufzeichnungen in die "authority files" anvisiert. Womit
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mehrere Möglichkeiten zum Auffinden von AV-Material für For-
scher*innen, Künstler*innen und Interessierte hergestellt wird.

Im Poster wird neben diesem Workflow auch die technische In-
frastruktur dargelegt, die die Bereitstellung von Daten basierend
auf den FAIR data principles organisiert. Das Ingest sowie das
Post-processing – u.a. Disambiguieren, Enrichen, Mergen – der
Daten der Projektpartner*innen wird mittels eines im Projekt ent-
wickelten REST-API-driven Backends vorgenommen, wobei die
Daten in einem Triple Store abgelegt werden.

Zusätzlich wird im Poster die Motivation für die Entwicklung
der projektspezifischen Ontologie dargelegt, die Schnittstellen
zu tanz- und theaterwissenschaftlichen Datenmodellen aufgezeigt
und auf die Verwendung von Standards und Vokabularien aus
den Fernseh- und Filmwissenschaft hingewiesen. Schließlich wird
noch die Bedeutung einer föderierten Datensammlung von AV-
Materialien von Tanz- und Theateraufzeichnungen hinsichtlich
des Tagungsthemas der DHd2021 aufgezeigt, da die im Media-
theken-Projekt angewandten digitale Verfahren für die Gedächt-
nispflege der Tanz- und Theaterwissenschaft von großer Bedeu-
tung ist.
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Gruß & Kuss – Briefe digital. Bürger*innen erhalten Liebes-
briefe ist ein innovatives Verbund- sowie Citizen-Science-Pro-
jekt, das vom Bundesministerium für Bildung und Forschung für
den Zeitraum von drei Jahren mit Start April 2021 gefördert wird.
Es bindet aktiv Bürger*innen in die Digitalisierung und Erfor-
schung von aktuell über 22.000 Liebesbriefen ein. Das Projekt
wird durchgeführt von einem Team aus Wissenschaftler*innen
unter der gemeinsamen Leitung von Prof. Dr. Andrea Rapp vom
Institut für Sprach- und Literaturwissenschaft der Technischen
Universität Darmstadt (TUDa), Prof. Dr. Eva L. Wyss vom Insti-
tut für Germanistik der Universität Koblenz-Landau (UKL), Prof.
Dr. Stefan Schmunk vom Fachgebiet Bibliotheks- und Informati-
onswissenschaft der Hochschule Darmstadt (h_da) sowie Prof. Dr.
Thomas Stäcker, Bibliotheksdirektor der Universitäts- und Lan-
desbibliothek Darmstadt (ULB) (vgl. Liebesbriefarchiv 2021a).

Grundlage des Projekts sind die seit 1997 im Liebesbriefar-
chiv (Wyss 2000) in Zürich und seit 2013 in Koblenz zusam-
mengetragenen Spenden authentischer privater Liebesbriefe von
Bürger*innen aus insgesamt drei Jahrhunderten (vom ältesten
Brief aus dem Jahr 1768 bis zum jüngsten von 2021), aus 52
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Ländern und sich wandelnder medialer Formate (vom klassi-
schen Medium Brief über E-Mails bis hin zu WhatsApp-Nach-
richten) (vgl. Liebesbriefarchiv 2021b). Hierbei handelt es sich
um eine „unzugängliche Quelle der Alltagskultur […] für die bis-
lang kein staatlicher Sammlungsauftrag existiert“ (Liebesbriefar-
chiv 2021a), wodurch das Archiv und das hieraus entstandene Pro-
jekt weltweit einzigartig ist.

In enger Zusammenarbeit von Wissenschaftler*innen und Bür-
ger*innen möchte Gruß & Kuss diese Liebesbriefe gemeinsam
erschließen, digitalisieren und erforschen. Dabei stellt sich die
Frage, wie Emotionen wie Liebe, Glück und Leid, Sehnsucht so-
wie Intimität in ausgewählten Konstellationen wie Krisen, Tren-
nung oder in geheimen Beziehungen erlebt und beschrieben
werden. Um das zu untersuchen, sollen Liebesbriefe in diesem
Forschungsprojekt mit zivilgesellschaftlicher Teilhabe erschlos-
sen werden. Zudem wird erstmals die dauerhafte Erforschung und
Bewahrung der Liebesbriefe in (digitalen) Gedächtniseinrichtun-
gen sichergestellt (vgl. Liebesbriefarchiv 2021a; Hastik o. J).

Während des Projekts werden Bürgerforscher*innen von Wis-
senschaftler*innen methodisch begleitet, unterschiedliche text-
und sprachbasierte Untersuchungs- sowie Analysepraktiken
durchzuführen. Dabei sollen digitale Werkzeugkästen erarbeitet
und zur Nachnutzung auch für andere (Transkriptions-)Projekte
zur Verfügung gestellt werden (vgl. Liebesbriefarchiv 2021a). Die
Partizipationsmöglichkeiten sind angelehnt an das vierstufige Ci-
tizen-Science-Modell von Muki Haklay (2013: 116f.).

Tab. 1: Partizipationsstufen im Projekt Gruß & Kuss

Level Name Teilnahmemöglichkeiten

1 Crowdsourcing Sichtung, Transkription und Edition
von Liebesbriefen

2 Distributed Intelligence Annotation von Briefen und Textele-
menten

3 Participatory Science Identifizierung von thematischen
Clustern und Formen des schriftli-
chen Ausdrucks durch digitale Ana-
lyse der Briefe

4 Extreme Citizen Science Bearbeitung eigener Forschungsfra-
gen

Dabei werden folgende Meilensteine anvisiert (vgl. Liebesbrief-
archiv 2021a):

• Das „ExplorationLab“ wird Bürgerwissenschaftler*innen als
Liebesbrief-Freunde in drei gemeinsamen Labs an digitale
Methoden der Texterschließung heranführen (z.B. transkri-
bieren). Hieraus werden besonders beispielhafte Liebesbriefe,
wissenschaftliche Beiträge und (Transkriptions-)Tutorials er-
arbeitet und veröffentlicht.

• Aus den Liebesbrief-Freunden werden Liebesbrief-For-
scher-Teams gebildet, die in Formaten wie einem „Blind Date
Café/Stelldichein“ gemeinsam eigene Themencluster (z.B.
heimliche/verbotene Liebe, Liebe im Krieg) identifizieren
und Forschungsideen entwickeln. Auch hier münden die Er-
gebnisse der (bürger-)wissenschaftlichen Forschung in Tu-
torials und Blog-Beiträgen. Zudem soll eine „Love Coding
App“ für die weitere Projektarbeit (und darüber hinaus) ent-
wickelt werden.

• Das „Love-Coding-Lab“ veranstaltet standortübergreifend
Workshops. Die beteiligten Bibliotheken dienen als Begeg-
nungsort zwischen Zivilgesellschaft und Wissenschaft.

Das Projekt verfolgt mehrere Ziele: Zum einen die Zusammen-
führung von Wissenschaft und Zivilgesellschaft durch das ge-
meinsame Erforschen dieses einzigartigen Kulturgutes sowie die
Bewusstseinsschärfung für die eigene Kulturträgerschaft; zum an-
deren aber auch die Ermöglichung und Sicherstellung einer di-

gitalen, datenschutzkonformen Langzeitarchivierung der Liebes-
briefe. Durch die dauerhafte Verankerung dieser Alltagsquelle als
Teil eines digitalen und kulturellen Gedächtnisses wird eine wis-
senschaftliche, zivilgesellschaftliche und technologische Nach-
haltigkeit für die weitere Nachnutzung geschaffen.

Das vorgestellte Poster fokussiert hierbei insbesondere die Par-
tizipationsmöglichkeiten am Projekt Gruß & Kuss und zeigt auf,
inwiefern Bürgerforscher*innen aktiv in das Projekt und den For-
schungsprozess eingebunden werden können. Das Poster soll als
Anstoß für einen wissenschaftlichen Austausch mit der DH-Com-
munity dienen.
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Möglichkeiten und Grenzen
eines digitalen barocken
Gedächtnisses
Ein DFG-Projekt in der Rückschau
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Wie kann ein literaturwissenschaftlich und linguistisch anno-
tiertes Korpus barocker Dramen Teil eines kulturellen Gedächt-

nisses1 sein? Und hat diese Form der Daten Einfluss auf das
kulturelle Gedächtnis? Welche Möglichkeiten und Grenzen er-
öffnen sich dadurch? Diese Fragen werden anhand eines Kor-
pus, das im Rahmen des DFG-Projekts Interaktionale Sprache
bei Andreas Gryphius – datenbankbasiertes Arbeiten zum Dra-
menwerk aus linguistisch-literaturwissenschaftlicher Perspektive
entstanden ist, beantwortet (Informationen zum Korpus: https://
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gryphius.sprache-interaktion.de ; Tagsets und Annotationsguide-
lines: https://gryphiusprojekt.wordpress.com/ ) . Das Ziel des ge-
nannten Projektes war es, mithilfe eines annotierten Korpus (auf
der Basis der Datenbankarchitektur ANNIS3; https://corpus-tool-
s.org/annis/ – Krause/Zeldes (2016)), aus literatur- und sprachwis-
senschaftlich übergreifender Perspektive zu klären, welche For-
men konzeptioneller Mündlichkeit sich in barocken Dramentexten
finden lassen und ob Korrelationen zwischen linguistischen Phä-
nomenen interaktionaler Sprache (vgl. Schwitalla 2012; Fiehler
2016; Hennig 2006, z.B. Gesprächspartikeln, Responsive etc.)
und literaturwissenschaftlichen Kategorien zu finden sind. Hier-
bei wird interaktionale Sprache verstanden als Form sprachli-
chen Handelns, das unabhängig von seiner medialen Realisation
(mündlich oder schriftlich) durch die gemeinschaftliche Erzeu-
gung von Bedeutung von zwei oder mehr SprecherInnen ge-
kennzeichnet ist. Das Korpus (240.521 Token) enthält das ge-
samte Dramenwerk von Andreas Gryphius (1616-1664), der als
hochkanonischer Autor bereits zu Lebzeiten durch sein lyrisches
und dramatisches Werk Popularität erlangte (vgl. Jeßing 2020).
Die Verschriftlichung der Dramentexte folgt der historisch-kriti-
schen Ausgabe Eberhard Mannacks (1991). Die Annotation fand
mithilfe des Annotationstools WebAnno ( https://webanno.githu-
b.io/webanno/ ) bzw. INCEpTION ( https://inception-project.git-
hub.io/ ) statt. Durch die Annotation von sowohl linguistischen
als auch literaturwissenschaftlichen Phänomenen kann ein umfas-
senderer Blick auf interaktionale Sprache geworfen werden, da
die sprachlichen Merkmale konzeptioneller Mündlichkeit mit lite-
rarischen Darstellungselementen konsequent enggeführt werden.
Das Korpus ist sowohl über eine ANNIS -Instanz ( https://annis.f-
dm.uni-hamburg.de/annis-gui-3.6.0/gryphius ) als auch über das
Archivsystem TALAR (Tübingen Archive of Language Resour-
ces) ( https://talar.sfb833.uni-tuebingen.de/erdora/cmdi/DATEN-
ZENTRUM/GRYPHIUS ) zugänglich, das Teil der „Tübingen

CLARIN-D Repository“-Initiative ist.2

Das Poster zeigt die Möglichkeiten und Grenzen eines digitalen
kulturellen Gedächtnisses des Barock am Beispiel dieses Korpus
auf und thematisiert, wie diese Form der Datenaufbereitung den
Gegenstand des kulturellen Gedächtnisses beeinflusst.

Möglichkeiten eines digitalen kultu-
rellen Gedächtnisses des Barock

Digitale annotierte Ressourcen können unser Verständnis von
Artefakten erweitern und so zum kulturellen Gedächtnis beitra-
gen. Für das Dramenwerk von Andreas Gryphius bedeutet dies,
dass die Texte um die Annotation von linguistischen und litera-
turwissenschaftlichen Phänomenen angereichert wurden. Dies er-
laubt eine Durchsuchbarkeit sowohl nach Token und Textpassa-
gen als auch nach den Annotationen. Des Weiteren ist es mithilfe
des Korpus möglich, die durch die Annotation erfassten literatur-
wissenschaftlichen und linguistischen Phänomene miteinander zu
kombinieren und so eventuelle Korrelationen festzustellen (z.B.
die Korrelation von Gesprächspartikeln und dramatischer Gat-
tung (vgl. Imo/Müller (i.V.); Müller (i.V)), Gesprächspartikeln
und Versmaßabweichungen, Ellipsen und dramatischer Gattung
(vgl. Imo (i.V.)). Diese neuen Einblicke in ein kanonisches Arte-
fakt des kulturellen Gedächtnisses sind nur im Digitalen möglich.
Die Aufbereitung der Texte mithilfe von Annotationen eröffnet
die Möglichkeit, die Texte anders wahrzunehmen und zu verste-
hen sowie Erkenntnisse zu generieren, die in analoger Textrezep-
tion bzw. -analyse (z.B. Close-Readings) nur schwer zugänglich
sind.

Ein Novum stellt außerdem die systematische Annotation von
Kategorien der Interaktionalen Linguistik (vgl. Imo/Lanwer 2019)
in historischen Texten dar. Durch diese Annotation ist ein Zu-
griff auf historisch-literarische Texte mit aktueller linguistischer
Forschung möglich. Dies bedeutet in Bezug auf das kulturelle
Gedächtnis, dass neue Strukturen hinzutreten und das kulturelle
Gedächtnis erweitert wird. Neben den hier aufgeführten Möglich-
keiten, die durch ein Korpus dieser Beschaffenheit entstehen, sind
auch Grenzen in Bezug auf ein kulturelles Gedächtnis zu erken-
nen.

Grenzen eines digitalen kulturellen
Gedächtnisses des Barock

Die Zielsetzung des Projektes Phänomene interaktionaler Spra-
che zu erfassen, mindert den Input in ein digitales kulturellen Ge-
dächtnis des Barock in dem Sinne, dass einerseits die Varianz zwi-
schen den Druckversionen letzter Hand und der DKV-Ausgabe
nach Mannack (1991) nicht abgebildet ist und andererseits das
Korpus die Kommentare zu Entstehung, Wirkung, Quellen und In-

halt sowie die Stellenkommentare von Mannack (1991)3 nicht ent-
hält, sodass sie separat hinzugezogen werden müssen, was aber die
Verfügbarkeit der DKV-Ausgabe voraussetzt. Dadurch geht ein
Teil des barocken kulturellen Gedächtnisses, das in der analogen
Ressource vorhanden ist, im digitalen Raum verloren. Ein weite-
res Manko ist die für projektexterne NutzerInnen wenig anspre-
chende Benutzeroberfläche von ANNIS und die, wenn man ANNIS
noch nicht verwendet hat, komplexe Query-Language ( https://
korpling.github.io/ANNIS/4.3/user-guide/aql/ ), die zur Suche im
Korpus benötigt wird. Die Darstellung der Suchergebnisse in AN-
NIS (vgl. Abbildung 2 ) weicht von den auf analoger Textrezeption
basierenden Lesegewohnheiten ab (vgl. Abbildung 1 ) und stellt
eine andere Form der Repräsentation von kulturellem Gedächtnis
dar. Dies bedeutet für einen Gegenstand des kulturellen Gedächt-
nisses im Digitalen, dass neben anderen für das Korpus wichtigen
Faktoren, wie z.B. die Auswahl der zu annotierenden Phänomene
und deren Organisation in Layern und Tagsets und die Wahl des
Annotationstools, auch die letztendliche digitale Darstellung des
Gegenstandes berücksichtigt und um eine gute Lesbarkeit und so-
mit auch einen guten Zugang zu ermöglichen, eventuell von bisher
für Einzeldisziplinen bewährten Tools abgewichen werden muss.

Abb. 1: Ausschnitt DKV-Ausgabe nach Mannack (analoge Textrezeption).

Abb. 2: Ausschnitt Ergebnispräsentation ANNIS (digitale Textrezeption).
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Fußnoten

1. Zum Begriff des kulturellen Gedächtnisses: Assmann/Ass-
mann 1990; Assmann 1992; 1995. Welchen Beitrag Dramen
zum Gedächtnis und zu Erinnerungen leisten, legt Assmann
(1999) am Beispiel von Shakespeares Dramen dar.
2. Der Persistent Identifier (PID) lautet: https://hdl.handle.ne-
t/11022/0000-0007-F00B-E.
3. Im DFG-Projekt wurde auf eine Digitalisierung und Anno-
tation der Kommentare verzichtet, da der Fokus auf sprachli-
chen Strukturen, die als interaktional zu beschreiben sind (auf 
die Kommentare trifft dies nicht zu), lag.
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Einleitung

Zur Unterstützung der Erforschung von Text und Sprache als ei-
ner der Kernbereiche der Digital Humanities (Reichert 2017: 13),
haben sich bereits verschiedene Methoden und Werkzeuge eta-
bliert, wie EU Infrastrukturprojekte wie CLARIN (Hinrichs/Krau-
wer 2014) verdeutlichen. Um sich darüber hinaus Artefakten
wie beispielsweise Filmen, Musik, Gemälden oder Architektu-
ren, aber auch abstrakten Artefakten wie Lehr-Lern-Szenarien,
mittels digitaler Ansätze zu nähern, ist oftmals die Überfüh-
rung dieser Artefakte in maschinenlesbare Repräsentationen nö-
tig, was aufwendige und allzu häufig kostspielige Individuallö-
sungen erfordert. Dieser Problematik wollen wir mit der hier
vorgestellten Werkzeugunterstützung “MUSE4Anything” begeg-
nen. MUSE4Anything soll die strukturierte und detaillierte Er-
fassung von unterschiedlichen Artefakten unterstützen. Hierzu er-
laubt MUSE4Anything angepasste Eingabemasken zur Erfassung
der relevanten Parameter zu erstellen. Diese werden automatisch
aus der von dem Benutzer erstellten Ontologie (Ontologie nach
dem Verständnis von Furrer (2014: 308-309) als Werkzeug der
Wissensrepräsentation) generiert.

Für die Anforderungsanalyse als Basis von MUSE4Anything
haben wir die domänenspezifischen Repositorien aus unseren
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langfristig laufenden Projekten MUSE1, welches vestimentäre
Kommunikation im Film untersucht (Barzen et al. 2018a, 2018b)

und MUSE4Music2, das sich mit symphonischer Musik des 19.
Jahrhunderts befasst (Barzen et al. 2017), herangezogen.

Anforderungsanalyse: MUSE und
MUSE4Music

MUSE und MUSE4Music zielen auf die Identifikation von
Mustern (nach dem Musterbegriff von Alexander et al. (1977)),
um zu einem besseren Verständnis des jeweiligen Untersuchungs-
gegenstandes beizutragen. Dazu müssen in großem Umfang Da-
ten erfasst, analysiert und interpretiert werden. Das Vorgehen und
die dazugehörige Werkzugumgebung unterstützen dabei: (i) die
Definition der potenziell relevante Parameter mittels Ontologie,
(ii) die Auswahl der Kriterien zur Zusammenstellung des Unter-
suchungsgegenstandes, (iii) die Erfassung der Daten mittels des
Repositoriums (iv) die, auf die Art und Struktur der Daten abge-
stimmte Analyse der Daten und (v) die Überführung der validier-
ten Ergebnisse in Muster (Barzen et al. 2018b).

Beide Projekte nutzen Mind-Map Programme, um die Ontolo-
gie zu verwalten (Schritt (i)) und ein jeweils speziell entwickel-
tes Datenrepositorium zur Erfassung der Daten (Schritt (iii)). Der
in MUSE erfasste umfangreiche Datensatz (Barzen et al. 2021b),
wird aktuell mit verschiedenen Ansätzen aus den Bereichen des
Machine Learning erschlossen (Barzen 2021a).

Um das hier erarbeitete Vorgehen für weitere Anwendungs-
fälle zu erschließen, haben wir die vorhandenen Implementie-
rungen systematisch analysiert und Kernanforderungen an ein
generisches Werkzeug extrahiert. Diese beinhalten z. B. die Mög-
lichkeit komplex strukturierte und teilweise tief verschachtelte Ei-
genschaften zu erfassen und die Ontologie direkt im Werkzeug zu
erstellen und zu bearbeiten (Bühler 2021: 9–18). Zusätzlich ha-
ben wir existierende Lösungen zur Verwaltung von Ontologien,
wie Protégé (Musen 2015), OWLGrEd (OWLGrEd 2021) oder
VocBench (Stellato et al. 2020), evaluiert (Bühler 2021: 19–24)
und uns in Hinblick auf die identifizierten Anforderungen für eine
eigene Lösung entschieden.

MUSE4Anything

Auf Basis der identifizierten Anforderungen haben wir
MUSE4Anything entwickelt. MUSE4Anything (Bühler 2021) ist
ein generisches Datenrepositorium und unterstützt die Schritte (i)
und (iii) aus dem vorhin beschriebenen MUSE-Vorgehen (Abbil-
dung 1). Die benutzerdefinierte Ontologie zur Definition der Do-
mäne, sowie die ggf. enthaltenen Taxonomien, können in dem
Werkzeug erstellt (Schritt (i)) und jederzeit bearbeitet werden
(Abbildung 2). Aus der Ontologie werden automatisch korrespon-
dierende Eingabemasken für die Datenerfassung (Schritt (iii)) und
Detailansichten der Objekteigenschaften generiert (Abbildung 3).

Alle Funktionen sind über eine Web-Oberfläche und mit der
HTTP-API nutzbar. Dabei wurde im Besonderen für die Datener-
fassung auf die Benutzbarkeit des Werkzeugs ohne umfangreiche
Vorkenntnisse geachtet. Um die Nachvollziehbarkeit von Ände-
rungen zu gewährleisten, sind alle Einträge, inklusive der Onto-
logie, versioniert. Die Funktionen des Repositoriums wurden an-
hand eines Anwendungsfalls basierend auf einem Ausschnitt der
MUSE4Music Ontologie (Eusterbrock et al. 2017) evaluiert. Wei-

tere Details finden sich in (Bühler 2021: 25 ff.,41 ff.). Der Prototyp

ist auf GitHub unter einer Open-Source-Lizenz frei verfügbar.3

Abb. 1: Übersicht der von MUSE4Anything unterstützten Arbeitsschritte.

Abb. 2: Screenshot des Taxonomie-Editors mit einer stark vereinfachten Ta-
xonomie aus der MUSE Ontologie.

Abb. 3: Screenshot einer generierten Eingabemaske.

330



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

Ausblick

MUSE4Anything befindet sich noch teils in der Entwicklung.
Weitere Funktionen, darunter eine grafische Visualisierung der
Ontologie, ein einfacherer Editor für die Ontologie und eine mi-
nimale Benutzerverwaltung, sind bereits in Arbeit. In Zukunft
ist auch eine Anbindung an die Auswertungswerkzeuge, die für
MUSE entwickelt wurden (Barzen 2021a: 35), vorgesehen.

Zusätzlich planen wir für die Evaluierung von MUSE4Any-
thing die Anwendung in einer völlig anderen Domäne: An der
Pädagogischen Hochschule Karlsruhe werden im Rahmen des
von der "Qualitätsoffensive Lehrerbildung" geförderten Hoch-
schulentwicklungsprojektes "Nachhaltige Integration von fach-
didaktischen digitalen Lehr-Lern-Konzepten" (InDiKo) aus un-
terschiedlichen Fächern innovative digitale Lehr-Lern-Szenarien
identifiziert. Um daraus fächerübergreifende didaktische Muster
zu ermitteln (Standl/Schlomske-Bodenstein 2021) und für eine
Wiederverwendung in der Lehre zu beschreiben, wird als Grund-
lage zunächst eine interdisziplinäre Taxonomie in einem Konsens-
validierungsprozess entwickelt und in MUSE4Anything abgebil-
det werden.

Fußnoten

1. www.iaas.uni-stuttgart.de/forschung/projekte/muse/
2. www.iaas.uni-stuttgart.de/forschung/projekte/muse4music/
3. www.github.com/Muster-Suchen-und-Erkennen/muse-for-
anything
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Bekanntermaßen unterscheidet das Early Modern English zwei
Reihen von Pronomina der zweiten Person Singular: V-Formen
(you, your etc.) und T-Formen (thou, thy etc.) Die T-Formen ge-
hen im Zuge des Sprachwandels zum Modern English im Verlauf
des 17. Jahrhunderts verloren (vgl. z.B. Lass 1999: 153), bleiben
jedoch in der Lyrik erhalten. So beginnt etwa ein berühmtes, 1850
von Elizabeth Barrett Browning veröffentlichtes Sonett mit die-
sem Vers: “How do I love thee? Let me count the ways.” Diese wie
selbstverständliche Verwendung der T-Formen in der englisch-
sprachigen Lyrik auch weit nach dem Wandel zum Modern Eng-
lish ist bisher nicht systematisch untersucht.

Dieses Projekt sucht daher mit Hilfe digitaler Methoden Ant-
worten auf folgende zwei Forschungsfragen:

(1) Ist die Verwendung von T-Formen und V-Formen in Sonet-
ten nach dem Sprachwandel synonym?
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(2) Falls nein: Welche Muster lassen sich beschreiben?
Die Hypothese zur Frage (1) lautet, dass die Verwendung von

T-Formen und V-Formen sich als nicht synonym erweisen wird,
weil es gerade in der Lyrik eine gesteigerte Sensibilität für die An-
rede gibt, und so zu erwarten steht, dass die linguistisch gebote-
nen Möglichkeiten für Differenzierung voll ausgeschöpft werden.
Diese Erwartung widerspricht dem in Gedichtkommentaren häu-
fig anzutreffenden und üblicherweise nicht weiter belegten Hin-
weis, "thou" sei einfach eine in Gedichten anzutreffende Version
von "you".

Hypothesen für Faktoren, die eine Rolle bei der Frage (2) in-
teressierenden Musterbildung spielen könnten, werden vor allem
aus der historischen Soziolinguistik gewonnen: So kommen ne-
ben potentiellen individuellen Vorlieben von Autor:innen sowie
der Entstehungszeit als plausible Faktoren nominale Anredefor-
men in Frage, weil Studien aus der historischen Soziolinguistik
nahelegen, dass bestimmte Anreden (z.B. "terms of endearment")
mit der Verwendung von T-Formen verbunden sind (vgl. Nevala
2004: 2146; Mazzon 2010), sowie die jeweilige Kategorie de-
s:der Angesprochenen, weil Studien einen Zusammenhang zwi-
schen bestimmten Kategorien von Angesprochenen wie etwa Kin-
der, Tiere oder Geister und der Verwendung von T-Formen zeigen
(vgl. Yang 1991: 258; Carter/McRae 2002: 120-121).

Basis für diese Untersuchung ist ein selbsterstelltes Korpus
von (bisher) 1.611 englischsprachigen, auf den britischen Inseln
zwischen 1530 und 1910 publizierten Sonetten, für das die Ge-
dichttexte manuell in TEI-5 konformem XML transkribiert und
mit Metadaten (Autor:in, Titel, Entstehungsjahr, Publikations-
jahr) und Annotationen zu nominalen Anredeformen, Kategorie
der Adressat:innen (Gott, Mensch, Tier, Naturphänomen etc.), in-
tertextuellen Verweisen und Reimschemata angereichert werden.

Mit diesem Korpus wurde eine Reihe von Experimenten mit
Machine Learning Prediction Modellen gemacht. Mit fünf ver-
schiedenen Machine Learning Prediction Modellen (Naive Bayes,
Support Vector Machine, Decision Tree, Random Forest und XG-
Boost) wurde jeweils der k-fold cross validation approach (vgl.
z.B. Han, Pei, Kamber 2011) durchgeführt. Die jeweiligen Tref-
ferquoten wurden mit drei Baseline-Modellen (ZeroR sowie zwei
Modellen, die alle Sonette jeweils einer Klasse zuordnen, hier:
AlwaysT und AlwaysV) auf der Basis üblicher Standardwerte für
Machine Learning verglichen: Precision, Recall, FMeasure, Ac-
curacy und Area Under the ROC Curve (AUC). (vgl. z.B. Han,
Pei, Kamber 2011; Mohri, Rostamizadeh, Talwalkar 2012) Es
zeigt sich, dass Machine Learning Modelle, insbesondere XG-
Boost, bessere Ergebnisse als die Baseline-Modelle für die Vor-
hersage liefern können.

Abb. 1

Da dieses Modell einen hohen Anteil an Fällen korrekt zuord-
net, folgt, dass das Modell Regeln in der Verteilung von T- und
V-Formen erkennt, dass T- und V-Formen im Sonett also nicht
austauschbar sind. Auf der Basis dieser Experimente kann so die
erste Frage, "Ist die Verwendung von T-Formen und V-Formen
in Sonetten nach dem Sprachwandel synonym?" tentativ mit nein
beantwortet werden.

Für Hinweise auf mögliche Faktoren, die die Musterbildung be-
einflussen, wurden mit den Machine Learning Prediction Model-
len Ablation-Experimente durchgeführt: Input-Faktoren wurden
individuell entfernt und die jeweilige Performanz des Modells er-
neut gemessen. Sinkt die Vorhersagekraft des Modells durch das
Entfernen eines Faktors, so spielt dieser Faktor für die Vorhersage
dieses Modells eine Rolle, was als ein erstes Indiz dafür gewertet
werden kann, dass der entsprechende Faktor zur Musterbildung
auch jenseits des Modells beitragen könnte. Es zeigt sich, dass da-
bei die Verwendung des Pronomens "ye", das bisher bei der Ent-
wicklung von V- und T-Formen kaum beachtet wird, eine wich-
tige Rolle spielt; als weiterer möglicher Faktor erweist sich die
Kategorie der Angesprochenen.

Das Projekt bietet für die historische Linguistik einen Beitrag
zur präziseren Beschreibung der Sprachentwicklung. Für die Li-
teraturwissenschaft erlaubt diese erstmalige systematische Be-
schreibung der Verteilung von T-Formen und V-Formen in eng-
lischsprachigen Sonetten bessere Gedichtinterpretationen, weil
sie erstens überhaupt ein Augenmerk auf die verwendeten Prono-
men der Anrede legt und zweitens die im Einzeltext gewählten
Formen nun vor dem Hintergrund eines Musters gelesen werden
können. Das Projekt trägt so zur aktuellen Forschungsdiskussion
zur Anrede in der Lyrik bei. (vgl. z.B. Culler 1981, Culler 2015,
Hedley 2009, Keniston 2006, Pollard 2012, Waters 2012)

Dieses Projekt wurde vom Vizerektorat Forschung der Univer-
sität Innsbruck mit Mitteln aus der Aktion D. Swarovski und vom
Forschungszentrum Digital Humanities der Universität Innsbruck
durch Mittel aus dem DI4DH Programm unterstützt und so erst
ermöglicht. Die Korpuserstellung übernahmen mit einem ebenso
scharfen Blick fürs Detail wie für das Gesamtprojekt Marina Höf-
ler, Serena Obkircher und Teresa Wolf. Die Machine Learning
Prediction Models wurden mit großer Umsicht von Ario Santoso
und Mingzi Kong konzipiert, implementiert und trainiert.
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Bedeutung

In digitalen Editionen ist die automatische Erkennung und An-
notation von Personen, Orten und Datumsangaben eine wichtige
Aufgabe, die langfristig die händische Annotation ablösen wird.
Machine Learning (ML) und Named Entity Recognition (NER)

spielt dabei eine zentrale Rolle.1 Historische Texte bilden noch ein
Problem, da oft zu wenig Trainingsmaterial zur Verfügung steht,
um entsprechende ML-Modelle zu trainieren. Andererseits wer-
den seit über 30 Jahren digitale Editionen mit strukturierten Daten
produziert, die diese Lücke füllen könnten.

Das von CLARIAH-AT finanzierte Projekt NERDPool ver-
sucht einerseits existierende (XML/TEI kodierte) Editionsdaten
zu nutzen und daraus einen Pool an Trainingsdaten zu generie-
ren, sowie andererseits Workflows zu erproben und zu implemen-
tieren, die es erlauben, einfach und effizient bestehende Korpa
manuell zu annotieren. Den Schwerpunkt setzt das Projekts auf
frühneuzeitliche deutsche Texte, ein Sprachstufe für die es wenig
NER Material gibt. Die Datensätze werden über die Webappli-
kation https://nerdpool-api.acdh-dev.oeaw.ac.at/ respektive über
eine impelementierte offene API veröffentlicht und können etwa
mit Hilfe eines eigenen Python-Clients (https://github.com/acdh-
oeaw/nerdpool-client, 14. Juli 2021) heruntergeladen werden. Mit

Stand Juli umfasst NERDPool rund 23.500 annotierte Daten-
sätze. Darunter sind etwa Akten vom Regensburger Reichstag von 
1576 ( https://reichstagsakten-1576.uni-graz.at), Ministerratspro-
tokolle Österreichs und der österreichisch-ungarischen Monarchie 
1848–1918 oder die ersten Ausgaben des Wienerischen Diariums 
(um 1750).

XML/TEI → Annotationen

Die in NERDPool gesammelten Daten sind stets das Resultat 
manueller Annotation. Die konkrete Annotationsarbeit erfolgte im 
Kontext der Erstellung einer XML/TEI kodierten Digitalen Edi-
tion. Hier wurden Personen, Orte, Datumsangaben mit entspre-
chenden TEI Tags annotiert. Die Daten werden über die GitHub 
API direkt von einem Repo abgerufen und dahingehend weiterver-
arbeit, als die annotierten Textknoten gelesen und die Offsets der 
annotierten Elemente extrahiert werden ( https://github.com/acdh-
oeaw/acdh-tei-pyutils). Konkret wird ein Nodeset wie `<p><pla-
ceName>Wien</placeName> ist eine Stadt.</p>` in folgenden 
JSON-Eintrag `{“text”: “Wien ist eine Stadt.”, “entities”: [0, 3, 
“LOC”]}` konvertiert und anschließend in die Django basierte 
Webapplikation nerdpool-api importiert.

Prodigy & „custom loaders“

Ein zweiter Ansatz setzt auf das Annotationstoolkit Prodigy 
(https://prodi.gy/). Das kostenpflichtige und teilweise closed sour-
ced Softwarepaket bietet ein äußerst effizientes Annotationsinter-
face und lässt sich sehr gut adaptieren, beispielsweise durch das 
Hinzufügen sogenannter ‘custom loaders’, welche Textdaten in 
das Annotationsinterface streamen und es so etwa erlauben Texte 
aus bestehenden APIs mit Prodigy zu annotieren. Mit einem sol-
chen Loader „pr_transkribus.py“ (https://github.com/acdh-oeaw/
acdh-prodigy-utils/blob/master/pr_transkribus.py) wurden etwa 
Texte direkt aus Transkribus über die Transkribus-API (https://
transkribus.eu/TrpServer/Swadl/wadl.html) in Prodigy geladen.

Die Orchestrierung der einzelnen Prodigy-Instanzen, das not-
wendige Usermanagement der einzelnen Annotator*Innen so-
wie die Sicherung und Zusammenführung der Annotationsda-
ten erfolgt mittels Django, Postgresql, Nginx und dem Container 
Management Tool Portainer (ptr target="https://github.com/acdh-
oeaw/nerdpool"/>).

Probleme und Lösungen

In der konkreten Implementierung der obene beschrieben Work-
flows bereitete vor allem die für Prodigy notwendige Tokenisie-
rung und die darauf aufbauende Segmentierung (Sentence-Split-
ting) Probleme:

Die Syntax und Satzlänge historischer weicht teils massiv von 
jenen zeitgenössischer Texte - welche gemeinhin zum Training 
von NLP Modellen verwendet werden - ab.

In historischen Texten finden sich viele zum Teil heute nicht 
mehr gängige Abkürzungen (https://abbr.acdh.oeaw.ac.at) bzw. 
Trenn- und Satzzeichen - was sich wiederum ungünstig auf die 
Tokenisierung auswirkt.

Was das Problem einer automatisierten Satzsegmentierung be-
trifft, so wurde darauf zum Teil verzichtet und die Texte anhand 
von formalen Kriterien wie beispielsweise manuell annotierter 
(XML/TEI) oder von Layouterkennung erkannter Absätze geteilt.
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Dies hat den Vorteil, dass die Annotationssamples nicht an den
falschen Stellen unterbrochen werden, führt aber Teilweise zu
sehr langen Annotationssamples, welche das Annotieren vor al-
lem über ein auf Effizienz ausgerichtete System wie Prodigy er-
schwert.

In einem anderen Ansatz wurde das zur Tokenisierung verwen-
dete Spacy Modell um eine Liste von Abkürzungen erweitert.
Das funktioniert tendenziell gut, bringt allerdings einen (weiteren)
technisch-administraiven Overhead hinischtlich der Verwaltung
der (Tokenisierungs-)Modelle mit sich.

Protokolle des österreichischen Mi-
nisterrates als Beispiel

Das Potential der gesammelten Annotationsdaten soll beispiel-
haft an der bereits erwähnten Edition der "Protokolle des ös-
terreichischen Ministerrates 1848-1867" (MRP) gezeigt wer-
den. Auf Basis von rund 12.000 manuell annotierten Samples
wurde ein spaCy NER Modell (Version 3.x) trainiert (ptr tar-
get="https://huggingface.co/csae8092/de_MRP_NER"/>). Wäh-
rend das kleine spaCy Standardmodell für Deutsch auf dem
Evaluationsset der MPR Daten F1 Werte für Personen und Orga-
nisationen von rund 23 bzw. 12 Prozent erzielt, liegen die Werte
beim MRP Modell bei 91 und 82 Prozent. Die Werte für die wei-
ters annotierten Kategorien LOC und GPE liegen bei 87 bzw.
58 Prozent (ptr target="https://github.com/csae8092/ner-tei-play-
grounds"/>). Das MRP-Modell ist damit trotz historischer Sprach-
stufe, vielen Abkürzungen und vergleichsweise wenigen Trai-
ningsdaten nur knapp unter aktuellen Named Entity Recognizern.

Fußnoten

1. Vgl. dazu die in der Bibliographie angeführte Literatur.

Bibliographie

Urbano, J et al. (2012): “Named Entity Recognition: Fallacies,
challenges and opportunities”, Computer Standards & Interfaces
35(5): pp. 482–489. doi: 10.1016/j.csi.2012.09.004 [letzter Zu-
griff 13. Juli 2021].

Kettunen, Kimmo / Mäkelä, Eetu / Ruokolainen, Teemu /
Kuokkala, Juha / Löfberg, Laura (2017): “Old Content
and Modern Tools: Searching Named Entities in a Finnish
OCRed Historical Newspaper Collection 1771–1910”, in: Digi-
tal Humanities Quarterly 11(3), http://digitalhumanities.org/dhq/
vol/11/3/000333/000333.html [letzter Zugriff 13. Juli 2021].

Kannisto, Maiju / Kauppinen, Pekka (2020): "Of Great Men
and Eurovision Songs: Studying the Finnish Audio-Visual He-
ritage through NER-based Analysis on Metadata", in: Fridlund,
Mats / Oiva, Mila / Paju, Petri (eds.) Digital Histories: Emergent
Approaches within the New Digital History, 165-180.

Ontological modelling of the
Greek Intangible Cultural
Heritage for complex geo-
semantic querying

Baglatzi, Alkyoni
alkyoni.baglatzi@spotin.org
Spotlight on Innovation (SPOTIN) NPCC, Greece

Velissaropoulos, Georgios
velissaropoulosg@yahoo.gr
Xorostasi NPCC, Greece

According to UNESCO1, Intangible Cultural Heritage (ICH) in-
cludes all traditions passed over to us by our ancestors providing a
sense of identity and continuity. Due to the evolution and changes
of societies and the global character of our daily interactions no-
wadays, there is a big challenge in preserving important intangible
cultural heritage assets of the past. Technology, though, provides
a great opportunity to safeguard the wealth of these cultural assets
and pass it over to the next generations.

Intangible cultural heritage data2 is very broad including tra-
ditional dances and music, customs, health treatments etc. The
current work focuses mainly on traditional music and dances of
Greece. Greece has thousands of traditional dance and songs, dif-
fering a lot from place to place.

Although, a wealth of data exists in multiple forms such as vi-
deos, images, recordings, documents, physical and digital objects,
it cannot be easily retrieved or interconnected. What is missing is
a structured way to describe, document, formalize, visualize, and
interlink this data with external resources. The current work de-
monstrates the use of ontologies and semantic web technologies
to face this need, with particular emphasis on the spatial and tem-
poral dimension as integrators of the information.

Maps are regarded as an enormously powerful and intuitive
tool for visualizing data (Harley 2009) supporting critical thinking
(Crampton 2001). The efficiency of maps has led to the develop-
ment of the spatial humanities field demonstrating the power of
maps for retrieving implicit knowledge of the past (Roberts 2016;
Roberts et al. 2014). In the ICH domain though, little use of maps
can be seen.

The importance of ontologies and linked open data in the ICH
domain has already been acknowledged in various approaches
(Chantas et al. 2018; Hou and Wang 2019; Ziku 2020). Cultu-
reSampo (Hyvönen et al. 2008), a flagship project introduced in-
telligent semantic web 2.0 technologies for cross-domain cultural

heritage of the area of Finland. Europeana3, the largest EU repo-
sitory of cultural heritage data, uses linked open data for provi-
ding the data in an interoperable form. Regarding Greek ICH, im-
portant projects include iTreasures (Dimitropoulos et al. 2014),
Wholedance (Camurri et al. 2016) and Terpsichori (Doulamis et
al. 2017) demonstrating the important contributions of semantic
web technologies for ICH preservation.

In the current work, geo-semantic web technologies are being
utilized in order to formalize and document all the data regarding
the ICH of Greek traditional dances and songs. Ontologies are
being used for the conceptualization of the information and its
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provision as linked open data. For increasing interoperability and 
enabling the linkage with existing resources, already developed 
ontologies and schemas such as the DOLCE ontology (Borgo and 
Masolo 2010), the CIDOC CRM (Crofts et al. 2008) are being ad-
opted. For the formalization of specialized domain concepts, the 
Greek Intangible Heritage Ontology (GIHO) is being developed 
with special focus on the spatial and temporal parameters. For en-
abling a better understanding of the data and providing more effi-
cient ways of making it available to a wide range of users (either 
with a technical or non-technical background), a map-based web 
platform is being developed in which the end users will be able 
to pose complex queries. The Ontop-spatial (Bereta et al. 2016) 
and Sextant (Nikolaou et al. 2015) tools developed by the Univer-
sity of Athens, are being used for the processing and visualization 
of complex spatiotemporal thematic queries such as “Show me 
all places where dances with rhythms of 9/8 exist” or “Show me 
all the places where songs with the same text and different music 
exist”.

The contribution and novelty of our approach is threefold: 1) all 
the information about ICH currently kept in books, videos, etc. 
is being digitalized and formalized in an interoperable way, 2) a 
map based central access point is being developed enabling better 
overview of the information and 3) end users i.e. researchers from 
the social sciences are provided with an infrastructure that enables 
the investigation of complex queries and the retrieval of implicit 
knowledge (i.e. the way trade relations influenced the music and 
dances in the different regions of Greece)

Footnotes

1. https://ich.unesco.org/doc/src/01856-EN.pdf
2. https://ich.unesco.org/doc/src/15164-EN.pdf
3. https://www.europeana.eu/en
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Bis heute ist das Annotieren von Texten eine gängige Praxis,
deren Formen – Unterstreichen, Hervorheben, Glossieren, Kom-
mentieren etc. – sich im Prinzip seit dem Frühmittelalter kaum
verändert haben (vgl. Moulin 2009). Grundsätzlich gibt es zwei
Arten von graphischen Elementen in einem Manuskript: den prin-
cipal text und den paratext, der ein Manuskript als glossiert klas-
sifiziert (vgl. Blom 2017, 10). Der Paratext lässt sich vom Pri-
märtext in der mise-en-page – also der Gestaltung der Seite oder
dem Layout –, durch seine Position, eine andere Schrift oder eine
spezielle Markierung unterscheiden. Bei Glossen wird traditionell
zwischen interlinearen und marginalen Glossen unterschieden.

Eine wissenschaftliche Beschäftigung mit (frühmittelalterli-
chen) Glossierungstraditionen bietet zahlreiche Anknüpfungs-
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punkte für multi- und interdisziplinäre Forschungsvorhaben,
etwa in Bezug auf die verschiedenen Wege intellektuellen Aus-
tauschs, Sprachkontakt, die Geschichte des Zweitspracherwerbs,
der Schreib- und Lesekompetenz, der Buchproduktion sowie an-
derer kultureller und sozio-historischer Aspekte.

Das vorliegende Projekt Gloss-ViBe (MSCA-IF-EF-ST
#101019035) beschäftigt sich im weitesten Sinn mit dem Sprach-
und Kulturkontakt zwischen Irland und Kontinentaleuropa im
Frühmittelalter. Es startete im September 2021 in Kollaboration
mit dem Zentrum für Informationsmodellierung – Austrian Centre
for Digital Humanities und dem Institut für Antike an der Universi-
tät Graz. Die zentrale Forschungsfrage bezieht sich auf die Genese
der vernakulären frühmittelalterlichen keltischsprachigen Glos-
sen: Sind die Glossen Originale oder Übersetzungen ursprünglich
lateinischer Glossen? Um Antwort(en) auf diese Frage zu finden,
wird eine Fallstudie an den keltischen und lateinischen Glossen
der Handschrift Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Codex

15298 (olim Suppl. 2698)1, sowie den Parallelglossen in drei wei-
teren Manuskripten: Angers, Bibliothèque municipale 477 (Ende
9. Jh.), Karlsruhe, Badische Landesbibliothek, Augiensis perga-
mentum 167 (olim Codex Augiensis CLXVII) (späte erste Hälfte
9. Jh.) und St. Gallen, Stiftsbibliothek, MS 251 (erste Hälfte 9.
Jh.), durchgeführt. Dieses fragmentarische Manuskript (4 Folios)
stammt aus dem späten 8./frühen 9. Jahrhundert und beinhaltet
zirka 200 Glossen zu Bedas De Temporum Ratione – wobei un-
gefähr ein Drittel in altirischer Sprache und der Rest in Latein
verfasst ist. Forschungsgeschichtlich waren vor allem die irischen
Glossen von Interesse (vgl. Stokes & Strachan, 1901–1903; Dil-
lon, 1956; Bauer 2017). Die lateinischen Glossen sowie der Pri-
märtext wurden bis dato noch nicht vollständig ediert, weshalb in
Gloss-ViBe eine umfassende digitale Edition der Handschrift er-
stellt wird. Um die Genese der Glossen sowie die Texttradition
näher beleuchten zu können, sind drei Forschungsziele formuliert:

• Transkription und Kollektion
• Digitale Edition
• Theoretisches Framework

Die Daten sowie das erarbeitete theoretische Framework werden
unter Einhaltung der FAIR-Prinzipien für weitere Nutzung allge-
mein verfügbar sein. Die Transkription des Wiener Beda sowie 
der Parallelglossen und die Metadaten werden in TEI/XML (Di-
gitale Transkription und Edition) modelliert. Eine Langzeitarchi-
vierung ist durch das Geisteswissenschaftliche Asset Management 
System (GAMS, Zentrum für Informationsmodellierung Graz) ge-
sichert.

Die Transkription wird mit Transkribus 2 durchgeführt, was 
auch bedeutet, dass der gesamte Output des Projekts in ein zukünf-
tiges HTR-Trainingsmodell einfließen kann. Neben einer norma-
lisierten Transkription ist auch geplant, das Originaldokument im 
Sinne Pierazzos (2011) so nahe als möglich wiederzugeben. Das 
bedeutet, dass Abkürzungen (p/p für Lateinisch per/ pro) oder 
Ligaturen (æ) nicht aufgelöst, sondern mit den jeweiligen Uni-
codezeichen transkribiert werden. Als Grundlage dafür dienen die

Standards der Medieval Unicode Font Initiative. 3 Das zweite 
Workpackage dient der Datenmodellierung und Erstellung der di-
gitalen Edition – aufbauend auf den Frameworks von Rehbein 
(2014) und Monella (2019). Strukturelle Informationen wie z.B. 
Überschriften oder der Unterschied zwischen Primär- und Para-
text werden kodiert. Weiters sind intra- und intertextuelle Links 
vonnöten, d.h. dass jedem glossierten Lemma sowie der Glosse 
selbst wird ein Unique Identifier zugewiesen wird. Intratextuell ist 
das wichtig, um etwa Marginalglossen ihrem konkreten Lemma

im Primärtext zuordnen zu können. Intertextuell sind diese Links
vor allem für die Parallelglossen wichtig.

Um Antworten auf die Hauptforschungsfrage zu erlangen, wird
das erstellte Korpus im dritten Workpackage analysiert. Hierzu
wird ein Workflow erstellt, der Ansätze des close und distant rea-
ding verbinden soll (vgl. etwa Bauer 2019 & 2020). Die Paral-
lelglossen werden mittels Netzwerkanalyse (Cytoscape, Gephi),
Korpusanalyse Tools (AntConc, Voyant Tools), Kollations-Tools
(CollateX, Juxta) aber auch „traditionellen“ Methoden der his-
torisch-vergleichenden Sprachwissenschaft und Philologie unter-
sucht. Durch minutiöse Analysen lässt sich die Richtung der
Übersetzung bei mehrsprachigen Parallelglossen ermitteln. Mit-
tels der Kollations-Tools können gemeinsame Fehler bzw. Abwei-
chungen von der kanonisierten Version des Haupttextes ermittelt
werden, welche auf eine engere Verbindung der Handschriften
hinweisen. Dies kann mit Netzwerkanalysen visualisiert werden.
Dadurch lässt sich ein Bild der Gelehrtennetzwerke im Frühmit-
telalter zeichnen.

Gloss-ViBe soll ein Modell für die Transkription/Edition und
Analyse von (früh-)mittelalterlichen, glossierten Handschriften
schaffen, das auch auf andere Epochen und Textsorten angewen-
det werden kann. Es soll Impulse für eine breitgefächerte fachliche
Beschäftigung mit diesen reichhaltigen Fundgruben intersprach-
lichen und -kulturellen Wissenstransfers schaffen.

Fußnoten

1. Online unter http://data.onb.ac.at/dtl/8650790.
2. https://readcoop.eu/transkribus/?sc=Transkribus.
3. https://folk.uib.no/hnooh/mufi/.

Bibliographie

Bauer, Bernhard (2017): “New and corrected MS readings of
the Old Irish glosses in the Vienna Bede", in: Ériu 67: 29–48.

Bauer, Bernhard (2019): "Venezia, Biblioteca Marciana, Za-
netti lat. 349 an isolated manuscript? A (network) analysis of par-
allel glosses on Orosius’ Historiae adversus paganos", in: Études
Celtiques 45: 91–106.

Bauer, Bernhard (2020): "Distant Reading of Glossed Cor-
pora: Stylometry and Network Analysis", Vortrag gehalten beim
Workshop: Glossing in Celtic Contexts, Virginia Tech, Blacks-
burg, VA, USA, September 18–19, 2020.

Blom, Alderik H. (2017): Glossing the Psalms. Berlin/New
York: Walter de Gruyter.

Dillon, Myles (1956): “The Vienna glosses on Bede", in:
Celtica 3: 340–5.

Monella, Paolo (2019): „A digital critical edition model for Pri-
scian: glosses, graeca, quotations“, in: Analecta Romana Instituti
Danici 44, 135–149.

Moulin, Claudine (2009): "Paratextualle Netzwerke: Kultur-
wissenschaftliche Erschließung und soziale Dimensionen der alt-
hochdeutschen Glossenüberlieferung", in Krieger, Gerhard (ed.),
Verwandtschaft, Freundschaft, Bruderschaft. Soziale Lebens- und
Kommunikationsformen im Mittelalter. Akten des 12. Symposiums
des Mediävistenverbandes vom 19. bis 22. März 2007 in Trier.
Berlin: Akademie Verlag. 56–77.

Pierazzo, Elena (2011): "A Rationale of Digital Documentary
Editions", in: Literary and Linguistic Computing 26(4): 463–477.

Rehbein, Malte (2014): "From the Scholarly Edition to Visua-
lization: Re-Using Encoded Data for Historical Research", in: In-

336



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

ternational Journal of Humanities and Arts Computing 8.1: 81–
105.

Stokes, Whitley / Strachan, John (1901–1903): Thesaurus Pa-
laeohibernicus, vol. I and II. Cambridge: University Press.

Prosopographische
Interoperabilität (IPIF)
Stand der Entwicklungen

Vogeler, Georg
georg.vogeler@uni-graz.at
Universität Graz, Austria

Hadden, Richard
richard.hadden@oeaw.ac.at
Österreichische Akademie der Wissenschaften, Österreich

Schlögl, Matthias
matthias.schloegl@oeaw.ac.at
Österreichische Akademie der Wissenschaften, Österreich

Vasold, Gunter
gunter.vasold@uni-graz.at
Universität Graz, Austria

Prosopographie ist die Erhebung und Auswertung von individu-
ellen Daten über historische Personen unter den Bedingungen ei-
ner eingeschränkten Quellenlage mit dem Ziel Aussagen über die
Personen als Gruppe machen zu können. Auf der DHd2019 ha-
ben wir einen Vorschlag für eine geteilte RESTful API gemacht,
mit der prosopographische Daten in ihren verschiedenen Inkar-
nationen leichter austauschbar gemacht werden sollen (Vogeler,
Schlögl, Vasold 2018). Sie wird seitdem unter dem Titel “Inter-
national Prosopographical Interchange Format” auf github weiter-
entwickelt (https://prosopography.org/). Seitdem haben wir an der
Modellierung und der Implementierung von Prototypen gearbei-
tet.

Aus Sicht der Modellierung will IPIF nicht die Ausdrucks-
mächtigkeit von RDF basierten Modellen erreichen oder sich voll-
ständig auf Upper-Level-Ontologies wie CIDOC-CRM abbilden
lassen. Stattdessen zielt der Vorschlag der API darauf, technisch
einfach zu implementieren zu sein. Es haben sich deshalb einige
Modellierungsprobleme ergeben, zu denen wir Entscheidungen
getroffen haben, die als exemplarisch für solche vereinfachten Lö-
sungen gelten können:

Effiziente Filter: Das konzeptuelle Modell gruppiert sich um
das von Jon Bradley in die Prosopographie eingeführte “Factoid”
herum (Bradly & Short 2005; Pasin & Bradley 2015), das in der
“Assertion” des Genealogie-Datenmodells (GedBase4All) 2010
eine Entsprechung gefunden hat. Davon sind die Entitäten per-
son (Individuum), statement (Aussage über das Individuum) und
source (Quellenbeleg für die Aussage) abhängig (Abb. 1)

Abb. 1: Vereinfachte Darstellung des Datenmodells von IPIF

Da das Factoid aber in prospographischer Forschung norma-
lerweise nicht im Mittelpunkt steht, sondern Abfragen nach
Personen und ihren Eigenschaften dominieren, bietet IPIF
Endpunkte für genau diese Entitäten an, die leicht über
ihre Beziehungen zu den anderen Entitäten gefiltert wer-
den können: https://example.org/ipif/v0.1/person/?name=Geor-
g&place=Graz&from=2010&to=2015 legt für die Benutzer eine
Suche nahe, die alle Personen identifiziert, über die es statements
gibt, die ihr den Namen „Georg“ zuweisen und einen Aufenthalt
in Graz zwischen 2010 und 2015. Man kann die Formulierung
des Filters aber auch als Suche nach allen Personen, zu denen es
je eine Aussage ( statement) für jeden Parameter gibt, verstehen.
Letztere Interpretation entspricht eher dem konzeptuellen Modell,
weitet aber das Ergebnis auf schwer verständliche Art aus. IPIF
verwendet deshalb die erste Interpretation als Standard, während
die zweite über einen zusätzlichen Parameter independentState-
ments=true gelöst wird.

Labels für abstrakte Entitäten: Das Factoidmodell ist episte-
mologisch strikt und trennt das Individuum von seiner Beschrei-
bung. So gibt es für die person-Identität im konzeptuellen Mo-
dell keinen menschenlesebaren Identifikator. In der Praxis ist das
jedoch unrealistisch, da Listen von Personen, z.B. in autocom-
plete-Funktionen, ein menschenlesbares Label haben sollten. IPIF
sieht deshalb vor, dass die jeweilige Implementation für Personen-
entitäten ein “ label” erzeugt, das Informationen aus den Aussa-
gen verwendet, die vom Standard nicht näher spezifiziert werden.
Diese Label können also klassische Angaben aus Name, Lebens-
daten und ‚Beruf‘ sein, aber auch andere bei der Individualisie-
rung helfende Daten. Sie müssen weder durchgängig konsistent
mit den vorhandenen Statements sein, noch gibt die API ein Ver-
sprechen über ihre Stabilität ab.

Die derzeit umfangreichste Implementierung ist für das pro-
sopographische Framework APIS in Entwicklung. APIS ist ein
Entity-store, in der die aus dem Österreichischen Biographischen
Lexikon (ÖBL) extrahierten Entitäten und ihre Beziehungen ge-
speichert werden (Schlögl & Leitowicz 2017). Das Framework
ist damit ein generell für prosopographische Daten geeignetes
Werkzeug und wird inzwischen in verschiedenen Projekten am
ACDH-CH verwendet (APIShub: https://apis-hub.acdh-dev.oea-
w.ac.at/ ). APIS bietet eine eigene RESTful API und Serialisierun-
gen der Daten in TEI und CIDOC-CRM ( https://apis.acdh.oea-
w.ac.at/apis/api2/ ). Zusätzlich haben wir eine IPIF Schnittstelle
für die APIS-Daten entwickelt. Die technische Lösung ist eine
Solr basierte Bibliothek, die einen für APIS spezifischen Export
aus APIS verwendet. Der Suchindex repräsentiert die Endpunkte
als Dokumente und definiert für die von IPIF definierten Filter
spezifische Indexe. Die Lösung übersetzt also nicht das konzeptu-
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elle Modell von IPIF direkt, sondern verwendete ein auf Perform-
anz getrimmte Variante.

Einen ähnlichen Ansatz verfolgt der in Entwicklung befindli-
che IPIF-Python-Client, der Traversierungen zusammenfasst, um
komplexere Abfragen zu vereinfachen, in denen die API in meh-
reren Schritten abgefragt werden müsste. Damit können Benut-
zungsfälle abgebildet werden, die auf Joins zwischen den drei
Hauptentitäten beruhen, also z.B. Ergebnisse eines Filters auf
statements an den sources-Endpunkt weitergeben.

Aus diesen Fällen lassen sich folgende Ansprüche an pragma-
tische RESTful APIs generalisieren, die wir mit dem Poster zur
Diskussion stellen wollen:

1. Bevorzuge Filter, die einen kleinen Datenausschnitt erzeu-
gen, denn es ist einfacher, mehrere API-Aufrufe clientseitig
zu kombinieren als ein zu großes serverseitiges Ergebnis cli-
entseitig einzuschränken.

2. Keine URI ohne Label: abstrakte Konstrukte sollten immer
eine menschenlesbare, semantisch besetzte Alternative besit-
zen, deren mangelnde semantische Präzision (es können feh-
lerhafte, veraltete oder umstrittene Angaben sein) hingenom-
men werden muss.

3. Erlaube Implementationen, die die Definitionen der API per-
formant umsetzen, auch wenn sie nicht explizit das von der
API verwendete konzeptuelle Datenmodell realisieren.
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Forschungsgegenstand

Historische Textdaten wie etwa Urkunden, Briefe, Tagebücher
aber auch literarische Texte sind integraler Bestandteil unseres
kulturellen Erbes und insofern für viele geisteswissenschaftli-
che Fachbereiche wie die Sprach-, Literatur- und Geschichts-
wissenschaften die empirische Forschungsgrundlage. Für deren
Referenzierung und Erschließung wurden insbesondere in den
historischen Disziplinen und  Methodiken zur Einordnung und
Kritik solcher Quellen geprägt (grundlegend etwa: Droysen 1868:
16-19; Bernheim 1907: 113-134), die wiederum auch für andere
wie die oben genannten Fachbereiche intellektuelle Zugänge zu
Forschungsressourcen ermöglichen können. Die Anpassung der
Quellenkritik an die spezifischen Eigenschaften digitalisierter und
genuin-digitaler Quellen ist dagegen ein interdisziplinär zu veror-
tendes Desiderat in dem emergierenden komplementären digitalen
Forschungsparadigma „Digital Humanities“ (für die Geschichts-

wissenschaften etwa: Föhr 2019; Margulies 2009).1 Mit domänen-
spezifischen Zugängen, die sich Beschreibungsansätze aus den
genannten Fachbereichen zu eigen machen, können (historische)
Textdaten trans- und interdisziplinär kritisch eingeordnet, gefun-
den, erschlossen und wiederverwendet werden (vgl. FAIR Data
Wilkinson et al. 2016).
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In unserem Beitrag zeigen wir, wie eine domänenspezifische
Datendokumentation, -kritik und -referenzierung mit standardi-
sierten Methoden (TEI ODD Burnard 2013, UML-Modell für
Metadaten Odebrecht 2019) für das LAUDATIO-Repositorium

(Guescini, Schulz und Odebrecht 2021)2 und damit für die his-
torisch arbeitenden Textwissenschaften umgesetzt werden kann.
Die Dokumentation und Kritik nehmen sich dabei die historische
Quellenkritik als Vorbild. Entsprechend werden in LAUDATIO
sowohl äußerlich beschreibende als auch aus den Inhalten extra-
hierte Metadaten verwendet, um eine Einordnung und Erschlie-
ßung der textuellen Quellen zu ermöglichen und zugleich neue
Wege zu deren korpusimmanenter wie -übergreifender Recherche
und Analyse zu bieten. Ein Schwerpunkt wird hierbei zunächst auf
Personen- und Ortsbezüge gesetzt (wie zum Beispiel mit GND).
Dabei leiten uns drei Fragenkomplexe an:

I) Wie können wir diese multiplen Perspektiven (Kritik, Er-
schließung und Dokumentation) auf eine Quelle und über mehrere
Quellen hinweg in einem Modell abbilden? Wie können wir Refe-
renzen zu Personen und Orten in verschiedensten Quellen abruf-
bar machen? Wie gelingt die Einordnung der Quellen in etablierte
Taxonomien beziehungsweise Ontologien?

II) Wir erweitern diesen Forschungsgegenstand um die folgende
Perspektive: Wie ordnen sich Transkripte und Annotationen in
dieses Informationsgefüge ein? Wie lassen sich deren digitale Re-
präsentationen und deren (gewollte) Manipulationen so beschrei-
ben, dass auch dieser Teil der digitalen Quellenkritik sind?

III) Wie kann aus dieser Informationsdichte eine Exploration
erfolgen, die den Forschenden die so versammelten Quellen als
Forschungsdaten auffindbar, zugänglich, interoperabel und wie-
derverwendbar macht?

Um sich der Beantwortung dieser Fragen anzunähern und um
im Rahmen einer nachhaltigen Infrastruktur als Weiterentwick-
lung des bestehenden Forschungsdatenrepositoriums LAUDA-
TIO entsprechende Lösungsansätze umzusetzen, haben wir in ei-
nem ersten Schritt in einem interdisziplinären Team aus zentraler
Infrastruktureinheit, Korpuslinguistik, Forschungsdatenmanage-
ment und Geschichtswissenschaften 56 User Stories entwickelt,
die wir in der Posterpräsentation vorstellen und mit der Commu-
nity diskutieren.

Anwendungsperspektive

Diese User Stories und deren Akzeptanzkriterien stellen für uns
die wesentliche Implementierungsgrundlage der Weiterentwick-
lung von LAUDATIO über die bisherige sprachwissenschaftli-
che Zielgruppe hinaus dar. LAUDATIO will explizit ein Ange-
bot an Geisteswissenschaftler:innen verschiedenster Disziplinen
zur nachhaltigen Publikation und Nachnutzung textbasierter For-
schungsdaten machen. Eine breite Diskussion und ggf. Anpas-
sung/Erweiterung ist daher essentiell. Nur so können wir LAU-
DATIO als Publikationsplattform in der Nutzerdomäne erweitern
und einen wichtigen Beitrag für Open Science leisten sowie das
Forschungsdatenmanagement unseres kulturellen Texterbes un-
terstützen.

User Stories für die Erschließung
von Textdaten

Die User Stories repräsentieren die Bedarfe von historisch For-
schenden, die das Repositorium und dessen Filter-/Suchinterfaces

zur Forschungsdatenpublikation und -recherche verwenden. Zwei
entscheidende Befunde, die sich aus der Entwicklung der User
Stories ergeben haben, betreffen die Umsetzung der FAIR-Prinzi-
pien sowie die Berücksichtigung der Forschungs- und Arbeitspro-
zesse insbesondere im Bereich des Datenmanagements der Ziel-
gruppe(n). Nachfolgend zeigen wir ein Beispiel für eine User
Story mit Akzeptanzkriterien, die sich aus den Forschungsprozes-
sen und Workflows der nutzenden Community ableiten:

User Story: Als Geschichtswissenschaftler:in möchte ich eine
Liste von Orten, die in den Dokumenten genannt sind, um nach
für mich relevanten Dokumenten zu recherchieren.

Akzeptanzkriterien:

• Dynamische Generierung von Ortslisten aus dem Metadaten-
index

• Metadatenindex hält verschiedene Typen von Orten vor (Pu-
blikationsort, Ort genannt in Dokument)

• Orte sind, wo möglich, mit Geodaten referenziert
• Auswahl und Anzeige der Ortsliste über die Expertensuche
• Auswahl und Anzeige der Ortsliste über die Metadatenan-

zeige pro Korpus und pro Dokument

Der thematische Schwerpunkt liegt bei uns in der Modellierung
flexibler, unterschiedlich granularer und miteinander verschränk-
ter Referenzierungen, die auf Korpus-, Text- und Annotations-
ebene ansetzen und miteinander interagieren. Personen, Orte und
Werke sind Entitäten, die für eine digitale Quellenkritik entschei-
dende Informationen tragen. Ein umfassendes Desiderat für die
Weiterentwicklung von LAUDATIO sind die Akzeptanzkriterien,
welche das messbare Ergebnis und damit den Erfolg der User
Story für die nutzende Community beschreib-, validierbar und im
Rahmen der Entwicklung implementierbar machen. Wir diskutie-
ren auf der Postersession nicht nur die User Stories sondern auch
die Akzeptanzkriterien.

Fußnoten

1. Vgl. auch weitere Ansätze zur Diskussion einer digitalen
Quellenkritik Virtuelles BarCamp zu den theoretischen Aspekten
einer digitalen Quellenkritik : https://vdhd2021.hypotheses.or-
g/288 [letzter Zugriff 15.Juli 2021].
2. https://www.laudatio-repository.org/ besucht am 12.07.2021.
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Im Projekt MONA (Modes of Narration and Attribution) wer-
den Phänomene in fiktionaler Literatur untersucht, die mit refle-
xiven Passagen assoziiert sind. Reflexive Passagen kommentieren
die Handlung im Text oder den Schreibprozess oder generalisie-
ren über die fiktive und / oder reale Welt. Da das Konzept der re-
flexiven Passagen in der Literaturwissenschaft bisher nicht for-
malisiert wurde, werden diese nicht direkt annotiert. Stattdessen
annotieren wir drei Phänomene, die wir für starke Indikatoren re-
flexiver Passagen halten: Kommentar (Bonheim 1975; Chatman
1980), nicht-fiktionale Rede (Konrad 2017; Searle 1975) und Ge-
neralisierung (Leslie et al. 2016; Dönicke et al. 2021). Darüber
hinaus beschäftigt sich das Projekt mit der Zuschreibung reflexi-
ver Passagen zu Sprechinstanzen. Für die Identifikation und Klas-
sifikation dieser Phänomene werden Modelle entwickelt. Dafür
wird ein annotiertes Korpus deutschsprachiger fiktionaler Texte
erstellt, das die Entwicklung dieser Phänomene über 350 Jahre der
Literaturgeschichte abbildet.

Basierend auf den bisherigen Arbeiten haben wir Definitionen
für die mit reflexiven Passagen assoziierten Phänomene formuliert
bzw. weiterentwickelt. Unter Generalisierungen werden quantifi-
zierte Aussagen über angenommene Instanzen einer Klasse oder
Gruppe von Objekten, Individuen oder (Zeit-)Räumen verstanden,
auf die nicht kontextuell referiert wird. Kommentare schließen
Textstellen ein, in denen die erzählte Zeit unterbrochen und eine
ergänzende Information zu Erzählung, Figuren, Handlung oder
dem Akt des Erzählens eingefügt wird (Bonheim 1975). Nicht-

fiktionale Rede bezeichnet Passagen in fiktionalen Texten, die Be-
hauptungen bzw. Hypothesen über die reale Welt nahelegen (Kon-
rad 2017). Generalisierung, Kommentar und nicht-fiktionale Rede
können sich vollständig oder teilweise überlappen.

Und so begann der Hauptmann: »[An allen Naturwesen, die
wir gewahr werden, bemerken wir zuerst, daß sie einen Bezug
auf sich selbst haben. [...]« (Goethe 2012)

In diesem Beispiel treten alle drei Phänomene auf. Die erzählte 
Zeit, die in der Erzählerrede fließt, wird unterbrochen und ein 
Kommentar über Naturwesen vorgenommen. Zugleich wird eine 
Aussage über angenommene Instanzen der Klasse der Naturwesen 
getroffen. Da auch in der realen Welt Naturwesen (jeglicher Art) 
vorkommen, ist die Proposition grundsätzlich auf die reale Welt 
übertragbar.

Für reflexive Passagen erstellen wir eine Goldannotation, auf 
der in einem nächsten Schritt eine Attributionsannotation vorge-
nommen wird. Die Attribution bestimmt, wem die in der Passage 
enthaltene Information zugeschrieben werden kann, wofür grund-
sätzlich Figuren, die Erzählinstanz oder die AutorIn in Frage kom-
men. Einige sprachliche Mittel im Text sind prädestiniert für be-
stimmte Attributionen, so markieren bestimmte Satzzeichen i. d. 
R. (in)direkte Rede und damit die Sprecher im Text. Dennoch 
gibt es Passagen, in denen sich die Sprechinstanz nicht eindeutig 
identifizieren lässt und sich unterschiedliche Interpretationen (Zu-
schreibungen) aufdecken lassen.

Zur automatischen Erkennung und quantitativen Analyse erstel-
len wir das Korpus MONACO (Modes of Narration and Attribu-

tion Corpus)1, das aus deutschsprachigen fiktionalen Erzähltexten 
von 1600–1950 besteht. Jede AutorIn ist im Korpus nur einmal 
vertreten und es wird eine gleiche Verteilung der Texte über Jahr-
hunderte angestrebt. Die wichtigste Textquelle für MONACO ist 
Kolimo (Herrmann und Lauer 2017).

Die Annotation der Texte wird in CATMA 6.22 vorgenommen 
und basiert auf detaillierten Richtlinien, die iterativ entwickelt 
wurden. Dabei werden momentan lediglich die ersten 200 Sätze 
eines Textes annotiert, um mehr Texte zu annotieren und das 
Korpus möglichst divers gestalten zu können. Jedes der drei mit 
reflexiven Passagen assoziierten Phänomene wird von zwei stu-
dentischen AnnotarorInnen annotiert. Der Goldstandard für Gene-
ralisierung, Kommentar und nicht-fiktionale Rede wird in Klein-
gruppen von 2-3 DoktorandInnen erstellt. Zur Beschleunigung der 
Goldstandarderstellung haben wir einen „CATMA-Merger“ ent-
wickelt, welcher eine neue Annotation als die Vereinigung mehre-
rer Annotationen erstellt, die dann von den DoktorandInnen über-
prüft und bestätigt, korrigiert oder gelöscht werden kann. Die 
Attribution wird im zweiten Schritt von allen (sechs) studenti-
schen AnnotatorInnen auf dem Goldstandard für Generalisierung, 
Kommentar und nicht-fiktionale Rede annotiert. Für Attribution 
wird kein Goldstandard erstellt, um sämtliche mögliche Interpre-
tationen zu erfassen.

Bisher wurden Goldstandards für achtzehn Texte erstellt. Der 
älteste Text stammt aus dem Jahr 1616, der jüngste aus dem Jahr 
1930. Die annotierten Texte weisen im Durchschnitt ein modera-
tes (> 0,4) oder gutes (> 0,6) Inter-Annotator Agreement mit κ-
Werten (Fleiss et al. 1981) von 0,59 für Generalisierung, 0,44 für 
Kommentar und 0,66 für nicht-fiktionale Rede auf. Die Inter-An-
notator Agreement-Werte für γ (Mathet et al. 2015) sind etwas 
höher: 0,66 für Generalisierung, 0,52 für Kommentar und 0,72 für 
nicht-fiktionale Rede.

Mit der zunehmenden Menge annotierter Texte werden schritt-
weise regelbasierte, statistische und neuronale Tagger für die ein-
zelnen Phänomene entwickelt. Ihre Anwendbarkeit wird dabei 
auch für andere Textsorten wie Essays und enzyklopädische Texte
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erprobt. Letzten Endes soll eine ausreichend große Menge an-
notierter Daten nicht nur bessere Modelle ermöglichen, sondern
auch diachrone oder genreübergreifende Perspektiven auf refle-
xive Passagen und ihre Attribution eröffnen.

Fußnoten

1. https://gitlab.gwdg.de/mona/korpus-public
2. https://catma.de/
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Einleitung

Seit beinahe 20 Jahren verwaltet und publiziert das Reposito-
rium GAMS Forschungsdaten aus den Geisteswissenschaften und
dem Kulturerbebereich. Derzeit enthält das Langzeitarchiv etwa
115.000 annotierte digitale Objekte aus mehr als 60 Projekten.
Dies reicht von digitalen Editionen oder Textsammlungen (z.B.
Briefe, mittelalterliche Rechnungsbücher) über Bildsammlungen
(z.B. historische Fotografien und Postkarten) bis hin zu digita-
lisierten musealen Sammlungen (z.B. archäologische Artefakte
oder andere Museumsobjekte) (GAMS 2021). Dabei liegt das Au-
genmerk sowohl auf der langfristigen Sicherung und Zugänglich-
machung von Ressourcen wie auch auf dem nachhaltigen Umgang
mit den bearbeiteten Forschungsdaten.

Domänenspezifische Repositorien müssen einen Ausgleich
zwischen langzeittauglicher und somit eher konservativer Ent-
wicklung und dem Einsatz aktueller Technologien finden. Das
Poster wird den konzeptionellen Rahmen dieser Forschungsda-
teninfrastruktur vorstellen und Lösungsansätze aus diesem Wider-
spruch diskutieren, die besonders auf die Migration der Kernkom-
ponenten fokussieren.

Grundlegende Konzepte

Das OAIS-konforme (Space Data Systems 2012) Repositorium
folgt einer weitgehend XML-basierten Inhaltsstrategie, die do-
mänenspezifische Datenmodelle und bewährte Standards nutzt.
Alle kooperativen Forschungsprojekte werden innerhalb der glei-
chen Infrastruktur realisiert, wobei eine begrenzte Anzahl von be-
vorzugten Formaten und Technologien verwendet wird, um die
Wartbarkeit über einen langen Zeitraum zu gewährleisten. Das
System stützt sich ausschließlich auf Open-Source-Software (als
Kernelement Fedora Commons), da es sich den Prinzipien von
Open Access und Open Science verpflichtet. Die Designprinzi-
pien zielen auf die Einhaltung internationaler Best Practices wie
dem COAR Community Framework for Good Practices in Re-
positories (COAR 2020) und Zertifizierungsrichtlinien (das Re-
positorium ist derzeit mit dem CoreTrustSeal und als CLARIN
B-Centre zertifiziert) und folgen den FAIR-Prinzipien (Force 11
2016).

Zentrales Merkmal ist die Verwaltung digitaler Ressourcen als
komplexe digitale Objekte auf der Grundlage von Inhaltsmodellen
(Klassen). Jedes Inhaltsmodell definiert für einen Forschungsda-
tentyp eine beliebige Anzahl von Datenströmen (Eigenschaften),
ergänzt durch teilweise automatisch generierte Metadatensätze
und Methoden, über die spezielle Sichtweisen auf die Objekte
realisiert werden. Die digitale Repräsentation einer mittelalterli-
chen Handschrift besteht beispielsweise aus deskriptiven, tech-
nischen, strukturellen und administrativen Metadaten, einer An-
zahl von Faksimiles, einer TEI-kodierten Transkription und RDF-
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Repräsentationen zur Unterstützung von Linked Data. An das
Objekt gebundene Methoden ermöglichen synoptische Darstel-
lungen mehrerer Varianten und bieten projektspezifische Such-,
Visualisierungs- und Analysefunktionen. Alle Datenströme und
Methoden werden innerhalb eines einzigen, vollständig selbstbe-
schreibenden Objekts gespeichert und verwaltet, das über einen
persistenten Identifikator adressierbar ist, was erhebliche Vorteile
für die Langzeitarchivierung bietet.

Herausforderung Langzeitplanung

Eine Herausforderung hinsichtlich der langfristigen technischen
Erhaltung jedes Repositoriums liegt einerseits in der sich laufend
ändernden IT-Umgebung (Betriebssysteme, neue Software-Ver-
sionen), andererseits in sich verändernden Ansprüchen an die
Nutzbarkeit eines solchen Systems aus BenutzerInnensicht; aus
organisatorischer Sicht erweist sich die dauerhafte Finanzierung
oft als schwierig.

Die technische Evolution machte den Austausch der zentralen
Komponente des Systems notwendig. Der Schritt von Fedora 3
auf Fedora 6 war kein simples Upgrade, sondern bedeutete einen
grundlegenden Wechsel vom objektorientierten Paradigma zu ei-
ner Linked-Data-Architektur auf Basis der Linked-Data-Platform
(LDP)-Spezifikation (Speicher/ Arwe / Malhotra 2015). Die Ab-
wendung vom objektorientierten Paradigma und damit das Ver-
schwinden der für uns zentralen Inhaltsmodelle (DuraSpace 2016)
stellte uns vor erhebliche Herausforderungen, da der Verzicht
auf dieses Prinzip eine massive Überarbeitung aller bestehenden
Daten und Zugriffsmethoden bedingt hätte. Als Lösungsstrategie
wurde eine Kompatibilitätsschicht eingezogen, die die bestehende
objektbasierte API auf die neue graphenbasierte API abbildet.
Diese Schicht wurde als Service implementiert, wie auch allge-
mein darauf geachtet wurde, das neue System als Sammlung ein-
zelner, Docker-basierter Services zu realisieren, die nun in einem
Kubernetes-Cluster laufen.

Diese Kompatibilitätsschicht ermöglicht die Übernahme aller
bestehenden Projekte und Forschungsdaten ohne Änderungen an
diesen notwendig zu machen. Dies wurde ausschließlich durch die
einheitliche Abwicklung in den Jahren davor ermöglicht und zeigt
die Notwendigkeit dieser Begrenzung mit Hinblick auf die nach-
haltige Verfügbarkeit. Zurückblickend auf das Beispiel der mittel-
alterlichen Handschrift bedeutet dies, dass sich an der grafischen
Oberfläche des Projektes für NutzerInnen nichts verändert, alle
Links und Disseminatoren weiterhin funktionieren und auch die
persistente Identifikation gewährleistet bleibt, obwohl im dahinter
liegenden System kaum ein Stein auf dem anderen geblieben ist.

Fazit

Der Betrieb jedes Repositoriums erfordert die periodische Er-
neuerung des Technologiestacks. Um eine solche Migration rei-
bungslos zu ermöglichen, müssen die enthaltenen Daten und Pro-
jekte einem eng spezifizierten Rahmen genügen. Zusätzlich zu
diesem praktischen Erfordernis muss das Repositorium als orga-
nisatorische Einheit ausreichend finanzielles und institutionelles
Commitment beweisen, um eine solche massive und personal-
intensive Umstellung bewältigen zu können. Das Ersetzen von
Kernkomponenten der Software-Infrastruktur kann damit als ulti-
mativer Beweis für eine erfolgreiche Langzeitstrategie des Betrei-
bers angesehen werden. Dies unterstreicht, dass ein Repositorium
in erster Linie keine technische Lösung, sondern eine organisato-

rische Einheit ist, die bereit ist, aktiv Verantwortung für die ent-
haltenen Ressourcen zu übernehmen. Vertrauenswürdige Reposi-
torien tragen diese Verantwortung nicht nur für die Wissenschaft,
sondern für das kollektive kulturelle Gedächtnis und bilden somit
den Grundstein eines “digitalen Gedächtnisses”.
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Das Lehnwortportal Deutsch (LWPD) (Meyer/Eppinger 2019;
lwp.ids-mannheim.de) ist ein Online-Informationssystem zu Ent-
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lehnungen von Wörtern aus dem Deutschen in andere Sprachen.
Es beruht auf einer wachsenden Zahl von lexikographischen Res-
sourcen zu verschiedenen Sprachen und bietet eine einfache res-
sourcenübergreifende Suchfunktion an. Das Poster präsentiert
eine derzeit in Entwicklung befindliche onomasiologische Such-
funktion für das LWPD.

Ähnliche Projekte, z.B. van der Sijs (2015), nutzen für die Im-
plementierung ihrer semantischen Suche eigens für ihre Daten-
basis erstellte Taxonomien von semantischen Feldern. Eine sehr
komplexe Open-Source-Taxonomie findet sich beispielsweise auf
semdom.org/. Solche Klassifikationen ziehen häufig folgende
Probleme nach sich: (a) Aufgrund der inhärenten Vagheit von
Definitionen für semantische Felder beruht die Zuordnung von
Einzelbedeutungen einer lexikalischen Einheit zu Feldern immer
auf einer subjektiven Annotationspraxis, die (b) von dem:der Nut-
zer:in gewissermaßen rekonstruiert werden muss; (c) bezogen auf
die Taxonomie ist es schwierig, einen guten Kompromiss zwi-
schen einfacher Handhabung und Detailgenauigkeit zu finden; (d)
grundsätzliche Änderungen an der Taxonomie sind mit einem ho-
hen Aufwand verbunden.

Wir haben einen alternativen Ansatz implementiert, um die oben
genannten Probleme anzugehen. Die technische Umsetzung unse-
rer Methode basiert auf den ConceptNet NumberBatch Word Em-
beddings (CN) (Speer/Chin/Havasi 2017), die auf multilingualen
Daten sowie semantischen Beziehungen zwischen Wörtern trai-
niert sind. Ein im Grunde ähnlicher Lösungsansatz wurde erfolg-
reich zur Optimierung von Suchmaschinen genutzt (Castro Fer-
nandez et al. 2018; Kuzi/Shtock/Kurland 2016). Da wir keinen
Zugriff auf die Korpusdaten haben, die den lexikographischen
Ressourcen des LWPD zugrunde liegen, ist es uns nicht möglich,
selbst Word Embeddings zu trainieren.

Für die Implementierung der semantischen Suche werden zu-
nächst jedem Wort im LWPD (darunter deutsche Etyma, Lehn-
wörter, etc.) mindestens ein Wort sowie der/die entsprechende/n
Vektor/en aus CN zugeordnet. Für jedes zugeordnete CN-Wort
wird angegeben, in welcher semantischen Beziehung (z.B. Syn-
onym, Hyperonym) es zu dem LWPD-Wort steht. Die Zuordnung
wird folgendermaßen durchgeführt:

(1) Wenn ein monosemes LWPD-Wort in CN enthalten ist, wird
ihm als Default-Wert automatisch dieses CN-Wort zugeordnet.

(2) Wenn ein LWPD-Wort nicht in CN enthalten ist, aber ein
LWPD-Wort, das in einer etymologischen oder Derivationsbezie-
hung zu ihm steht, dann wird ihm als Default-Wert dieses CN-
Wort zugeordnet.

(3) Wenn ein LWPD-Wort polysem ist, wird jeder Bedeutung
manuell ein CN-Wort zugeordnet.

(4) Wenn ein LWPD-Wort nicht in CN enthalten ist, wird ihm
manuell ein semantisch ähnliches CN-Wort zugeordnet.

Ebenfalls können die Default-Werte manuell geändert werden.
Homonymen LWPD-Wörtern werden manuell eindeutige CN-
Wörter zugeordnet.

Einem LWPD-Wort bzw. einer Bedeutung eines Wortes können
auch mehrere CN-Wörter zugeordnet werden, u.a. um Word Em-
beddings polysemer Wörter zu disambiguieren. Es wird dann eine
gewichtete und normierte Summe der Vektoren der einzelnen zu-
geordneten CN-Wörter zugrunde gelegt. Das Gewicht eines CN-
Wortes ergibt sich aus der angegebenen semantischen Beziehung,
die auf eine Ganzzahl abgebildet wird.

Die semantische Suche im LWPD läuft aus Nutzer:innensicht
folgendermaßen ab: Es steht eine große Anzahl an häufig verwen-
deten deutschen Wörtern (im Folgenden: Suchschlüssel) zur Aus-
wahl, die mit automatischer Vervollständigung eingegeben wer-
den können. Mit diesen kann der:die Nutzer:in beliebige Aspekte
lexikalischer Bedeutung beschreiben. Alle Suchschlüssel sind in

CN enthalten. Somit berechnet sich die semantische Ähnlichkeit
der Suchschlüssel und der, den Bedeutungen der LWPD-Wörter
zugeordneten, CN-Wörter aus ihrer Kosinus-Ähnlichkeit. Wenn
die Kosinus-Ähnlichkeit über einem bestimmten Schwellenwert
liegt, werden die entsprechenden LWPD-Wörter in der Sucher-
gebnisliste angezeigt. Die Kosinus-Ähnlichkeiten zwischen den
Suchschlüsseln und den CN-Wörtern liegen vorberechnet im
LWPD vor.

Um die Qualität der Suchergebnisse zu evaluieren, wurde eine
Vorstudie durchgeführt:

(1) Die Bedeutungsangabe (z.B. für das Etymon  Riss: „ Spalte,
Einschnitt, Einriss“) von jedem Etymon aus dem LWPD wird
lemmatisiert und POS-getagged.

(2) Für jedes Etymon E und jedes Lemma L aus einer zugehö-
rigen Bedeutungsangabe wird mit Hilfe von GermaNet (Hamp/
Feldweg 1997; Henrich/Hinrichs 2010) ihre semantische Ähnlich-
keit gemäß dem Maß in Lin (1998) ermittelt. Budanitsky/Hirst
(2006) zeigen, dass die von menschlichen Annotatoren vergebe-
nen semantischen Ähnlichkeitsscores bei englischen Wortpaaren
mit den berechneten Scores des Maßes in Lin (1998) eine hohe
Korrelation aufweisen. Wir unterstellen, dass Etyma mit den Lem-
mata ihrer Bedeutungsangaben typischerweise in einer engen se-
mantischen Relation stehen. Daher werden jeweils die Lin-ähn-
lichsten Synsets von E und L zugrunde gelegt.

(3) Die Kosinus-Ähnlichkeit zwischen dem Vektor von E (z.B.
Riss) und dem von L (z.B. Spalte) wird berechnet.

(4) Die Kosinus-Ähnlichkeit wird mit dem Ergebnis des Ähn-
lichkeitsmaßes in (2) verglichen.

Es ergibt sich, dass in unserem LWPD-Datensatz die Kosi-
nus-Ähnlichkeit mit dem Ähnlichkeitsmaß von Lin (1998) positiv
korreliert ist (r=0,52) und für Lin-Ähnlichkeit größer als 0,9 auf
fast 0,65 ansteigt.

Diese Evaluation gibt allerdings nur einen ersten Hinweis dazu,
dass unser Ansatz vielversprechend ist. Sobald die hier präsen-
tierte semantische Suche implementiert und im LWPD verfügbar
ist, soll anhand einer Benutzungsstudie die Qualität der Sucher-
gebnisse untersucht werden.
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Historische Rechnungsbücher stellen eine reichhaltige Quelle
für geschichtswissenschaftliche Fragestellungen dar. Sie geben ei-
nen detaillierten Einblick in die Alltagsgeschichte, indem sie of-
fenlegen, was in welchem Zeitraum gehandelt wurde und von

wem.1 So können bspw. Überschüsse und Mängel im Waren-
verkehr rekonstruiert, Handelsbeziehungen nachgezeichnet oder
auch Rückschlüsse auf die Lebensumstände in bestimmten Zeiten
gezogen werden. Z.B. lassen sich aus klösterlichen Rechnungsbü-
chern Informationen über die Besitzungen eines Klosters gewin-
nen, etwa wie viele Hörige das Kloster zu einer bestimmten Zeit
hatte und welche Abgaben diese zu leisten hatten (siehe z.B. Bruch
2013, Lübbers 2009). Vergleicht man dann die verzeichneten Ab-
gabemengen über Zeiträume hinweg, können so bspw. reiche Ern-
ten oder Missernten identifiziert werden (Gleba 2016: 53ff).

In unserem Beitrag präsentieren wir einen Prototyp zur semi-
automatischen Erschließung einer großen Sammlung von Rech-

nungsbüchern des Stadtarchivs Leuven, den wir derzeit im Kon-

text des Projekts “Itinera Nova” entwickeln.2 Im Rahmen des Pro-
jekts, das sich seit 2009 der Erschließung der im Stadtarchiv der
belgischen Stadt Leuven gesammelten 1127 Schöffenregister aus
den Jahren 1362-1795 mit einem Umfang von ca. 1.000.000 Sei-
ten widmet, wurden seit 2019 auch die dort ebenfalls vorliegenden
457 Rechnungsbücher digitalisiert. Die Erschließung der Schöf-
fenregister wird derzeit von einer Community mit rund 50 Freiwil-
ligen betrieben und von Archiv-MitarbeiterInnen gemanagt. Das
Cologne Center for eHumanities (CCeH) stellt dabei u.a. eine spe-
zifisch für das Projekt entwickelte Web-Plattform für die kolla-
borative manuelle Erschließung der Schöffenregister bereit, die
Rechnungsbücher hingegen sind bislang noch nicht erschlossen.

Um mit den in Rechnungsbüchern enthaltenen Informationen
auch quantitativ arbeiten zu können, müssen sie in strukturierter

Form erfasst werden.3 Dabei müssen die enthaltenen Kennzahlen
nicht nur transkribiert, sondern auch nach ihrem jeweiligen Typ
unterschieden werden, etwa nach verschiedenen Ausgabe- und
Einnahmearten, etc. Nicht zuletzt aufgrund des sehr großen Um-
fangs von mehreren hunderttausend Seiten ist eine vollständige
manuelle Transkription kaum zu leisten. Jedoch können Metho-
den der Digital Humanities hier eine starke Unterstützung bieten.
Dabei lässt sich der Umstand nutzen, dass Rechnungsbücher im
Vergleich zu anderen historischen Quellen über einen relativ ho-
hen Grad an Strukturierung verfügen (Pollin 2020: 5ff), insbeson-
dere bei Kostenaufstellungen, die in Form von Tabellen festgehal-
ten sind. Hierbei denkt man in der Regel zuerst an vorgedruckte
bzw. vorgezeichnete Tabellen mit sichtbaren Linien. Neben die-
sen gibt es aber auch Rechnungsbücher, die rein konzeptionelle
Tabellen ohne diese Linien beinhalten - so auch die Rechnungs-
bücher des Stadtarchivs Leuven. Ein Workflow zur Information-
sextraktion aus Rechnungsbüchern muss demnach neben der Di-
gitalisierung und Transkription auch eine Erkennung der Tabellen
und eine anschließende Entity Recognition beinhalten. Für die
Transkription existieren schon diverse etablierte Services wie bei-

spielsweise Transkribus.4 Diese bieten teilweise auch bereits Lö-
sungen zur Layouterkennung, die auf Tabellen mit Linien ausge-
richtet sind. Rein konzeptionelle Tabellen können dagegen nicht
effektiv mit diesen Tools erkannt werden.

Für diese Problematik wurde von uns ein Prototyp entwickelt,
mit dem auch konzeptionelle Tabellen automatisch erfasst wer-
den können. Genutzt werden hierfür die Koordinaten der einzel-
nen Zeilen, wie sie auch für die automatische Texterkennung er-
fasst werden müssen. Die Koordinaten müssen hierbei in XML

im PAGE-Schema5 vorliegen. Erzeugt werden können diese Da-
ten zum Beispiel durch eine Layoutanalyse mit dem Tool P2Pa-

LA.6 Bei den Tabellenzeilen wird davon ausgegangen, dass sie
mindestens zweispaltig sind und dass die Spalten einen messbaren
Abstand zueinander haben. Daher wird zur Erkennung der einzel-
nen Zeilen ein speziell trainiertes P2PaLA Modell genutzt, das die
zwei Spalten einer Tabellenzeile als zwei einzelne Zeilen erkennt.
Das Tool vergleicht hierfür sämtliche benachbarten Textzeilen
miteinander. Zuerst werden die Positionen der Textzeilen auf der
y-Achse miteinander verglichen. Unterschreitet die Distanz der
Textzeilen einen bestimmten Wert, wird davon ausgegangen, dass
die Textzeilen auf der gleichen Zeile stehen. Als nächstes werden
nun die Positionen der Textzeilen auf der x-Achse miteinander
verglichen. Wird hier eine festgelegte Differenz überschritten, ist
dies ein Zeichen dafür, dass es sich bei den Textzeilen um zwei
Spalten einer Tabelle handelt. Wiederholt sich dieses Phänomen,
ist dies ein starker Hinweis darauf, dass es sich bei den Textzeilen
um Zeilen einer Tabelle handelt.
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Dieses Vorgehen stellt eine robuste Methode dar, um rein kon-
zeptionelle Tabellen eines Rechnungsbuches zu erkennen. Durch
das Anpassen der Regeln ist dieses Vorgehen nicht nur auf Rech-
nungsbücher aus einer Quelle beschränkt, sondern kann leicht an
die Gegebenheiten anderer Rechnungsbücher angepasst werden.

Fußnoten

1. Unter anderem beschreibt Paul Kirn in seiner Einführung in
die Geschichtswissenschaften Quellen zur Wirtschaftsgeschichte
als typisch mittelalterliche Quellenart (Kirn 2019: 33).
2. Das Projekt Itinera Nova ist über den Link https://www.itiner-
anova.be zu erreichen. Dort können auch die bereits digitalisier-
ten Objekte eingesehen werden.
3. Vgl. dazu v.a. auch die Überlegungen von Georg Vogeler
(2015) zu digitalen Rechnungsbüchern.
4. Siehe https://readcoop.eu/transkribus
5. PAGE steht für “Page Analysis and Ground-Truth Ele-
ments” (Pletschacher/Antonacopoulos 2010).
6. P2PaLA steht für “Page to PAGE Layout Analysis”, siehe
https://github.com/lquirosd/P2PaLA . Eine Dokumentation fin-
det sich bei Quiròs (2018).
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Einführung

Forschungsmethoden und -werkzeuge sind Grundlagen der For-
schung in den Digital Humanities. Sie sind genuine Formen der 
Wissenschaft und als solche nicht-neutrale wissenschaftliche Gü-
ter (van Zundert, Antonijević und Andrews 2020), die in der Re-
gel in eine bestimmte epistemische Kultur eingebettet sind und mit 
spezifischen Forschungsprojekten verbunden sind. Dennoch blei-
ben ihre Schöpfer sowie die Entscheidungen, die diese im Laufe 
der Entwicklung treffen, oft in wissenschaftlichen Arbeiten sowie 
in formalen akademischen Belohnungskriterien unsichtbar (Eve 
2020). Ein Kernanliegen von OpenMethods ist es, dies zu verbes-
sern, indem es Werkzeugen und ihren Schöpfer*innen in den Di-
gital Humanities (kurz DH) mehr Anerkennung zukommen lässt 
und die wissenschaftliche Diskussion um sie stärkt.

Was ist OpenMethods?

Das OpenMethods-Metablog ist eine Plattform, die es ermög-
licht, Open-Access-Inhalte zu DH-Methoden und -Werkzeugen in
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verschiedenen Formaten und Sprachen zusammenzuführen, um
das Wissen um die selbigen zu verbreiten und ihre Anerkennung
in der DH-Community und darüber hinaus zu erhöhen. Neben
wissenschaftlichen Artikeln und Buchkapiteln umfasst dieser An-
satz verschiedenste Arten von Publikationen im weitesten Sinne
und schließt auch solche Inhalte mit ein, die in der formalen For-
schungsbewertung meist unsichtbar bleiben, wie z. B. Blogarti-
kel und Preprints oder multimediale Inhalte wie Tutorials, Videos
oder Podcasts (Eve 2020).

Der Metablog-Ansatz beinhaltet, dass Mitglieder des Open-
Methods-Redaktionsteams bereits veröffentlichte Inhalte, die von
Community Volunteers vorgeschlagen wurden, sowie Materialien
ihrer eigenen Wahl auswählen, um sie auf OpenMethods beson-
ders hervorzuheben. Zu den Themen gehören Beschreibungen
von Methoden und Werkzeugen, Werkzeug- und Methodenkritik
sowie praktische und theoretische Überlegungen dazu, wie und
warum geisteswissenschaftliche Forschung digital betrieben wird
und wie der zunehmende Einfluss digitaler Methoden und Werk-
zeuge die wissenschaftliche Grundhaltung und Praxis der geistes-
wissenschaftlichen Forschung verändert.

Die OpenMethods-Plattform ist bewusst interdisziplinär und
mehrsprachig angelegt, um den Reichtum der DH-Diskurse und
wie sie in verschiedenen regionalen, nationalen und sprachlichen
Communities Gestalt annehmen aufzuzeigen (Tóth-Czifra / Mor-
anville 2018). Die Gruppe der DH-Expert*innen, bekannt als das
OpenMethods Editorial Team, umfasst derzeit 30 Editor*innen
aus 14 Ländern, die gemeinsam fast 20 Sprachen abdecken.

Die Nominierung von Inhalten steht jedem offen (über Twit-
ter oder über das Nominierungs-Tool auf der OpenMethods-Platt-
form) und externe Mitstreiter*innen, wie z. B. Studierende der
DH, sind herzlich willkommen, auf der OpenMethods-Website
als solche genannt zu werden. In einem zweiten Schritt kommen-
tieren, filtern und kuratieren die Mitglieder des Redaktionsteams
die Nominierungen entsprechend der Guidelines for the Editorial
Team (OpenMethods o. J.). Erfolgreiche Beiträge werden nicht
nur auf der Plattform wiederveröffentlicht, sondern auch mit der
Taxonomy of Digital Research Activities in the Arts and Huma-
nities (TaDiRAH) kategorisiert (Borek et al. 2016, Borek et al.
2021) und durch eine kurze englische Einleitung ergänzt, in der
ein*e OpenMethods-Editor*in den Wert und die Relevanz des
Beitrags erläutert.

Ins Rampenlicht mit einem Spot-
light!

Die Hervorhebung auf OpenMethods ist ein offizielles Zeichen
der Anerkennung durch die Expert*innen des Redaktionsteams.
Das Korpus der OpenMethods-Inhalte bildet eine kuratierte und
kontextualisierte Zusammenstellung von DH-Werkzeugen und -
Methoden sowie des Diskurses um diese herum, unabhängig da-
von, ob die Beiträge Teil der etablierten Kanäle der wissenschaft-
lichen Kommunikation sind oder nicht.

Als jüngste Weiterentwicklung der Plattform hat das OpenMe-
thods-Redaktionsteam beschlossen, eine neue Serie mit dem Na-
men Spotlights zu starten (OpenMethods 2020). Spotlights sind
längere Originalbeiträge im Metablog (z. B. Horváth 2020). Diese
Beiträge in Interviewform zielen darauf ab, die Menschen hin-
ter den Werkzeugen und Methoden besser sichtbar zu machen
und Gespräche über wissenschaftliche Zusammenhänge zu er-
möglichen, die in der Regel in bestimmte epistemische Kulturen
eingebettet sind und nach Entscheidungen und Wahlmöglichkei-
ten gestaltet wurden, die für die breitere wissenschaftliche Ge-

meinschaft oft unsichtbar bleiben. Ein zentrales Ziel der Spot-
lights-Reihe ist es, einige dieser epistemischen Überlegungen
aufzudecken und den Tool-Machern in den DH mehr Aufmerk-
samkeit und Anerkennung zu schenken.

In der Posterpräsentation werden folgende Themen angespro-
chen:

• Wie es die neue Spotlights-Serie ermöglicht, die Menschen
und epistemischen Überlegungen hinter den Werkzeugen und
Methoden der DH sichtbarer zu machen

• Welchen Herausforderungen sich das OpenMethods-Team in
Bezug auf die unterschiedlichen Ebenen der Nachhaltigkeit
gegenübersieht (soziale, infrastrukturelle Elemente sowie an-
gemessene Belohnungs- und Anrechnungsmechanismen für
alle Mitwirkenden für ihre Beiträge zur Plattform im Beson-
deren und zur DH-Methodik im Allgemeinen) (Grant et al.
2020)

• Wie Beiträge, neueste Entwicklungen, Community-Praktiken
etc. aus dem deutschsprachigen DH-Diskurs besser auf der
Plattform dargestellt werden können

Ziel der Posterpräsentation ist ein breites Feedback von und ein
reger Austausch mit den Teilnehmer*innen der DHd-Konferenz.
Zu diesem Zweck werden in ihrem Rahmen nicht nur die Ziele und
Strategien von OpenMethods erläutert, sondern auch eine inter-
aktive Demo eingeschlossen. Außerdem sollen die Konferenzteil-
nehmer*innen dazu angeregt werden, dem OpenMethods-Netz-
werk beizutreten und es zu erweitern, seine Potenziale für die
Weiterentwicklung der eigenen Forschungsmethoden zu erkun-
den und sich an der Weiterentwicklung der Plattform zu beteili-
gen.

OpenMethods wurde in Zusammenarbeit mit der DAR-
IAH-Community als ein Ergebnis des DARIAH-Projekts "Huma-
nities at Scale" (Engelhardt et al. 2017) entwickelt.
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Die DHd-Abstracts

Das Book of Abstracts ist seit 2015 ein fester Bestandteil der
DHd-Jahrestagungen und hat sich seither stetig weiterentwickelt.
Es spiegelt die Diskurse und Aktivitäten der deutschsprachigen
DHd-Community wider und ist daher nicht nur für die Tagung
selbst relevant, sondern gleichzeitig ein „ ‚Schaufenster ‘ der aktu-
ellen Forschung in den digitalen Geisteswissenschaften “ (Schöch
2020: V). Die wissenschaftliche Relevanz der Books of Abstracts
der DHd-Jahrestagungen bekräftigte zuletzt noch einmal Sahle in
seiner Einführung des vorletzten Konferenzbandes (Sahle 2019:
V): „Books of Abstracts als durch peer review-Verfahren gefil-
terte und qualitätsgesicherte Summen der aktuellen Forschungen
definieren das Feld, sind ein äußerst nützliches Instrument der
Fachkommunikation und wertvolle Dokumente zum Beleg der
Entwicklung über die Zeit.“ Trotz der gestiegenen Bedeutung und
Weiterentwicklung bleiben die DHd-Abstracts Gegenstand der
Diskussion in der DHd-Community, wie zuletzt die Veranstaltung
„Die DHd-Abstracts im Zukunftslabor“ auf der vDHd2021 zeigte
(Andorfer et al. 2021a).

Die DHd-Abstracts-Community

Eine Gruppe der DHd-Community, zu der die Autor:innen ge-
hören, setzt seit 2018 kontinuierlich Impulse zur Weiterentwick-
lung der DHd-Abstracts vor allem im Hinblick auf zwei Bereiche:
1) Das Abstract als eigenständige und der Reputation förderliche
Publikation und 2) das Abstract als Datenquelle selbstreflexiver
Untersuchungsansätze in den DH. Neben konzeptionellen Impul-
sen (Cremer 2018, Andorfer et al. 2020) werden auch Diskussi-
ons- und Hands-On-Formate (Andorfer et al. 2019) organisiert
sowie Datenbereitstellung und Softwareapplikationen (Andorfer
2019 und Lordick 2020) umgesetzt. Gemeinsam mit dem DHd-
Data Steward und dem Organisationsteam der DHd2022 wurden
im Rahmen des „Zukunftslabors“ auf der vDHd2021 die Her-
ausforderungen und Potentiale konkret diskutiert und in Empfeh-
lungen für zukünftige Jahrestagungen übersetzt (Andorfer et al.
2021b).

Die DHd-Abstracts-Task-Force

Die aus den bisherigen Aktivitäten entstandenen Ergebnisse,
Ideen und Ziele möchten die Autor:innen durch die Bildung ei-
ner festen Task-Force innerhalb des DHd-Verbandes weiter vor-
anbringen. Dabei wird auf eine offene, community-getriebene Ar-
beitsform, die enge Zusammenarbeit mit dem DHd-Data Steward,
eine Anbindung an die DHd AGs Digitales Publizieren und Da-
tenzentren sowie die Kooperation mit dem lokalen Organisations-

team der jeweiligen DHd-Jahreskonferenzen geachtet. 1 Im Fo-
kus stehen die (1) standardisierte und persistente Veröffentlichung
von einzelnen Beiträgen zur Jahreskonferenz, die (2) nachhaltige
Verfügbarmachung der Beiträge als Daten, die (3) technische und
organisatorische Anreicherung der XML-Dateien mit weiteren In-
formationen sowie deren (4) Standardisierung. Damit verbundene
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Herausforderungen sind u.a. die Normdatenversorgung, die Nach-
nutzung der Daten durch bibliografische Ansetzungen, die Stär-
kung der Sichtbarkeit sowie der interdisziplinären und internatio-
nalen Anschlussfähigkeit.

Die DHd-Abstracts-Entwicklung

Die Abstracts der vergangenen DHd-Jahrestagungen wurden
mittlerweile durch den Data Steward des Verbands als einzelne
und persistent referenzierbare Beiträge in der DHd-Community
auf Zenodo sowie als Jahrespakete via Github publiziert (Helling

2021). 
2  Davon ausgehend skizziert dieses Poster die bisherigen

Initiativen einer Task-Force, die sich der kurz-, mittel- und lang-
fristigen Aufwertung der Abstracts (einschließlich weiterer Bei-
tragsformen wie Poster) widmet. Zu den aktuell identifizierten
Aufgaben zählen:

• Betreuung und Weiterentwicklung von Publikationsprozes-
sen: Die entwickelten Workflows und Pipelines zur Daten-
vorverarbeitung, zum automatisierten Upload und zur Publi-
kation auf Zenodo soll durch die Task-Force organisatorisch
und technisch weiterentwickelt werden. Dadurch werden
auch Organisator:innen kommender DHd-Jahrestagungen
beim Umgang mit der Publikation von Konferenzabstracts
unterstützt. Hierzu gehört u.a. die Aufwertung und nachhal-
tige Verfügbarmachung von Posterbeiträgen, die im Rahmen
der DHd2022-Jahrestagung erstmals in die entwickelten Pu-
blikationspipelines integriert und unter einer CC-BY-Lizenz

in der DHd-Community auf Zenodo publiziert werden.  
3

• Normdaten-Annotation (ORCID und GND): Dass bei der Ein-
reichung für die DHd2022 erstmals die ORCID-iDs der Auto-
r:innen eingetragen werden können, ist ein erster Schritt. Die
konsequente Nutzung von Normdaten, PID-Systemen sowie
die Integration der Gemeinsamen Normdatei (GND) können
gelingen, wenn entsprechende technische und organisatori-
sche Voraussetzungen im Einreichungs-, Verarbeitungs- und
Publikationsprozess geschaffen werden. Gleichzeitig bedarf
es der Aufmerksamkeit und der Bereitschaft der DHd-Com-
munity zu deren Nutzung, zu der auch dieses Poster beitragen
soll.

• Steigerung der Sichtbarkeit von DHd-Abstracts: Durch die
Publikation der DHd-Abstracts als einzeln referenzierbare
Beiträge in der DHd-Community auf Zenodo wurden Meta-
dateninformationen automatisiert zu aggregierenden Portalen

wie bspw. OpenAIRE  
4  weitergegeben. Auch eine Indexie-

rung durch die dblp computer science bibliography  
5  ist mitt-

lerweile erfolgt. Eine zentrale Herausforderung stellt noch die
Anpassung des TEI-XML-Schemas der DHd-Abstracts dar,
damit diese auch im Index of Digital Humanities Conferences
(Weingart et al. 2019) erfasst und indexiert werden können.

Das DHd-Abstracts-Poster

Mit diesem Poster soll die DHd-Community über die aktuellen
Entwicklungen der DHd-Abstracts und die Arbeit der geplanten
Task-Force informiert sowie zur Mitgestaltung und Mitarbeit ein-
geladen werden. Die Postersession dient auch als inhaltlicher Dis-
kussionsraum für Ideen und Bedürfnisse der Community.

Fußnoten

1. Dieses Poster versteht sich als komplementärer Beitrag zur
Postereinreichung seitens des DHd Data Steward.
2. Zenodo-Community der Digital Humanities im deutschspra-
chigen Raum (DHd), https://zenodo.org/communities/dhd/.
3. Vgl. Jahrestagung des Verbands „Digital Humanities im
deutschsprachigen Raum e.V.“, DHd2022, Call for Papers,
https://www.dhd2022.de/cfp/.
4. OpenAIRE (Open Access Infrastructure for Research in Eu-
rope), https://www.openaire.eu/.
5. Vgl. Jahrestagung des Verbands Digital Humanities im
deutschsprachigen Raum bei der dblp computer science biblio-
graphy: https://dblp.org/db/conf/dhd/index.html.
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Introduction

While some argue that due to technology remembering was
the default today, forgetting the exception (Mayer-Schönberger,
2011: 2) and, in a subtle revolution, remembering swaps with
forgetting (Assmann, 2016: 205–208), Instagram stories turn this
concept upside down, being available for 24 hours only. As 2021
marks the year of Germany’s federal election we’re curious to see
how politicians and political parties use this ephemeral medium
in a total-recall world of social media.

While Instagram use for past elections, e.g. the 2014 Swedish
(Filimonov et al., 2016), 2016 U.S (Muñoz and Towner, 2017;
Towner and Muñoz, 2020), 2017 German (Voigt and Seidenglanz,
2019) and 2018 Swedish election (Grusell and Nord, 2020), and
similarly Justin Trudeau’s use of Instagram (Lalancette and Ray-
nauld, 2019), have been investigated, stories have mostly been
omitted.

We present results from our ongoing project, collecting and ana-
lyzing ephemeral Instagram stories. We collect stories by political
parties, their front-runners and, additionally, stories by influencers
and members of the public as baseline material of Instagram use.
Bainotti et al. (2020) were able to outline two grammars for Insta-
gram stories, one for interaction, one for documentation. Further
they observed users to follow certain aesthetics and norms of in-
fluencer marketing. Their work serves as a guideline for our pro-

ject to identify typical patterns of Instagram stories for each group,
curious to see the aesthetics and norms used by politicians and
parties. Our project is guided by the following research questions:

1. How do the prototypical Instagram stories of candidates and
parties of the 2021 German federal election during the final
phase look like?

2. How do their stories compare to other user groups?
3. How do ephemeral stories of politicians and parties compare

to their permanent posts?

Data Collection

To answer ethical challenges (Bainotti et al., 2020; Franzke et
al., 2020; McCrow-Young, 2021; Zimmer, 2010), we decided to
acquire our corpus employing different methods for different tar-
get groups: a) political actors and influencers whose profiles are
public, b) members of the public, whose profiles may not be pu-
blic, and thus their stories are intended for a small group of people
only, while they expect the ephemeral content to expire. To answer
this challenge, we collected our corpus: a) using a custom-made
scraper, b) crowdsourcing codings of stories through a browser
plugin.

Abb. 1:The two corpus collection methods. Source: own work; floppy disk:
pixabay.com; phone frame & data analysis: adobe stock; story: @impfzen-
trum_regensburg on instagram.

The first method is similar to Bainotti et al.’s (2020): We access
Instagram using a custom script to emulate a user accessing the
platform. For method b) we created a plugin for the chrome brow-
ser, allowing participants to code stories of the profiles they fol-
low from within the browser. While method a) allows us to save
and collect the corpus of stories as image or video files and their
meta data, method b) only saves the users’ codings and some meta
data. Scraping took place from Sep 13 through 26, 2021, counting
2208 stories. A first batch of crowd-annotations was collected in
November, more codings using an improved plugin are planned.

Data Analysis

We are going to conduct a content analysis as outlined by Rose
(2016: ch. 5), and used in previous work (e. g. Bainotti et al., 2020;
Towner and Muñoz, 2020): The first step is going to be an initial
open coding of the collected images by the authors, supported by
codes from the literature. Inspired by Bainotti et al. coding will
focus on the content as in “what does the image show”, as well as
the composition, as in “which Instagram specific affordances were
used” (e.g. polls, questions, countdown, gif, …). Further narrative
style and context of use are added. Coding of stories by members
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of the public will be the most challenging, as our approach means
we must rely on our crowd supporters’ annotations using prede-
fined codes. They will be evaluated by coding predefined public
profiles. Data analysis will start in early 2022.

Discussion

Our research expands the methodological framework for collec-
ting ephemeral content on social media platforms. By introducing
the annotation plugin as a bypass for ethical concerns collecting
private Instagram stories, we hope to inspire future research ana-
lyzing personal content on social media, especially ephemeral for-
mats. If successful, our analysis will improve our understanding
of Instagram stories and their use by political protagonists during
the hot phase of an election campaign. Future work could com-
pare the content of stories and posts to the users’ content on other
platforms like Twitter. Further we would like to train a model for
automated coding and large-scale analysis.
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Die Retrodigitalisierung von nicht urheberrechtlich geschützten
Bibliothekssammlungen hat zahlreiche gedruckte Texte als digi-
tale Quellen verfügbar gemacht und fordert HistorikerInnen her-
aus, sich mit neuen Methoden der Nutzung dieser Quellen vertraut
zu machen (Paju et.al. 2020). Für die historisch metrologische
Forschung sind Nachschlagewerke und Lexika zu Handel und Ge-
werbe von besonderem Interesse, die im 18. und 19. Jahrhundert
versuchten, das Wissen ihrer Zeit zu systematisieren. Insbeson-
dere in der Übergangszeit zum metrischen System (bis etwa 1870)
waren diese Werke weit verbreitet. Sie kombinierten eine positi-
vistisch anmutende Neugier auf Maße, Gewichte und Münzen in
aller Welt mit dem Versuch den neuen Anforderungen einer zu-
nehmend auf Standardisierung und Systematisierung hinarbeiten-
den Gesellschaft gerecht zu werden (Kramper 2019). Wie alle his-
torischen Texte sind auch metrologische Nachschlagewerke und
Lexika Zeugen einer Epoche. In digitalisierter Form liegen sie
nunmehr als neue Quellen für historische Untersuchungen vor.

Ein bekanntes Beispiel ist das angesehene und bis heute häu-
fig zitierte Vollständige Taschenbuch der Münz-, Maass- und
Gewichtsverhältnisse von Christian und Friedrich Noback (No-
back & Noback 1850; Denzel 2002; Witthöft 2018). Die Bayeri-
sche Staatsbibliothek hat dieses Nachschlagewerk digitalisiert und
stellt zusammen mit den Scans im PDF-Format auch eine Text-
datei mit dem Volltext aus der OCR für die nicht-kommerzielle
Nutzung zur Verfügung. Die Retrodigitalisierung hat eine digi-
tale Version des Vollständigen Taschenbuchs hervorgebracht, die
den lesenden Zugriff auf einzelne Artikel des Lexikons erheblich
vereinfacht. Erkenntnisse über die Zusammensetzung historischer
metrologischer Systeme ergeben sich aber vor allem aus der ver-
gleichenden Auswertung einer großen Zahl von Lexikonartikeln,
etwa aus allen Artikeln zu Handelsorten einer Wirtschaftsregion
mit den darin aufgeführten Getreidemaßen. Solche eine Auswer-
tung lässt sich durch Blättern oder Volltextsuche im Digitalisat nur
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sehr mühsam durchführen. Auch wenn Nachschlagewerke über
die historische Metrologie, wie das Vollständige Taschenbuch, in
digitaler Form vorliegen, steht die semantische Erschließung ihrer
Inhalte noch aus.

Wir argumentieren, dass für bestimmte, konkret identifizier-
bare Forschungsfragen der historischen Metrologie eine zweite
oder semantische Retrodigitalisierung unabdingbar ist. Diese er-
gänzt die erste, größtenteils automatisch realisierte Retrodigitali-
sierung und strebt die Extraktion und explizite Modellierung der
semantischen Struktur des enzyklopädischen Wissens an. Für die
Planung der auf die Explizierung semantischer Beziehungen zie-
lenden Digitalisierung historischer Quellen steht im Prinzip das
allgemeine Methodeninventar der ontologischen Modellierung
zur Verfügung. An erster Stelle sind hier szenario-basierte Me-
thoden zu nennen, die den Planungsprozess an sogenannten Kom-
petenzfragen orientieren, d.h. einem Katalog derjenigen Fragen,
die FachanwenderInnen anhand der Modellierung untersuchen
und beantworten wollen (Kendall, McGuinness, 2019). Dieses be-
währte szenario-basierte Vorgehen haben insbesondere Lodi et
al. (2017) sowie Carriero et al. (2021) auf Fragestellungen der
Digital Humanities übertragen. Konkret waren Metadaten italie-
nischer Gedächtnisinstitutionen semantisch zu modellieren, was
durch Abbildung der Kompetenzfragen auf Ontologieentwurfs-
muster gelöst wurde.

Wir zeigen, dass sich dieser Ansatz zwar grundsätzlich, im De-
tail aber eben doch nur begrenzt, auf die beschriebene Problem-
stellung der digitalen Geschichtswissenschaft anwenden lässt.
Eine erste Schwierigkeit ergibt sich aus dem Unterschied zwi-
schen Modellierungsvorhaben, die sich auf Metadaten beziehen
und solchen, die sich auf (Primär-)Daten stützen. Am Beispiel der
Planung der semantischen Modellierung des Vollständigen Ta-
schenbuchs der Nobacks führen wir vor, dass anhand der Kompe-
tenzfragen zunächst beurteilt werden muss, welche semantischen
Beziehungen explizit zu repräsentieren sind und welche durch
Anfragen abgeleitet werden sollen. Auch stellt sich heraus, dass
Domänenontologien, die nicht dem Umfeld der DH-Forschung
entstammen, z.B. die von Martín-Recuerda et al. (2020) beschrie-
benen metrologischen Ontologien für die Naturwissenschaften,
kaum direkt verwendet werden können. Wir stellen einen Prozess
für die Planung semantischer Modellierungsvorhaben vor, der den
von Lodi et al. (2017) beschriebenen in mehreren Punkten variiert
bzw. detailliert.

Anhand eines Beispiels aus dem Bereich der historischen Me-
trologie werden Arbeitsabläufe für das Explizieren von semanti-
schen Beziehungen in historischen Texten vorgestellt und disku-
tiert. Ziel des semantischen Digitalisierungsvorhabens ist es, einen
Beitrag zur Erforschung von historischen Texten zu liefern, indem
zwischen der Planung der „ersten“ und der Planung der „zwei-
ten“ oder semantischen Retrodigitalisierung unterschieden wird
und Vorschläge für die systematische Erschließung der semanti-
schen Ebene digitalisierter historischer Texte formuliert werden.
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Die DH gelten als interdisziplinäres Feld par excellence. Sie
bringen geisteswissenschaftliche Disziplinen, wie etwa die Lin-
guistik oder die Geschichtswissenschaft, in enge Verbindung mit
Disziplinen wie Computer Science und Information Science. Das
daraus entstehende Potential zur übergreifenden Zusammenarbeit
zwischen einzelnen geisteswissenschaftlichen Disziplinen wird
bereits vielfach genutzt. Dennoch stehen textfokussierte und bild-
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zentrierte Projekte oft unvermittelt nebeneinander. Gleichwohl
haben multimodale Untersuchungsmethoden derzeit Konjunktur
(Barman et al 2021).

Zumeist findet dort jedoch eine Fokussierung auf sehr spezi-
fische Einzelaspekte statt. So fokussierten Barman et al auf das
Training weniger, exemplarisch ausgewählter Klassen, um ihre
Netzwerke auf das Erkennen von Todesanzeigen innerhalb ei-
nes schweizerisch-luxemburgischen Korpus historischer Zeitun-
gen zu trainieren. Bilder wurden hierbei als auffällige Layout-Be-
reiche (areas of interests) innerhalb eines strukturierten und sich
wiederholenden Gesamtlayouts verstanden, nicht jedoch als ei-
genständige Bilder innerhalb eines Gesamtgefüges aus Text und
Bild.

Unser Forschungsprojekt nimmt dies zum Anlass um Texte und
Bilder als gleichwertige Elemente sowohl im Bereich CV als auch
im Bereich des NLP zu untersuchen. Innerhalb unseres ersten Pro-
jektabschnitts wird jedoch vor allem auf die Layout-Analyse und
die Untersuchung des Verhältnisses von Text und Bild zueinan-
der fokussiert. Konkret sollen dabei im ersten Teilprojekt u.a. fol-
gende Fragen beantwortet werden:

1.) Wie entwickelt sich in unserem Zeitschriftenkorpus die
strukturelle Anordnung von Text und Bild?

2.) Welche Rolle spielen dabei Bildunterschriften und wie wird
im Text auf die Bilder Bezug genommen?

3.) Welche Arten von Bildern und welche Bildinhalte werden in
die Texte einbezogen und wann dominieren welche Bildarten in
welchen Textgattungen bzw. Untersuchungsdomänen?

Diese hier formulierten Fragen sollen eine systematische Unter-
suchung größerer Text-Bild-Korpora ermöglichen und damit das
Text-Bild-Verhältnis innerhalb der sogenannten Moderne unter-
suchen. Unsere Hypothese lautet, dass Veröffentlichungen, wie
zum Beispiel die Bauhausbücher als Ausdruck und Zeugnis des
Diskurses der Moderne verstanden werden, da sie sich in ihrem
Text-Bild-Verhältnis in einem Spektrum bewegen, das zwischen
einer Verwissenschaftlichung künstlerischer Publikationen bzw.
der Kunstpraxis einerseits steht und andererseits experimentelle
Layoutversuche offenbart, die die Zweidimensionalität der Seite
grundlegend in Frage stellt. Ob diese Hypothese zutrifft und tat-
sächlich als charakteristisch oder prägend für den Zeitraum der
Moderne bezeichnet werden kann, muss durch eine möglichst
breite und dennoch tiefgehende Analyse verifiziert werden.

Um diese Hypothese nicht allein in Bezug auf die Bauhausbü-
cher, sondern in einem größeren Kontext mit Blick auf die Verän-
derungen von Text-Bild-Gefügen innerhalb des Untersuchungs-
zeitraums (1880–1930) untersuchen zu können, umfasst unser
Korpus Publikationen (Zeitschriften, Monographien u.v.m.) aus
verschiedenen Themenbereichen. Exemplarisch sind hier zu nen-
nen: die Bauhausbücher, die Zeitschrift „Das Kunstgewerbe“, die
„Fliegenden Blätter“, die „Zeitschrift für Psychologie und Physio-
logie der Sinnesorgane“ oder auch das „Centralblatt der Bauver-
waltung“.

Neben der Vorstellung der Untersuchungsdomänen und Text-
korpora soll ebenso das methodische Vorgehen erläutert wer-
den. So soll unter anderem der Annotationsprozess zur Erstel-
lung des Datensatzes erläutert werden, auf dessen Grundlage dann
zu einem späteren Zeitpunkt mithilfe des PubLayNet-Datensat-
zes (Zhong et al 2019) ein Mask R-CNN-Transferlernen (He et
al 2017) für ein 19-Klassen-Problem (siehe Abb.1) durchgeführt
werden soll. Da der Annotationsprozess selbst jedoch bereits zahl-
reiche nicht-triviale Entscheidungen in sich birgt, soll dieser hier
besonders ausführlich beschrieben werden. Hierbei soll einerseits
der Entscheidungsprozess für das Computer Vision Annotation
Tool (CVAT) (Sekachev et al 2019) und gegen das Aletheia Do-
cument Analysis System (Clausner et al 2011) dargelegt werden

sowie die Definition der zu annotierenden Klassen, die sich auch
im Inter Annotator Agreement widerspiegeln und anderseits erste
Analyseergebnisse vorgestellt werden, die auf der Grundlage der
ersten Annotationen bereits möglich sind.

Die in CVAT annotierten Digitalisate können in verschiedenen
Formaten exportiert und auf diese Weise für verschiedene wei-
tere Anwendungsmöglichkeiten nutzbar gemacht werden. Inner-
halb unseres Projektes wird das Format „COCO 1.0“ genutzt, d.h.
das nach dem Export ein Ordner mit den Digitalisaten sowie einer
json-Datei vorliegen. Diese Datei bildet die Grundlage für erste
oberflächliche Analysen, die jedoch bereits erste aufschlussreiche
Anhaltspunkte für die Untersuchung verschiedener Textgattungen
im Zeitraum von 1880 bis 1930 zulassen. Zu diesen gehören unter
anderem folgende Abfragen:

a) Welche Annotationsklassen sind auf welchen Seiten zu fin-
den?

b) Welche Seiten haben wie viele Textfelder bzw. Textspalten?
c) Welche Seiten haben wie viele Abbildungen?
d) Welche Seiten haben Bildunterschriften?
Ebenso kann das Verhältnis von der spezifischen Klasse zur Ge-

samtseite oder im Verhältnis zu anderen Klassen ausgewertet wer-
den und vieles mehr.

Durch die Beantwortung dieser Fragen können nicht nur erste
Annahmen zur strukturellen Anordnung von Text und Bild sys-
tematisch analysiert und hinterfragt werden, sondern zugleich
eine Vergleichsebene zwischen verschiedenen Untersuchungs-
domänen vorgenommen werden. Im Zentrum steht dabei die
Frage, inwiefern sich die von Daston und Galison vorgenom-
mene Ausweitung der Foucaultschen Diskursanalyse auf die (wis-
senschafts-)historische Untersuchung von Bilddiskursen (Daston/
Galison 2007) durch den Gebrauch von verschiedenen digitalen
Technologien konkretisieren und damit präzisieren lässt.

Abb. 1.
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Dieses Poster beschreibt den Stand der Hybridedition „Edition
der Ministerratsprotokolle Österreichs und der Österreich-Unga-
rischen Monarchie 1848-1918“, die ein traditionsreiches Editions-
projekt ins Web gebracht hat.

1) Die Ausgangslage

Die Habsburgermonarchie hatte von 1848 bis 1918 vier ver-
schiedene Regierungsinstitutionen, drei davon existierten paral-
lel ab dem Jahr 1867. Davor gab es eine Regierung, den öster-
reichischen Ministerrat (ÖMR), danach gab es einen ungarischen
Ministerrat (UMR) und einen Ministerrat für die restlichen Län-
der (CMR), sowie einen gemeinsamen Ministerrat (GMR). Große
Teile der Textgrundlage des CMR sind Brandakten und nur teil-
weise überliefert (Justizpalastbrand 1927).

Das erklärt einen Teil der Komplexität des Unterfangens, die
Ministerratsprotokolle der Habsburgermonarchie nach 1848 edie-
ren zu wollen.

Hinzu kommt, dass die Dokumente dieser Regierungen seit
den späten 1960er Jahren von verschiedenen Institutionen his-
torisch-kritisch ediert wurden und werden: von der ungarischen
Akademie der Wissenschaften und von einem österreichischen
Institut, das in unterschiedlichen Rechtsformen existierte und in-
zwischen im Bereich Digitale Historiographie und Editionen des
Institute for Habsburg and Balkan Studies der Österreichischen
Akademie der Wissenschaften integriert ist.

Daraus ergaben sich drei unterschiedliche Textbasen, die sich in
drei verschiedenen Zuständen befanden, als die TEI-Digitalisie-
rung begonnen wurde:

a) Die Printeditionen der ÖMR 1848–1867 und der GMR 1867–
1918 lagen in Form von PDF-Digitalisaten vor, die Worddateien
dazu waren nur noch teilweise vorhanden, der Rest wurde extern
transkribiert, sodass die Textbasis schließlich minder zuverlässi-
ges XML war.

b) die CMR 1867–1918 sind derzeit im Entstehen begriffen.
Deshalb kann dieser Teil laufend als born-digital TEI-Edition er-
scheinen (Band I bis III befinden sich in unterschiedlichen Über-
gangsstadien).

d) nachträglich kam durch Kooperation mit der Ungarischen
Akademie der Wissenschaften noch deren Publikation navigier-
barer Images der Originalprotokolle auf Ungarisch hinzu, die kur-
zerhand mit in das Projekt einbezogen wurden.

2) Die Digitaledition: Stand der
Dinge

Die digitale Edition ist in einer web-app auf mrp.oeaw.ac.at ver-
fügbar. Sie umfasst derzeit 36 Bände, sie enthalten 2816 Proto-
kolle mit 11825 Tagesordnungspunkten aus 61 Regierungsjahren.

2.1) Alles an einem Ort

Als Prinzip sind alle Protokolle über dieselben Logiken gleich-
berechtigt zugänglich. Jedes Protokoll ist über sein Datum im Ka-
lender ansteuerbar. Mit Ausnahme der Images der UMR ist die
Grundeinheit der Tagesordnungspunkt. Auf den Tagesordnungs-
punkten beruhen alle Abfragen und Darstellungen (Protokollan-
sicht, Bandansicht, Suchergebnisse etc.).

Um Lesegewohnheiten entgegenzukommen, sind alle Proto-
kolle auch als Bände wie in der Printedition darstellbar. Soweit
vorhanden ist jedes XML-Protokoll seitenweise mit einem PDF
der Print-Edition verlinkt. Da einige Bände der UMR-Edition er-
schienen sind, wird auf diese zumindest verwiesen.

Die Edition zeichnet sich durch einen ausführlichen Kommen-
tar und instruktive historische historische Einleitungen aus. Diese
werden durch eigene Verlinkungen in allen Protokollansichten
präsent und zugänglich gemacht.

2.2) Angereicherte Daten

Alle Texte werden je nach Zustand mit strukturierten Daten
angereichert. Das aus den Print-Bänden generierte TEI-XML
verfügt über Fußnoten und editorische Anmerkungen zu Text-
bereichen, Querverweise zu anderen Tagesordnungspunkten mit
Mouse-over-Vorschau, strukturierte bibliografische und archiva-
lische Einheiten (tei:bibl), jene Zeitungszitate, zu denen es Digi-
talisate auf anno.onb.ac.at gibt, sind dorthin verlinkt, alle Kalen-
derdaten sind mit ISO-Daten vorbereitet.

Das born digital TEI-XML wird darüber hinaus mit Links
zu existierenden und vom Projekt oder dessen Partnern betreu-
ten eigenen Online-Datenbanken verlinkt. Named entities werden
mit mpr.acdh.oeaw.ac.at verbunden, wobei Personennamen mit
GND-IDs und geographische Bezeichnungen mit Georeferenzen
über geonames.org referenziert sind, Institutioneneinträge verwei-
sen großteils auf Digitalisate von Einträgen im Staatshandbuch der
Österreichisch-Ungarischen Monarchie 1917 auf alex.onb.ac.at,
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wo auch deren Mitarbeiter und verbundene Institutionen verzeich-
net sind. Bibliographische Einheiten, inklusive Gesetzblätter, sind
in einer offenen Zotero-group library erfasst.

Diese Anreicherungen sollen erweitert (Beispiel Parlamentspro-
tokolle auf ALEX) und sukzessive auch auf die retrodigitalsierten
TEI-XML ausgeweitet werden.

Sämtliche Daten werden begleitend auf Zenodo zugänglich ge-
macht.

2.3) Workflow: pragmatische Lösungen

Die Digitalisierung hat den ohnehin schon komplexen Work-
flows der Edition eine neue Dimension der Komplexität verliehen
und zwingt zur Reflexion derselben. Besonders das Erstellen, Be-
treuen und Einbinden der peripheren Datenbanken erfordert zu-
sätzliche Arbeitskraft und Planung.

Die Originaldokumente werden fotografiert und (automatisch
oder händisch) transkribiert und in MS Word kollationiert so-
wie wissenschaftlich kommentiert. Parallel dazu wird der Text
mit Links und Formatvorlagen angereichert. Das angereicherte
Worddokument wird dann über eine XSL-T-Pipeline in TEI-XML
umgewandelt und über die parallel betriebene Datenbank der
Auxiliardaten mit tei:listEvent/Org/Person/Place/Bibl-Elementen
angereichert.

Die Motivation des Workflow ist, a) den Geboten einer his-
torisch-kritischen Edition gerecht zu werden (Übertragung der
Originaldokumente und kritischer Kommentar), b) den Arbeits-
gewohnheiten der Editoren entgegenzukommen (Bearbeiten und
Kollationieren in MS-Word), c) den Standards offener On-
line-Editionen zu entsprechen (XML-TEI, Auxiliardaten), d)
große Textmengen gleichzeitig und auch retrospektiv für Print und
online formatieren zu können (XSLT).

2.4) Hybridedition: ein exploratives Feld

Da aus dem TEI-XML nicht nur die Webversion generiert wird,
sondern auch eine Druckvorlage, die der Editionstradition mög-
lichst folgen soll, muss aus den angereicherten Elementen auch
der Apparat (Liste der Teilnehmenden, Abkürzungen, Bibliogra-
fie, Register etc.) erstellt werden. Hier überschneiden sich teil-
weise Logiken, was zu Problemen führen kann. Die Arbeit an
der Lösung solcher Probleme zwingt zur Ausformulierung bis-
her implizit gebliebener Editionslogiken. Da es nicht viele Hybri-
deditionen dieser Art und in diesem Umfang gibt, bietet dieses
Ausformulieren Gelegenheit, Einblick sowohl in mediumsbedingt
unterschiedliche Möglichkeiten der zwei Publikationsarten zu
nehmen und Editionsprinzipien zu überdenken. Bspw. scheint ein
Problem aber auch ein Vorteil des traditionellen Edierens zu sein,
inkonsequent sein zu können.

Die Herkunft der Textgrundlagen war bisher relativ einheitlich
und daher ergaben sich kaum Fragen dazu. Mit Edition der Brand-
akten ergeben sich neue Fragen der Textgrundlage, welche das di-
gitale Editionsmodell immer wieder zur Anpassung zwingen.

3) Zusammenfassung/Ausblick

Eine umfangreiche Ressource zur politischen, aber auch so-
zialen, wirtschaftlichen und rechtlichen Geschichte nicht nur der
Habsburger Monarchie, die in über 40 Bänden in Print verfügbar
sein wird, ist weltweit zugänglich und auf ganz neue Art verwend-
bar für mehr Fachrichtungen und Usergruppen als bisher.
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This poster reports on the groundwork for the computational
study of evaluative practices in German language book reviews.
We trained classifiers for evaluation and sentiment at sentence le-
vel on the LOBO corpus, comprising ~1.3 million book reviews
downloaded from the social reading platform LovelyBooks.

For the two classification tasks, we compared performance of
dictionary-based and transfer-learning (TL) based sentiment ana-
lysis (SA). To use dictionary-based SA systematically, a reposi-
tory of twelve open-source German-language SA lexicons was
created (see Table 1). Lexicon formats were uniformed to auto-
matically annotate reviews for sentiment in a processing pipeline.
For the TL approaches, we chose BERT and FastText, both of
which based on distributional representations of natural language
(see Devlin et al., 2019; Mikolov et al., 2017) .
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Tab. 1: Overview of German-language sentiment dictionaries

The dictionary-based and TL approaches were evaluated on two
manually annotated datasets, working with two annotators: in the
first dataset (~21,000 sentences), the annotation task was that of
identifying evaluative language (vs. descriptive language); in the
second dataset (~13,500 sentences), the task focused on the dis-
tinction between positive and negative sentiment. These two clas-
sification tasks form the basis for a large-scale analysis of the
LOBO corpus, which segments reviews into evaluative and de-
scriptive passages, to describe differences in evaluation practices
across genres (e.g., romance, science fiction) and ratings (1-5
stars).

For the creation of the Gold Standard of Task 1 (evaluation clas-
sification), manual annotation reliability was evaluated on a subset
of 250 reviews (~4,000 sentences). Cohen’s Kappa (0.76) indica-
ted a strong agreement between annotators. Overall, 66% of the
total sentences were annotated as “evaluation”. Training an SVM
classifier on the features generated by the 12 sentiment dictiona-
ries rendered a macro F1 score of 0.75 (see Table 2 for details).

Tab. 2: Efficiency of dictionary-based SVM on Task 1

To compare the efficiency of the dictionaries, the same classifier
was trained separately with the single dictionaries. Fig. 1 shows
the results, with AffectiveNorms as the best-performing dictio-
nary (macro F1  score of 0.67).

Fig. 1: Efficiency of single German-language SA dictionaries (Task 1)

Yet, by contrast, TL-methods proved substantially more effici-
ent, with macro F1 scores of 0.83 for FastText and of 0.89 for
BERT (results obtained via a 5-fold cross validation, repeated five
times to average variance, see Table 3 for details on BERT).

Tab. 3: Efficiency of BERT on Task 1

The evaluation procedure was repeated on Task 2 (positive vs.
negative sentiment). Again, inter-annotator agreement was strong
for manual annotation of the Gold Standard (Cohen’s Kappa =
0.79). Annotation percentages are shown by Fig. 2 (where the
“other” category indicates both mixed feelings and the absence of
evaluation).

Fig. 2: Percentages of annotations for task 2

The dictionary-based SVM classifier reached a macro F1 score
of 0.64, while the best performance was obtained by SentiArt (see
Fig. 3). Efficiency was again higher for FastText (macro F1  score
= 0.72) and best for BERT (macro F1 score = 0.83). However,
the learning curve for BERT shows how there is still room for
improvement, with efficiency not fully reaching a plateau (see Fig.
4).

Fig. 3: Efficiency of single German-language SA dictionaries on Task 2
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Fig. 4: Learning curve (with increasing amount of training material) of BERT
for Task 2

Tab. 4: Overview of results for lexicon-based and TL-based approache

Our results highlight the higher efficiency of TL-methods (see
Table 4) and of dictionaries based on vector space models (like
SentiArt and AffectiveNorms). They show that computational me-
thods can reliably identify sentiment of book reviews in German.
In order to fruitfully use similar methodology to identify types
of engagement by reviewers with literature beyond the descrip-
tive/evaluative and positive/negative dichotomies, a useful next
step will be to attempt the design of TL-tasks for the identifica-
tion of more fine-grained evaluative practices. These include the
construction of and orientation to particular evaluative scales (e.g.
reading pleasure, literary quality) and particular subjects of eva-
luation (e.g. novels, authors, characters).
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Die Digitalisierung in Kunstmuseen verspricht einen erweiter-
ten Zugriff auf Sammlungsobjekte sowohl für die Wissenschaft
als auch für eine interessierte Öffentlichkeit und das bestenfalls
online ortsunabhängig und jederzeit (Glinka / Dörk 2018: 236).
Dabei reicht es nicht aus, die hiesige Archivlogik eins zu eins in
den digitalen Raum zu übertragen und die Suche in Datenbanken
auf eng gedachte Stichworte zu limitieren. Vielmehr sollen über
spezielle Interfaces und Visualisierungen eine Exploration von di-
gitalen Beständen, sowie ein Schlendern durch die Online-Samm-
lung möglich gemacht werden, ohne dabei zwingend einem vorge-
gebenen Suchbegriff folgen zu müssen (Brüggemann et al. 2016:

227). Beispielhafte Lösungen wie PixPlot1 , iArt2 oder imgs.ai3

ermöglichen bereits heute mittels künstlicher Intelligenz die sys-
tematische und strukturierte Aufbereitung von Sammlungsdaten.
Denn durch maschinelles Lernen können Zusammenhänge und
Verbindungen zwischen Kunstwerken offenbart werden, die Ku-
rator*innen nicht (mehr) mit bloßem Auge wahrnehmen können
(Bell / Ommer 2016: 68). Ein maschinengestütztes, exploratives
Aufdecken von Verknüpfungen innerhalb der eigenen musealen
Sammlung ist Untersuchungsgegenstand des Forschungsprojekts
Training the Archive am Ludwig Forum für Internationale Kunst
Aachen im Verbund mit dem HMKV Hartware MedienKunstVer-
ein, Dortmund und dem Visual Computing Institute der RWTH
Aachen University.

Training the Archive (2020-2023) möchte ein Software-Tool
entwickeln, welches hilft, die kuratorische Praxis und Recher-
che am Museum zu unterstützen. Dabei sollen Kurator*innen
befähigt werden, beispielsweise über sinnvolle Nearest-Neigh-
bor-Vorschläge die eigenen musealen Sammlunggsdaten neu zu
entdecken. Die zugrundeliegende Mustererkennung soll hierbei
nicht nur auf visuelle Embeddings zugreifen, sondern auch seman-
tische Verbindungen einbeziehen. Training the Archive entwi-
ckelt dazu ein kollaboratives Konzept, welches in die sogenannte
Curator’s Machine mündet, die im Poster vorgestellt werden soll.
Durch einen effektiven Prozess der Mensch-Maschine-Interaktion
soll auch das historische, stilistische und objektbasierte Kontext-
wissen von Expert*innen Beachtung finden, indem neuronalen
Netzen ein kuratorischer Blick trainiert wird.

Da vortrainierte Netze nicht uneingeschränkt off-the-shelf für
kunsthistorische Korpora verwendet werden können (vgl. Hun-

ger 2021a), untersucht Training the Archive über Prototypen4 ,
wie Embeddings aus visuellen Bild-Features und Text-Informa-
tionen (Metadaten, sprachliche Konzepte, semantische Kontexte)
für Kunstsammlungen verbunden sowie nutzbar gemacht werden
können. Dafür werden automatisierte Cluster um verdeckte Bezie-
hungsmuster zwischen Kunstwerken oder die persönliche Intui-
tion sowie den subjektiven Geschmack von Kurator*innen erwei-
tert (vgl. Bönisch 2021) sowie ein Modell – ähnlich dem CLIP-
Algoritmus (Radford et al. 2021), welcher semantische Suchen
über Bild-Text-Zusammenhänge ermöglicht (Saglani 2021) – mit
den Annotationen zu Werkbeschreibungen aus dem ARTigo-Pro-

jekt5 trainiert. Dies soll besonders variable Suchen für Kurator*in-
nen ermöglichen und gleichzeitig deren Expert*innenwissen in
den maschinellen Lernprozess einbeziehen. Eine im Forschungs-
projekt durchgeführte Studie über das Kuratieren mit international
tätigen Kurator*innen gibt dazu Aufschluss über den Prozess der
Werkauswahl oder die Kontextualisierung von Kunstwerken in
einer Ausstellung und soll helfen, die nächste prototypische Ent-
wicklung zu schärfen. Dabei wird auch verhandelt, wie der Begriff
des Kuratorischen im heutigen algorithmischen Zeitalter einzu-
ordnen ist (Hunger 2021b). Zusammenfassend möchte das Poster
das Forschungsprojekt Training the Archive, dessen Zielstellun-
gen und Prototypen sowie erste Lessons Learned zur Mitte der
Projektlaufzeit vorstellen.

Fußnoten

1. Bereits 2017 veröffentlichte Douglas Duhaime über das Yale
Digital Humanities Lab eine Visualisierung für das Clustering
von Bilddaten im hochdimensionalen Featureraum. Verfügbar
unter: https://dhlab.yale.edu/projects/pixplot/ .
2. Ein digitales Research-Werkzeug, mit dessen Hilfe große
Bilddatenmengen in den Geisteswissenschaften nutzbar ge-
macht werden sollen. Ein DFG-Projekt der Ludwig-Maximili-
ans-Universität München, der Technischen Informationsbiblio-
thek Hannover sowie des Heinz-Nixdorf-Instituts. Erreichbar
unter: https://www.iart.vision/ .
3. Eine visuelle Suchmaschine für die digitale Kunstgeschichte,
die auf Embeddings neuronaler Netzwerke basiert. Entwickelt
von Fabian Offert mit Unterstützung von Peter Bell und Oleg
Harlamov. Abrufbar unter: https://imgs.ai/ .
4. Ein Proof of Concept ist veröffentlicht unter: https://githu-
b.com/DominikBoenisch/Training-the-Archive . Ein weiterer
Prototyp kann über die RWTH Aachen University genutzt wer-
den: https://vci.rwth-aachen.de/annotation-tool/ .
5. ARTigo ist ein Forschungsprojekt der Ludwig-Maximili-
ans-Universität München, welches mittels Crowdsourcing über
ein Online-Spiel das Ziel verfolgt, Kunstwerke mit Tags zu ver-
sehen und durch Schlagworte zu beschreiben. Siehe: http://ww-
w.artigo.org .
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Mit der Initiierung und Durchführung von Massendigitalisie-
rungsprojekten haben Bibliotheken eine wesentliche Grundlage
für den Zugang und die Nutzung digitaler Quellen geschaffen. Vor
dem Hintergrund der Weiterentwicklung digitaler Forschungsme-
thoden u.a. im Bereich der Digital Humanities stellt sich nun
zunehmend die Frage nach der Qualität der Volltexterkennung
(OCR). Die Volltextqualität in den digitalen Sammlungen ist da-
bei nicht nur abhängig von Materialbesonderheiten, sondern auch
von dem eingesetzten Texterkennungssystemen und deren Wei-
terentwicklungen.

Die Zusammenarbeit zwischen dem Georg-Eckert-Institut -
Leibniz-Institut für internationale Schulbuchforschung (GEI),
dem Zentrum für Philologie und Digitalität “Kallimachos” (ZPD)
und dem Lehrstuhl für Mensch-Computer-Interaktion (HCI) der
Universität Würzburg zielt darauf ab, das Web-GUI-basierte
Open-Source-Werkzeug OCR4all (Reul et. al 2017; 2019) so zu

erweitern und anzupassen, dass Bibliotheken und Archive bei
ihrer Massendigitalisierung die im Rahmen des von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (DFG) geförderten OCR-D-Ver-
bundprojekts (Engl, 2020) erarbeiteten Lösungen niederschwel-
lig, flexibel und eigenständig einsetzen können. Als Use Case
fungiert die Forschungsbibliothek des GEI mit ihrer digitalisierten
Schulbuchbibliothek GEI-Digital.

Die digitale Schulbuchbibliothek umfasst historische deutsche
Schulbücher der Fächer Geschichte, Geographie und Politik, Re-
ligion/Werteerziehung sowie Realien- und (Erst-)Lesebücher von
den Anfängen der Schulbuchproduktion im 17. Jahrhundert bis
zum Ende des Ersten Weltkriegs (Hertling/Klaes 2018a ; 2018b) .
Mit GEI-Digital ist für die Digital Humanities ein einzigartiges
Korpus mit über 6.100 digitalisierten Schulbüchern entstanden,
dass die gesamte Epoche der deutschen Schulbücher von deren
Entstehung bis 1918 mit hoher Vollständigkeit virtuell zusam-
menführt. Die Digitalisate und Daten werden in zahlreichen Digi-
tal-Humanities-Projekten bereits nachgenutzt, wie z.B. im Projekt
„Welt der Kinder“, in dem das Korpus mit Topic Modeling-Ver-
fahren untersucht wurde (Nieländer / Weiß 2018).

Die besonderen Bedarfe nach hochwertiger Texterkennung un-
ter der Gruppe der Forscher*innen und der digitalen Schulbuch-
bibliothek wurden 2014 in Form einer Befragung ermittelt. Dar-
auf aufbauend erfolgte eine Studie zur Qualität der Texterkennung
der seit 2009 eingesetzten kommerziellen und Open-Source-Soft-
warelösungen für Texterkennungsverfahren bei der Massendigi-
talisierung. Die Ergebnisse der Studie zeigten auf, das Massenver-
fahren nicht die Bedarfe der Forscher*innen decken. Der digitale
Bestand weist erhebliche Unterschiede in der OCR-Qualität auf,
auch weil ein komplexes Layout und uneinheitliche Typographien
noch immer große Hürden für eine hochwertige Volltexterken-
nung darstellen. Um die OCR-Qualität gezielt zu verbessern, soll
ausgehend vom konkreten Use Case der Forschungsbibliothek des
GEI ein möglichst generisch anwendbares Verfahren implemen-
tiert werden, das eine nach Sammlungen mit jeweils ähnlicher Ma-
terialgrundlage organisierte Volltexterkennung erlaubt.

Um zunehmende Komplexitäten der so entstehenden OCR-Lö-
sung nutzerorientiert aufzufangen, wird die bestehende grafische
Benutzerschnittstelle in enger Kooperation und unter Anleitung
der HCI angepasst und weiterentwickelt. Eine zusätzliche visu-
elle Erklärungskomponente soll darüber hinaus Unterstützung bei
der Erstellung und Konfiguration optimaler OCR-Workflows bie-
ten. Alle im Projekt erarbeiteten Lösungen werden schritthaltend
mittels umfassender Nutzerstudien evaluiert. Um sicher zu stel-
len, dass auch nicht-technische Anwender*innen in Bibliotheken
und Archiven komfortabel und selbstständig auf OCR-D-Lösun-
gen zugreifen können, fließen die Evaluationsergebnisse stetig in
die Weiterentwicklung ein. Dafür werden im Rahmen des Projekts
Workshops mit interessierten Anwendern stattfinden, um deren
Bedarfe in die Weiterentwicklung der Benutzerführung einfließen
zu lassen. Ein besonderer Fokus wird dabei auf die intuitive und
selbsterklärende Bedienbarkeit durch ein breites Nutzerspektrum
gelegt.

Forscher*innen als wichtige Zielgruppe von Forschungs- und
Spezialbibliotheken profitieren mit der Weiterentwicklung von
OCR4all von der Möglichkeit OCR-Prozesse iterativ und par-
tizipativ mitgestalten zu können. Die im Rahmen des OCR-D-
Verbundprojekts entwickelten Komponenten können von For-
scher*innen dynamisch eingesetzt und bei Bedarf sind Konfigu-
rationen, Trainingsdaten und Modelle zwischen Institutionen und
Individuen flexibel austauschbar, was die Optimierung von Tex-
terkennungsprozessen verbessert. OCR-Prozesse und deren Kom-
ponenten sollen damit nachnutzbar werden. Ebenso sollen für die
Forscher*innen Möglichkeiten geschaffen werden, die Qualität
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der Texterkennung bewerten zu können und selbst OCR-Prozesse
für bestimmte Bestände steuern zu können, da deren spezifischen
Bedarfe oftmals an bestimmte Forschungsfragen gebunden sind.
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Briefe sind wichtige Quellen für eine Vielzahl geisteswissen-

schaftlicher Fragestellungen.1 Sie versprechen und ermöglichen

Einblicke in die Lebens- und Gedankenwelt der Korresponden-
t:innen, in ihnen wird eine Vielzahl von Themen, Ereignissen, Per-
sonen usw. angesprochen oder kommentiert (Schmid 2001, 38).
Darüber hinaus bilden historische Korrespondenzen ein – eigent-
lich unbegrenztes – Briefnetzwerk (Bunzel 2013). Schon lange
werden Briefe deshalb in wissenschaftlichen Editionen erschlos-
sen. Die Anzahl edierter Briefe wächst mittlerweile allerdings so
stark, dass ihre Menge kaum noch zu überschauen ist (Bunzel
2013). Darüber hinaus sind Briefeditionen in der Regel an einer
oder zwei Korrespondent:innen orientiert. Die Erschließungsform
einer Briefedition wird also (gerade in gedruckter Form) einem
zentralen Charakteristikum der Textsorte „Brief“ nur schlecht
gerecht: Briefe Dritter, denen keine eigene Ausgabe gewidmet
ist, lassen sich nur mit Mühe auffinden, erweiterte Korrespon-
denznetzwerke, Arbeits- oder Freundeskreise werden durch eine
solche Editionspraxis aufgespalten oder gar unsichtbar. Für sys-
tematische, nicht personenzentrierte Fragestellungen werden so
Hürden aufgebaut.

Um diese methodischen Probleme im Umgang mit Briefen zu
lösen, wurde bereits 2014 der Webservice correspSearch (https://
correspSearch.net) entwickelt, der Briefmetadaten aus gedruckten
und digitalen Editionen aggregiert und zur Recherche bereitstellt
(Dumont 2016). Stand correspSearch bisher nur als Prototyp mit
eingeschränkten Suchfunktionalitäten zur Verfügung, wurde im
Juni 2021 die neu entwickelte Version 2.0 mit vielen neuen Re-

cherchemöglichkeiten relauncht.2 Das Poster wird die maßgebli-
chen Neuerungen dieser Version sowie einige zugrundeliegende
theoretische und technische Entscheidungen vorstellen und bei-
spielhaft Nutzungsszenarien aufzeigen.

Mit dem Relaunch wird bei der Suche eine umfangreiche Aus-
wahl an Facetten angeboten, die eine explorative Erkundung und
die Filterung der Suchergebnisse erlauben. So gibt ein Histo-
gramm einen schnellen Überblick über die nachgewiesene Kor-
respondenz pro Jahr; Korrespondent:innen und Orte lassen sich
anhand der Trefferanzahl oder alphabetisch sortieren, usw. Die
Normdaten-basierte Architektur von correspSearch ermöglicht
die Anreicherung der aus den Briefverzeichnissen übernomme-
nen Daten mit Informationen aus Normdateien. Ein erstes Ergeb-
nis dieser Anreicherung ist die Suche anhand des Geschlechts
der Korrespondent:innen, die natürlich mit weiteren Merkmalen
kombiniert werden kann. In Zukunft werden auch Suchen nach
Briefen von bestimmten Berufsgruppen (Musiker:innen, Philolo-
g:innen etc.) ermöglicht. Darüber sollen auch die Inhalte von Brie-
fen schlagwortartig recherchierbar gemacht werden (Dumont u. a.
2019).

Eine völlig neue Rechercheoption der jetzt veröffentlichten Ver-
sion 2 des Webservices bietet die Karten-basierte Suche: hier kann
auf einer Karte eine Region frei eingezeichnet werden, in der
alle Orte als Schreib- oder Empfangsort enthalten sind – natür-
lich in Kombination mit Datumsangaben. Dadurch werden ereig-

nisbasierte Suchen möglich.3 Wichtige Grundlage für eine sol-
che Suche ist die oben bereits erwähnte Nutzung von Normdaten.
Die in den indizierten Briefverzeichnissen angegeben Ortsanga-
ben werden bei der Verarbeitung und Aufbereitung für die Indizie-
rung in Elasticsearch mit Koordinaten aus dem Datenbestand von
geonames.org angereichert. Darüber hinaus können in der Kar-
ten-basierten Suche neben frei gezeichneten Regionen auch vor-
definierte historische Staatsgebiete verwendet werden. Deren geo-
graphische Angaben werden von HistoGIS (Andorfer u. a. 2019),
einem Webservice der Österreichischen Akademie der Wissen-
schaften, als Shapefiles bezogen. CorrespSearch folgt hier wie
auch bei Personen und Orten dem Ansatz einer „lightweight infra-
structure“, bei dem auf briefspezifische Charakteristika fokussiert
wird und für andere Aspekte (Lebensdaten zu Personen, Geokoor-
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dinaten, etc.) die Daten anderer einschlägiger Informationsinfra-
strukturen und Normdatengeber nachgenutzt werden.

CorrespSearch weist derzeit rund 140.000 Briefe nach – von der
Reformation bis weit ins 20. Jahrhundert. Die Daten werden da-
bei von Editionsvorhaben und Institutionen aus den verschiede-
nen Fachcommunities in einem standardisierten Austauschformat
– dem Correspondence Metadata Interchange Format (TEI Corre-
spondence SIG 2015; Dumont u. a. 2019) – bereitgestellt. Um Da-
tenbereitstellungen so einfach wie möglich zu machen, erlaubt die

browserbasierte Eingabeoberfläche des CMIF Creators4 die einfa-
che Erfassung von Briefmetadaten inkl. Normdaten-IDs.

Als Webservice bietet correspSearch die aggregierten, frei-li-
zenzierten Daten nicht nur in einer Rechercheoberfläche an, son-
dern auch zum automatisierten Abruf über eine API. Dadurch kön-
nen die Briefmetadaten umfassend nachgenutzt werden, etwa zur
Analyse mit Methoden der Historischen Netzwerkforschung oder
zur Integration in digitale Editionen – vgl. zum Beispiel die Alex-
ander von Humboldt-Chronologie in der edition humboldt digital
(Schwarz 2017). Zur automatischen Vernetzung von Briefeditio-
nen bietet der Webservice mit Version 2 das Javascript-Widget

csLink an.5 csLink ermöglicht digitalen Briefedition den automa-
tisierten Verweis von einem edierten Brief auf Briefe und Korre-
spondenzpartner:innen in anderen Editionen.

Abb. 1

Fußnoten

1. Vgl. die vielfältigen Beiträge zum Brief als Forschungsfeld
im Handbuch Brief (Matthews-Schlinzig u. a. 2020).
2. https://correspsearch.net/de/suche.html
3. Eine beispielhafte Suche für diese Suchfunktion: die Region
um Mainz (als Schreibort) zur Zeit der Mainzer Republik, d.h.
von Oktober 1792 bis Juli 1793. Das Ergebnis bringt zahlrei-
che Treffer in verschiedenen Editionen hervor, darunter auch ein
Brief, der wohl sonst nicht gefunden worden wäre: in dem Brief
aus dem rheinhessischen Dorf Guntersblum schildert der preu-
ßische Offizier Carl Friedrich Ludwig Graf von Lehndorff die
Tage unmittelbar vor der Einschließung der Festung Mainz Gun-
tersblum im April 1793. Vgl. Abb. 1
4. https://correspsearch.net/de/cmif-creator.html
5. https://github.com/correspSearch/csLink
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Over the course of the twentieth century, theoretical biology
changed beyond all recognition. Although the field today is syn-
onymous with mathematical biology, when it first emerged it had
a drastically different agenda: to critically analyze the conceptual
foundations of biology in order to resolve long-standing theoreti-
cal disputes, abstract from the ‘burden of details,’ and bring about
the epistemic unification of biological science. The field began
acquiring its now familiar mathematical character in the 1940s,
as formal models became increasingly applied in different areas
of biology, such as growth, ecology, genetics, and evolution. Re-
grettably, the early ‘philosophical’ period of theoretical biology
has been almost completely forgotten and its existence is seldom
acknowledged—let alone carefully examined (but see Nicholson
& Gawne 2015, Baedke 2019). Much of this early discourse took
place in a handful of book series, monographs, and journals, the
majority of which were published in German (at least initially).
Hence, it is perhaps not surprising that Anglophone scholars re-
main almost completely ignorant of this large, and surprisingly
rich, body of literature.

Our aim is to analyze this forgotten corpus and rescue it from
the dustbin of history. Our guiding question is: What did theoreti-
cal biology look like in the early 20th century? More specifically,
we ask: (i) What were the central debates and topics? (ii) Who
were the central authors and how international was the scientific
community at the beginning? (iii) Can distinct language-(of-ori-
gin-)specific camps be identified in terms of the kinds of topics
they addressed? (iv) What, where, and when did transitions oc-
cur in networks of authors and topics? (v) When, how, and why
did the discipline develop its emphasis on formal modeling? At
this early exploratory stage of the project, we operationalize these
central questions mainly as a topic-modelling problem: (1) Which
central topics can be identified and how does their ‘share’ of the
documents develop? Which topic clusters can be identified? (2-3)
Are certain topics dominated by particular authors, languages (of
origin), and nationalities? (4) Can certain ‘turning points’ be iden-
tified? Additionally: (5) How steadily does the proportion of pu-
blications that use mathematical formulas increase over time? Is
it gradual or rather discontinuous?

After (a) preparing and selecting documents for the corpus on a
historical basis (encompassing monographs, book series and jour-
nal articles)—digitizing, and OCR-ing with tesseract where ne-
cessary—we (b) machine translate the non-German texts into Ger-
man using the Google Translate API. As de Vries, Schoonvelde,
and Schumacher (2018) argue for topic-modelling in general, and
Malaterre (2021) for the special use-case of history of science, mo-
dern machine translations deliver useful results that are reliable for
multilingual topic-modelling. Additionally, we plan to assess our
translation accuracy with Malaterre’s proposed “Semantic Topo-
logy Preservation Test” (2021). Then, we (c) preprocess the cor-
pus: Following a general cleaning of common OCR-errors and
stop words, we reduce the corpus to lemmatized adjectives and
nouns via spaCy’s POS tagging and lemmatization algorithms.
We assume that the conceptual topics we aim to explore are mostly
expressed in nouns and adjectives (see Jockers 2013, Malaterre et

al. 2020). The preprocessed documents are then (d) analyzed with
LDA topic-modelling, using gensim’s MALLET-wrapper and (e)
analyzed with top2vec, to cluster the documents thematically – en-
abling a different granularity and perspective, since top2vec does
not treat the documents as bags-of-words and tends to generate
few more general topics (see Angelov 2020). Finally, (f) we cal-
culate document embeddings using UMAP and (g) visualize the
embedding as an interactive scatter plot (with the option of time-
period slices) with Bokeh, since the heterogeneity of our corpus
does not allow for a simple linear visualization. We enrich the
scatter plot with metadata for a mouse-over pop-up window, gene-
rated from the most important topics for each document, and color
the documents by their top2vec cluster, complementing the visual
clustering and topological distribution the document embedding
shows. Thus, we create an interactive tool for exploration, hoping
to motivate future research.

Moreover, we plan to utilize tesseract’s equ language data to
detect mathematical equations in documents. We take the use of
mathematical formulas as a signal of affiliation with the mathema-
tical side of the discourse on theoretical biology. This way, each
document is assigned a gradual mathematization score. To model
the mathematization of theoretical biology, we then analyze the
mathematization scores per year and the scores’ correlations with
topics. The score can in turn be used for visual classification in
the visualization by choosing different symbols for documents in
the scatter plot based on their score.
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Spätestens seit dem Sarr/Savoy-Report (Sarr/Savoy 2018) ist
die Diskussion über den Umgang europäischer Gedächtnisinsti-
tutionen mit ihren Sammlungen aus kolonialen Kontexten neu
[vgl. Savoy 2021] entbrannt. Welchen Ansprüchen muss in die-
sem Zusammenhang die Digitalisierung von Objekten des kul-
turellen Erbes genügen? Das Poster veranschaulicht diese Frage
am Beispiel der "Ethnografica"-Sammlung im Nachlass von Karl
Schmidt-Rottluff aus dem Bestand des Brücke-Museums Berlin.

Die Digitalisierung1 der Sammlung wird durch das Forschungs-

und Kompetenzzentrum Digitalisierung Berlin (digiS)2 in beraten-
der Funktion begleitet. Schmidt-Rottluff, Gründungsmitglied der
expressionistischen Künstlergruppe "Brücke" (1905–1913), sam-
melte in großem Umfang Skulpturen und Objekte aus Gebieten,
die zum Teil unter deutscher Kolonialherrschaft standen. Prove-
nienz und Erwerbungsumstände sind in den meisten Fällen nicht
endgültig geklärt. Die Art und Weise der digitalen Verfügbar-
machung birgt daher im Vergleich zu europäischen Kulturgütern
eine große Brisanz. digiS untersucht in diesem Zusammenhang
bestehende Technologien hinsichtlich des Urheberrechts, der Da-
teninfrastruktur zur Veröffentlichung der Digitalisate und des Me-
tadatenmodells.

Urheberrecht

Der Forderung von Sarr und Savoy nach einer systematischen
Digitalisierung und Open-Access-Publikation von Kulturgut aus
kolonialen Kontexten durch europäische Institutionen (Sarr/Sa-
voy 2018: 58) halten Pavis und Wallace (2019) entgegen, dass dies
einer Übertragung kolonialer Machtverhältnisse in den digitalen
Raum gleichkäme. Dieses Argument spiegelt sich in den Forde-
rungen indigener Gruppen in Australien, Neuseeland und Nord-
amerika nach "Indigenous Data Governance" (Carroll u.a. 2020)
im Gegensatz zur unkontrollierten weltweiten Verfügbarmachung
wider. Offensichtlich müssen also die FAIR-Prinzipien auch in
Bezug auf digitale Objekte aus kolonialen Kontexten um ein Äqui-
valent des aus dem indigenen Bereich stammenden CARE-Regel-
werks (dies. 2020) ergänzt werden, um gemeinsamen Nutzen und
Mitspracherechte der betroffenen Gruppen zu gewährleisten. Di-
gitalisierte Objekte aus außereuropäischen kolonialen Kontexten
können also nicht pauschal als gemeinfreies Kulturgut betrachtet
und also solches veröffentlicht werden.

Metadaten und Dateninfrastruktur

Eine wissenschaftliche Erschließung auf der Grundlage eu-
ropäischer Erfassungskonventionen und für europäische Portale
läuft Gefahr, außereuropäische Perspektiven nicht hinreichend
abzubilden (vgl. Pavis/Wallace 2019). Damit ist der vieldisku-
tierte "Bias" in digitalen (Meta-)Daten angesprochen (van Erp/de
Boer 2021). Eine objektive, operationalisierbare Definition die-
ses Begriffs wäre aus wissenschaftlicher Sicht wünschenswert,
wird aber zu Recht bspw. von Blodgett u.a. (2020) zu Guns-
ten normativer Ansprüche an digitale Ressourcen verworfen, bei
denen die Interessen von betroffenen marginalisierten Gruppen
im Vordergrund stehen. Eine Vision zur Minimierung von Bias
in diesem Sinne ist van Erps und de Boers (2021) "polyvoka-

362



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

les" Semantic Web. Demnach sollten Metadaten ihre Autorschaft
in Daten, Abfragesprachen und User Interfaces explizit auswei-
sen. Aufbauend auf dieser Arbeit unternimmt digiS eine Ana-
lyse der im Museumsbereich gängigen Metadatenformate. Dabei
müssen drei Ebenen differenziert werden: Das Austauschformat

(bspw. LIDO3), Kontrollierte Vokabulare und die in dieses Ge-
rüst geschriebenen Erschließungsinformationen. Wir untersuchen
im Sinne der geforderten Polyvokalität problematische Begriffe in
LIDO und erarbeiten Modellierungstechniken, die verschiedene
Erschließungsperspektiven sichtbar machen. Bei den Kontrollier-
ten Vokabularen folgen wir dem Ratschlag von Hardesty (2020),
nach Möglichkeit Ressourcen zu verwenden, die von den darin
genannten Gruppen selbst veröffentlicht werden.

Aus unserer Sicht ist der metadatenzentrierte Ansatz sinnvoll,
muss aber durch die infrastrukturelle Ebene der Datenportale er-
gänzt werden. Denn die Veröffentlichung europäischer Metadaten
auf einer großen europäischen Plattform wie Europeana wäre in
den meisten Fällen die dominierende Erzählung zu den beschrie-
benen Objekten gegenüber kleineren lokalen Projekten. Auf der
Ebene der Dateninfrastruktur sollen vielmehr (auch) die folgen-
den drei verschiedene Veröffentlichungsorte unterstützt werden:

1) Das digitale Repositorium der sammelnden Institution – in

diesem Fall die Online-Sammlung des Brücke-Museums4. Hier
könnten die außereuropäischen Sammlungsobjekte in den kunst-
historischen Kontext der Brücke-Gruppe eingeordnet und mit dem
entsprechenden begrifflichen Instrumentarium erschlossen wer-
den.

2) Durch die Präsentation der Sammlungsobjekte auf einer  glo-
bal vernetzten, thematisch nicht spezialisierten Plattform wie Wi-
kimedia Commons wird der engere fachspezifische Kontext ver-
lassen und eine angemessene Reichweite im Web gewährleistet.

Das genannte Projekt setzt diesen Ansatz um5. Dabei sind eine
sorgfältige, ethnografisch qualifizierte Auswahl des Materials und
ein zunächst minimales Metadatenset wesentlich, dass durch di-
verse externe Akteur:innen und Expert:innen nach dem Prinzip
des Web 2.0 ergänzt werden kann.

3) Die dritte Veröffentlichungsoption betrifft direkt die Com-
munities aus und in den Herkunftsregionen der Sammlungsob-
jekte. Ihnen soll durch Exportschnittstellen die Möglichkeit gege-
ben werden, Objekte in ihren eigenen digitalen Sammlungen ohne
fremde Vorgaben zu präsentieren.

Unserer Ansicht nach müssen die drei Ebenen des Urheberrech-
tes, des Metadatenmodells und der Dateninfrastruktur gemeinsam
in den Blick genommen werden, um eine angemessene digitale
Repräsentation von Kulturgut aus kolonialen Kontexten zu er-
möglichen.

Fußnoten

1. https://www.bruecke-museum.de/de/museum/64/forschung
2. https://www.digis-berlin.de/
3. http://www.lido-schema.org/
4. https://www.bruecke-museum.de/de/sammlung/
5. https://commons.wikimedia.org/wiki/Category:Kar-
l_Schmidt-Rottluff%27s_Collection_of_Objects_from_Coloni-
al_Contexts_in_the_Br%C3%BCcke-Museum_Berlin
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Einleitung/ Forschungsfrage

Die Black Lives Matter-Bewegung zur „Bekämpfung von
schwarzem Rassismus auf der ganzen Welt“ entstand 2013 als
Reaktion auf den Freispruch des weißen Polizisten George Zim-
mermann, der den 17-jährigen afroamerikanischen Schüler Tray-
von Martin erschossen hatte (Black Lives Matter, n.d.). Um eine
Bewegung über nationale Grenzen hinaus zu verbreiten, starte-
ten drei afroamerikanische Aktivistinnen das Hashtag #blackli-
vesmatter (Black Lives Matter, n.d.). Dieser Prozess wird von
Caliandro und Grahams als Grammatization bezeichnet, da das
digitale Objekt Hashtag die Bewegung ermöglicht und struktu-
riert hat (2020). Nach Mundt et al. waren Soziale Medien für das
Wachstum der Bewegung signifikant, da sie Beziehungen und Ko-
alitionen mit anderen Gruppierungen der Bewegung ermöglichten
und strategischen Aktionismus vereinfachten (2018).

Des Weiteren kann die Black Lives Matter-Bewegung auf
Grund ihres transnationalen Charakters nach Vincent Millers Be-
griff des New Social Movement klassifiziert werden (2020). Mil-
ler zufolge sorgt "die ungehinderte Erstellung und Verbreitung
von Informationen […] für mehr Bewusstsein und Perspektiven
zu Themen und Informationen" (2020). Genau das kann man an
#blacklivesmatter beobachten: Nach dem Todeskampf des Afro-
amerikaners George Floyd, der gefilmt wurde und noch am selben
Tag viral ging, erreichte die Popularität des New Social Move-
ments einen neuen Höhepunkt. Das Ereignis führte zur Schöpfung
eines neuen Hashtags: #blackouttuesday. Unter dem Hashtag pos-
teten am 02.06.2020 mehr als 20 Millionen Menschen in Solida-
rität mit George Floyd ein schwarzes Quadrat auf Instagram. In
den Beiträgen findet ein Diskurs über racial justice in Millionen
von Beiträgen statt (Gallagher, 2017).

Caliandro und Graham argumentieren, dass Instagram die Main-
stream-Medien als Raum für die Bekanntmachung und Diskussion
relevanter gesellschaftlicher Themen ersetzt und nennt als Bei-
spiel das Hashtag #blacklivesmatter (2020). Nach dem #blackout-
tuesday fand Diskurs um Rassismus in den herkömmlichen Me-
dien statt, sodass einzelne Stimmen schwarzer Influencer*Innen,
Autor*Innen und Aktivist*Innen Beachtung erlangten. Die Erfor-
schung eines größeren Korpus würde Aufklärung über die Wahr-
nehmung der Thematik der Hashtag-Nutzer*innen eröffnen.

Nach Keightley und Daphi wird das kulturelle Gedächtnis unter
anderem durch moderne Kommunikationstechnologien vermittelt
(2020). Demnach dient das schwarze Quadrat des #blackouttues-
day, das noch immer auf vielen Accounts sichtbar ist, als visuelle
Erinnerung an die Ermordung Floyds und an systemischen Ras-
sismus. Mithilfe der Methoden der Digital Humanities und durch
die Untersuchung großer Korpora ist es nun möglich, die Stim-
men der breiteren Öffentlichkeit am #blackouttuesday zu unter-
suchen. Das digitale Objekt Hashtag ist eine strukturelle Eigen-
schaft von Instagram, die als Marker für die wichtigsten Themen,
Ideen, Ereignisse, Orte oder Emotionen eines Posts dient (High-
field und Leaver, 2015). Bisherige Forschung um #blacklivesmat-
ter ist überwiegend qualitativ, quantitative Forschung konzentriert
sich meist auf den #blacklivesmatter Diskurs auf Twitter. Dies ist
nicht zuletzt damit zu erklären, dass die Plattform Instagram den
Zugang zu seinem Feed nach dem Cambridge Analytics Skandal
2016 erheblich erschwert hat (Puschmann 2019, Bruns, 2019, Ca-
liandro and Graham 2019). Da der #blackouttuesday auf Insta-
gram seinen Ursprung hat und hauptsächlich dort stattfand, kon-
zentriert sich dieses Projekt auf dieses Soziale Medium.

Datenerhebung

Da die schwarzen, quadratischen Posts kein spannendes Daten-
korpus darstellen, ist das Ziel, deren Bildunterschriften, sog. Cap-
tions, inklusive ihrer Hashtags zu untersuchen. Nach Gallagher
entstehen aus dem Netzwerk der Interaktionen in den Sozialen
Medien Sujets und Themen, die den Rahmen jeder individuel-
len Konversation verlassen (2017). Die Themen, die sich aus die-
sem Diskurs entwickeln, werden wiederum von Individuen ge-
formt (Gallagher 2017). Um diese Sujets, hier Topics, zu greifen
und deren quantitative Analyse zu ermöglichen, soll ein Korpus
aus den Bildunterschriften von Posts mit dem #blackouttuesday
vom 02.06.2020 erstellt werden, diese sollen einschließlich der
Hashtags in den Captions mit Selenium gecrawlt werden. Dies
ist besonders wichtig, da die Verwendung eines Hashtags andere
Absichten als die des ursprünglichen Nutzers widerspiegeln und
irrelevant zum Medieninhalt sein können, einschließlich Spam.
Das ist besonders an der aktuellen Nutzung des Hashtags zu se-
hen. Aus datenschutzrechtlichen Gründen können nur öffentliche
Accounts gecrawlt werden. Dies stellt allerdings kein Manko dar,
da private Nutzer*Innen häufig öffentliche Accounts nutzen.

Datenanalyse

Die erhobenen Daten sollen mittels Topic Modeling untersucht
werden. Es wird ein besonderer Fokus auf die sinnhafte linguis-
tische Datenvorverarbeitung gelegt. Auf Grund des spezifischen
Sprachgebrauchs in den Sozialen Medien sowie der Nutzung von
Emoticons stellt insbesondere die Tokenisierung des Korpus eine
besondere Herausforderung dar (Singh und Sachan, 2017). Mit
Topic Modeling wird es möglich, aus den Bildunterschriften und
Hashtags Topics zu extrahieren und diese anschließend zu analy-
sieren. Dafür wird der Latent Dirichlet Allocation benutzt (Blei et
al., 2018). Für das Projekt soll sich auf englischsprachige Posts
bezogen werden. Da der #blackouttuesday transnational verwen-
det wurde, ist es allerdings schwierig, eine genau geographische
Grenze zu ziehen. Da sich die Bewegung in den USA gegründet
hat, wird angestrebt, den Language Identifier „en-US“ zu verwen-
den. Die Ergebnisse sollen mit Word Clouds, Diagrammen und
weiteren visualisiert werden. So können bereichernde Einblicke in
die Gedanken und Gefühle der Unterstützer*innen des Black Live
Matter Movements mit besonderem Blick auf #blackouttuesday
gegeben werden.

Diskussion

Unsere Forschung soll das virale Event #blackouttuesday be-
leuchten und kann so zum besseren Verständnis von New Social
Movements beitragen. Außerdem soll es qualitative Analysen zu
#blacklivesmatter um eine neue quantitative Perspektive berei-
chern. Es soll ersten Aufschluss darüber geben, welche Topics all-
gemein durch #blacklivesmatter und spezifisch durch #blackout-
tuesday im gesellschaftlichen Diskurs durch das Soziale Medium
Instagram relevant und sichtbar geworden sind.
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Dieser Workshop richtet sich an Software-Entwickler im Digi-
tal Humanities-Bereich, die für die Konzeption und Umsetzung
von Software-Tools, Forschungsinfrastrukturen und User Inter-
faces verantwortlich sind, bzw. in deren Arbeitsbereich der Um-
gang mit visuellen Medien fällt. Der Workshop behandelt spezi-
ell das Thema der digitalen Bildannotation , und zeigt, wie mit
Hilfe der open source JavaScript-Bibliothek Annotorious mit ge-
ringem Aufwand maßgeschneiderte, an Projektbedürfnisse ange-
passte Bildannotations-Interfaces entwickelt werden können. Der
Workshop geht dabei auch auf typische Use Cases ein, wie z.B.
die semantische Annotation mit kontrollierten Vokabularen oder
die Annotation zum Zweck des “ground truth building” für ma-
chine learning-Anwendungen. In praktischen Übungen vermittelt
der Workshop die Grundlagen der Verwendung der Bibliothek,
sowie die Möglichkeiten zur Integration in bestehende Infrastruk-
turen und der Anpassung und Erweiterung über die umfangreiche
Programmierschnittstelle und das Plugin-Ökosystem.

Bildannotation in den Geisteswis-
senschaften

Als einer der sieben “scholarly primitives” (Unsworth 2000)
kommt der Annotation in der geisteswissenschaftlichen For-
schungspraxis eine wichtige Bedeutung zu. Die Idee, Dokumente
mit Notizen oder Marginalien zu versehen, reicht mindestens bis
zu den Manuskripten des Mittelalters zurück. Aber vor allem
im digitalen Kontext eröffnet die Praxis der Annotation Wissen-
schaftlern neue Möglichkeiten, um Wissen und Forschungsergeb-
nisse zu organisieren, zu teilen, sich kollaborativ mit anderen
Forschern auszutauschen, und gemeinsam an der Analyse und
Interpretation von Quellmaterial zu arbeiten (Barker und Terras
2016). Annotationen können dabei vielfältige Formen annehmen.
Sie erweitern den Kontext, indem sie ein Quelldokument mit Zu-
satzinformationen anreichern, z.B. über Provenienz, Aufbau oder
Autorenschaft; sie tragen zur Verbesserung der Auffindbarkeit in
digitalen Sammlungen bei, insbesondere für Laien, die nicht oder
wenig mit domänenspezifischer Terminologie vertraut sind (Hun-
ter et al. 2008); sie machen die Struktur eines Dokuments transpa-
rent und explizit, und unterstützen damit bei der Analyse; oder sie
liefern zusätzliche Details über bestimmte Aspekte, die bei Inter-
pretation und Verständnis helfen können (Haslhofer et al. 2009).

Besonders in geisteswissenschaftlichen Projekten variieren die
Anforderungen an Annotationswerkzeuge für digitale Inhalten
sehr stark. Das betrifft nicht nur Fragen der grundlegenden Be-
nutzerinteraktion und Usability, sondern vor allem die fachli-
chen und technischen Aspekte: zum Beispiel die Einbindung
projektspezifischer Taxonomien und Eingabe-Schemata; die An-
passung von User Interface-Elementen an bestehende Arbeitsab-
läufe oder Kuratierungspraktiken; die Integration in bestimmte
existierende Systeme wie ein spezifisches Sammlungs- oder Con-
tent-Management-System; oder die Anbindung an verschiedene
Datenbank-Backends. Diese Heterogenität, und die oft sehr spe-
zifischen Probleme geisteswissenschaftlicher Projekte führen in
vielen Fällen dazu, dass überlegt wird, maßgeschneiderte Anno-
tationswerkzeuge von Grund auf selbst zu entwickeln - was aller-
dings wiederum zeit- und ressourcenintensiv ist.

Genau für dieses Problem bietet Annotorious eine Lösung an.
Einerseits bietet es vorgefertigte Basis-Komponenten, mit deren
Hilfe mit geringem Aufwand ein umfangreiches Bild-Annotati-
onstool in die eigene Forschungsumgebung eingebunden werden
kann. Andererseits bietet es dabei aber viele Möglichkeiten, den
Annotationsprozess individuell zu gestalten, und maßgeschnei-
dert an die Bedürfnisse des jeweiligen Projektes anzupassen.

Über Annotorious

Annotorious ist eine JavaScript-Bibliothek mit deren Hilfe
Bildannotationsfunktion einfach in eine bestehende Webseite oder
eine Browser-basierte Webapplikationen eingebunden werden
kann. Annotorious ist dabei bewusst keine off-the-shelf"-Lösung.
Es Bedarf der Erstellung einer eigenen Lösung, um Annotorious
zu nutzen. Das mag im ersten Augenblick abschrecken. Allerdings
lässt sich eine Basisvariante schon mit wenigen Codezeilen ein
Standardszenario umsetzen, in welchem eine Annotationsebene
an bestehende Bilder “angeheftet” wird. Je nachdem, welche Be-
dürfnisse die jeweilige Fragestellung mit sich bringt, stehen Be-
nutzern verschiedene Zeichenwerkzeuge zur Verfügung (Recht-
eck, Polygon, Freihandzeichnen etc.). In einem weiteren Schritt
mit den gezeichneten Markierungen verschiedene Zusatzinforma-
tionen verknüpft werden, z.B. Kommentare oder Tags (siehe Ab-
bildung 1, 2 und 3). Hier liegt die wirkliche Stärke des Annotati-
onstools. Sowohl die Zeichenwerkzeuge als auch der integrierte
Annotations-Editor sind dabei erweiterbar. Sie lassen sich nach
Bedarf um projektspezifische Elemente, wie zum Beispiel Einga-
befelder für strukturierte Daten, ergänzen. Das Tool ist dadurch
mit sehr wenigen Codezeilen hochgradig individualisierbar und je
nach Nutzungsszenario erweiterbar, was es perfekt für geisteswis-
senschafltiche Problemstellungen macht.

Annotorious läuft ausschließlich im Browser, und hat keine
server-seitigen Abhängigkeiten. Über die umfangreiche Pro-
grammierschnittstelle (API) lässt es sich nahtlos in bestehende
Umgebungen integrieren, und an verschiedene graphische An-
forderungen (visuelles Erscheinungsbild, Branding etc.) anpas-
sen. Als Bildformate unterstützt Annotorious nicht nur die gängi-
gen browser-kompatiblen Dateitypen (JPEG, PNG), sondern auch
eine Reihe von Formaten für hochauflösende zoombare Bilder,
wie insbesondere IIIF, Zoomify oder DeepZoom. Diese werden
über den in den Geisteswissenschaften weit verbreiteten Image

Viewer OpenSeadragon 1 untersützt, der ebenfalls sehr einfach
in bestehende Systeme integriert werden kann, und für den An-
notorious als Plugin-Variante zur Verfügung steht. Um Annotati-
onsdaten in einem möglichst interoperablen und zukunftssicheren
Format zu halten, setzt Annotorious als Speicherformat das vom
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World Wide Web Consortium standardisierte W3C Web Annota-
tion Data Model ein.

Die Entwicklung von Annotorious wurde unter anderem durch 
Pelagios ermöglicht, einer internationalen Digital Humanities 
Initiative die sich insbesondere mit dem Thema der semantischen 
Annotation von räumlich-/geographischen Bezügen in Texten und 
Bildern beschäftigt. Die weitere Entwicklung läuft inzwischen 
aber unabhängig als selbstständiges Community-Projekt weiter, 
das die Bibliothek unter der BSD-3-Clause open source Lizenz zur 
uneingeschränkten Verwendung zur Verfügung stellt. Die Ent-
wickler-Gemeinde wird dabei durch eine Projektwebseite mit um-
fassender Dokumentation , sowie einen aktiven Support Chat-
Kanal tatkräftig unterstützt. Aktuelle Nutzer von Annotorious im 
geisteswissenschaftlichen Kontext, bzw. im Bibliotheksbereich

sind z.B. das Metropolitan New York Library Council2, die bri-

tische Crowdsourcing-Plattform MicroPasts3, oder das Projekt 
“Wissenschaftliche Bearbeitung der buddhistischen Höhlenmale-
reien in der Kuča-Region der nördlichen Seidenstraße” der Säch-

sischen Akademie der Wissenschaften. 4

Lernziel

Ziel des Workshops ist es, den Teilnehmern umfassenden Ein-
blick in den Funktionsumfang und in die Einsatzmöglichkeiten 
von Annotorious zu geben, und sie in die Lage zu versetzen, 
selbstständig Annotationsumgebungen zu erstellen, sie gemäß 
den eigenen Forschungsbedürfnissen individuell anzupassen, und 
über Plugins zu erweitern. Im Rahmen von praktischen Übun-
gen werden die Teilnehmer dazu Basisszenarios auf dem eige-
nen Notebook entwickeln und Grundkomponenten (visuelles Er-
scheinungsbild, Annotations-Editor) anpassen. Weiters werden 
fortgeschrittene Themen angesprochen und die nötigen Konzepte 
vermittelt, die die Teilnehmer benötigen um auch komplexere Er-
weiterungen und eigene Plugins für Annotorious selbst zu schrei-
ben.

Voraussetzungen

Die Teilnehmer benötigen ein eigenes Notebook um an den 
praktischen Übungen teilzunehmen, sowie grundlegende Kennt-
nisse der Web-Entwicklung (HTML, CSS, JavaScript). Fortge-
schrittene Erfahrung mit JavaScript, bzw. die Installation er-
weiterter JavaScript Entwicklerwerkzeuge (node, npm) ist nicht 
zwingend erforderlich aber, vor allem hinsichtlich der fortge-
schrittenen Themen (Entwicklung eigener Erweiterungen) von 
Vorteil. Die Teilnehmerzahl ist auf 15 Personen beschränkt. Ein 
separater Call for Papers ist nicht nötig.

Workshop Ablauf

Der Workshop wird einen halben Tag in Anspruch nehmen, und 
gliedert sich in 3 Teile (jeweils ca. 45min-1h30min), gefolgt von 
einem allgemeinen Frage & Antwort-Teil.

Im ersten Teil wird gemeinsam ein Basis-Setup von Annoto-
rius in einer eigenen Webseite erstellt. Hierbei wird auf grundle-
gende Fragen wie Annotationsmodi (Zeichenwerkzeuge, headless 
mode, Annotorious standard vs. OpenSeadragon), Backend-An-
bindung und Integration von bestehendem Benutzermanagement 
eingegangen. Die wichtigsten Funktionen und Konzepte der Pro-

grammierschnittstelle werden besprochen; und es wird anhand
von zwei unterschiedlichen Beispielen gezeigt, wie Datenspeicher
für Annotorious realisiert und angebunden werden können.

Im zweiten Teil werden bereits existierende Erweiterungen vor-
gestellt. Es wird in das Plugin-Ökosystem eingeführt, und ge-
zeigt wie typische Use Cases (z.B. die Integration einer visuell an
die eigenen Bedürfnisse angepassten Zeichenwerkzeugleiste, oder
der Umgang mit mehrseitigen Bilddokumenten) mit existierenden
Plugins stark vereinfacht werden können. Es wird näher auf das
von Annotorious verwendete Datenformat, das W3C Web Annota-
tion Data Model eingegangen, und der Zusammenhang zwischen
Datenmodell und Editor-Komponenten besprochen. Es wird ge-
zeigt Annotationsdaten sinnvoll in andere gängige Formate kon-
vertiert werden können. Der Fokus liegt dabei insbesondere auf
Formaten die relevant für die Annotation von Landkarten sind
(GeoJSON oder WKT), bzw. Auf Formaten für die Verwendung
von Annotationen  als Trainingsdaten für Neuronale Netze (Coco-
Dataset-Format).

Im letzten Teil wird eine kurze Einführung in die internen Plugin
Schnittstellen von Annotorious gegeben, die die Entwicklung ei-
gener Erweiterungen - z.B. neuer Zeichenwerkzeuge oder von Zu-
satzkomponenten für den Annotations-Editor - ermöglichen. Der
Workshop schließt mit einem Überblick zu fortführendem Mate-
rial, das den Teilnehmern das Selbststudium von fortgeschritte-
nen Themen ermöglicht, sowie einer allgemeinen abschließenden
Frage-und-Antwort- bzw. Diskussionsmöglichkeit.

Benötigte technische Ausstattung

Es wird ein Beamer und ein Flipchart benötigt.

Beitragende

Dr. Rainer Simon ist Senior Research Software Engineer in der 
Forschungsgruppe Data Science & Artificial Intelligence am Aus-
trian Institute of Technology in Wien, wo er sich vorwiegend mit 
der Entwicklung von digitalen Tools und Plattformen zur Unter-
stützung geisteswissenschaftlicher Forschung beschäftigt. Er ar-
beitet seit mehr als 15 Jahren im Bereich der Digital Humanities, 
und hat während dieser Zeit mit einer Vielzahl von Partner aus 
dem akademischen und dem GLAM (Galleries, Libraries, Archi-
ves, Museums) Bereich zusammengearbeitet. Er ist der Urheber 
und Haupt-Betreuuer des Annotorious Open Source Projektes.

Dr. Erik Radisch ist wissenschaftlicher Mitarbeiter der Säch-
sischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig, wo er augen-
blicklich vor allem im Projekt “Wissenschaftliche Bearbeitung 
der buddhistischen Höhlenmalereien in der Kuča-Region der 
nördlichen Seidenstraße” involviert ist. Hier integrierte er 
ebenfalls Annotorious in die Projektseite und erweiterte die 
Annotationsmöglichkeiten um die Erfassung von Multipoly-
gonen. Bereits vor seiner Arbeit an der sächsischen Akademie 
der Wissenschaften beschäftigte er sich intensiv mit wissen-
schaftlichen Methoden der Bildanalyse im Bereich der Digital 
Humanities.
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Abb. 1: Beispiel für eine Polygonannotation mit einem Annotationseditor, der
eine Taxonomie in Baumstruktur integriert hat.

Abb. 2: Der Annotationseditor ermöglicht es, verschiedene Informationen mit
der Bildannotation zu verknüpfen.

Abb. 3: Beispiel der Standardannotation mit Rechtecken.

Fußnoten

1. https://openseadragon.github.io/examples/in-the-wild/ (zuletzt
geprüft: 30.11.2021)
2. https://github.com/esmero/archipelago-deployment; https://
metro.org/ (zuletzt geprüft: 30.11.2021)
3. https://crowdsourced.micropasts.org/ (zuletzt geprüft:
30.11.2021)
4. https://kucha.saw-leipzig.de/ (zuletzt geprüft: 30.11.2021)
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Barcamp "Headlines
& Highlights" der AG
Zeitungen & Zeitschriften
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rissler-pipka@sub.uni-goettingen.de
Niedersächsische Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen, 
Germany

Roeder, Torsten
dh@torstenroeder.de
Bergische Universität Wuppertal, Germany

Einleitung

Als Arbeitsgruppe “Zeitungen & Zeitschriften” im Verband Di-
gital Humanities im deutschsprachigen Raum befassen wir uns 
in wissenschaftlichen und infrastrukturellen Kontexten mit histo-
rischen Zeitungen und Zeitschriften. Mit deren Digitalisierung, 
Digitalisaten, digitalen Präsentationsformen und -formaten sowie 
mit digitalen Analyseverfahren setzen wir uns kritisch auseinan-
der und setzen uns für deren Weiterentwicklung ein. Die Band-
breite der möglichen Themen ist dementsprechend groß und ori-
entiert sich am Interesse und Engagement der Mitglieder, die 
erfreulicherweise aus den unterschiedlichsten Kontexten stammen 
und damit einen offenen Diskurs zwischen Infrastruktur und Wis-
senschaft befördern, der aktuell vor allem im Kontext der NFDI 
Grundvoraussetzung für eine nachhaltige Weiterentwicklung ist. 
Um die ganze Bandbreite der laufenden und möglichen AG-Ak-
tivitäten abbilden zu können und mit interessierten Menschen ins 
Gespräch zu kommen, die (noch) nicht aktives Mitglied der AG 
sind, haben wir uns für das Format eines Barcamps entschieden, 
bei dem sich verschiedene Kleingruppen konkreten Arbeitsfeldern
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widmen können und deren Ergebnisse abschließend im Plenum
präsentiert und diskutiert werden.

In einem halbtägigen Preconference-Barcamp (4 Stunden mit
einer Pause) zu neun vorgeschlagenen Themen rund um die Ar-
beit der AG zu digitalen historischen Periodika wollen wir ge-
meinsam mit den Teilnehmer*innen aus und außerhalb der AG
weitere Handlungsfelder erschließen und begonnene Aktivitäten
voran bringen. Es handelt sich um ein offenes Angebot, das sich an
alle richtet, die an dem Thema "Historische Zeitungen und Zeit-
schriften" interessiert sind und dazu ein spezifisches Arbeitsfeld in
einer Kleingruppe vertiefen möchten. Die AG Zeitungen & Zeit-
schriften stellt vorhandene Kompetenzen bereit, möchte aber be-
wusst die offene Gestaltung durch die Teilnehmenden anregen.
Zusammenhänge mit den AG-Aktivitäten sind natürlich willkom-
men, aber nicht notwendig. Es ist vorgesehen, dass die Ergebnisse
der jeweiligen Kleingruppen am Ende des Barcamps vorgestellt
werden und möglichst zeitnah in eine verwertbare und weiternutz-
bare Form überführt werden.

Themen

Die folgenden Themenvorschläge sind Angebote von AG-Mit-
gliedern. Die Liste kann im Vorfeld des Barcamps noch erweitert
werden. Auf dem Barcamp selbst wird entschieden, welche davon
in den Kleingruppen behandelt werden. Die Moderation wird je-
weils von AG-Mitgliedern übernommen.

Agenda der DHd-AG Zeitungen & Zeitschriften:
Visionen, Aufgaben und Ziele

Die AG möchte eine eigene "Agenda" erstellen, in der Interes-
sen und Arbeitsfelder definiert und Visionen niedergelegt sind.
In der Diskussion dazu wird zum einen die Abgrenzung des For-
schungsgegenstands Zeitungen und Zeitschriften diskutiert sowie
die Veränderung desselben im digitalen Zeitalter reflektiert. Mit-
tel- und langfristige Ziele der AG in der internationalen Vernet-
zung von Forschenden und Anbietenden, in der Funktion eines
Expertenforums, in der Nachwuchsförderung sowie in Consulting
für Fördergeber bestehen. Ein erster Entwurf der Agenda liegt be-
reits vor und wird zur Diskussion gestellt, anschließend überarbei-
tet und zur weiteren Abstimmung an die gesamte AG übergeben.

AG-Workshopreihe: Von Metadaten bis zur Voll-
textanalyse

Hier trifft sich die Vorbereitungsgruppe des nächsten anstehen-
den Events aus der Reihe der "Methoden-Workshops", die im Jahr
2020 erfolgreich gestartet wurde und über einen längeren Zeit-
raum fortgesetzt wird. Mit den Teilnehmenden wird gemeinsam
die Planung verfeinert, Bedarfe außerhalb der AG abgefragt und
das bestehende Workshop-Konzept in Hinblick auf Lehrmethode,
Zeitplanung und Vermittlungsziele diskutiert. Dabei fließen die
Erfahrungen aus den drei vergangenen Workshops zu den The-
men Metadaten und Korpuserstellung ein. Insbesondere werden
thematische und konzeptionelle Ideen von Teilnehmenden außer-
halb der AG begrüßt. Hier können auch konkrete Wünsche für die
Vermittlung bestimmter Kompetenzen an die AG herangetragen
werden.

Layout-Labor: OCR, OLR, Kodierungsfragen
und Analysemethoden

In dieser Gruppe steht der fachliche Austausch über ein relativ
neues Arbeitsfeld im Vordergrund. Aktuelle technische Entwick-
lungen im Bereich der Layout-Analyse und OCR/OLR werden
hier vorgestellt, ausprobiert und diskutiert. Dazu sind gegebenen-
falls Vorkenntnisse sowie technische Voraussetzungen erforder-
lich, die im Vorfeld bekannt gegeben werden. Der aktuelle Stand
der Entwicklung und der noch bestehenden Bedarfe wird ausge-
lotet und z.B. in einem Blogartikel zusammengefasst. Ferner kann
eruiert werden, inwieweit die existierenden Analysewerkzeuge
für die Vermittlung an ein breiteres, technisch nicht in gleichem
Maße versiertes Publikum auch in Form eines Methoden-Work-
shops bereits geeignet sind. Hier ergibt sich möglicherweise eine
Schnittstelle zur DHd-AG „OCR“, mit der schon beim ersten AG-
Workshop zum Thema OCR zusammen gearbeitet wurde.

FAIR Review: Full Text Corpora

Der letzte Workshop der AG befasste sich mit der Korpuserstel-
lung vom Retrieval zu Balancing. In dieser Gruppe werden be-
stehende Ressourcen und Datenangebote einem Review hinsicht-
lich FAIR Data unterzogen. Ein Ziel kann darin bestehen, die
aktuellen Datenangebote mit einer Beschreibung und einem Ex-
pert-Review zu versehen. Dies dient nicht nur den AG-Mitglie-
dern, sondern kann darüber hinaus auch auf der AG-Homepage
oder in einem noch zu bestimmenden Review Journal als kollabo-
rativer Beitrag veröffentlicht werden.

FAIR Review: Metadata

Ähnlich wie in der vorhergehenden Gruppe knüpft diese an
bereits stattgefundene Workshops an. Hier steht das FAIR-Re-
view von aktuellen Metadaten-Angeboten im Zentrum, ebenso
mit dem Ziel, dies im Nachgang zu veröffentlichen. Analog zur
Korpus-Idee bezieht sich das Review hier auf die angebotenen
Metadaten, zu denen in vielen Fällen eine hinreichende Beschrei-
bung fehlt. Daneben soll eine Einschätzung zur weiteren Ver-
wendbarkeit dieser Daten gegeben werden.

Intermedialität - Multimodalität - Materialität

In dieser Gruppe geht es vornehmlich um die theoretische De-
batte, die sich auch auf den Forschungsgegenstand der histori-
schen Zeitungen und Zeitschriften bezieht: Wie kann das Medium
in seiner Komplexität adäquat als digitales Objekt abgebildet wer-
den? Welche Elemente müssen im Rahmen der Digitalisierung be-
reits bedacht und erfasst werden? Wie können ggf. flexibel spä-
ter Merkmale von Intermedialität, Multimodalität und Materialität
digital annotiert werden? Hier ergibt sich möglicherweise eine
Schnittstelle zur DHd-AG "Theorie", die sich schon in Vorgesprä-
chen angedeutet hat und bei dieser Gelegenheit vertieft werden
kann.

TEI für Periodicals

Diese Gruppe schließt thematisch direkt an das Thema der Mul-
timodalität an, diskutiert diese indessen aber aus der Sicht der kon-
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kreten und aktuellen Möglichkeiten, welche in den TEI-Proposals
gegeben sind. Die TEI bietet momentan noch keine ausreichen-
den oder praxisnahen Umsetzungs-Vorschläge für die Kodierung
von Zeitungen und Zeitschriften. An Beispielen kann dies ex-
perimentell ausgelotet werden, woraus möglicherweise Erweite-
rungsvorschläge entwickelt werden können. Zusammenhänge mit
OCR-Formaten als häufige Vorstufe einer TEI-Kodierung spie-
len hier ebenfalls mit hinein. Aber ist TEI überhaupt das univer-
selle "Wunschformat" - oder benötigen bestimmte Use-cases an-
dere Lösungen?

Internationale Community

Welche internationalen Arbeitsgruppen zu historischen Zeitun-
gen und Zeitschriften bestehen derzeit? Welche Themen werden
dort bearbeitet, welche Diskurse sind dort aktuell, wie ist dort
die Balance zwischen Forschungs- und Angebotsseite? Lässt sich
von deren Arbeit etwas lernen für die AG? Wie lassen sich Kon-
takte und Verbindungen, wie beispielsweise zur Special Interest
Group "Periodicals" der Text Encoding Initiative, aufbauen oder
intensivieren? Zudem liegt eine aktuelle Anfrage der Kooperation
oder gemeinsamen Bildung einer entsprechenden Arbeitsgruppe
im ADHO vor: Wie diese strategisch zu konkretisieren wäre, kann
ebenfalls in dieser Gruppe diskutiert werden.

Öffentlichkeitsarbeit

Die AG Zeitungen und Zeitschriften pflegt eine Homepage, auf
der eine umfangreiche Ressourcensammlung zum Thema enthal-
ten ist. Diese Sammlung ist redaktionell zu überarbeiten, so dass
sie auch einen Mehrwert für Personen außerhalb der AG bietet.
Daneben sind die vorhandenen Informationen auf der Homepage
(z.B. vergangene Veranstaltungen, Workshop-Material, etc.) ins-
gesamt für die Nachnutzung aufzubereiten. Außerdem können
auch Konzepte für weitere Informationsangebote wie z.B. Biblio-
graphie oder Veranstaltungshinweise entwickelt werden.

Organisation

Die Vorbereitung der Gruppenarbeit erfolgt im Vorfeld durch
die AG unter Berücksichtigung des offenen Inputs von Bar-
camp-Teilnehmer*innen und dem anvisierten Output. Für die Ar-
beit in den Kleingruppen wird eine schlichte Struktur vorge-
schlagen: 30 Minuten für die Erläuterung des Themas durch die
jeweiligen Moderator*innen sowie die Festlegung eines Ziels und
einer Herangehensweise, gefolgt von 90 Minuten Arbeits- oder
Diskussionszeit, und abschließend nochmals 30 Minuten Zeit, um
gemeinsam die Ergebnisse zusammenzufassen, zu sichern und für
eine kurze Präsentation vorzubereiten. Dabei können sowohl digi-
tale als auch analoge Hilfsmittel verwendet werden - je nach Prä-
ferenz und Ausstattung: digitale Folien oder Pinnwand und Karten
aus dem Moderatorenkoffer. Abschließend präsentiert jeder Tisch
seine Ergebnisse. Diese werden unmittelbar im Speedblogging-
oder Tweet-Verfahren verbreitet.

Wir benötigen einen großer Raum (s. Teilnehmerzahl) mit ver-
teilten Tischen und einem Beamer. Begrüßenswert (aber nicht
zwingend notwendig) wären klassische Kommunikationsmittel
wie Whiteboard, Pinnwand und Moderationskoffer.

Wir erwarten maximal 50 Personen und erbitten eine mög-
lichst verbindliche Anmeldung im Vorfeld, damit ggf. die Zahl
der Kleingruppen vorausschauend angepasst werden kann. Eine

spontane Anmeldung vor Ort ist jedoch ebenso möglich. Bei
der Anmeldung wird unverbindlich das Interesse an bevorzugten
Themen erfragt, um das Themenangebot ggf. entsprechend anzu-
gleichen.

Ablauf

30 Min - Begrüßung, kurze Sammlung der Themenvorschläge
und Wahl der jeweiligen Moderatorinnen/Moderatoren, Auftei-
lung der Teilnehmenden in Kleingruppen

150 Min - Arbeit in Kleingruppen: 30 Min Einführung und ge-
meinsame Zielsetzung, 90 Min Diskussions- oder Arbeitszeit, 30
Min Zusammenfassung und Ergebnispräsentation

(währenddessen 15 Min Pausenzeit in Abstimmung mit der Or-
ganisation vor Ort)

45 Min - Ergebnispräsentationen im Plenum (jeweils max. 5
Min.) und Schlussdiskussion

Die Sprache der Erinnerung
– analysieren und verstehen
Korpuslinguistische Zugänge zu
Oral-History-Daten

Gerstenberg, Annette
gerstenberg@uni-potsdam.de
Universität Potsdam, Germany

Leh, Almut
almut.leh@fernuni-hagen.de
Fernuniversität Hagen, Germany

Möbus, Dennis
dennis.moebus@fernuni-hagen.de
Fernuniversität Hagen, Germany

Pagenstecher, Cord
cord.pagenstecher@fu-berlin.de
Freie Universität Berlin, Germany

Die Motivation des Workshops ist es, die interdisziplinären Po-
tentiale der Anwendung korpuslinguistischer Tools auszuloten,
ohne die Spezifik und Sensibilität von Oral-History-Interviews
aus dem Blick zu verlieren.

Beschreibung des Themas

Oral-History-Interviews sind narrative, meist lebensgeschichtli-
che Erinnerungsinterviews, die in der zeithistorischen Forschung,
aber auch in den Sozial- und Kulturwissenschaften als Quellen
bzw. Datengrundlage genutzt werden. Als Teil des kulturellen Er-
bes werden sie an verschiedenen Forschungs- und Gedächtnis-
einrichtungen gesammelt und für Sekundäranalysen aufbereitet.
Interview-Archive sind Gedächtnisinstitution in zweifacher Hin-
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sicht: einmal in der Bewahrung und Vermittlung von Wissensbe-
ständen, die in ihrer Gesamtheit das kulturelle Gedächtnis einer
Gemeinschaft bilden. Zusätzlich aber auch in einem unmittelba-
ren Sinn, insofern die hier archivierten Wissensbestände selbst Er-
innerungen, also Gedächtnisinhalte, sind, und gehören als solche
zum digitalen Gedächtnis Und da die Audio- oder Videoaufzeich-
nung sowie die Transkripte vielfach in elektronischer Form vor-
liegen, gehören Interview-Archive zum digitalen Gedächtnis. Als
maschinenlesbare Daten sind Oral-History-Interviews nicht nur
für die Humanities, sondern auch für Linguistik und Informatik
interessante multimodale, freilich wenig strukturierte Daten.

In den historischen Wissenschaften werden Oral-History-Inter-
views in intensiver hermeneutischer Arbeit analysiert und inter-
pretiert, wobei sich die Fragestellung im Spannungsfeld persönli-
cher und kollektiver Relevanz situiert. Die digitale Erschließung
dieser Quellen eröffnet die Möglichkeit, gerade auch überindivi-
duelle Muster der Erinnerung und ihrer sprachlichen Verfasstheit
mit Hilfe von korpuslinguistischen Tools zu erschließen.

Auf Basis von Praxisbeispielen wird im Workshop die Frage
nach dem Mehrwert dieser technikgetriebenen Analysen disku-
tiert. Können solche Tools das hermeneutische Verstehen unter-
stützen oder gar bereichern, oder besteht die Gefahr, die Subjekti-
vität der Erzählung und die individuelle Entstehungssituation der
Quellen aus dem Blick zu verlieren? Sind die digital erkannten
Muster am Ende Artefakte oder können sie Schlüssel zum tieferen
Verstehen sein?

Die Motivation des Workshops ist es, die interdisziplinären Po-
tentiale der Anwendung korpuslinguistischer Tools auszuloten,
ohne die Spezifik und Sensibilität von Oral-History-Interviews
aus dem Blick zu verlieren.

Im ersten Block des Workshops widmen sich drei Impulsrefe-
rate diesen Koordinaten des Themas. Zuerst wird thesenartig ent-
wickelt, welche Implikationen die Digitalisierung für die Auswer-
tung des Quellentyps Oral-History-Interviews hat (Almut Leh).
Daran anschließend wird das Projekt Oral-History.Digital vorge-
stellt, das verschiedene Interviewbestände in einer webbasierten
Erschließungs- und Forschungsumgebung verbindet und damit
sammlungsübergreifende und vergleichende Zugänge ermöglicht
(Cord Pagenstecher). Mit dem Interesse, die sprachliche Kon-
struktion der Erinnerung auszuloten, werden darauf aufbauend
linguistische Fragerichtungen der Pragmatik und Semantik entwi-
ckelt, die sich auf Oral-History-Interviews anwenden lassen (An-
nette Gerstenberg).

Im zweiten Block werden anhand eines vorbereiteten Arbeits-
korpus ausgewählter Oral-History-Interviews drei Anwendungs-
szenarien vorgestellt. Sie zeigen, wie die in den Impulsreferaten
entwickelten Fragestellungen konkret bearbeitet werden können.

Zur Einordnung wird zunächst das ausgewählte Arbeitskorpus
vorgestellt: im Hinblick auf thematischen Schwerpunkt, Entste-
hungskontext und sprachliche Spezifika der enthaltenen Teiltexte.
Mit sprachstatistischen Basisdaten und automatisch ermittelten
„Schlüsselwörtern“ werden Unterschiede der verwendeten Teil-
texte des Arbeitskorpus erläutert und visualisiert. Geplant sind
darauf aufbauend drei Arbeitseinheiten, in denen jeweils eine in
der Oral-History bisher wenig genutzte Analysemöglichkeiten im
Mittelpunkt steht. In jeder Arbeitseinheit wird die Analyse de-
monstriert und zugleich die Möglichkeit gegeben, jeden Schritt
selbst nachzuvollziehen.

(1) Auf Basis des lemmatisierten und nach Wortarten ausge-
zeichneten Datensatzes werden Häufigkeiten, von Wortarten und
Grundwörtern untersucht. Als aufschlussreich hat sich zum Bei-
spiel der Vergleich der Vorkommen von Pronomina ( ich vs. wir)
erwiesen (Knowles et al. 2021). Weiterhin werden die häufigsten

Verben semantisch kategorisiert, wobei Verben des Erinnerns und
des Sagens besonders berücksichtigt werden.

(2) Ausgehend von der Analyse häufig vorkommender Wortfol-
gen (n-grams) werden Instanzen formelhaften Sprechens ermit-
telt. Gerade im Vergleich verschiedener Interviews erweisen sich
solche als „Floskeln“ unterschätzte Redewendungen als charakte-
ristisch und aussagekräftig für eine distanzierende oder aktualisie-
rende Rahmung der erzählten Erinnerungen. Häufig verwendete
und in der Analyse meist übersehene Wendungen wie das ist alles
lange her, das werde ich nie vergessen oder das hat uns geprägt
helfen dabei zu beobachten, wie das Erinnerte eingeordnet wird.

(3) Die Themen des Arbeitskorpus werden mit einer vorbereite-
ten Topic Modeling-Analyse, bei der lexikalische Cluster heraus-
gearbeitet und visualisiert werden, vorgestellt. Dieser statistische
Zugriff auf den Wortschatz wird in Kollokations-Analysen fortge-
setzt und durch Kontextanalysen ergänzt. Dabei werden statistisch
relevante gemeinsame Vorkommen ermittelt, aus denen deutlich
wird, wie typische Erlebnisse sprachlich kodiert werden – wenn
zum Beispiel das Kollokat von Krieg der Schützengraben ist oder
zu Gefangenen häufig die Herkunft ( französische, russische) an-
gegeben wird.

Jedes Szenario wird mit einer technischen Anleitung zum Mit-
machen verbunden. Auf diese Weise können wir zielgerichtet
und konkret mit den Sprachdaten arbeiten und davon ausgehend
weiterdenken. In der Diskussion wird es darum gehen, welche
Aussagekraft wir den Ergebnissen zumessen und ob die unter-
schiedlichen Sichtweisen auf den gleichen Datenbestand neue
Fragestellungen aufwerfen oder bekannte Interessen neu akzentu-
ieren.

Helfen uns die digitalen Werkzeuge, den Interviews besser zu-
zuhören und die Sprache der Erinnerung besser zu verstehen? Als
Ergebnis des Workshops versprechen wir uns Antworten auf diese
Fragen der Erkenntnismöglichkeiten von Oral-History mit dem
Werkzeugkasten der Korpuslinguistik.

Format

Halbtägiger Workshop, 7.3.2022
Arbeitsform: 1. Phase: Impulsreferate mit Diskussion, 2. Phase:

Anwendungsszenarien von Korpustools mit vorbereiteten Daten-
samples und Anleitung zur eigenen Datenexploration, 3. Phase:
Diskussion der Ergebnisse und ihrer Forschungsrelevanz.

Der Workshop gibt Gelegenheit zur eigenen Datenexploration,
wofür ein eigener Laptop notwendig ist. Die verwendeten Tools
sind einfach zu installieren. Vor dem Workshop werden Daten-
sätze zur Verfügung gestellt und Hinweise zu Tools gegeben, die
installiert werden sollten, die verwendeten Werkzeuge sind sicher
und gut handhabbar. Interessensbekundungen können mit spezi-
fischen Fragen an Oral-History-Daten eingereicht werden, ggf.
auch in Verbindung mit der Beschreibung eigener Datenbestände,
die dann in die Workshoparbeit einbezogen werden können. Am
Workshop kann auch ohne eigene Datenarbeit teilgenommen wer-
den.

Die Vorbereitung der Texte wird thematisiert und mit Hilfe von
Screenshots nachvollziehbar gemacht (Bereinigung aus der Da-
tenbank extrahierter Daten; Erstellen der Nur-Text-Version; To-
kenisierung, POS-Tagging, Lemmatisierung mit WebLicht und
TreeTagger).

Die gemeinsame Arbeit im Workshop nutzt diese vorbereite-
ten Dateien. Für die Analyse von Verbformen, Pronomina (1)
und n-grams (2) werden robuste Werkzeuge (AntConc, TextPad)
verwendet. Es werden Frequenzen ermittelt und Vorkommen im
Kontext überprüft und für unterschiedliche Oral History-Quellen
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verglichen; in der Diskussion werden die in den Eröffnungsre-
feraten aufgemachten Perspektiven auf die Ergebnisse bezogen.
Das Topic Modeling (3) wird mit Python auf Jupyter-Konsolen
in einem Google Colab durchgeführt, Datengrundlage werden die
Transkriptionen lebensgeschichtlicher Interviews sein, als Topic
Modeling-Engines kommen Gensim und dessen Mallet-Imple-
mentation zum Einsatz

Angaben zum Zielpublikum, insbe-
sondere zu notwendigem Vorwissen

Wir laden Interessierte aus allen Disziplinen ein, die mit großen
Textkorpora arbeiten und daran interessiert sind, die Anwendbar-
keit computerlinguistischer Verfahren auf hermeneutische Pro-
bleme zu diskutieren. Es gibt die Möglichkeit, die Analyse mitzu-
machen oder nur zu verfolgen und die Relevanz der Ergebnisse
auszuleuchten. Für den Workshop ist ein interdisziplinär zu-
sammengesetztes Plenum aus den Digital Humanities sowie aus
relevanten Themenfeldern wie Geschichtswissenschaften, Kul-
turwissenschaften, Literaturwissenschaft, Linguistik, Soziologie
willkommen.

Interesse an Oral-History bzw. interviewbasierter Forschung in
anderen Disziplinen und / oder an Anwendungsszenarien korpus-
linguistischer Tools wird vorausgesetzt.

Zahl

10–30 Teilnehmerinnen und Teilnehmer

Technische Voraussetzung

Der Raum sollte mit Projektor und W-LAN ausgestattet sein.
Eigene Laptops werden nach Verfügbarkeit mitgebracht.
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Zielstellung des Workshops

In dem ganztägigen Workshop wird DraCor (https://dracor.or-
g), eine offene Plattform zur Erforschung von Dramen in ver-
schiedenen Sprachen, vorgestellt und anhand von praktischen Bei-
spielen aus der digitalen Dramenanalyse erprobt. Im Zentrum
von DraCor stehen so genannte ‚Programmable Corpora‘. Hier-
unter verstehen wir infrastrukturell-forschungsorientierte, offene,
erweiterbare, Linked-Open-Data-freundliche Volltextkorpora, die
es ermöglichen sollen, auf niederschwellige Weise diverse For-
schungsfragen aus dem Bereich der digitalen Literaturwissen-
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schaft anhand von Korpora datenbasiert, nachvollziehbar und re-
produzierbar zu bearbeiten (Fischer u. a. 2019).

Der Workshop richtet sich an Personen, die

•   mit literarischen Texten und insbesondere mit Dramen arbei-
ten oder arbeiten möchten und dazu eigene Korpora erstellen
oder bereits vorhandene Korpora nachnutzen möchten;

•   Methoden der digitalen Dramenanalyse (Netzwerkanalyse,
Stilometrie) erlernen oder auf Basis des Programmable Cor-
pora-Ansatzes erproben wollen;

•   Interesse an den Möglichkeiten zur Erforschung von literari-
schen Texten mithilfe von Linked Open Data (LOD) haben.

Es erfolgt eine Vorstellung des Konzepts der ‚Programmable
Corpora‘ sowie einer Demonstration der exemplarischen Umset-
zung in der Plattform DraCor inklusive einer Vorstellung aller
Komponenten. In Form von Hands-on-Tutorials wird den Teil-
nehmer*innen eine praktische Einführung in das Erstellen und
Kuratieren eigener Dramenkorpora zur Analyse mit DraCor ge-
ben. Ein weiterer Teil führt anhand praktischer Beispiele zu den
Methoden Stilometrie und Netzwerkanalyse in die Verwendung
der DraCor-API sowie der Python-Bibliothek PyDraCor ein. Die
API-Schnittstelle (Application Programming Interface) ermög-
licht den maßgeschneiderten direkten Zugriff auf bestimmte Teile
der Korpora. Die Möglichkeiten zu korpusübergreifenden Abfra-
gen und Einbeziehung von Informationen aus der Linked-Open-
Data-Cloud mit SPARQL werden ebenso erprobt.

Das Konzept der ‚Programmable
Corpora‘

Den Kern von DraCor bilden Korpora von Dramen in elf Spra-
chen (Deutsch, Russisch, Französisch, Italienisch, Schwedisch,
Spanisch, Altgriechisch, Elsässisch, Lateinisch, Baschkirisch und
Tatarisch) sowie zwei weitere Autoren-Korpora (Shakespeare,
Calderón), zu denen die Plattform eine Vielzahl an möglichen
Forschungszugängen bietet: Die Dramen sind als XML-Dateien
entsprechend der TEI-Guidelines kodiert und unter einer offenen
Lizenz frei über GitHub unter https://github.com/dracor-org ver-
fügbar. Sie können von dort geladen, gegebenenfalls selbst trans-
formiert oder angereichert und zur weiteren Beforschung in belie-
bigen Tools weiterverwendet werden.

Neben diesem „klassischen“ modus operandi der korpusbasier-
ten Forschung bietet DraCor als offenes digitales Ökosystem je-
doch noch weitere Schnittstellen und angeschlossene Tools (Netz-
werkvisualisierungen, Shiny App, Easy Linavis). Grundlegend
hierfür ist die DraCor REST API (https://dracor.org/doc/api), die
sowohl Funktionen zum Abrufen der Daten in unterschiedlichen
Formaten (TEI, JSON, Plaintext, RDF, GEXF, GraphML) als
auch einige eingebaute Analysefunktionalitäten (bspw. zu Netz-
werkmetriken) bereitstellt. Über die API können neben Struktur-
und Metadaten auch die Volltexte ohne weiteres Markup abgeru-
fen werden, um so ohne weiteren Zwischenschritt zur Entfernung
von Markup Methoden wie stilometrische Analysen oder Topic
Modeling anzuwenden. Die DraCor API ist im OpenAPI-Standard
dokumentiert und kann in einer mittels Swagger UI implemen-
tierten interaktiven Dokumentation (https://dracor.org/documen-
tation/api) direkt aus dem Webbrowser heraus verwendet werden.

Für die Programmiersprachen Python (PyDraCor: https://
github.com/dracor-org/pydracor) und R (rdracor: https://githu-
b.com/dracor-org/rdracor) sind API-Bibliotheken verfügbar, die
eine schnelle und auf die jeweilige Programmiersprache ange-
passte Einbindung der API-Funktionalitäten ermöglichen. Für

komplexe Abfragen steht auf der Plattform ein SPARQL-End-
point (https://dracor.org/sparql) zur Verfügung. Hierüber sind so-
wohl korpusübergreifende als auch kombinierte Abfragen (federa-
ted queries) möglich, bei denen DraCor gleichzeitig mit anderen
als LOD verfügbaren Ressourcen, wie beispielsweise Wikidata,
abgefragt werden kann.

Digitale Dramenanalyse mit DraCor

Korpusbasierte, in der Regel quantitative Methoden verwen-
dende Analysen von Dramen haben sich in den vergangenen Jah-
ren zu einem eigenen Subfeld der Computational Literary Studies
(CLS) entwickelt (vgl. Willand et al. 2017; Reiter 2021). Dabei
hat sich die Bereitstellung gemeinsam kuratierter und offener Res-
sourcen wie DraCor als produktiv auch für angrenzende Diszipli-
nen wie die Computerlinguistik erwiesen (vgl. beispielsweise Pa-
gel, Reiter 2020).

Auf Wortebene operierende Verfahren haben sich dabei etwa
auf die Autorschaftsattribution (Schöch 2014) oder Genreklassi-
fikation mit Topic Modeling (Schöch 2017) fokussiert. Aktuell
werden vielversprechende Neukonzeptualisierungen stilometri-
scher Maße wie das Kontrastmaß Zeta entwickelt und angewen-
det (Schöch 2018). Auf der Grundlage von strukturell ausgezeich-
neten Korpora lassen sich darüber hinaus gezielte Analysen etwa
von Bühnenanweisungen durchführen, die mit POS-Informatio-
nen oder semantischen Feldern operieren (Trilcke et al. 2020).

Im Bereich der strukturellen Analyse wurden Dramenkorpora
früh schon, beginnend mit den Arbeiten von Stiller, Nettle, Dun-
bar (2003) und fortgesetzt etwa bei Moretti (2011), mit netz-
werkanalytischen Ansätzen untersucht. Typologische Arbeiten
beispielsweise zum Konzept der Small Worlds (Trilcke et al.
2016) stehen hier u.a. neben Ansätzen zur quantitativen Klassifi-
zierung von Figurentypen (Fischer et al. 2018).

Wenngleich semantische Technologien mittlerweile zum fes-
ten Bestandteil des Methodenspektrums der Digitalen Geisteswis-
senschaften zählen, gelangen sie in den korpusbasierten CLS bis-
her selten Anwendung (zu Prosa bspw. Frank und Ivanovic 2018;
Dittrich 2017). Die Erfassung von Metadaten als Linked Data
und die Anbindung an externe Referenzressourcen, insbesondere
Wikidata, ermöglichen jedoch weitreichende Abfragemöglichkei-
ten und lassen sich zur Analyse von literarischen Korpora ge-
winnbringend nutzen. Beispielsweise sind in den DraCor-Kor-
pusdaten keine detaillierten Informationen zu Autor*innen und
Aufführungsorten enthalten. Da aber zu den einzelnen Stücken
die eindeutigen Wikidata-Identifikatoren hinterlegt sind, können
diese Informationen per federated queries in SPARQL abgeru-
fen und in unterschiedlichen Visualisierungsformen, wie zum Bei-
spiel als Karte, dargestellt werden.

Lernziele und Ablauf des Work-
shops

Im ersten Teil des Workshops wird zunächst das Konzept der
‚Programmable Corpora‘ eingeführt und diskutiert. Daran an-
schließend werden die Plattform DraCor und die einzelnen Kom-
ponenten vorgestellt, wobei auch immer wieder kürzere Übungs-
phasen vorgesehen sind, in denen die Teilnehmer*innen die
vorgestellten Komponenten und Tools unmittelbar ausprobieren
können. Insbesondere werden die unterschiedlichen Möglichkei-
ten zum Bezug und zur Analyse der Korpusdaten erprobt. Ein Fo-
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kus liegt dabei auf der Verwendung der API. Anhand der inter-
aktiven Dokumentation werden die API-Funktionalitäten erläutert
und können von den Teilnehmer*innen ausgiebig getestet werden.
Im Anschluss daran wird ein kurzer Überblick zur Korpuserstel-
lung und zu den Besonderheiten der TEI-Kodierung geben, wie
sie in DraCor zum Einsatz kommen.

Den zweiten Teil des Workshops bilden Gruppenarbeitsphasen,
in denen drei Themenbereiche vertieft werden können:

(1) Korpuserstellung und -kuratierung mit DraCor: Die Teil-
nehmenden vertiefen die TEI-Kodierung von Dramen anhand von
praktischen Übungen und lernen, wie eine lokale Instanz der Platt-
form mittels Docker aufgesetzt, gegebenenfalls angepasst und mit
eigenen Korpora bestückt werden kann.

(2) Dramenanalyse mit DraCor-API und Python: Mittels Jupyter
Notebooks mit ausführlich dokumentiertem Python-Programm-
code werden die Teilnehmer*innen an Methoden der digitalen
Dramenanalyse unter Verwendung der DraCor-API herangeführt.
Die Notebooks sollen es auch Teilnehmer*innen, die bisher noch
keine Erfahrungen im Programmieren mit Python gemacht ha-
ben, im Sinne eines Literate-Programming-Ansatzes ermögli-
chen, die einzelnen Analyseschritte nachzuvollziehen und auch
selbst adaptieren zu können. Die Notebooks setzen konkrete For-
schungsfragen zur Dramenanalyse um, etwa zur literaturhistori-
schen Entwicklung netzwerkanalytischer Maße oder zur quantita-
tiven Dominanz von Figuren.

(3) Dramenanalyse mit Linked Data: Den Schwerpunkt bilden
praktische Analysen, die aus der Anbindung von DraCor an die
Linked Open Data Cloud möglich werden. Im Workshop wird ein
kurzer Crashkurs in die Abfragesprache SPARQL gegeben, um
dann im Anschluss gemeinsame Abfragen von DraCor und Wiki-
data vorzunehmen und die Ergebnisse zu visualisieren.

Die Ergebnisse der Arbeitsgruppen werden anschließend im
Plenum präsentiert und diskutiert.

Organisatorisches

Anzahl der möglichen Teilnehmer*innen: 25
Teilnehmer*innen benötigen einen eigenen Laptop mit Internet-

zugang; Hinweise zu vorab zu installierender Software (Oxygen
XML-Editor, Docker, ...) werden im Vorfeld bekanntgegeben. Die
Materialien werden auf GitHub bereitgestellt; die Jupyter Note-
books werden unter (https://github.com/dracor-org/dracor-note-
books) veröffentlicht.

Weitere benötigte technische Ausstattung am Veranstaltungs-
ort: Beamer, WLAN

Beitragende / Kontaktdaten

Ingo Börner (ingo.boerner@uni-potsdam.de) arbeitet als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter im Projekt „CLSInfra“ an der Uni-
versität Potsdam an der Weiterentwicklung von DraCor. Seine
Arbeitsschwerpunkte umfassen Datenmodellierung und Linked
Open Data.

Frank Fischer (frank.fischer@dariah.eu) ist Associate Profes-
sor an der Higher School of Economics in Moskau und einer der
Direktoren von DARIAH. Seine Beschäftigung mit digitaler Dra-
menanalyse geht zurück auf das Projekt zur Digitalen Literatur-
wissenschaftlichen Netzwerkanalyse DLINA (https://dlina.githu-
b.io), aus dem DraCor hervorgegangen ist.

Carsten Milling ( cmil@hashtable.de  ) ist Webdeveloper und 
ist im Projekt „CLSInfra“ an der Universität Potsdam für die Ent-
wicklung der DraCor-Plattform zuständig.

Henny Sluyter-Gäthje (sluytergaeth@uni-potsdam.de) ist wis-
senschaftliche Mitarbeiterin an der Professur für deutsche Litera-
tur des 19. Jahrhunderts an der Universität Potsdam. Sie hat ein 
Masterstudium of Science in Cognitive Systems mit Schwerpunkt 
Computerlinguistik abgeschlossen und arbeitet an der algorithmi-
schen Verarbeitung literarischer Texte.

Fördernachweis

DraCor wird gegenwärtig im Rahmen des von der EU Ho-
rizon 2020 geförderten Projekts „CLSInfra“ (Fördernummer: 
101004984, https://cordis.europa.eu/project/id/101004984) wei-
terentwickelt.
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Einführung

Format: Workshop, 4 h (halbtags)
Zielgruppe: FDM-Beratungspersonal und -Infrastrukturent-

wickler:innen; Fachwissenschaftler:innen
Gruppengröße: max. 30 Teilnehmende
Techn. Ausstattung: Beamer, Whiteboards/Pinnwände, Medi-

enkoffer
Bei den Einreichenden handelt es sich vor allem um Vertre-

ter:innen von Datenzentren und Infrastruktureinrichtungen (AG
Datenzentren des DHd-Verbandes), deren Aufgabe es u.a. ist, For-
schende bei der Entwicklung und Umsetzung des Forschungsda-
tenmanagements (FDM) in den Geistes-, Sozial- und Kulturwis-
senschaften zu unterstützen und Forschungsinfrastrukturen sowie
Daten für diese Disziplinen bereitzustellen. Dabei fallen häu-
fig schon Beratungs- und Kompetenzvermittlungsaufgaben an,
die weit in rechtliche und ethische Thematiken ausgreifen, für
die Mitarbeiter:innen von Datenzentren und institutioneller In-
frastruktureinrichtungen häufig aber nicht umfassend ausgebildet
oder geschult sind, und für die aus geisteswissenschaftlicher Per-
spektive auch noch kaum Handreichungen existieren.

Während die Einreichenden im Rahmen des Workshops ihre
disziplinäre und infrastrukturelle Expertise und Erfahrung in der
FDM-Beratung und dem Aufbau von FDM-Services einbringen,
werden fachliche Beiträge zu Anwendungskontexten, zur Rele-
vanz und disziplinären Ausweitung der CARE-Prinzipien durch
die Ethnologin Sabine Imeri, den Juristen Thomas Henne, das
Netzwerk “Koloniale Kontexte” und den Historiker Cord Pagen-
stecher eingebracht. Die Verschränkung von FDM-Expertise und
Problemszenarien der interdisziplinären Forschungspraxis soll
beide Handlungsebenen des FDMs besser miteinander in Bezug
setzen und die gegenseitige Wahrnehmung von Bedarfen, Heraus-
forderungen und Lösungskonzepten fördern.

Workshopidee und Zielgruppe

Während die FAIR-Prinzipien (Wilkinson 2016; Kraft 2017)
die Aufmerksamkeit vor allem auf Eigenschaften von For-
schungsdaten als Voraussetzung für gelingenden und nachhal-
tigen Datenaustausch richten, werden ethische Fragestellungen,
Machtdynamiken und historische Kontexte des Umgangs mit For-
schungsdaten bisher nicht systematisch im FDM berücksichtigt.
Ein wichtiger Impuls hierzu wurde mit den CARE-Prinzipien
(GIDA 2019) für die Handhabung von Forschungsdaten geschaf-
fen, die sich auf Indigene Gruppen und Gemeinschaften beziehen:
Die Initiative fordert dazu auf, komplementär zu FAIR mit den
vier Dimensionen Collective Benefit, Authority to Control, Re-
sponsibility und Ethics auch die Zwecke von Datentransparenz
und -austausch sowie deren Auswirkungen auf Indigene Grup-
pen und Gemeinschaften regelmäßig zu reflektieren. Die CARE-
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Prinzipien ergänzen die FAIR-Prinzipien in der Absicht, in der
Open Science- und Open Data-Bewegung “Indigene Datensou-
veränität” (Carroll et.al 2020) und damit die Selbstbestimmungs-
rechte Indigener Gruppen (UNDRIP 2007, insb. Art. 31) mit
Blick auf deren Wissen und kulturelles Erbe zu stärken (vgl. z.B.
das digitale Archiv der Passamaquoddy People). In einer brei-
teren Perspektive scheinen diese Überlegungen geeignet, gene-
reller unterschiedliche Aspekte von Verantwortung in Prozessen
der Erzeugung und Öffnung von Forschungsdaten zu thematisie-
ren. Darunter fallen etwa die zeitlichen Dimensionen der Archi-
vierung von Forschungsdaten oder die Historizität von Standards
und Regelwerken sowie von Forschungs- und Erhebungsmetho-
den. Gleichfalls sind ethische Belange stärker zu berücksichtigen,
etwa mit Blick auf Material aus kolonialen Kontexten, der Dar-
stellung bestimmter jeweils stigmatisierter Menschen (z.B. unehe-
liche oder behinderte Menschen in bestimmten Gesellschaften)
oder Quellen, die Übergriffe im Kontext von Diktaturen themati-
sieren. Fragestellungen reichen dabei vom Umgang mit Beutegut
und kolonialen Darstellungen in Museen/Forschungsdaten/Voka-
bularen bis hin zur Verwendung von Ortsnamen der Vergangen-
heit oder den Umgang mit Methoden der verstehenden Deutung.

In vielen geistes- und kulturwissenschaftlichen Forschungspro-
jekten sind solche Fragen virulent, da diese Sachverhalte nicht
nur personengebundene Daten betreffen, die aufgrund gesetzli-
cher Regelungen noch einen besonderen Schutz genießen. Auch
Datenzentren, die historische Daten anbieten, müssen ihre gesell-
schaftliche Verantwortung reflektieren und die vertretenen ethi-
schen Prinzipien transparent machen. So wie momentan um Aus-
stellungskonzeptionen mit kolonialem Erbe oder die Benennung
von Straßen und Einrichtungen gerungen wird, sind ähnliche De-
batten auch hinsichtlich von öffentlichen Datenbeständen zu er-
warten. Es bleibt fraglich, ob solche Probleme allein durch eine
kritische Positionierung (Quellenkritik) bearbeitbar sind. Gleich-
zeitig müssen forschungsspezifische Prinzipien (Erhalt der Kon-
textualisierbarkeit) beachtet werden, welche die Einbettung von
Wissen und ihre Rezeption rekonstruieren können und müssen,
um sie zeitspezifisch zu analysieren (Schwerhoff 1992). Die geis-
teswissenschaftlichen Forschungsdatenzentren, die sowohl For-
schungsprojekte bei der Entwicklung ihrer FDM-Strategien bera-
ten als auch Infrastrukturen für die Datenerhebung, -aufbereitung,
-analyse, -publikation und -archivierung bereitstellen, verfügen
in dieser Hinsicht bisher kaum über professionelle Strukturen.
Dies betrifft sowohl Handlungskonzepte in der Beratungspraxis,
der Infrastrukturentwicklung und -bereitstellung im Hinblick auf
CARE, als auch die Frage, wie ggf. widersprechende Anforde-
rungen der FAIR-Prinzipien oder fachspezifischen Methoden hier
in Einklang zu bringen sind. Eine Umfrage im Kreis der Ver-
treter:innen der DHd AG Datenzentren zeigte, dass hier weder
umfangreiche Kompetenzen verfügbar, noch solche Fragestellun-
gen bisher überhaupt Teil einer größeren Debatte sind. Weder
können Forschungsprojekte hinsichtlich ethischer oder rechtlicher
Belange adäquat beraten werden, noch lässt sich bisher einschät-
zen, welche Maßnahmen in der Entwicklung und für den Betrieb
von Forschungsinfrastrukturen ergriffen werden müssen, um un-
ter Berücksichtigung der CARE-Prinzipien Daten zu verarbeiten,
bereitzustellen und zu kontextualisieren. Ebenso bestehen meist
keine Ressourcen im weiteren Feld der Einrichtungen, um regu-
läre Services und Dienste hierfür anbieten oder vermitteln zu kön-
nen.

Vor diesem Hintergrund soll der Workshop die Möglichkeit
geben, die vielfältigen interdisziplinären Herausforderungen und
Lösungsansätze in Theorie und Praxis kennenzulernen. So exis-
tieren bereits verbindliche Regularien und Prinzipien im Bereich
der ethischen Herausforderungen für medizinische Versuche oder

Beratungen (Frewer/Bruns/May 2012) bzw. längere Debatten in
der qualitativen Sozialforschung und der Ethnologie (von Un-
ger/Dilger/Schönhuth 2016), die hier Impulse zur Diskussion bie-
ten. Ebenso gibt es in einem größeren Kontext Überlegungen zur
Treuhänderschaft von Daten, die als neue Grundlage die Berechti-
gung von Institutionen zur Datenhaltung und -weitergabe themati-
sieren (RfII 2021). Denn nicht nur die Kompetenzen der einzelnen
Mitarbeiter:innen müssen sich hinsichtlich dieser Rahmenbedin-
gungen weiterentwickeln, auch die gesetzlichen Grundlagen der
Institutionen bleiben bisher auf einzelne Einrichtungstypen orien-
tiert. So gelten bspw. besondere gesetzliche Grundlagen im Um-
gang mit personenbezogenen Daten spezifisch für Archive, nicht
aber für Datenzentren.

Programm des Workshops

Die Diskussion und Erarbeitung von Richtlinien für einen
ethisch angemessenen Umgang mit Forschungsdaten in geistes-
wissenschaftlichen Disziplinen ist daher insgesamt noch wenig
konsequent verfolgt worden. So bleibt bisher unklar, was CARE
im hier skizzierten breiteren Verständnis für den Datenaustausch,
den Aufbau infrastruktureller Lösungen bzw. für die Nutzung
bereits bestehender Infrastrukturen bedeuten kann, welche The-
men adressiert und welche Richtlinienkompetenz die Datenzen-
tren hier entwickeln wollen oder müssen.

Daher soll der Workshop zunächst einen vertiefenden Einblick
und Verständnis für die CARE-Prinzipien schaffen und eine of-
fene Diskussionsplattform bieten, um Ideen zu entwickeln, wie die
CARE-Prinzipien in das Forschungsdatenmanagement, die FDM-
Beratung und die Forschungsinfrastrukturentwicklung integriert
und wie eine Rückwirkung auf die forschende Community aus-
gestaltet werden können. Anhand von spezifischen Praxisbeispie-
len werden konkrete Anwendungsszenarien vorgestellt, die für die
systematisierende Diskussion als Impulse dienen.

Der Workshop sieht ein dreistufiges Format vor:
1. Der erste Teil macht die Vermittlung von Wissen zu den

CARE-Prinzipien und der Systematisierung / Strukturierung da-
mit verbundener Themen und Fragestellungen zum Gegenstand,
die sich aus rechtlichen, ethischen und gesellschaftlichen Prinzi-
pien ableiten lassen.

Einführend wird die Ethnologin Dr. Sabine Imeri die CARE-
Prinzipien erläutern und grundlegende damit verbundene Wis-
senskonzepte und Anwendungskontexte illustrieren.

2. Daran anschließend stellen sich Projekte und Initiativen vor,
die mit den von CARE adressierten Problematiken umgehen müs-
sen, die aber in der tatsächlichen Umsetzung von CARE derzeit
nur punktuell auf gesicherten Prinzipien jenseits gesetzlicher Re-
gularien aufbauen können.

Diese Praxisbeispiele speisen sich nach den momentanen Pla-
nungen aus folgenden drei Use Cases:

2.1. Dr. Cord Pagenstecher vom Center für Digitale Systeme
(CeDiS) der Freien Universität Berlin) berichtet aus dem Bereich
der Oral History über ethische und datenschutzrechtliche Her-
ausforderungen im Kontext des Aufbaus übergreifender audio-
visueller Zeitzeugenarchive aus der NS-Zeit und im adäquaten
Umgang mit historischen Unrechtssystemen. Der Projektverbund
baut eine digitale Informationsinfrastruktur für wissenschaftliche
Sammlungen von audiovisuell aufgezeichneten narrativen Inter-
views, v. a. für die zeitgeschichtliche Forschung, auf.

2.2. Prof. Dr. jur. Thomas Henne, LL.M. (Berkeley) eröffnet
eine archivrechtliche Perspektive, die im Kontext der CARE-Prin-
zipien aufkommende Herausforderungen für Datenzentren und
Produzent*innen von Forschungsdaten Orientierung und Verläss-
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lichkeit bieten kann. Der im Archivrecht festgeschriebene öffent-
liche Auftrag von Archiven geht mit Pflichten und Möglichkeiten
einher, Daten zu schützen, zu veröffentlichen und – von ihrer Ent-
stehung an – zu erhalten.

2.3. Prof. Dr. Henning Schreiber und Dr. Katrin Pfeiffer
vom Asien-Afrika-Institut der Universität Hamburg thematisieren
insb. den Aspekt ' Collective Benefit' anhand aktueller Überle-
gungen zu Fragen von Digital Data Literacy aus afrikanistischer
Perspektive. Grundlage ist ein Kooperationsprojekt, in dem die
Sammlungen des National Centre Of Arts And Culture (NCAC)
in Gambia digitalisiert und katalogisiert wurden.

3. Die anschließende Diskussion der Teilnehmenden mit den
Expert:innen kann auf dieser Basis die Relevanz der CARE-Prin-
zipien in Theorie und Praxis für geisteswissenschaftliche For-
schungsdaten und deren Verarbeitung in Datenzentren zum Ge-
genstand machen. Im Zentrum steht dabei die Identifizierung
wesentlicher fachübergreifender Themen einer auf CARE-Prin-
zipien beruhenden, generalisierbaren Beratung zu ethischen Fra-
gen im FDM. Darüber hinaus soll die Berücksichtigung wesent-
lich geisteswissenschaftlicher Ansätze und Problemlagen, etwa
der Herausforderung zum Erhalt historischer Narrative und ihrer
analytischen Kontextualisierbarkeit im Rahmen von historischen
Studien sowie darauf aufbauender Methoden, in den Blick genom-
men werden.

Diese Systematisierung wird hinsichtlich bestehender Lösungs-
ansätze anderer Fachdisziplinen, adaptierbarer Lösungspotentiale
und perspektivischer Anknüpfungspunkte diskutiert. Damit kön-
nen als Ergebnis des Workshops Ideen und Lösungsschritte do-
kumentiert werden, die Empfehlungen zum Umgang mit den
CARE-Prinzipien in der Alltagspraxis der geisteswissenschaftli-
chen FDM-Beratung und der Datenzentren entwickeln. Für die
langfristige Bearbeitung dieser Themenkomplexe werden Heraus-
forderungen und Problemszenarien sowie noch offene Lösungs-
strategien gebündelt. Die Art der Ergebnissicherung wird Be-
standteil des Workshops sein.
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Einleitung

Forschende, Lehrende und Studierende produzieren bei ih-
rer Arbeit kontinuierlich Daten. Im Zuge des kulturellen Wan-
dels bleibt die Frage danach, wie mit diesen Daten den FAIR-
Prinzipien ( F indable, A ccessible, I nteroperable, R eusable;
Wilkinson et al. 2016) entsprechend umgegangen werden kann,
stets aktuell und nach wie vor ungelöst. Im direkten Austausch
mit der Community hat CLARIAH-DE (durch qualitative Inter-

views mit verschiedenen Zielgruppen)1 unterschiedliche Bedarfe
ermittelt, u.a. die Möglichkeit, Forschungsdaten auffindbar, zu-
gänglich und nachnutzbar zu speichern. Das DARIAH-DE Re-
pository wird diesen Anforderungen gerecht, indem sein Publi-
kationswerkzeug, der DARIAH-DE Publikator, mit grafischer
Nutzeroberfläche und detaillierten (mehrsprachigen) Beschrei-
bungs- und Hilfetexten auch jene Nutzende abholt, die keine Vor-
erfahrung im Forschungsdatenmanagement mitbringen. Um diese
Qualitätsmerkmale zertifiziert zu belegen, befindet sich das DAR-
IAH-DE Repository derzeit im Beantragungsprozess des Core-
TrustSeals ( https://www.coretrustseal.org/ ). Das Repository ist
Teil des von der SUB Göttingen für das NFDI-Konsortium Text
+ ( https://www.text-plus.org/ ) angebotenen Dienstes der DAR-
IAH-DE Data Federation Architecture (DFA), die insgesamt fünf
Dienste in sich vereint. Diese adressieren eine nachhaltige Publi-
kation, aussagekräftige Beschreibung, Mapping und Auffindbar-
keit der Forschungsdaten. Dabei stellt die DFA schrittweise jene
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Dienste bereit, die wichtige Aspekte des Research Data Lifecycles
(Puhl et al. 2015) abdecken.

Im Workshop soll das DARIAH-DE Repository mit seinen
Funktionalitäten sowohl im übergeordneten Kontext der FAIR-
Prinzipien als auch im technischen Kontext der DFA vorgestellt
werden. Mit den Teilnehmenden werden die einzelnen Schritte
des Publikationsprozesses durchlaufen, um mit diesem vertraut zu
werden und mögliche Hemmschwellen bei der Datenpublikation
zu senken. Gleichzeitig bietet der Workshop Raum für konstrukti-
ves Feedback. Perspektivisch kann dies dazu beitragen, den Wan-
del innerhalb der akademischen Publikationskultur hin zu einem
grundlegenden Bewusstsein von Open Access voranzutreiben und
somit die Kartierung der Forschungsdatenlandschaft positiv zu be-
einflussen.

Der Workshop richtet sich an Geisteswissenschaftler*innen in
allen Stufen der akademischen Laufbahn und unabhängig von ih-
rer zugehörigen Institution, ihrer Arbeit oder ihren Forschungs-
interessen, da der Bedarf an nachhaltiger Datenpublikation in all
diesen Bereichen gleichermaßen hoch ist. Das Repository wird
sowohl von Einzelforscher*innen als auch kollaborativ in For-
schungsprojekten genutzt. Es beinhaltet aktuell 267 Kollektionen
mit mehr als 1.700 Dokumenten.

Repositorien in den Geistes- und
Kulturwissenschaften

Das Angebot an Forschungsdatenrepositorien ist vielfältig.
Manche Repositorien beschränken sich auf einzelne Fachdiszipli-
nen (z.B. AMAD für Mittelalterstudien), andere auf bestimmte
Formate und Communities (bspw. das Bildarchiv Foto Mar-
burg oder das Deutsche Textarchiv) oder Publikationstypen (For-
schungs(roh)daten vs. Publikationen). Ferner bieten manche nur
Archivfunktionen ohne Veröffentlichung an und viele können ihre
Dienste nur für eine kurze Zeit aufrechterhalten. Andere wie-
derum sind kostenpflichtig (z.B. RADAR).

Das DARIAH-DE Repository kombiniert die oben genannten
Elemente und geht somit über reine Archivfunktionen hinaus.
Dennoch kann es als generisches Repositorium nicht alle Bedarfe
einzelner Fachcommunities adressieren (z.B. Helling et al. 2020).
Seit 2017 ist es durch die DFA (vgl. Abb. 1) und seine Anbin-
dung an DARIAH- und CLARIAH-DE Teil größerer Infrastruk-
turen, die Nachhaltigkeit garantieren und an geisteswissenschaft-
liche NFDI-Konsortien angeschlossen sind (Brünger-Weilandt et
al. 2020). Nach Ablauf des Förderzeitraums von DARIAH-DE
wurde es im Rahmen der DARIAH-DE Betriebskooperationsver-
einbarung weitergeführt und war außerdem Teil des Angebots von
CLARIAH-DE, das nun als Angebot der SUB Göttingen in Text

+ übergegangen ist. Via CLARIAH-DE existiert ein Helpdesk2

, über den Fragen gestellt werden können. Technisch wird das
DARIAH-DE Repository von der GWDG und SUB Göttingen be-
trieben. Um die Fachwissenschaft gezielt anzusprechen und ei-
nen thematischen Rahmen für die Forschungsdaten zu bieten, ist
es zwar geistes- und kulturwissenschaftlich ausgerichtet, hierbei
aber nicht an Einzelwissenschaften gebunden. Es ist ferner durch-
suchbar, nicht rein institutionell und bietet neben zitierfähigen
Links bspw. auch die Vergabe von Persistenten Identifikatoren
(DataCite DOI und ePIC Handle). Darüber hinaus sind die Ver-
wendung des Repositoriums sowie der gesamten DFA, die Spei-
cherung von Daten und alle zusätzlichen Services nicht mit Fol-

gekosten für die Nutzenden verbunden.3

Abb. 1: Schematische Darstellung der DARIAH-DE DFA.

Das DARIAH-DE Repository in der
Forschungsdaten-Föderationsarchi-
tektur

Im Rahmen digitalen Forschens gelten die FAIR-Prinzipien zu-
nehmend als Leitlinien. Für Forschende ist es daher wichtig, dass 
schon der Publikationsprozess auf eine FAIRe Publikation hin 
ausgerichtet ist (Ivanović et al. 2019). Diesem Anspruch wird das 
DARIAH-DE Repository auf nutzendenfreundliche Weise ge-
recht: Mit einem DARIAH- oder Föderationsaccount greifen Nut-
zende auf den Publikator in einem grafischen Interface zu und 
können mit wenigen Klicks mit dem Einspielen der Daten und der 
Auszeichnung der Metadaten beginnen. Das Dublin Core Metada-
tenschema liegt hier als Standard zugrunde und ermöglicht es auch 
jenen Forschenden, die nur wenige Metadaten eingeben möchten, 
ohne großen Aufwand ihre Daten zu beschreiben. Das Design von 
Eingabemaske und Fileupload wird dabei als eines wahrgenom-
men, mit dem intuitiv gearbeitet werden kann (Cremer 2018).

Die im Publikator erstellten Kollektionen können in einem 
nächsten Schritt in der Collection Registry eingetragen und mit 
weiteren deskriptiven Metadaten ausgezeichnet werden. Mit der 
Generischen Suche beinhaltet die DFA außerdem ein Front-End 
für die in der Collection Registry verfügbar gemachten Daten und 
deren Metadaten. Durch den modularen Aufbau der DFA kön-
nen die in ihr vereinten Werkzeuge und Dienste – unter Nutzung 
u.a. der DARIAH-DE Authentifizierungs- und Autorisierungsin-
frastruktur (AAI) sowie der DARIAH-DE Storage API zur Spei-
cherung von Forschungsdaten (Schmunk / Funk 2018) – somit 
sowohl kombiniert in einem Workflow als auch individuell ge-
nutzt werden. Das technische Workaround für einen Datenimport 
ins Repository lässt sich dabei folgendermaßen beschreiben (vgl. 
Abb. 2):

1. Publikator: Die Nutzenden laden ihre zur Publikation vor-
bereiteten Daten über die Eingabemaske ins Repository und
versehen sie mit Metadaten entsprechend des Dublin Cora
Metadatenschemas. Sowohl die Objekte als auch ihre Meta-
daten werden als Kollektion per API an den DARIAH-pu-
blish Service übermittelt.

2. DARIAH-publish Service: Die Metadaten werden validiert,
Referenzen auf Objekte innerhalb der einzuspielenden Kol-
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lektion werden von Dateipfaden auf Identifier umgeschrieben
und ggf. werden weitere beschreibende Metadaten generiert.
Die gesamte Kollektion wird an den DARIAH-crud Service
weitergegeben.

3. DARIAH-crud Service: Die Kollektion wird im DAR-
IAH-Storage gespeichert. Dabei werden die Metadaten in
die Indexdatenbank eingetragen und es wird ein Persistenter
Identifikator (PID) erzeugt.

4. OAI-PMH Service: Der OAI-PMH Service kann öffentlich
nach neuen Datensätzen des DARIAH-DE Repositorys ange-
fragt werden. Dazu nutzt er den Metadatenindex des Reposi-
torys. Über diesen Service indiziert auch die Generische Su-
che regelmäßig alle Daten der Collection Registry und kann
sie so den Nutzerinnen und Nutzern komfortabel zur Verfü-
gung stellen.

Abb. 2: Schematische Darstellung des Repositorys und des Workarounds im Pu-
blikator.

Ablauf der Workshops und Organi-
satorisches

Unser halbtägiger Workshop wird den Teilnehmenden die
Funktionen des Publikators sowie die Möglichkeiten der Collec-
tion Registry und die Einbettung in die DFA auf praktische Weise
nahebringen. Dies geschieht durch das im Forschungsdatenma-
nagement typische Szenario des Einspielens eigener Daten sowie
der Vorbereitung und Durchführung von deren Publikation. Nach
einer kurzen Vorstellungsrunde wird einleitend die DFA im Kon-
text der FAIR-Prinzipien vorgestellt, sodass möglichst viel Zeit
für die praktische Anwendung der Werkzeuge in der DFA zur
Verfügung steht. Der Workshop richtet sich an alle am FAIRen
Publikations- und Archivierungsprozess interessierte Forschende
in den Geistes- und Kulturwissenschaften. Technisches Know-
How ist nicht von Nöten, da sich der Workshop auf die praxisnahe
Durchführung konzentriert und die zugrunde liegende Technik da-
bei als Hintergrundwissen vermittelt. Voraussetzungen zur Teil-
nahme sind folglich nur ein funktionierender Rechner und eine
stabile Internetverbindung. Um die Tools der DFA nutzen zu kön-
nen, ist ein Login in die DARIAH AAI nötig, der mit einem DAR-
IAH-Account oder über viele Forschungsorganisationen und -in-
stitutionen möglich ist. Um den Publikationsprozess einzuüben,
stellt die Workshoporganisation einen Beispieldatensatz bereit.

Gerne können aber auch eigene Daten mitgebracht und verwendet
werden. Um eine optimale Durchführung zu gewährleisten und
möglichst individuell Feedback geben zu können, ist die Anzahl
der Workshopteilnehmenden auf 20 beschränkt.

Format

Halbtägiger Workshop bestehend aus einem kurzen Vortrag so-
wie einem deutlich längeren Praxisteil, in dem die Teilnehmenden
durch den Publikationsprozess und die weiteren Funktionen des
Repositorys geführt werden.

Zeitplan

Zeit Inhalt

60 min • Kurzvorstellung der Workshopleitung u. Teilneh-
menden

• Evaluation der Erwartungen
• Impulsvortrag: FAIRes Datenmanagement – das

DARIAH-DE Repository

15 min • Pause

75 min • Hands-On: Publizieren mit dem DARIAH-DE Re-
pository (Teil 1)

15 min • Pause

75 min • Hands-On: Publizieren mit dem DARIAH-DE Re-
pository (Teil 2)

• Ausblick: Weitere Services der DFA
• Workshopabschluss

Zielpublikum

• Geisteswissenschaftler*innen mit Interesse an FAIRer Daten-
speicherung und –publikation

• Vorkenntnisse nicht notwendig

Teilnehmerzahl

• max. 20

Techn. Anforderungen

Seitens der lokalen Organisation benötigen wir einen ausrei-
chend großen Raum mit stabiler Internetverbindung und üblicher
Präsentationstechnik (Beamer). Die Teilnehmenden müssen einen
eigenen Laptop mitbringen und sich möglichst im Vorfeld des
Workshops einen DARIAH- oder Föderationsaccount einrichten.
Es wird von unserer Seite ein Beispieldatensatz für die Veröf-
fentlichung von Forschungsdaten auf dem Testserver des DAR-
IAH-DE Repository zur Verfügung gestellt. Selbstverständlich
können auch eigene Forschungsdaten mitgebracht werden.

Fußnoten

1. Im Rahmen einer Usability-Studie haben Mitarbeitende von
CLARIAH-DE im Juni 2021 qualitative Interviews mit Geistes-
wissenschaftler*innen verschiedener Karrierestufen geführt. Da-
bei ging es primär darum, die Bedarfe der Community stichpro-
benartig kennenzulernen, um die Angebote von CLARIAH-DE
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dahingehend zu optimiere n (Friedrichs / Jander / Rißler-Pipka,
in Veröffentlichung).
2. “Support,” CLARIAH-DE, Zugriff am 18. November 2021,
https://www.clariah.de/support.
3. Für eine ausführliche Dokumentation des DARIAH-DE Re-
positorys siehe DARIAH-DE, DARIAH-DE Repository Do-
cumentation: Release 2020-06-25 (2020), https://reposito-
ry.de.dariah.eu/doc/services/dhrep_doc.pdf.
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Einleitung

Die automatisierte Texterkennung von historischen Drucken
und Handschriften gilt aus geisteswissenschaftlicher wie aus in-
formatischer Perspektive in ganz unterschiedlichen Forschungs-
und Anwendungskontexten auch weiterhin als anspruchsvolle und
problembehaftete Aufgabe. Während die OCR (Optical Charac-
ter Recognition) moderner Texte mit ihren zeilenbasierten OCR-
Ansätzen (Breuel et al. 2013) weithin als informatisch quasi ge-
löstes Problem angesehen wird, stellen v. a. die höchst komple-
xen Layoutstrukturen vormoderner Werke (speziell der vor 1700)
und ihr teils schlechter Druck- bzw. Erhaltungszustand immer
noch ein großes Problem bei der Herstellung maschinenles- und
-verarbeitbarer Texte dar. Verglichen mit der Vielfalt und Vari-
anz der in Drucken verwendeten Typen und Schriftarten, gestal-
tet sich die Erkennung von Handschriften durch die vielfältigen
Ausprägungen einzelner Schriftarten in Kombination mit unter-
schiedlichen Schreiberhänden noch einmal komplizierter. Selbst
der kommerzielle State of the Art der Texterkennungssoftware

wie bspw. ABBYY Finereader1 wird in der Produktion wissen-
schaftlich nutzbarer Daten hier vor erhebliche Probleme gestellt.
Die bereits bekannten Schwierigkeiten einer OCR auf historischen
Daten müssen demnach um jene einer HTR (Handwritten Text
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Recognition) mittelalterlicher und frühneuzeitlicher Werke erwei-
tert werden.

Besonders die neueren Forschungsfelder innerhalb der Geis-
teswissenschaften und Digital Humanities (Text Mining, Senti-
ment Analysis etc.) haben diese Schwierigkeiten bei gleichzei-
tigem Bedarf großer Textmengen zur Anwendung quantitativer
Analyseverfahren erkannt. Hier stellt sich zunehmend die Frage
nach Möglichkeiten einer Texterkennung historischer Drucke und
Handschriften, die sowohl hohen Qualitätsansprüchen als auch ei-
nem ebensolchen Automatisierungsgrad genügen.

Es ist unstrittig, dass entsprechende Werkzeuge frei verfügbar
sein, kohärente OCR- bzw. HTR-Workflows zur Verfügung stel-
len müssen und außerdem einfach und selbstständig durch nicht-
informatische, geisteswissenschaftliche Nutzer:innen bspw. über
eine grafische Benutzeroberfläche nutzbar sein sollten. Hinzu
kommen jene spezifischen Anforderungen, die mit der Massen-
verarbeitung von Texten einhergehen, sowie der Wunsch nach
größtmöglicher Flexibilität und nach Vielfalt von Werkzeugen.
Den besonderen Anforderungen einer massenhaften Textdigitali-
sierung wendet sich besonders das DFG-geförderte Projekt OCR-
D (Engl et al. 2020) mit dem Ziel zu, die Werke in den Verzeich-
nissen der deutschsprachigen Drucke (VD 16–18) durch vollau-
tomatische Texterkennung als Forschungsdaten zur Verfügung zu
stellen. Während in OCR-D also der Fokus auf Massenverarbei-
tung, Skalierbarkeit und Flexibilität sowie vielfältigen Anwen-
dungsmöglichkeiten liegt, vereint die an der Universität Würzburg

entwickelte Software OCR4all2 (Reul et al. 2019) die erstgenann-
ten Notwendigkeiten einer einfachen Nutzbarkeit entsprechender
Technologien mithilfe einer grafischen Benutzeroberfläche und
richtet sich dabei dezidiert an Geisteswissenschaftler:innen.

Mit dem im Juli 2021, im Rahmen der dritten Projektphase von

OCR-D3 , gestarteten Würzburger Forschungsprojekt OCR4all-li-

braries4 rückt mit der geplanten Integration der OCR-D-Lösun-
gen in die dort entwickelte Software nun noch einmal verstärkt
eine notwendige Vereinfachung und Individualisierung komple-
xer und projektspezifisch flexibel anwendbarer OCR- und HTR-
Workflows in den Fokus. Die Anwendung der Software im Span-
nungsfeld einer Massenvolltextdigitalisierung wie jener der VD16

– 185 und einer hochqualitativen Erfassung mittelalterlicher Hand-
schriften erfährt hier einen neuen wie nachhaltigen Rückenwind.

OCR4all

Die im Workshop verwendete Software orientiert sich in seinem
Aufbau an den Hauptkomponenten eines OCR-Workflows (s. u.),
gliedert diesen jedoch noch einmal in unterschiedliche Teilmo-
dule. Dieser modulare Aufbau erlaubt eine Einbindung und Ver-
wendung bereits bestehender Softwarelösungen, die gemäß ihre
n Stärken zu einem kohärenten OCR-Workflow kombiniert wer-
den. Im Allgemeinen umfasst der typische Ablauf einer OCR bzw.
HTR die Vorverarbeitung (Preprocessing), die Regionen- und
Zeilensegmentierung (Region-, Line-Segmentation), die Texter-
kennung (Recognition) und die Nachkorrektur (Post Correc-
tion) (s. Abb. 1).

Abb. 1: Hauptkomponenten eines typischen OCR-Workflows. Von links nach
rechts: Originalbild, Vorverarbeitung, Segmentierung, Texterkennung, Nachkor-
rektur.

Im Preprocessing werden die Einzelbilder gerade gestellt und
binarisiert oder in Graustufen umgewandelt (s. Abb. 1). Dabei
werden alle gängigen Eingabeformate für Bilddateien unterstützt.
Dem schließt sich die Layouttypisierung mithilfe des Segmen-

tierungstools LAREX6 (s. Abb. 2) an. Hier können werkspezi-
fische Parameter zur Text- und Bildtypisierung festgelegt sowie
zu erkennende Layoutregionen (Haupttext, Überschriften, Mar-
ginalien, Seitenzahlen, Anstreichungen, Randnotizen etc.) defi-
niert werden. Je nach Komplexität des vorliegenden Seitenlay-
outs ist nach einer automatischen Layouterkennung ein Eingriff
in das vorliegende Ergebnis mittels unterschiedlicher Korrektur-
werkzeuge möglich. Weiterhin kann in LAREX die Lesereihen-
folge der Layoutbestandteile markiert werden, um den Lesefluss
des Originals später vorlagengetreu nachbilden zu können. Vor
allem für die Verwendung des maschinenverarbeitbaren Textes in
digitalen Editionen sind viele der beschriebenen Funktionen un-
verzichtbar.

Der Layouttypisierung folgt die Zeilensegmentierung. In die-
ser werden die Text beinhaltenden Layoutbestandteile in einzelne

Zeilenbilder zerteilt (OCRopus7 ), um damit die eigentliche OCR
vorzubereiten.

Abb. 2: Im Teilmodul der Segmentierung erfolgen die Typisierung der Layoute-
lemente sowie die Festlegung der Lesereihenfolge entweder von Grund auf oder
in Form der Korrektur eines automatisch generierten Ergebnisses.

Anschließend wird bei der Recognition aus den vorliegenden

Einzelzeilenbildern (mittels der OCR-Engine Calamari8 ) maschi-
nenverarbeitbarer Text generiert. Dazu können in OCR4all bereits
standardmäßig integrierte gemischte Modelle für Schriftarten un-
terschiedlicher Epochen genutzt werden. Als ‘gemischt’ werden
Modelle bezeichnet, deren Trainingsgrundlage aus einer Vielzahl
verschiedener Drucktypen und Schriftarten besteht. Nach der Re-
cognition können die entstandenen Texte in einem Editor komfor-
tabel korrigiert werden (s. Abb. 3).
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Abb. 3: Im Editor kann generierter Text mithilfe einer virtuellen Tastatur
(rechts) zeichengetreu korrigiert werden.

Für die Berechnung der Fehlerrate einer Zeichenerkennung
kann im Evaluationsmodul der ursprünglich erkannte Text mit
der durch die Nutzer:innen vorgenommenen Korrektur verglichen
werden.

Darüber hinaus bietet OCR4all die Möglichkeit, unter Verwen-
dung vorgenommener Textkorrekturen, selbstständig werkspezi-
fische Modelle zu trainieren, anzuwenden und iterativ zu verbes-
sern. Besonders für Werke mit großer Typenvielfalt und -varianz,
auf denen bereits bestehende gemischte Modelle keine hinrei-
chende Erkennungsergebnisse erzielen, werden auf diese Weise
dennoch sehr hohe Erkennungsraten erreicht.

Im abschließenden Modul zur Nachkorrektur können die wäh-
rend des Workflows generierten Texte editionsreif korrigiert und
anschließend als Plain Text und im Kontext weiterer Strukturdaten

als PAGE-XML9 ausgegeben werden. Letzteres Format beinhal-
tet neben dem erkannten und ggf. nachkorrigierten Text so auch
die Koordinaten aller ausgezeichneten Layoutelemente der Scan-
seite sowie deren semantische Funktion innerhalb des originalen
Seitenlayouts.

Derzeit ist der Workflow auf die hier erläuterten Methoden be-
schränkt. Im Verlauf des OCR4all-libraries Projekts werden bis
zum Workshop jedoch auch die im Rahmen des OCR-D-Projekts
erarbeiteten Lösungen verfügbar gemacht werden, wodurch die
Nutzer:innen den Workflow eigenständig um Einiges flexibler ge-
stalten und präziser auf den eigenen Anwendungsfall abstimmen
können.

In Abhängigkeit des Ausgangsmaterials variiert der zum Errei-
chen einer sehr hohen Genauigkeit benötigte Arbeitsaufwand zwi-
schen wenigen Minuten bei Werken mit einfachen Layoutstruk-
turen und einigen Stunden bei sehr komplexen Werken, für die
spezifische Erkennungsmodelle erst noch trainiert werden müssen
(Reul et al. 2019).

Workshopkonzeption

Der ganztägige Workshop soll einem informatisch wie tech-
nisch nicht speziell geschulten Nutzer:innenkreis einen einfa-
chen und verständlichen Einstieg in das Themen- und Problem-
feld der OCR und HTR historischer Materialien bieten. Er wird
dazu befähigen, mithilfe der vorgestellten Software eigenständig
und innerhalb kurzer Zeit qualitativ hochwertige Texte aus ganz
unterschiedlichen Ausgangsdaten zu generieren. Die Workshop-
konzeption erfolgt deshalb besonders praxisbezogen. Dies bedeu-
tet einen angeleiteten und stets individuell anpassbaren Durch-
gang des oben vorgestellten OCR- bzw. HTR-Workflows anhand
verschiedener, nach Layoutkomplexität, Typographie und Schrift-
art, Erhaltungszustand und Entstehungszeitraum gruppierter Dru-
cke und Handschriften. Dabei sollen anwendungsbezogen u. a. die
folgenden Grundfragen der OCR und HTR beantwortet werden:

• Auf welchen Daten ist OCR4all anwendbar? Was ist OCR-
D und welchen Mehrwert bringt die Integration von OCR-D-
Lösungen?

• Wie verändert sich entsprechend des Ausgangsmaterials die
Anwendung des in OCR4all integrierten OCR- bzw. HTR-
Workflows und der in ihm enthaltenen Submodule?

• Mit welchem (manuellen) Aufwand ist in unterschiedlichen
Bearbeitungsphasen des Materials zu rechnen?

• Wie stark lässt sich der Workflow in Abhängigkeit des vorlie-
genden Materials automatisieren?

• Wie und nach welchen Maßgaben können (im Rahmen eines
iterativen Ansatzes) projekt- und werksspezifische Texterken-
nungsmodelle trainiert werden? Welche Erkennungsgenauig-
keiten sind zu erwarten?

• Welcher Aufwand ist mit Blick auf die spätere Verwendung
der produzierten Texte überhaupt sinnvoll?

Da sich neben den Spezifika des Ausgangsmaterials auch
eine grundlegende technische Expertise der Anwender:innen im
Bereich der OCR und HTR als Grundbedingung der Produk-
tion hochwertiger maschinenlesbaer Texte herausgestellt hat,
strebt der Workshop neben einer praktischen Handlungsanleitung
auch die Vermittlung der wichtigsten Funktionskonzepte der in
OCR4all integrierten Submodule an.

Darüber hinaus umfasst die Veranstaltung auch Fragen der Ein-
richtung und Installation der Software, um den Teilnehmer:innen
eine stabile und nachhaltige Anwendung von OCR4all über den
Workshopkontext hinaus zu ermöglichen. Um einen reibungslo-
sen Ablauf des Workshops selbst zu garantieren, wird durch die
Antragsteller:innen eine Serverversion der Software zur Verfü-
gung gestellt. Die max. 25 Teilnehmer:innen benötigen für die
Teilnahme deshalb lediglich einen internetfähigen Laptop. Die
Verwendung einer Maus wird empfohlen. Digitalisate werden zur
Verfügung gestellt, gerne darf aber auch eigenes Material mitge-
bracht und im Workshop bearbeitet werden.

Forschungsinteressen der Beitragen-
den

Florian Langhanki ist Wissenschaftlicher Mitarbeiter am
‘Zentrum für Philologie und Digitalität’ der Universität Würz-
burg. Seine Forschungsinteressen sind Übersetzungsliteratur und
Zweisprachigkeit in Mittelalter und Früher Neuzeit sowie die
OCR und HTR frühneuzeitlicher Werke und Sammelhandschrif-
ten.

Maximilian Wehner ist Wissenschaftlicher Mitarbeiter am
Lehrstuhl für ältere deutsche Philologie der Universität Würzburg.
Seine Forschungsinteressen sind die wissensvermittelnde Litera-
tur der Frühen Neuzeit, die OCR bzw. HTR mittelalterlicher und
frühneuzeitlicher Drucke und Handschriften sowie deren Nutzung
in universitärer und schulischer Lehre.

Konstantin Baierer ist Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der
Staatsbibliothek zu Berlin und betreut dort seit 2018 das OCR-D-
Projekt.

Lena Hinrichsen  ist Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der
Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel und Projektkoordinatorin
von OCR-D. Ihre Forschungsinteressen sind OCR und Objekter-
kennung sowie Bild-Text-Verhältnisse.

Dr. Christian Reul  leitet die Digitalisierungseinheit des ‘Zen-
trum für Philologie und Digitalität’ der Universität Würzburg.
Seine Forschungsschwerpunkte sind die OCR/HTR auf histori-
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schem Material sowie die Neu- und Weiterentwicklung der ent-
sprechenden Software.

Fußnoten

1. https://www.abbyy.com/de-de/finereader/
2. http://ocr4all.de/
3. https://ocr-d.de/de/phase3/
4. https://www.uni-wuerzburg.de/zpd/news/single/news/ocr4all-
libraries-genehmigt/
5. https://ocr-d.de/de/about/
6. https://github.com/OCR4all/LAREX
7. https://github.com/tmbdev/ocropy
8. https://github.com/Calamari-OCR/calamari
9. https://www.primaresearch.org/tools/PAGELibraries
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Dieser CATMA-6-Workshop richtet sich an fortgeschrittene
CATMA User*innen mit Vorkenntnissen in digitaler Annotation,
die im Rahmen der eigenen Arbeit oder von Forschungsprojekten
mit größeren Mengen von Annotationsdaten operieren (wollen).
Im Zentrum steht die Weiterverarbeitung und Analyse von An-
notationsdaten. Wie greife ich über Git auf meine CATMA-An-
notationsdaten zu? Wie erstelle ich individuelle, interaktive Vi-
sualisierungen meiner Annotationsdaten? Wie berechne ich die
Übereinstimmung zwischen mehreren Annotator*innen? Diese
und ähnliche Fragen werden während des Workshops beantwor-
tet.

CATMA (Gius et al. 2021) ist eine webbasierte, kollaborative
Textannotations- und Analyse-Plattform, die seit 2008 an der Uni-
versität Hamburg und im Rahmen des DFG-geförderten Projek-
tes forTEXT seit 2020 an der Technischen Universität Darmstadt

entwickelt wird.1 Hauptzielgruppe sind traditionell-analog arbei-
tende Geisteswissenschaftler*innen, die über eine intuitiv bedien-
bare GUI Texte annotieren und analysieren können. Mit dem Re-
lease von CATMA 6 im Jahr 2019 wurde für die Plattform ein auf
Git basierendes Backend eingeführt. Für zahlreiche Projekte, die
bereits auf sehr fortgeschrittenem Niveau CATMA nutzen, und
Interessierte aus der Digital-Humanities-Community mit Erfah-
rung in der Nutzung von Git und Grundkenntnissen in Python er-
öffnet sich dadurch eine Reihe neuer Funktionen, die es in bis-
herigen CATMA-Versionen nicht gab. Einige dieser Funktionen
werden im Laufe dieses Ganztagesworkshops vorgestellt und ver-
mittelt.

Der Workshop bietet:

•   kurze Einführung in die Nutzung von CATMA über das gra-
phische Userinterface

•   Kennenlernen der Datenstrukturen des Backends
•   Zugriff auf das Backend mit Git
•   Weiterverarbeitung der Daten mit Hilfe eines zur Verfügung

gestellten Python-Packages

Annotation in CATMA 6 – projekt-
orientiert, gemeinsam, vielfältig

Eine der wichtigsten Neuerungen von CATMA 6 gegenüber
früheren Versionen ist die Umstellung auf eine projektzentrierte
Nutzungsarchitektur. Am Beginn der Arbeit mit CATMA steht
das Anlegen eines Projektes mit beliebig vielen Dokumenten, die
analysiert werden sollen, und beliebig vielen Team-Mitgliedern,
die daran arbeiten wollen. Zur Annotation können eigene Taxono-
mien entworfen oder auf der Plattform fortext.net bereitgestellte
Ressourcen genutzt werden. Die Annotationskategorien können
frei gestaltet werden und jede Passage im Text kann frei damit
annotiert werden. Einzelne und Merfachannotationen, einander
überlagernde oder überlappende Annotationen oder sogar wider-
sprüchliche Annotationen – in CATMA ist durch die Speiche-
rung der Daten als Standoff-Markup vieles möglich. Eine weitere
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Neuerung im Funktionsumfang ist die Möglichkeit, Textstellen
und Annotationen zu kommentieren. Offene Fragen, nicht zu Ende
gedachte Interpretationsansätze oder auch der Austausch mit den
anderen Team-Mitgliedern können über die Kommentarfunktion
in den Annotationsprozess integriert werden. Sowohl Annotatio-
nen als auch Kommentare können über die Analyse-Funktionen
von CATMA durchsucht, in tabellarische Form gebracht oder vi-
sualisiert werden. Der Umfang dessen, was über die CATMA-
GUI umgesetzt werden kann, ist also recht groß. Und doch macht
die Einführung des auf Git basierenden Backends das Tool für die
Digital-Humanities-Community erst richtig interessant. Der un-
dogmatische Zugang, der bisher nur zu Annotationen und Anno-
tationstaxonomien ermöglicht wurde, erstreckt sich nun bis zu den
Annotationsdaten und der Weiterverarbeitung derselben (siehe
Abbildung 1). Dieser neue Teil des CATMA-Workflows wird in
diesem Workshop vermittelt werden.

Abb. 1: Im Workshop vermittelter Workflow zur Annotationsauswertung und -
überarbeitung mit dem CATMA-Backend

Standards und Best Practices nicht
aus den Augen verlieren mit GitMA

Niedrigschwelligkeit und Nähe zu traditionell-analogen Metho-
den der Geisteswissenschaften sind nach wie vor wichtige Grund-
sätze, die in CATMA implementiert sind. Doch mit zunehmen-
der Verbreitung des Tools in den digitalen Geisteswissenschaften
sind neben der Möglichkeit zu hermeneutisch-vielfältiger Text-
analyse auch die Einhaltung von Best Practices und Standards,
die innerhalb der Digital-Humanities-Community entwickelt wur-
den, von Bedeutung. Eine Verschmelzung von CATMA und Git
zu “GitMA” ermöglicht beides. Dabei bleibt der Annotationspro-
zess selbst völlig frei gestaltbar. Die resultierenden Daten aber
können zum Beispiel nach der Übereinstimmung der Annotieren-
den untereinander ausgewertet werden. Es ist möglich eine der
Annotationen als ‘Silver Annotation’ festzulegen und die anderen

daran zu messen. Das festgestellte Disagreement kann zur Grund-
lage eines Disagreement-Tagsets werden, das über das Backend
auch wieder ins Frontend der CATMA-GUI zurückgespielt wer-
den kann (siehe Abb. 1). Dasselbe gilt für die nicht übereinstim-
mend annotierten Passagen, welche wiederum selbst durch Anno-
tationen dargestellt/hervorgehoben werden können. So ergibt sich
ein harmonischer Workflow vom Frontend zum Backend und zu-
rück, der in Zukunft auch die Erstellung von Goldannotationen
unterstützen wird.

Die GitMA-Funktionalitäten werden im Rahmen dieses Work-
shops erstmals einem Fachpublikum vorgestellt. Neben der Ver-
mittlung von Nutzungskompetenzen möchten wir darum auch
eine kritische Diskussion anregen. Feedback zu Idee und Umset-
zung der CATMA-Backend-Nutzung sind uns überaus willkom-
men!

Format und Ablauf des Workshops

Der Workshop wird als ganztägiges hands-on Tutorial angebo-
ten, das an einem oder an zwei aufeinander folgenden (halben)
Tagen stattfinden kann.

Ablauf:

Teil 1

1. CATMA Backend (45 Minuten)
2. kurze Einführung in das CATMA-Frontend
3. Struktur: Tagsets, Documents, Annotation Collections
4. Annotationsrepräsentation: JSON-Files
5. Zugriff auf Annotationsdaten über Git (45 Minuten)
6. wie clone ich ein CATMA Project?
7. wie update ich ein CATMA Project, um neue Annotationen

zu laden?

Pause

1. Zugriff auf ein CATMA Project mit Python (45 Minuten)
2. Installation des Packages
3. Laden eines Projects
4. Zugriff auf Annotation Collections, Dokumente und Tagsets

Teil 2

1. Annotationsauswertungen (90 Minuten)
2. Visualisierungen zum Annotationsfortschritt und zur Explo-

ration von Annotationen (Plotly)
3. IAA Auswertung von zwei Annotation Collections des glei-

chen Dokuments (15 Minuten)
4. weiterführende Auswertungen mit Pandas

Pause

1. Unterstützung der Goldannotation (75 Minuten)
2. Festlegung der Silver Annotations
3. Umgang mit Annotationsspannen
4. Automatische Erstellung eines Disagreement Tagsets
5. Darstellung von Disagreement als Annotationen
6. Manuelle Überabeitung von automatischen Goldannotationen
7. Diskussion und Feedback (60 Minuten)

Zielgruppe:

Nutzer*innen, die Annotationen mit CATMA in Forschungs-
projekten oder Lehrsituationen managen, sowie alle, die einen
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schnellen Workflow zwischen Annotation bzw. Annotationsbear-
beitung und Annotationsauswertung benötigen.

Zahl der möglichen Teilnehmer*innen:

30

Technische Voraussetzungen:

Die benötigten Vorinstallationen von Git, Anaconda und Plotly
können durch die Bereitstellung eines Docker-Image vermieden
werden. Die Teilnehmer*innen sollten die Installation von Docker
selbst auf einem eigenen Laptop (Touch Devices werden nicht un-
terstützt), den sie zum Workshop mitbringen, möglichst schon er-
ledigt haben. Für die Durchführung des Workshops benötigen wir
außerdem einen Beamer.

Zur Vorbereitung sollten Teilnehmer*innen außerdem schon ei-
nen CATMA-Account erstellt (unter https://app.catma.de/catma/)
und sich mit der CATMA-Nutzung bekannt gemacht haben (z.B.
mithilfe von der forTEXT-Lerneinheit zu CATMA 6: Manuelle
Annotation mit CATMA ). Wenn eigene CATMA-Annotationsda-
ten vorhanden sind, können diese während des Workshops analy-
siert werden. Für Teilnehmende, die nicht an eigenen Daten arbei-
ten möchten, stellen wir ein Demo-Projekt zusammen, dem man
während des Workshops beitreten kann.

Benötigte Vorkenntnisse:

Die Teilnehmer*innen sollten über grundlegende Kenntnisse
der Kommandozeile, Git und Python sowie Jupyter verfügen.

Beitragende

Michael Vauth, M.Ed.

Technische Universität Darmstadt, Institut für Sprach- und Li-
teraturwissenschaft, Landwehrstraße 50A, 64293 Darmstadt

Michael Vauth promoviert über “Zur Annotation intradiegeti-
schen Erzählens. Binnenerzählungen im literarischen Werk Hein-
rich von Kleists” an der Technischen Universität Darmstadt. Er
ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im Forschungsprojekt EvENT
(Evaluating Events in Narrative Theory) an der Technischen Uni-
versität Darmstadt. Zuvor hat er an der Technischen Universität
Hamburg im Projekt hermA (Automatisierte Modellierung her-
meneutischer Prozesse - Der Einsatz von Annotationen für sozial-
und geisteswissenschaftliche Analysen im Gesundheitsbereich)
gearbeitet. Er beschäftigt sich insbesondere mit der digitalen Nar-
ratologie und der Methodik der Netzwerkanalyse.

Dominik Gerstorfer, M.A.

Technische Universität Darmstadt, Institut für Sprach- und Li-
teraturwissenschaft, Landwehrstraße 50A, 64293 Darmstadt

Dominik Gerstorfer promoviert über "Philosophische Fragen
der Digital Humanities" an der Universität Stuttgart. Derzeit ist er
im DFG-Projekt forTEXT tätig, zuvor war er im Digital-Huma-
nities-Projekt CRETA in Stuttgart beschäftigt. Dominik hat an der
Universität Tübingen Philosophie, Politikwissenschaften und So-
ziologie (M.A.) studiert. Seine Forschungsschwerpunkte liegen in
den Bereichen Wissenschaftstheorie, formale Methoden und Ar-

gumentationsanalyse. Im Rahmen von forTEXT beschäftigt sich
Dominik u.a. mit Intertextualität, Ontologien und der Entwicklung
von Kategoriensystemen.

Malte Meister, B.Sc.

Technische Universität Darmstadt, Institut für Sprach- und Li-
teraturwissenschaft, Landwehrstraße 50A, 64293 Darmstadt

Malte Meister hat 2009 sein Informatik-Diplom (B.Sc.) in Kap-
stadt erworben. Im Rahmen des Abschlussprojekts für sein Di-
plom wurde er beauftragt, das Text-Annotations und -Analysetool
CATMA, für die Universität Hamburg zu erstellen. Bis Anfang
2010 wirkte er im Team an CATMA mit, bevor er sich auf seine
Karriere in der freien Wirtschaft konzentrierte. Nach mehr als
zehn Jahren Berufserfahrung als Softwareentwickler und Team-
leiter entschied er sich, wieder in die CATMA-Entwicklung ein-
zusteigen. Er ist seit 2021 technischer Mitarbeiter an der TU
Darmstadt und beschäftigt sich dort im Rahmen von forTEXT
hauptsächlich mit dem Betrieb und der Weiterentwicklung von
CATMA und den damit verbundenen Systemen.

Mareike Schumacher, M.A.

Technische Universität Darmstadt, Institut für Sprach- und Li-
teraturwissenschaft, Landwehrstraße 50A, 64293 Darmstadt

Mareike Schumacher koordiniert das DFG-Projekt forTEXT
(https://fortext.net), )in dem neben der Dissemination von digita-
len Routinen, Ressourcen und Tools in die traditionelleren Fach-
wissenschaften auch die Weiterentwicklung von CATMA eine
wesentliche Rolle spielt. Sie promoviert als digitale Literaturwis-
senschaftlerin über Orte und Räume im Roman, beschäftigt sich
besonders mit den Methoden des distant reading (u. a. Named Ent-
ity Recognition oder Stilometrie), der Digital-Humanities-Theorie
und der Verbindung von digitalen Methoden und theoriebasierter
Literatur- und kulturwissenschaftlicher Forschung.

Fußnoten

1. CATMA (Computer Assisted Text Markup and Analysis) er-
scheint zum Beispiel im TAPoR Toolverzeichnis , sowie in „Di-
gitale Werkzeuge zur textbasierten Annotation, Korpusanalyse
und Netzwerkanalyse in den Geisteswissenschaften“ (Frey-End-
res & Simon 2021).
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HISB vorgestellt: Eine
virtuelle Arbeitsumgebung
für die akademische
Forschung wie auch
die Digitalisierung von
strukturierten Informationen
aus Archivalien
Eine Anwendung der virtuellen
Forschungsplattform Geovistory

Knecht, David
david.knecht@kleiolab.ch
KleioLab GmbH, Schweiz

Beretta, Francesco
francesco.beretta@cnrs.fr
LARHRA–CNRS/Université de Lyon/ENS, Frankreich

Hotz, Gerhard
gerhard.hotz@unibas.ch
Integrative Prähistorische und Naturwissenschaftliche
Archäologie (IPNA), Universität Basel

Kontext

Die Digitalisierung von Archivalien erlaubt einen neuartigen
Zugang zum kulturellen und gesellschaftlichen Gedächtnis. Zum
einen sollen sich so breitere Gesellschaftsgruppen einfach mit
digitalisierten Zeitzeugnissen auseinandersetzen können (Kansy
2012: 3). Zum anderen soll dank den vielfältigen Methoden zur
Bearbeitung digitaler Objekte auch die Beantwortung neuer For-
schungsfragen ermöglicht werden. Dabei ist es besonders heraus-
fordernd, Arbeitsumgebungen zu schaffen, die es erlauben digi-
talisierte Archivalien im Sinne von primären Forschungsdaten zu
verbinden mit den sekundären Forschungsdaten, welche im Rah-
men der Bearbeitung eines Forschungsgegenstandes zusätzlich
erfasst werden (Maier 2020). Erst recht, wenn das digitalisierte
Archivgut in einem ersten Schritt prozessiert, strukturiert und in
neuer Form zugänglich gemacht werden muss, damit es den nö-
tigen Grad an Granularität der strukturierten Informationen auf-
weist, welcher zur Bearbeitung der Forschungsfragen von Nöten
ist. Dieser Aufgabe hat sich das Projekt HISB (Historisch-genea-
logisches Informationssystem Basel) angenommen, welches sich
auf die Bevölkerung der Stadt Basel im 19. Jahrhundert konzen-
triert. Das HISB hat sich zum Ziel gesetzt, Informationen zu den
Bewohnern der Stadt Basel aus den Quellen des Staatsarchivs Ba-
sel-Stadt für die Forschung, wie auch für die Nutzung durch die
interessierte Öffentlichkeit aufzubereiten.

Rund um das Projekt HISB

Das HISB baut dafür auf dem akkumulierten Datenschatz des
Bürgerforschungsprojekts Basel-Spitalfriedhof (BBS) auf, wel-
ches der Universität Basel (IPNA) angegliedert ist. Seit gut zwölf
Jahren erschließen die rund 70 Bürgerforscher/innen des BBS
historische Akten (1840-1870) aus dem Staatsarchiv Basel-Stadt.
So entstanden Datensätze mit mehr als 300’000 historischen Per-
sonendaten. Die Daten helfen, Forschungslücken in der Basler
Sozial- und Stadtgeschichte zu schließen, das Interesse an der
Geschichte Basels zu wecken und die anthropologischen For-
schungen an den identifizierten Skeletten des Basler Spitalfried-
hofs (1845-1868) zu kontextualisieren. Sie dienen als Basis uni-
versitärer Forschung (Hotz et al. 2018).

Viele der im BBS erfassten Personen sind aber in mehreren
Quellen erwähnt. Als Beispiel sei «Babette Saxer» exemplarisch
angeführt, zu welcher es zwölf unterschiedliche Akteneinträge
gibt. Das HISB aggregiert die vorhandenen Informationen zu je-
der Person. Diese sollen über ein benutzerfreundliches Interface
abgefragt, ergänzt und visualisiert werden. Dieser durch das BBS-
Team erschlossene Aktenkomplex mit ausgewählten seriellen Da-
ten soll solcherart einen detaillierten Einblick in die Lebensbedin-
gungen beliebiger Personen und Personengruppen Basels im 19.
Jahrhundert für den Zeitraum 1840-1870 erlauben. Die Auswahl
der thematisch breitgefächerten Aktendossiers soll ermöglichen,
eine große Anzahl unterschiedlicher Fragestellungen zu den Le-
bensbedingungen und dem Lebensalltag Basels im 19. Jahrhun-
dert, auch unabhängig von Geschlecht, geografischer Herkunft
und sozialem Stand der anvisierten Personen zu untersuchen. Die
Erschließungen der Volkszählungen 1850, 1860 und 1870 lassen
Migrationsbewegungen nach Basel und künftig sogar innerhalb
der Stadt nachverfolgen.

Die Zielsetzung des HISB ist dreifach:

1.  Historische Personendaten zur Stadt Basel aus dem 19. Jahr-
hundert sollen in einem webbasierten Informationssystem
aufbereitet werden und für die akademische Forschung bereit-
stehen.

2.  Eine webbasierte Arbeitsumgebung soll für die freiwilligen
Mitarbeiter/innen des BBS erstellt werden, die es erlaubt,
neue Digitalisierungen direkt im Informationssystem HISB
vorzunehmen.

3.  Es soll mittelfristig eine Online-Auftritt erstellt werden, über
den die interessierte Öffentlichkeit im read-only Zugang di-
rekt und auf einfach zugängliche Weise das Informationssys-
tem HISB befragen, sowie eigene Analysen wie auch Visuali-
sierungen erstellen kann.

Geovistory – die virtuelle For-
schungsumgebung

Um die Projektziele zu erreichen, sollen die Daten des BBS
in Geovistory, einer Webplattform zur Bearbeitung, Auswertung
und Publikation von historischen Informationen, importiert und
anschließend publiziert werden.

Geovistory ist eine vom DH-Startup KleioLab entwickelte
Forschungsumgebung die sich in der Beta-Phase befindet und
den Forschenden zum Testen frei zugänglich ist. Geovistory ist
für geistes- und insbesondere geschichtswissenschaftliche For-
schungsprojekte nach der partizipativen Methode des «User-
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Experience-Design» entwickelt. Geovistory soll Forscher/innen
auf innovative und einfach zugängliche Art als digitales Werk-
zeug unterstützen und deren Forschung auf attraktive Weise
Geschichtsinteressierten zugänglich machen. Dafür bildet Geo-
vistory den gesamten Forschungsprozess digital ab: von der Er-
fassung der Quellen, über die Informationsextraktion, die Ver-
waltung von projektspezifischen kontrollierten Vokabularen, die
Verlinkung mit externen Ressourcen, den Aufbau eines Informa-
tionsnetzes und die (räumliche) Analyse der Forschungsdaten bis
hin zur Web-Publikation der Ergebnisse.

Abb. 1: Digitalisierte & verlinkte Volkszählung Basel 1860.

Abb. 2: Visualisierung der im HISB erfassten Geburten. Quellenangabe: Visuali-
sierungen aus der Projektumgebung des HISB. Eigene Erstellung.

Um offene und wiederverwertbare Daten nach den FAIR-Kri-
terien zu produzieren, baut das Datenmodell auf dem de facto
Standard CIDOC-CRM (ISO 21127:2014) mit einigen, den For-
schungsbedürfnissen entsprechenden Erweiterungen auf. Dies ge-
schieht in Anknüpfung an die kollaborative Plattform Ontology
Management Environment OntoME , betrieben vom Laboratoire
de recherche historique Rhône-Alpes (CNRS / Université de
Lyon) im Rahmen des Data for History Consortium s . Ein Poster
dieses Workflows wurde auf der jährlichen Time-Machine Kon-
ferenz 2019 präsentiert (Beretta et al. 2019).

Phase I des Projekts HISB

In der Umsetzung der ersten Projektphase (2019-2021) wurde
zum einen die Plattform Geovistory maßgeblich weiterentwickelt,
um den Anforderungen des HISB an eine Arbeitsumgebung für

seine Mitarbeitenden gerecht zu werden (Importer-Funktionalitä-
ten). Zum anderen wurden erste Datensätze (Volkszählung 1850
und 1860 der Stadt Basel) des BBS ins HISB importiert und
integriert (gematched). Bei beiden Aufgaben stellten sich ver-
schiedene Herausforderungen typisch für ein Digitalisierungs-
und Datentransformations-Projekt, das darauf abzielt, fein-granu-
lare, sauber strukturierte und semantifizierte Daten zu produzie-
ren. Zwei Herausforderungen waren besonders gross:

Erstens hat die Entwicklung des Importer-Funktionalitäten ein
vielfaches der ursprünglich budgetierten Zeit gebraucht: Zum
einen wegen der Komplexität der funktionalen Anforderungen,
zum anderen wegen technischen Herausforderungen, um die neue
Komponente in das Gesamtsystem zu integrieren.

Zweitens stellte sich das Matching der Volkszählung 1850 und
1860 als wissenschaftlich anspruchsvolle Aufgabe heraus. Die
Herausforderungen waren dabei auf mehreren Ebenen: Innerhalb
der einzelnen Tabellen von 1850, respektive 1860 gab es In-
konsistenzen wie beispielsweise verschiedene Schreibarten für
die Konfession „katholisch“, die vereinheitlicht werden muss-
ten. Anspruchsvoller aber war es Unterschiede in der Datenerhe-
bung 1850 und 1860 zu identifizieren und zu bereinigen, um ein
Matching dieser Quellen zu ermöglichen. Beispielsweise wurde
1850 bei einer in Basel wohnhaften Person die Staatszugehörig-
keit „Königreich Sardinien“ vermerkt. Im Jahr 1860 aber dann
„Königreich Italien“, welches dazumal gerade gegründet wurde.
Solche Unterschiede beruhen auf historische Gegebenheiten, zu
deren Interpretation es eine/n kundige/n Historiker/in braucht. Nur
so kann anschließend ein sinnvolles Matching durchgeführt wer-
den. Das heißt, dass eine enge Zusammenarbeit zwischen den Do-
mänen- & Quellenexperten sowie den Data Engineers notwen-
dig ist. Diese Herausforderungen führten dazu, dass das Matching
ebenfalls deutlich mehr Zeit beanspruchte als ursprünglich bud-
getiert.

Insgesamt aber ist die HISB Phase I klar als Erfolg zu werten.
Denn die gestellte Aufgabe konnte gemeistert werden und mit dem
HISB wurde eine webbasierte Plattform bereitgestellt, die

1.  den Mitarbeitenden des BBS dienen kann, künftig direkt in
einem Informationssystem strukturierte Daten aus den Archi-
valien zu erfassen. Das vereinfacht zu großen Teilen den Pro-
zess der Datenaggregation (Matching).

2.  der Forschung dienen kann, um darauf aufbauend For-
schungsfragen zu bearbeiten. Dies dank den bestehend ausge-
klügelten Daten-Kurations, sowie Visualisierungs- und Ana-
lyse-Funktionalitäten.

3.  den Sockel bietet, um weitere schon digitalisierte Datenquel-
len zu importieren und zu integrieren (matchen), um so ein
stetig reicheres Informationssystem für Basel einer breiten
Öffentlichkeit bereitzustellen.

Hands-on Workshop an der DHd-
Konferenz 2022

Der angebotene Workshop ist als Tutorial geplant. Er soll den
Teilnehmenden ermöglichen, einen Einblick in ein spannendes
und ambitioniertes Digitalisierungsprojekt zu gewinnen, inklusive
dessen zu meisternde Herausforderungen wie auch großes Poten-
tial. Dabei ist die Zielsetzung des Workshops zweifach:

•   Zum einen möchten wir gemachte Erfahrungen – positive wie
negative – in der Konzeptualisierung und Umsetzung einer
virtuellen Arbeitsumgebung zur fortlaufenden Digitalisierung
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von Archivgütern (im Sinne der Bereitstellung fein-granula-
rer, strukturierter Daten) teilen.

• Zum anderen möchten wir die Teilnehmenden einladen, die
Funktionalitäten der virtuellen Arbeitsumgebung von HISB
hands-on zu testen. Im Sinne der Datenerfassung, aber auch
der Datenanalyse und –visualisierung.

Ablauf Workshop

• Teil 1: Einführung in das Projekt HISB: Kontext & Grund-
lage des HISB und der Plattform Geovistory, Erfahrungen &
Resultate der HISB Phase I.

• Pause
• Teil 2: Hands-On-Einblick ins HISB & die darunterliegende

Plattform Geovistory. Anhand von Beispielsdaten folgen wir
dem Arbeitsprozess vom HISB und testen direkt in der Web-
plattform Geovistory die verschiedenen Funktionalitäten (Ar-
beit mit digitalisierten Quellen, Annotation der Digitalisate,
Erfassen fein-granularer Informationen, Abfrage & Visuali-
sierung dieser Informationen etc.).

• Teil 3: Offene Diskussion, um den Workshop anhand der ge-
wonnen Eindrücke und der eigenen Erfahrungen der Teilneh-
menden zu reflektieren.

Zielpublikum und Anforderungen

• Für diesen Workshop sind keine technischen Vorkenntnisse
erforderlich. Der Workshop ist gedacht für Personen/Institu-
tionen, die sich mit Digitalisierungsprojekten beschäftigen,
wie auch für Forschende, die eine neue virtuelle Arbeitsum-
gebung kennenlernen möchten.

• Es können 20 bis 30 Personen am Workshop teilnehmen.
Jede/r Teilnehmende benötigt einen Laptop mit Wifi-Zugang.

Vortragende

Dr. habil. Francesco Beretta, LARHRA–CNRS/Université de
Lyon/ENS, Frankreich. francesco.beretta@cnrs.fr : Francesco Be-
retta ist habilitierter Kirchenhistoriker. Seit mehr als zehn Jahren
forscht er am LARHRA in Lyon zu Fragen semantischer Model-
lierung historischer Informationen und der Entwicklung geohisto-
rischer Informationssysteme.

M.A. David Knecht, KleioLab GmbH, Basel. david.knech-
t@kleiolab.ch : David Knecht ist Ökonom. Bei KleioLab ist er
verantwortlich für die Begleitung von Forschungsprojekten und
interessiert sich insbesondere für Fragen der Datenaggregation aus
verschiedenen Quellen.

Co-Autor

Dr. Gerhard Hotz, Integrative Prähistorische und Naturwis-
senschaftliche Archäologie (IPNA), Universität Basel. gerhar-
d.hotz@unibas.ch : Gerhard Hotz ist Anthropologe. Er leitet seit
über zehn Jahren das Bürgerforschungs-projekt Basel-Spitalfried-
hof (BBS) und verantwortet das HISB. Seine Forschungsinter-
essen drehen sich um interdisziplinäre Fragestellungen zwischen
Anthropologie, Archäologie, Natur- und Geisteswissenschaften –
insbesondere im Bereich Gesundheit, Krankheitsbelastung, Ge-
sellschaft und Umwelt.
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Introduction to Docker

Lampert, Marcus
lampert@bbaw.de
Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften,
Germany

Short Description

Overview

First introduced in 2013, Docker is one of those tools that, not
unlike the version control software Git, has become nearly ubi-
quitous in software development. As a lightweight virtualization
software, it elegantly solvescommon problems in software en-
gineering related to developing and deploying applications. Do-
ckercreates independent operating environments, so-called ‘con-
tainers’, with which one can deploy applications in a flexible and
reproducible manner. A singleDocker command on the command
line can launch an entire application, either locally or on a ser-
ver, with any number and kind of desired frontends, backends, ser-
vices, databases, etc. This containerized approach to application
development has many advantages for software engineering in ge-
neral, and for the the Digital Humanities specifically, including:

• Ease of setting up an existing project on a new server or per-
sonal computer. This is why, for example, open source pro-
jects often offer a Docker image, or describe how to set up
their application using a standard Dockerfile.

• Continuity between local development and production. Buil-
ding a project locally on a personal computer with Docker,
versus building for production with Docker are often similar,
if not identical processes.

• Broad language and version support. A server that runs Do-
cker only needs to have Docker installed in order to support
basically every major language and their various versions. If
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a Docker image exists for a given language and version, then
that application can be run. Specifically for the Digital Huma-
nities, where projects have a long duration, this feature could
potentially prolong the time for which an applicationcan be
supported.

In this workshop, we offer participants a practical introduction
to Docker and show by example how it can be integrated into exis-
ting and new Digital Humanities projects. The two examples we
use are Digital Humanities projects developed at the Berlin-Bran-
denburg Academy of Sciences and Humanities and are exemplars
of two standard application types used in the Digital Humanities: a
web application based on an SQL database, and a web application
based on an XML NoSQL database. Participants will follow along
with the presenter, deploying these applications on their own lap-
tops using Docker. We will also look together at a live Docker ap-
plication running on a server at the Berlin-Brandenburg Academy
of Sciences and Humanities. By the end of the workshop, partici-
pants will have a general idea of what Docker is and how to use it,
and can begin thinking about how they can use Docker to facilitate
their Digital Humanities projects.

Background

The workshop is based on a workshop developed internally at
the Berlin-Brandenburg Academy of Sciences and Humanities.
At the Academy, we have recognized the advantages that Docker
would bring for a number of our projects. This workshop is desi-
gned to be practical and accessible to a broad audience. It covers
basic concepts and commands that arise in one’s regular work with
Docker.

Workshop Structure and Content

The workshop takes four hours, including breaks. It consists of
four modules, each module lasting about 45 minutes followed by
a 15 minute break:

• Introduction
• Docker
• Docker Compose
• Deployment

In each of these modules, the presenter will explain and demons-
trate core concepts on his computer, and then participants will be
asked to execute a number of Docker commands on their compu-
ters. At least one assistant will assist the presenter in going around
the room helping people.

Module 1: Introduction

Topics covered:

• Installing Docker and Docker Compose
• Description of Docker: a software platform for enclosing ap-

plications and application components in containers that are
encapsulated but share an operating system, i.e. lightweight
virtualization

• Advantages of Docker:
• Reproducible application builds in a reproducible environ-

ment.

• Can run multiple applications on a host, local or a server,
without colliding dependencies.

• Easy to deploy, locally or on a server, an application with
multiple parts (frontend, backend, database, etc).

• Disadvantages of Docker:
• Learning curve
• Additional work of dockerizing a project
• Managing Docker on a server, potential security problems.

• The building blocks of Docker: images, containers, volumes,
networks, etc.

Module 2: Docker

Objective: learn basic Docker commands.
Topics Covered:

• Anatomy of a docker project
• ‘Dockerfile’
• ‘.dockerignore’ (optional)

• Starting the example application without docker
• ‘cp .env.example .env’
• ‘php composer install or compose install’
• ‘php artisan serve’

• Starting applications with docker
• ‘docker build .’
• ‘docker run [IMAGE ID]’
• From a new terminal window: ‘docker ps’
• ‘docker exec -ti [CONTAINER ID/NAME] bash’

• A few problems:
• Cannot access the port (see ‘docker network ls’)
• Image ID is not very descriptive

• Stopping the container:
• ‘docker ps’
• ‘docker stop [CONTAINER ID/NAME]’

• Starting the applications with docker, improved
• ‘docker build -t [NAME] .’
• ‘docker run -p 8000:8181 [NAME]’

• Starting applications in the background
• ‘docker run -d -p 8000:8181 [NAME]’
• ‘docker logs -f [CONTAINER ID/NAME]’

• Starting verses running a container
• ‘docker container ls’
• ‘docker start [CONTAINER ID/NAME]’

Module 3: Docker Compose

Objective: learn how a docker-compose.yml file is composed
and learn basic Docker Compose commands.

Topics Covered

• Problems with just using Docker
• Stopping containers is annoying
• Important things like ports, tags, network, volumes, etc.

are only giving at runtime
• How would you handle a project with multiple containers?

• Docker commands one might often use
• ‘docker exec -ti [CONTAINER ID/NAME] bash’ - If you

have a database in a docker container, for example
• ‘docker ps’, ‘docker image ls’, ‘docker volume ls’

• Basic Docker Compose commands
• ‘docker-compose build [services]’
• ‘docker-compose up [services]’
• ‘docker-compose up --build [services]’
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• ‘docker-compose down’, ‘docker-compose down -v’
• Common things we do in a docker-compose.yml file

• expose ports
• talk with other containers in the same network
• set environment variables
• define volumes

• Use cases of Docker Compose
• Production: deploy with one command
• Development: start those services you aren't actively

working on.

Module 4: Deployment

Objective: Gain a general idea of how to use Docker to deploy
an application on a server

Topics Covered:

• One docker-compose.yml for each environment.
• local.docker-compose.yml
• production.docker-compose.yml

• Merging Multiple docker-compose.yml files: https://docs.do-
cker.com/compose/extends/

• Vendor docker-compose.yml with a shell script.
• Define a template.yml with variables:

environment:
- BACKEND_URL: https://${BACKEND_URL}:${BA-
CKEND_PORT}

• For each env define values for the variables. So, env.local
looks like:
BACKEND_URL=localhost
BACKEND_PORT=1234

• Have shellscript execute ‘envsubst’ to generate the do-
cker-compose.yml:
Input: ‘devops/vendor.sh local’
Output: ‘docker-compose.yml’

Presenter

Marcus Lampert
Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Berlin-Brandenburgi-

schen Akademie der Wissenschaften
lampert@bbaw.de
Marcus works as a software engineer on various Digital Hu-

manities projects at the Berlin-Brandenburg Academy of Scien-
ces and Humanities. He received his PhD 2015 in German Lite-
rature from the University of Chicago writing on the content and
influence of Johann Gottlieb Fichte’s 1794 Science of Knowledge.
Prior to joining the Academy, he worked for three years as a soft-
ware engineer at PricewaterhouseCoopers Deutschland. He en-
joys working as a fullstack developer, fiddling on both the front-
end and backend, and solving devops challenges. Marcus is driven
by the quest to use modern technology to facilitate the sharing of
knowledge.

Format of the Workshop and Target
Audience

• Language: German, or English depending on the needs of the
participants.

• Up to 25 participants. No prior knowledge of Docker requi-
red.

• Participants should have an interest in writing and/or deploy-
ing websites or other related software applications.

• Basic use of the command line is helpful but not required.
• Experience with Linux systems is helpful but not required.

Participants should have a personal laptop with the following
specs:

• admin rights so that they can install software such as Docker
and Docker Compose.

• Preferably Mac or Linux as Operating System.
• Ability to connect to the internet.
• Some remaining storage space (50 GB) for using Docker.
• Very old machines might have performance or compatibility

issues with Docker.

Technical Equipment

• Large display monitor/screen to connect to presenter’s laptop.
• Power outlets for the participants’ computers.
• Wireless internet connection for all the participants.
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Manifest für digitale
Editionen

Fritze, Christiane
christiane.fritze@wienbibliothek.at
Wienbibliothek im Rathaus, Austria

Einleitung

Das Institut für Dokumentologie und Editorik sieht aus langjäh-
riger Erfahrung mit vielen Editionsprojekten heraus einen drän-
genden Bedarf, die besonderen Rahmenbedingungen für digitale
Editionen und einige gegenwärtig unbefriedigende Aspekte der
wissenschaftlichen Arbeit bei allen Stakeholdern deutlicher zu
machen um eine Verbesserung der Situation zu bewirken. Es sieht
dafür die Form eines Manifests vor, das im Rahmen eines DHd-
Workshops erarbeitet werden soll.

Digitale wissenschaftliche Editionen werden in der heutigen
Zeit gewöhnlich in Form von Projekten von interdisziplinären
Teams realisiert, die mit Drittmitteln gefördert werden. Den An-
forderungen der Fördergeber hinsichtlich Nachhaltigkeit, Lang-
zeitarchivierung und Berücksichtigung der FAIR-Prinzipien muss
ebenso entsprochen werden wie den gestiegenen Bedürfnissen
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der Nutzer*innen. Die gegenwärtige Praxis des Edierens impli-
ziert mehrere Probleme, die in den Projekten regelmäßig adres-
siert werden müssen und Gegenstand des Manifests sind.

Zielgruppe des Manifests

Das Manifest richtet sich sowohl an Fördergeber, an For-
schungseinrichtungen und das kulturelle Erbe bewahrende Infra-
struktureinrichtungen als auch an Editionswissenschaftler*innen.

Zeitlichkeit und Nachhaltigkeit

Projekte sind per definitionem zeitlich begrenzte Unternehmun-
gen. Eine digitale Edition ist mit ihrer Publikation aber nicht abge-
schlossen, sondern hat ein vielfältiges Nachleben. Grundsätzlich
sind Editionen darauf angelegt, ihre Ergebnisse langfristig nutz-
bar zu halten, im Idealfall sollen Editionen aber auch kontinuier-
lich weiterentwickelt werden: Daten müssen dauerhaft erreichbar
sein, neue Erkenntnisse und Benutzer sollen einbezogen werden,
digitale Systeme und Publikationen müssen kontinuierlich gewar-
tet werden. Es bedarf also auch nach der Erstellung der digitalen
Edition einer Infrastruktur, die die digitale Edition langfristig be-
wahrt und zur Nachnutzung verfügbar hält. Voraussetzung ist je-
doch eine saubere Trennung zwischen Editionsdaten, die für sich
genommen die Forschungsergebnisse der Editor*innen enthalten
müssen, und der “Dissemination” (im Sinne des OAIS-Referenz-
modells), die die Benutzerinteraktion mit der Edition realisiert.
Konsequenterweise sollten sowohl die Editionsdaten als auch die
genutzte Forschungssoftware nach den FAIR-Prinzipien aufbe-
reitet, archiviert und zugänglich gemacht werden. Dies schließt
auch die Erstellung der die Edition begleitenden Metadaten und
eine persistente Identifikation mit ein. Die Zeitlichkeit der Edi-
tion schließt aber den verantwortungsbewussten Umgang mit Än-
derungen mit ein: Die digitale Edition braucht eine konsistente
Versionierung (z.B. nach dem Modell des Semantic Versioning,
https://semver.org ).

Aus den FAIR-Prinzipien folgen Ansprüche an die Übernahme
der digitalen Edition in Nachweissysteme (“Findable”), an die ge-
naue Deklaration der Nutzungsrechte (“Accessible”), an die tech-
nische Verfügbarkeit z.B. über etablierte APIs (“Interoperable”)
und die Realisierung der Daten nach in der Community geläufigen
Standards (“Reusable”). Standards müssen dabei so angewendet
werden, dass sie konsistent innerhalb des Projektes und zur Com-
munity verwendet werden, sowie dass alle Abweichungen ausrei-
chend dokumentiert sind.

Die FAIR-Prinzipien sind aber nur ein Mindeststandard. Erst
eine Kapselung der Funktionalitäten in Containerformaten, eine
kontinuierliche Betreuung oder eine Migration der Applikation er-
laubt bei digitalen Editionen eine Benutzererfahrung, die den Er-
fahrungen mit der Zeitlichkeit des Mediums Buch gleichkommt.

Mindeststandards und Best Prac-
tices

Es sollte sich auch von selbst verstehen, dass bestimmte Min-
deststandards eingehalten und Best Practices des digitalen Edie-
rens angewendet werden. Dazu gehört zuvorderst, dass das di-
gitale Paradigma von allen an der digitalen Edition Beteiligten
verstanden und ernst genommen wird. Erst dann kann eine alle

Aspekte umfassende Diskussion zur Datenmodellierung mit allen
Beteiligten erfolgen, die Grundlage für die Erstellung der Edition
und möglichen sich anschließenden Nutzungsszenarien und Aus-
wertungen ist.

Rollen und Zusammenarbeit

Treiber für digitale Editionen sind in der Regel Fachwissen-
schaftler*innen, die den Bedarf sehen, bestimmte wissenschaft-
lich relevante Quellen für die Nutzung durch die Fachcommu-
nity aufzuschließen. Die Komplexität digitaler Editionen erfordert
aber die Einbindung weiterer Akteure, vor allem aus dem me-
thodischen, gestalterischen und technischen Bereich. Dabei ent-
steht häufig dadurch eine Schieflage, dass die zuletzt genannten
Partner oft lapidar als “Techniker” bezeichnet, und nicht als Wis-
senschaftler*innen auf Augenhöhe akzeptiert werden. Um eine
kritische Edition digital zu entwickeln, produzieren und zu prä-
sentieren, bedarf es einer umfassenden Analyse des zu edierenden
Materials hinsichtlich der Modellierung und Verdatung. Digitale
Workflows müssen konzipiert werden, für die zu erschließenden
Quellen muss ein passendes Datenmodell, das gängigen Standards
zu entsprechen hat, erarbeitet werden, dieses Modell muss spätere
Analysen, Präsentationen und noch nicht bekannte Nutzungssze-
narien erlauben. Werkzeuge und ggf. “research software” müssen
entwickelt und sachadäquate Präsentationsformen entworfen wer-
den. Zudem ist der Produktlebenszyklus von Software und On-
line-Gegebenheiten im Allgemeinen kurz, so dass ein zusätzlicher
Aufwand darin liegt, auf aktuelle Entwicklungen zu reagieren und
immer wieder neue Lösungen zu finden.

Bei der Arbeit an komplexen digitalen Forschungsvorhaben
treffen nicht nur distinkte Kompetenzbereiche, sondern auch
unterschiedliche Arbeitsmethoden und Kommunikationskulturen
aufeinander: Software-Entwickler*innen arbeiten derzeit häufig
in agilen Settings mit streng getakteten Sprints, die keine Unter-
brechungen dulden, Fachwissenschaftler*innen benötigen kurz-
fristig auf Zuruf Unterstützung. Es ist notwendig Kenntnis von
und Verständnis für die jeweils andere Arbeitskultur zu haben
und aufzubringen, um sie in das eigene Vorgehen ohne Reibungs-
verluste integrieren zu können. Nicht zuletzt müssen auch aus-
geprägte Projektmanagementkompetenzen im Team vorhanden
sein, um das Editionsvorhaben erfolgreich durchführen zu kön-
nen.

Schließlich müssen digitale Editionen sich auch frühzeitig mit
den Personen in Verbindung setzen, die die Infrastrukturen für die
Langzeitverfügbarkeit und den Nachweis betreuen (Repository-
manager*innen, Web-Hosts, Bibliothekar*innen etc.).

Workshop-Organisation

Die verschiedenen oben angerissenen Aspekte werden in ein-
zelnen Abschnitten des Manifests in Kleingruppen erarbeitet.

Als zu diskutierender Vorschlag wären in einer Gliederung
dabei zu unterscheiden: Präambel, Rahmenbedingungen digi-
taler Arbeit, sachliche Dimension (Mindestanforderungen an
digitale Ressourcen), soziale Dimension (Rollen und Rollen-
verständnisse) und organisatorische Dimension (Editionen als Un-
ternehmen).

Die Organisator*innen des Workshops werden zunächst in die
Thematik einführen und für die aufgezeigten Probleme sensibili-
sieren. Anschließend wird das Konzept des Manifesto vorgestellt
werden. Vor der Einteilung in Kleingruppen wird Raum gegeben,
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eigene Erfahrungsberichte beizusteuern. Jede Kleingruppe wird
in einem Etherpad einen Abschnitt des Manifests bearbeiten. Um
den Schreibprozess zu verkürzen sind die die Etherpads mit The-
sen und Statements vom IDE e.V. vorbereitet, die zur Diskussion
und Weiterentwicklung angeboten werden. Parallel zur Formulie-
rung der Forderungen im Manifest können entsprechende prakti-
sche Hinweise und Umsetzungsvorschläge entstehen, die am Ende
in einem gesonderten Handreichungsdokument zusammengefasst
werden. Nach der Gruppenarbeit werden die entstandenen Formu-
lierungen im Plenum diskutiert, gegebenenfalls reformuliert, so-
dass sie von allen Teilnehmer*innen und dann Autor*innen des
Manifests mitgetragen werden. Das Manifest soll inhaltlich ei-
nen Zustand erreichen, in dem es zu Konferenzende in einer Al-
pha-Version zur Veröffentlichung unter der Lizenz CC BY bereit
steht. Nach dem Workshop wird es eine redaktionelle Überarbei-
tungsschleife geben, um den Gesamttext formal zu harmonisie-
ren. Gegebenenfalls werden unfertige Abschnitte in einer virtuel-
len Session zu Ende geführt. Die Veröffentlichung wird in einem
Forschungsdatenrepositorium erfolgen. Die Abschlussdiskussion
wird vornehmlich darin bestehen, wie das Outreach zum Manifest
aussehen kann und wie die virtuelle Zusammenarbeit für die Fer-
tigstellung der zugehörigen praktischen Handreichungen organi-
siert wird.

Organisation/Format

•   Umfang: halbtägiger Workshop
•   Anzahl Teilnehmende: max. 30
•   Zielgruppe: Editionswissenschaftler*innen, Digital Huma-

nists. Kein Vorwissen notwendig.
•   Ausstattung: Steckdosen, Internetzugang via WLAN
•   Gruppenarbeit, jede Gruppe erarbeitet einen Aspekt
•   ggf. Einbezug von anderen Akteuren via Social Media
•   synchrones Schreiben / Gesamtredaktion

Output des Workshops / Ergebnisverwertung

•   Manifesto als Open Access Dokument mit grafisch anspre-
chendem Layout, in Web- und Printformat

•   ebenfalls als offene, versionierte (z.B. Git) Dokumente:
Handreichungen für Digitale Editionen, welche die Grund-
sätze des Manifestos in konkrete Handlungsempfehlungen
übersetzt

•   perspektivisch: Übersetzung des Manifestos in mehrere Spra-
chen für die internationale Community und um dem Aspekt
der barrierearmen Zugänglichkeit gerecht zu werden.
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Optimiertes Peer Reviewing
in den Digital Humanities

Guhr, Svenja
svenja.guhr@tu-darmstadt.de
Technische Universität Darmstadt, Deutschland

Steyer, Timo
t.steyer@tu-braunschweig.de
Universitätsbibliothek Braunschweig, Deutschland

Scholger, Walter
walter.scholger@uni-graz.at
Zentrum für Informationsmodellierung - Austrian Centre for
Digital Humanities, Universität Graz, Österreich

Burghardt, Manuel
burghardt@informatik.uni-leipzig.de
Universität Leipzig, Deutschland

Dieckmann, Lisa
lisa.dieckmann@uni-koeln.de
Universität zu Köln, Deutschland

Reiter, Nils
nils.reiter@uni-koeln.de
Universität zu Köln, Deutschland

Wuttke, Ulrike
ulrike.wuttke@fh-potsdam.de
FH Potsdam, Deutschland

Beschreibung des Themas

Peer reviewing gilt auch in den Digital Humanities als die wis-
senschaftliche Qualitätssicherungsmaßnahme für Publikations-
und Veranstaltungsformate. Die Umsetzung, ob als open, blind
oder double-blind steht dabei schon seit einigen Jahren in der Dis-
kussion und - ungeachtet des gewählten Verfahrens - in der Kritik.
Bei der DHd-Jahrestagung 2022 wurde nach einigen Jahren des
blind peer reviewing zum ersten Mal eine Variante des open peer
reviewing für diese Tagungsreihe eingesetzt. In diesem neuen An-
satz erfahren die Autor:innen die Namen der Gutachter:innen, was
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für mehr Transparenz, Qualität und Fairness des Begutachtungs-
prozesses sorgen soll.
Rund um das Begutachtungsverfahren waren aber nicht nur die
Form des Reviewings, sondern auch die Begutachtungskriterien
der DHd-Jahrestagungen in den letzten Jahren immer wieder Ge-
genstand der Diskussion innerhalb der Community. Dies ergab
sich nicht zuletzt daraus, dass die Kriterien seit der 1. DHd-Jahres-
tagung in Passau nicht umfassend weiter spezifiziert wurden so-
wie teilweise unscharfe Begriffe und Kategorien beinhalten. Eine
weitere Besonderheit der Digital Humanities (im deutschsprachi-
gen Raum) ist die Interdisziplinarität bzw. die Diversität der Fach-
traditionen in der Wissenschaftskommunikation (z.B. Kritikle-
vel) und im Reviewprozess. Gleichzeitig ist die DHd-Community
neuen experimentellen Formaten aufgeschlossen, weil sich noch
keine Traditionen etabliert haben und dadurch die Gestaltungs-
freiheit bei der Community liegt.

Um diesen Überlegungen Rechnung zu tragen, gründete sich die
Task Force “Optimized Peer Review” (OPR), die durch einen bei
der vDHd veranstalteten Workshop (Burghardt et al. 2021) um
weitere Mitglieder ergänzt wurde. In Absprache mit dem DHd-
Vorstand sowie dem aktuellen Programmkomitee entwickelte die
Task Force eine Handreichung für das peer reviewing der DHd
2022 mit weiterführenden Erklärungen der Kriterien und Empfeh-
lungen zur Begutachtung in der DHd-Community, die bereits für
den Reviewprozess der DHd-Jahrestagung 2022 an die Review-
er:innen verteilt wird.
Ein globales Ziel der Handreichung ist es, eine größere Einheit-
lichkeit in der Anwendung der Begutachtungskriterien für Bei-
träge zur DHd-Jahrestagung zu schaffen.
Diese neuen Entwicklungen und die damit verbundenen Diskus-
sionen und Beschlüsse sind gerade für noch unerfahrene Review-
er:innen nicht immer leicht nachzuvollziehen, daher möchte die
erwähnte Task Force mit diesem Workshop ein Format anbieten,
um sich über die Begutachtungspraxis der DHd zu informieren,
einen Ort für Austausch zwischen mehr und weniger erfahrenen
Reviewer:innen zu schaffen, aber auch konkret das Schreiben von
Gutachten zu erproben.

Ablauf

Der Workshop wird eine Mischung aus theoretischen Input- und
interaktiven Diskussions- und Anwendungsphasen sein. In den In-
putphasen wird ein Überblick über die unterschiedlichen Varian-
ten des peer reviewing sowie eine Darstellung aktueller Diskurse
aus verschiedenen wissenschaftlichen Perspektiven zum Begut-
achtungswesen gegeben. Hiermit wird ein möglichst einheitlicher
Wissensstand geschaffen und Grundlage für die anschließenden
Diskussionsrunden gelegt. Diese finden in Kleingruppen statt, in
denen Erfahrungsaustausch und konstruktive Diskussion an ers-
ter Stelle stehen. Ziel ist es, Feedback zum derzeitigen Review-
prozess der DHd-Jahrestagungen sowie der Interpretation der Re-
viewkriterien zu bekommen. Daher versteht sich der Workshop
nicht nur als Format für die Wissensvermittlung zum neuen Re-
viewverfahren, sondern auch als diskursiver Raum, um die weitere
Gestaltung künftiger Begutachtungsverfahren transparenter zu ge-
stalten und noch enger an die Bedarfe der Community zu koppeln.
Zu Beginn des Workshops stellt das Organisationsteam das
Thema, den Workshopablauf sowie die Ziele des Workshops vor.
Darauf folgt eine Aktivierungsphase: Didaktisch organisiert als
„Think-Pair-Share“-Aufgabe sind die Teilnehmenden dazu aufge-
fordert, zunächst in Einzelarbeit ( Think-Phase) orientiert an einer
Leitfrage ihre Erfahrungen mit dem peer-reviewing-Verfahren zu
reflektieren.

Anschließend werden diese Reflektionen in Partnerarbeit ( Pair-
Phase) mit dem Ziel diskutiert, positive und negative Erfahrun-
gen der Teilnehmenden zu sammeln und insbesondere Bedarfe
der Teilnehmenden im Rahmen des Begutachtungsprozesses zu
benennen: Welche Unterstützung wünschen sich die Teilnehmen-
den von Programmkomitee und Verband? Wie kann negativen
Reviewerfahrungen aktiv vorgebeugt werden? Wie lassen sich
künftige Reviewprozesse aufgrund der gemachten Erfahrungen
optimieren?
In der Share-Phase soll der Fokus nach einer kurzen Schilderung
der positiven Erfahrungen auf die negativen Erfahrungen gelenkt
werden, zu denen sodann in Kategorien gebündelt die Ideen und
Lösungsvorschläge der Teilnehmenden im Plenum diskutiert wer-
den.
Diese erste Arbeitsphase dient der Aktivierung und Sensibilisie-
rung der Teilnehmenden für das Thema Reviewing und für die
Komplexität von negativen Erfahrungen im Reviewprozess sowie
seiner Vereinheitlichung und Qualitätssicherung.
Die Share-Phase dient gleichzeitig als Überleitung zum Über-
blicksvortrag der Beitragenden, in dem die Ideen und ersten Um-
setzungen vorgestellt werden, die die Task Force innerhalb des
letzten Jahres erarbeitet haben:

•   Handreichung: Empfehlungen für besseres Reviewing
•   Handreichung: Schärfung der Reviewkriterien
•   Community Maßnahmen: Ombudsstelle, Review Award,

Community Engagement

Anschließend gibt es eine moderierte Diskussionsrunde zum
Vorgehen und zu den Ideen der Task Force, aus der sich die Bei-
tragenden konstruktives Feedback versprechen. Außerdem soll
die Diskussionsrunde als Möglichkeit dienen, den Teilnehmenden
Teilhabe an der weiteren Gestaltung des Reviewprozesses (inklu-
sive flankierender Maßnahmen wie der Ombudstelle und dem best
review award) zu gewähren.
Nach der Diskussion wird in einem praxisorientierten Teil auf
das Schreiben von konstruktiven Gutachten eingegangen. Anhand
von Fallbeispielen geben erfahrene Gutachtende und die Beitra-
genden in kleinen Gruppen Tipps für das Formulieren von Lob
und Kritik, für die generelle Bewertung von Einreichungen ori-
entiert an der Handreichung und gehen auf die Fragen der Teil-
nehmenden ein. Auch wird anhand der Fallbeispiele konkret das
Formulieren von konstruktivem Feedback erprobt. Durch diese
Einheit wird das im Workshop vermittelte Wissen um exemplari-
sche Beispiele ergänzt und so die Hürde für das Schreiben eines
ersten Reviews gemindert.
Den Abschluss des Workshops bildet eine Ergebnisdokumenta-
tion, die zusätzlich zu einer Workshopdokumentation mit den
Teilnehmer:innen und der Community über einen DHd-Blogpost
geteilt wird. Zudem wird die Dokumentation in die weitere Arbeit
der Task Force einbezogen werden.
Bei diesem Workshop profitieren die Teilnehmenden sowie die
Beitragenden vom gemeinsamen Wissens-, Erfahrungs- und Ide-
enpool und integrieren so aktiv die DHd-Community in die Ge-
staltung des peer-reviewing-Prozesses der zukünftigen Jahresta-
gungen.
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Ablaufplan

Phase Inhalt(e) Sozialform und Me-
thode(n)

Medien Zeit
in min

1. Begrüßung Plenum 7

2. Vorstellung Organisationsteam,
Teilnehmende,
Thema, geplanter
Ablauf

Beamer-Präsentation 7

3. Aktivierungsphase „Think-Pair-Share“-
Aufgabe

45

a) Think-Phase Reflektion peer-re-
viewing-Erfahrungen
orientiert an Leitfra-
gen

Einzelarbeit Blatt DIN A4 + Stift 5

b) Pair-Phase Positive Erfahrungen
herausstellen, Lösun-
gen für neg. Erfah-
rungen formulieren

Partner:innenarbeit Blatt DIN A3 + Stifte 15

c) Share-Phase Diskussion der Ideen
und Lösungsvor-
schläge

Plenum, Gruppenge-
spräch

Sammeln der Bei-
träge in Beamer-Prä-
sentation

25

4. Pause 15

Phase Inhalt(e) Sozialform und Me-
thode(n)

Medien Zeit
in min

5. Input (77)

a) Vortrag A Überblick zu Be-
gutachtungsvarianten

- Was ist peer
reviewing? (generell)

- Was ist open
peer reviewing? (spe-
zifisch)

- verschiedene
peer-reviewing-Vari-
anten (Überblicksfo-
lie mit Varianten in
Spalten)

Vortrag Beamer-Präsentation 10

b) kurze Interaktion Zeit zur Klärung von
Rückfragen

Plenum 7

c) Impulsvorträge Reviewroutinen
in verschiedenen
Fachdisziplinen;

allgemeine Er-
fahrungen aus drei
verschiedenen Per-
spektiven (Informa-
tik, Germanistik,
DH2020)

Vortrag Beamer-Präsentation 15

d) Interaktion Frage ans Plenum:
Wie läuft das Re-
viewing in Ihrer Dis-
ziplin? (Leitfrage
für moderierten Aus-
tausch)

Plenum 10

e) Vortrag B Infos zur Task
Force OPR

- spezifisch im
DHd-Kontext: nor-
male Begutachtungs-
praxis bis 2020

- Entscheidung
in der Mitgliederver-
sammlung 2020

- Gründung der
Task Force

- Aufgaben der
Task Force

- Zwischenergeb-
nisse: Abschnitte
der Handreichung,
Ombudstelle, Coa-
ching für neue Re-
viewer:innen

Vortrag Beamer-Präsentation 20

6. Diskussion moderierte Diskussi-
onsrunde zu Vorge-
hen/Ideen der Task
Force, Fokus: Hand-
reichung

Plenum,
Gruppengespräch

15

7. Pause 15

Phase Inhalt(e) Sozialform und Me-
thode(n)

Medien Zeit
in min

8. Coaching (55)

a) Impuls Wie schreibt man ein
gutes Review? Wie
wird konstruktives
Feedback formuliert?
Was sind die Hürden
beim Schreiben des
ersten Reviews?

experimentelle
Mischung: Plenum,

Gruppenge-
spräch, Vortrag

Sammeln der Bei-
träge in Beamer-Prä-
sentation

15

b) Fallbeispielarbeit Formulierung von
konstruktivem Feed-
back anhand zur Ver-
fügung gestellter
Beispiele (3 Texte
für 6 Gruppen) hin-
sichtlich der Krite-
rien in der Handrei-
chung

Partner:innenarbeit Laptops oder Blatt
DIN A4 + Stift

25

c) Diskussion Diskussion der Er-
gebnisse

Plenum Sammeln der Bei-
träge in Beamer-Prä-
sentation

15

9. Ergebnisse Dokumentation der
Ergebnisse

Plenum, Gruppenge-
spräch

Sammeln der Bei-
träge in Dokument
als Ergebnisdoku-
mentation (Grund-
lage für Blogpost)

10

10. Abschluss Feedbackblock und
Ausblick

Plenum Beamer-Präsentation 9

240

Lernziele

Die Teilnehmenden erkennen die Komplexität des peer review-
ing im DHd-Kontext.
Die Teilnehmenden reflektieren persönliche Reviewerfahrungen
und formulieren konstruktive Ideen und Lösungsvorschläge zur
Verbesserung des Reviewverfahrens.
Die Teilnehmenden erhalten Informationen über das Vorgehen
der Task Force, diskutieren ihre Vorschläge und geben konstruk-
tives Feedback.
Die Teilnehmenden üben das konstruktive Formulieren von Feed-
back und erhalten bewährte Formulierungen als Anregung für zu-
künftige Reviews.

Kontaktdaten aller Beitragenden

Svenja Guhr (svenja.guhr@tu-darmstadt.de) ist wissenschaft-
liche Mitarbeiterin am Institut für Sprach- und Literaturwissen-
schaft der TU Darmstadt. Sie lehrt und forscht in der com-
putationellen Literaturwissenschaft mit Forschungsinteresse in
automatisierter Analyse von Prosatexten, Lautstärke als narrato-
logisches Phänomen und Gender Studies.

Timo Steyer (t.steyer@tu-braunschweig.de) leitet das Referat
Informationskompetenz an der Universitätsbibliothek der Techni-
schen Universität Braunschweig. Er ist seit vielen Jahren in den
Digital Humanities aktiv und ist Convenor der DHd-AG Digita-
les Publizieren. Seine Forschungsinteressen sind digitales Publi-
zieren, (Meta)datenmodellierung und Data Literacy.

Walter Scholger (walter.scholger@uni-graz.at) ist Institutsma-
nager am Zentrum für Informationsmodellierung der Universität
Graz, Sprecher des CLARIAH-AT Konsortiums und Co-Lead der
DARIAH-EU Arbeitsgruppe zu ethischen und rechtlichen Aspek-
ten der Digital Humanities (ELDAH) und bearbeitet die Themen-
felder Open Science sowie Aspekte der digitalen Veröffentlichung
und Nachnutzung von Forschungsdaten aus den Bereichen Wis-
senschaft und Kulturerbe.
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Angaben zum Zielpublikum

Zahl der möglichen Teilnehmer:innen: < 30 Personen
Das Zielpublikum umfasst alle, die sich für den Begutachtungs-

prozess der Tagungen des DHd-Verbandes und ähnlicher Ver-
anstaltungen interessieren. Es werden keine Vorkenntnisse benö-
tigt. Angesprochen sind vor allem junge Wissenschaftler:innen,
die planen erste Reviewanfragen anzunehmen und den Workshop
als Orientierung nutzen wollen, um sich mit erfahrenen Review-
er:innen auszutauschen. Für den Erfahrungsaustausch freuen wir
uns über die Teilnahme erfahrener Reviewer:innen, die best-prac-
tice-Erfahrungen und erfolgreiche Routinen mit den Teilnehmen-
den sowie den Beitragenden teilen möchten. Zusätzlich wollen
wir Teilnehmende ansprechen, die den Workshop nutzen möch-
ten, um ihre eigene Reviewpraxis zu reflektieren und aktiv an der
Qualität ihrer Reviews zu arbeiten.

Benötigte technische Ausstattung

Benötigt werden ein Beamer für die Präsentation in der Einlei-
tungsphase sowie WLAN im Seminarraum mit Zugang für die
Teilnehmer:innen und die Workshopleitung.
Die Teilnehmer:innen bringen ihren eigenen internetfähigen Lap-
top mit.
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Parser bauen für
domänenspezifische
Notationen

Arnold, Eckhart
arnold@badw.de
Bayerische Akademie der Wissenschaftten, Germany

Programmierworkshop: 4h
Benötigte Vorkenntnisse: Python und reguläre Ausdrücke
Domänenspezifische Notationen (DSL) sind auf ein jeweils

bestimmtes Anwendungsfeld zugeschnitten und ermöglichen
deshalb oft eine schnellere Dateneingabe und übersichtlichere
Quelltexte als generalisierte Auszeichnungssprachen. Sie bilden
deshalb in vielen Bereichen eine sinnvolle Ergänzung oder sogar
Alternative zu XML. Beispiele dafür liefern: (Tinney 2014)(von
Stockhausen 2020)(Arnold 2019).

Trotz dieser Beispiele werden DSLs in den Digital Humianities
(DH) noch eher selten eingesetzt. Dies kann damit zusammenhän-
gen, dass die Kenntnis der Technologien zum Bau von DSL in
diesem Bereich noch wenig verbreitet ist. Ein Ziel des Workshops
ist es genau diese Kenntnisse zu vermitteln. Mögliche Einsatzge-
biete von DSLs gibt es in vielen Bereichen:

1.  Bei der Eingabe bzw. Kodierung von Daten, wo DSLs sich
als eine bequemere und übersichtlichere Alternative zu XML
anbieten, insbesondere in Fällen, wo XML-Editoren die Ein-
gabe nur begrenzt einfacher machen oder man nicht auf pro-
prietäre Produkte wie Oxygen zurückgreifen möchte.

2.  Bei der Daten-Extraktion. Da sich mit EBNF nicht nur regu-
läre sondern auch kontext-freie Grammatiken spezifizeren
lassen, ist mit diesem Ansatz mehr möglich als mit regulären
Ausdrücken. Dazu gehört insbesondere auch die Konvertie-
rung von Alt-Daten, die in einem textbasierten Format kodiert
sind, wie z.B. LaTeX-Manuskripte, nach XML, um sie für die
Weiterverarbeitung mit dem Computer vorzubereiten.

3.  Schließlich gibt es noch technischere Einsatzgebiete, die für
die DH indirekt relevant werden können, wie z.B. die Über-
tragung von Datenstrukturen aus einer Programmiersprachen-
welt in eine andere, etwa TypeScript-Interfaces zu Python
TypedDicts: https://ts2python.readthedocs.io

Allerdings erfordert der Einsatz von DSLs die Programmie-
rung von sog. „Parsern“, die Texte in der DSL in generische
Datenbeschreibungssprachen wie XML oder SQL oder direkt in
bestimmte Datenstrukturen übersetzen. Während es für kleinere
Projekte noch genügt, die Grammatik einer DSL informell zu be-
schreiben und den Parser aus regulären Ausdrücken zusammen-
zusetzen, lassen sich größere Projekte oder DSLs, die sich mit der
Zeit weiterentwickeln, ohne eine formale Spezifikation der Gram-
matik einer DSL und automatisierte Tests, die vor Fehlern bei
späteren Ergänzungen der DSL schützen, kaum noch realisieren.
Üblicherweise werden dafür Parser-Generatoren verwendet, die
die Strukturdefinition bzw. Grammatik der DSL in einen ausführ-
baren Parser übersetzen. Die Grammatik wird dabei mit der Be-
schreibungsprache EBNF spezifiziert. (Eine EBNF-Spezifikation
ist für eine DSL ungefähr das, was eine DTD für XML darstellt.)

Natürlich gibt es auch andere Möglichkeiten, Parser zu bauen,
z.B. handgeschriebene Adhoc-Parser oder gestaffelte reguläre
Ausdrücke, wie sie etwa von „TextMate-Grammatiken“ für die
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farbliche syntaktische Hervorhebung von Text-Editoren verwen-
det werden. Für den Einsatz von Parser-Generatoren und EBNF
sprechen diese Gründe:

1.  Der EBNF-Formalismus ist seit einigen Jahrzehnten ein sta-
biler und vielfach genutzter Standard für die Spezifikation
formaler Sprachen. Spezifiziert man die Grammatik einer
DSL in EBNF, so kann man im Zweifelsfall mit relativ gerin-
gem Aufwand auf einen anderen Parser-Generator und eine
andere Programmiersprache umziehen. Handgeschriebene
Parser sind relativ stärker mit der einmal gewählten Techno-
logie vermählt. Das allein ist ein guter Grund für den Einsatz
von EBNF.

2.  EBNF erlaubt eine absolut präzise und zugleich konzise Spe-
zifikation der Grammatik einer formalen Sprache. Als Ergän-
zung zu eine Prosa-Beschreibung mit Beispielen, kann man
damit die Regeln einer domänenspezifischen Notation miss-
verständnisfrei kommunizieren.

3.  Ab einer gewissen Komplexität erscheint mir der Einsatz ei-
nes Parser-Generators, den man mit der formalen Spezifika-
tion (in EBNF) der eigenen DSL füttern kann, bequemer als
andere Ansätze, wie etwa gestaffelte reguläre Ausdrücke oder
vollständig handgeschriebene Parser. Auch, wenn eine DSL
im Laufe der Zeit abgeändert bzw. ergänzt werden soll, zahlt
sich eine explizit spezifizierte Grammatik (im Verein mit ei-
ner umfassenden Test-Suite) aus - so zumindest meine Erfah-
rung.

Dieser Workshop ist als Lehrveranstaltung auf 4 Stunden an-
gelegt und vermittelt einen Einstieg in den Bau von Parsern für
DSLs. Vermittelt werden:

1.  Die formale Spezifikation von Grammatiken für DSLs in der
Erweiterten Backus-Naur-Form (EBNF): EBNF ist so etwas
wie Reguläre Ausdrücke auf Speed. Während reguläre Aus-
drücke wie der Name sagt, nur die sog. „Regulären Sprachen“
verarbeiten können, können mit EBNF Grammatiken für ver-
gleichsweise sehr viel ausdrucksreichere „kontextfreie Spra-
chen“ festgelegt werden. Insbesondere wird es dadurch sehr
viel leichter, verschachtelte Strukturen zuzulassen.

2.  Der Bau eines auf dieser Grammatik beruhenden Parsers für
die DSL mit Hilfe eines Parser-Generators. Parser übersetzen
DSL-Texte in „konkrete Syntaxbäume“. Konkrete Syntax-
bäume enthalten in der Regel jedoch noch viele Spuren des
Übersetzungsprozesses, die für die weitere Verarbeitung nicht
mehr relevant sind. Die Kunst besteht darin, diese konkreten
Syntaxbäume zu möglichst schlanken „abstrakten Syntaxbäu-
men“ zu vereinfachen. Während der Parser selbst automatisch
generiert werden kann, hängt die Generierung des abstrak-
ten Syntaxbaums von der Zieldomäne ab und muss daher von
Hand festgelegt werden.

3.  Die Extraktion von Daten aus Syntaxbäumen bzw. die Um-
formung von Syntaxbäumen in vorgegebene Zieldatenstruk-
turen. Auch die abstrakten Syntaxbäume entsprechen in der
Regel noch nicht den Zieldatenstrukturen, sondern müssen
noch einmal umgewandelt werden. Sollen die Zieldaten in
XML vorliegen, so genügt eine einfache Serialisierung. Kom-
plizierter wird es, wenn die Zieldaten gar keine Baumstruktu-
ren haben, sondern z.B. Graphen sind.

4.  Der Einsatz von Einheiten-Tests zum schrittweisen Aufbau
und der kontinuierlichen Prüfung von Grammatiken. Ins-
besondere für spätere Änderungen und Ergänzungen einer
DSLs sind Einheiten-Tests nahezu unverzichtbar, will man

die Rückwärtskompatibilität der sich weiterentwickelnden
DSL sicher stellen.

Als Parser-Generator verwenden wir das Python-Rahmenwerk
DHParser. Wer möchte kann sich dort im Vorfeld die „Schritt für
Schritt“-Anleitung dazu durchlesen: https://t1p.de/0l6l.

Wohlbemerkt: In dem Kurs geht es um den Bau von Parsern mit
Hilfe eines Parser-Generators, was etwas, aber nicht viel schwieri-
ger ist als das Erlernen der Technologie der Regulären Ausdrücke.
Es geht also um die Nutzung und nicht um die Entwicklung von
Parser-Generatoren (auch wenn einige der Einträge in der Biblio-
graphie sich damit beschäftigen), was ein sehr viel komplizierte-
res Thema ist. Wen das interessiert, dem lege ich als Einstieg die
Blog-Serie von Guido van Rossum dazu ans Herz: t1p.de/y2ko
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Digital Humanities
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swantje.dogunke@gmail.com
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Neubert, Anna
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Wübbena, Thorsten
Wuebbena@ieg-mainz.de
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Kontext und Einführung

Interdisziplinäre Wissensproduktion innerhalb der digitalen
geistes- und kulturwissenschaftlichen Forschung benötigt ver-
schiedene Planungs-, Koordinierungs- und Steuerungselemente,
um eine erfolgreiche Zusammenarbeit zu ermöglichen. Dabei
müssen unterschiedliche Aufgaben koordiniert, Wissen, Heraus-
forderungen und Fortschritte kommuniziert und eine übergrei-
fende Forschungsvision akzeptiert und umgesetzt werden, damit
ein Projekt gelingt (Neubert 2020). Das Zusammenführen ver-
schiedener Stakeholder, wie die Mitarbeitenden in Archiven, Bi-
bliotheken, Infrastruktureinrichtungen, Museen oder Stiftungen
mit Forschenden in Geisteswissenschaften und Informatik erfor-
dert daher grundlegendes Wissen über Praktiken und Gegenstände
und setzt Kenntnisse über die jeweiligen Vorgehensweisen vor-
aus. Unterschiedliche Konzepte, Werkzeuge sowie ein Verständ-
nis von Projektmanagement sind hier unabdingbare Vorausset-
zungen, um erfolgreich zusammenzuarbeiten und zu interessanten
sowie innovativen Ergebnissen zu gelangen (Komprecht und Rö-
wenstrunk 2016).

Gerade wenn es also auch um die „Kulturen des digitalen
Gedächtnisses“ geht, trägt die sorgfältige Planung und Koordi-
nation von Projekten dazu bei, besser mit Möglichkeiten und
Konsequenzen der digitalen Gedächtnisarbeit umzugehen. Dazu
gehören neben effektivem Zeit- und Beziehungsmanagement auch
die theoretische wie praktische Auseinandersetzung im Umgang
mit verschiedenen Gruppen, Zeitschienen und Kulturen. Welche
Chancen ergeben sich für die digitale geisteswissenschaftliche
Gedächtnisarbeit durch gutes Projektmanagement? Welche Pla-
nungs- und Koordinierungselemente sind besonders wichtig und
können in (digitalen) interdisziplinären Teams hilfreich sein? Wie
können Potenziale erkannt und Risiken in solchen Projekten mi-
nimiert werden?

Neben den methodischen Fragestellungen beeinflussen auch die
individuellen, strukturellen und organisatorischen Rahmenbedin-
gungen die Projektarbeit in den DH. Welche Fähigkeiten und
Kompetenzen sind für das Projektmanagement in den DH ent-
scheidend und wie werden diese erlernt oder erfahren? Welche
Rollen und welches Rollenverständnis bilden Grundlage für die
Zusammenarbeit? Wie lässt im Wissenschaftssystem aus Aufga-
ben im Projektmanagement Anerkennung und Reputation gewin-
nen? In unserem Peer-to-Peer-Workshop wollen wir im Rahmen
eines World Cafés diesen und anderen Fragen nachgehen und mit
allen interessierten Forscher:innen und Projektmanager:innen dis-
kutieren und dabei einen Raum schaffen, sich über methodische
Fragen und persönliche Erfahrungen mit Projektplanung, Projekt-
management und Koordinierungsaufgaben in der digitalen inter-
disziplinären Wissensproduktion auszutauschen.

Bedarf und Genese

Die Vermittlung von Fähigkeiten und Methoden im Projektma-
nagement ist bisher kein weit verbreiteter Teil der Curricula in den
DH-Studiengängen - Ausnahmen sind hier DH-Studiengänge in
München oder Graz -, oder Gegenstand der verfügbaren Handbü-
cher im deutschsprachigen Raum (vgl. Cremer 2019). Während
in englischsprachigen DH Summer Schools regelmäßig Einfüh-
rungen in das Projektmanagement stattfinden, steht dies in der
DHd-Community noch aus. Jenseits dieses Desiderats fehlt es dar-
über hinaus auch an Möglichkeiten eines grundsätzlichen Wis-
sensaustauschs über die Forschungspraxis und den Einsatz von
Projektmanagementmethoden in den DH im deutschsprachigem
Raum. [1]  Es existiert eine Vielzahl an Digital Humanists, die
sich die Fähigkeiten oft durch die „school of hard learned ex-
perience“ (Siemens 2016) aneignen mussten. Die Personen, die
häufig als „Intermediaries“ (Edmond 2005) in DH-Projekten das
Projektmanagement übernehmen (teilweise ohne Auftrag), finden
jedoch nur wenig Austauschmöglichkeiten, weil sie im Projekt-
kontext und auch in den Organisationen oft die einzigen Personen
mit dieser Rolle und damit „strukturell isoliert“ sind (Cremer et
al. 2018). Ein Konzeptionstreffen zu einer Interviewreihe zu Pro-
jektmanagement im Rahmen den vDHd2021 (Cremer et al. 2021)
hat eine Vielzahl der Akteur:innen zusammengebracht, die hier-
bei den Bedarf nach einem Austauschformat und einer Netzwerk-
bildung festgestellt haben. Weiter wurden hier mehrere Themen-
komplexe identifiziert, die sich für einen Erfahrungsaustausch und
inhaltliche Auseinandersetzung eignen.

Ziele und Umsetzung

Der hier vorgeschlagene Workshop bietet den Teilgebenden
Möglichkeiten der Auseinandersetzung und Weiterentwicklung
der spezifischen Themen im Bereich des DH-Projektmanage-
ments. Der hierfür notwendige Grad an Partizipation wird be-
reits im Vorfeld durch Beteiligung an der Programmgestaltung im
Rahmen eines (  Call for Ideas ) ermöglicht. Die konkrete Bear-
beitung der aufgeworfenen Fragen und Ideen erfolgt gemeinsam
in der Gruppe in einem Peer-to-peer-Format im Rahmen eines
World Café (Brown und Isaacs 2001). Die Prinzipien der Partizi-
pation und Multiperspektivität sowie der gemeinsamen Ergebnis-
sicherung und Dokumentation im World Café ermöglichen Wis-
sensaustausch und Erkenntnisgewinn. Das World Café ist in der
DHd-Community bereits als erfolgreiches Austausch- und Ent-
wicklungsformat etabliert (vgl. Roeder et al. 2020 sowie Geiger
und Pfeiffer 2020).

Zugleich wird mit der Durchführung und wissenschaftlichen
Begleitung dieser Veranstaltung die Sensibilisierung für Projekt-
management in den DH erhöht. Ähnliche Effekte lassen sich be-
reits durch vorhergehende Veranstaltungen der DHd-Tagungen
beobachten, wo insbesondere auch Studierende mit diesem The-
menkomplex erstmals in Berührung gekommen sind. Der hier
vorgeschlagene Workshop knüpft an diese Entwicklungen in der
DHd-Community an, dazu gehören die Erfahrungen im Projekt-
management als Teil der Koordination von DH-Aktivitäten (Cre-
mer et al. 2019 und Roeder et. al 2020) sowie die Interviewreihe
zu Projektmanagement in den Digital Humanities auf der vDHd
2021 (Cremer et al. 2021). Die Dokumentation der an den Tischen
entwickelten Ideen und die spätere Aufbereitung durch die Work-
shop-Veranstaltenden in Form von sowohl Blog- als auch wis-
senschaftlichen Beiträgen können eine hilfreiche Grundlage für
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eine methodische Weiterentwicklung und organisatorische Struk-
turbildung sein.

Der strukturierte „Peer-to-Peer“-Austausch bietet neben dem
Wissensaustausch und konzeptionellen Lösungsentwicklungen
auch die Möglichkeit, weitergehende individuelle Formate (Bil-
dung einer eigenen Peer Group etwa über eine Mailing-Liste)
oder institutionelle Strukturen (Bildung eines Netzwerkes oder
Arbeitsgruppe innerhalb des DHd-Verbandes) zu entwickeln, die
über das sporadische und unregelmäßige Zusammenkommen hin-
ausgehen. Hier soll der Workshop ergebnisoffen sowohl Impulse
zur Entwicklung von Ideen geben, gemeinsame Interessen iden-
tifizieren und auch Raum für die Bildung der individuellen Netz-
werke geben. Die Verortung dieser Teil-Community und die Ge-
staltung der Kommunikationsstrukturen kann sich im Rahmen des
Workshops herauskristallisieren.

Themen und Ideenentwicklung

Über einen   Call for Ideas  möchten wir die Fragestellungen
und Konzepte aus der Community bezüglich des weitgefächerten
Themenkomplexes abfragen. Die eingegangenen Vorschläge wer-
den von den Workshop-Veranstaltenden ausgewertet, ggf. zusam-
mengefasst und ausgewählt, so dass in der Überarbeitungsphase
dieses Beitrages die Themen bereits festgelegt sind. Der offene
Call stellt sicher, dass die diskutierten Themen den Bedürfnissen
der Community der Projektmanager:innen in den DH entsprechen.
Die Rolle der Workshopleitung wird darin liegen, die eingereich-
ten Themen zu strukturieren, die Moderation der Veranstaltung
zu übernehmen und die Ergebnissicherung zu begleiten. Die fol-
genden Themen wurden aus der Community in vorhergehenden
Veranstaltungen erarbeitet und geben einen Eindruck in das zu er-
wartende Programm ohne das diese Themen als gesetzt oder not-
wendig anzusehen sind:

•   Managementkultur in den Geisteswissenschaften: Gibt es in
den Geisteswissenschaften eine Management-Tradition nur
unter anderem Namen? Was hat sich mit der Digitalen Trans-
formation verändert und inwiefern bedürfen die DH ein spe-
zifisches Projektmanagement? Werden Selbstbestimmung
und Steuerung bzw. Selbstorganisation und Teamstrukturen
als gegensätzliche Kulturen wahrgenommen?

•   Projektmanagement gelernt und gelehrt: Welche Kompeten-
zen sind für ein Projektmanagement in den DH erforderlich?
Wo sollte Projektmanagement in der Lehre verortet werden?
Wie und wo haben die Teilgebenden die theoretische Ebene
reflektiert und die praktische Ebene erfahren?

•   Operationalisierung von Projektmanagement: Wie unterschei-
den wir zwischen operativer, administrativer und strategi-
scher Managementebene? Benötigt es dezidierte Stellen oder
ist Projektmanagement eine (geteilte) Aufgabe für alle? Wie
lässt sich Projektmanagement als eine „Teilaufgabe“ im Pro-
jekt operationalisieren und in den Einrichtungen institutiona-
lisieren?

•   Projektmanagement als Teil der Wissenschaft: Welche Ma-
nagementkonzepte lassen sich als wissenschaftliches Arbeiten
charakterisierten? Wie lässt im Wissenschaftssystem Aner-
kennung und Reputation gewinnen? Welche Formate und Be-
dingungen erlauben eine theoretische Reflexion der vorhan-
denen Managementtätigkeiten und Strukturen.

Organisation und Ablauf

Roadmap

•   November 2021: Call for Ideas
•   Dezember 2021: Redaktion der Themen
•   Januar 2022: Endfassung des Abstracts mit allen Themen und

Beitragenden
•   März 2022: World Café auf der DHd 2022
•   Juni 2022: Veröffentlichung der Dokumentation

Ablauf der Veranstaltung

1.  Intro (15 min)
1.  Themeneinführung
2.  Erläuterung des Formats World Café

2.  World Café Qualifying (25 min)
1.  Vorstellung der Thementische
2.  Gruppenbildung und informeller Austausch

3.  World Café Runden (4-5 Runden) (4-5 x 20 min + je 5 min
Pause)
1.  Diskussion und Dokumentation
2.  Rotation der Gruppen und Tische

4.  World Café Endrunde (30 min + 15 min Pause)
1.  Präsentation der Tischplakate
2.  Zusammenfassung der Ergebnisse

5.  Outro (25 min)
1.  Fortführung und Verstetigung des Austauschs
2.  Verabschiedung

Formalia

Zielpublikum: alle Interessierten, Vorerfahrung im Projektma-
nagement wünschenswert, aber keine Voraussetzung

Zahl der möglichen Teilnehmerinnen und Teilnehmer: bis 30
(bis zu 5 Themen/Tische à 20 min mit je 4-7 Diskutant:innen)

Benötigte technische Ausstattung: 5 Tischgruppen, A0-Papier-
bögen, Moderationskarten, dicke Filzstifte, Aufhängung für die
Papierbögen (Wand oder Stellwand)

Workshopleitung

Fabian Cremer; (@fabian_cremer); Leibniz-Institut für Euro-
päische Geschichte (IEG);  cremer@ieg-mainz.de

Forschungsinteressen: Forschungsdatenmanagement, Digitale
Transformation und Arbeitsteilung im Forschungsprozess, So-
ziale Forschungsinfrastrukturen

Swantje Dogunke; (@swagunke); Thüringer Universitäts- und
Landesbibliothek (ThULB) Jena;  swantje.dogunke@uni-jena.de

Forschungsinteressen: Partizipativer Aufbau von Infrastruktur
und Services in den DH, digitale Editionen, Modellierung

Anna Maria Neubert; (@annamneubert); Universität Bielefeld;
  aneubert@uni-bielefeld.de

Forschungsinteressen: Digitalisierung der Wissenschaften, Pro-
jektmanagement, Forschungsförderung, Wissenschaftspolitik

Thorsten Wübbena; (@ThWuebbena); Leibniz-Institut für Eu-
ropäische Geschichte (IEG);  wuebbena@ieg-mainz.de

Forschungsinteressen: Digitale Kunstgeschichte, Wissensreprä-
sentation, Forschungsinfrastrukturen, Offene Forschungsdaten
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Themenbeschreibung

Einleitung

Unter 30% aller IT-Projekte werden erfolgreich abgeschlossen,
mehr als 50% enden mit geringem Erfolg, und etwa 20% schei-
tern vollständig. Zu diesem Ergebnis kommt der viel beachtete
CHAOS Report 2015, der in den Jahren 2011 bis 2015 über 25.000
Software-Projekte auf ihren Erfolg bzw. Misserfolg hin untersucht
hat (siehe Standish Group/IKTM 2015). Erfolg wird im Report
daran bemessen, ob ein Projekt den versprochenen Funktionsum-
fang liefert, sich im Budgetrahmen bewegt, und ob die geplante
Bearbeitungszeit eingehalten wurde. Erfolgreiche IT-Projekte er-
füllen oder übererfüllen alle Anforderungen, wenig erfolgreiche
IT-Projekte liefern unvollständige Funktionalität oder benötigen
zusätzliches Geld bzw. Zeit, und gescheiterte Projekte liefern
keine Funktionalität ab. Es ist davon auszugehen, dass der Re-
port keine IT-Projekte aus dem Bereich der Digital Humanities be-

inhaltet1, und dennoch dürften die Gründe, die häufig für mangeln-
den Projekterfolg herangeführt werden, aus vielen DH-Projekten
bekannt sein (vgl. Tiemeyer 2018: 2): IT-Projekte scheitern häufig
an „weichen Faktoren“. Kommunikation zwischen den Projekt-
teilen ist der Schlüsselfaktor für Erfolg, ebenso wie Transparenz
und der professionelle Umgang mit Risiken, Unsicherheiten und
Spannungen. Gerade das Verhalten der Projektleitung wirkt sich
wesentlich auf den Erfolg aus, da sie die Rahmenbedingungen für
erfolgreiche Projektabwicklung schaffen muss, wozu die IT-Stra-
tegie des Projektes, klare Rollen aber auch eine angemessene Res-
sourcenausstattung zählt. Je größer Projekte werden, je komplexer
und interdisziplinärer, umso wichtiger wird die Wahl angemesse-
ner Arbeitsorganisationsformen und von Planungsstrukturen, die
über die Erstellung eines Arbeitsplanes in der Projektantragsphase
hinausgehen. Was den Erfolg eines Projektes behindert, sind in
vielen Fällen nicht die „harten technischen Leistungsfaktoren“,
sondern ein fehlendes Projektmanagement, welches die Rahmen-
bedingungen für den Projekterfolg schafft (vgl. Tiemeyer 2018:
2).

Aktuelle Situation in den Digital Humanities

Professionelles Projektmanagement spielt in den DH bis zum
heutigen Zeitpunkt quasi keine Rolle, weder in den Projekten
selbst, noch in der Ausbildung (siehe hierzu Cremer 2019). Stan-
dard in der Ausbildung von Geisteswissenschaftlern ist auch heute
noch die Einzelarbeit (vgl. Siemens 2009: 225) und nicht die Kol-
laboration in inter- oder multidisziplinären Teams: „ […] huma-
nists do not necessarily come to DH with the necessary skills and
mindset for collaboration“ (Siemens 2016: 344). Obwohl die The-

matik langsam an Bedeutung zu gewinnen scheint2, taucht sie in
den Anträgen auf Fördermittel bislang allenfalls peripher auf, es
existieren kaum explizite Projektmanagement-Positionen in DH-

Projekten3. Dedizierte Weiterbildungsangebote für das Projekt-
management in den DH oder ein Eingang dieser Themenbereiche
in die Curricula der DH-Studiengänge sind bis zum heutigen Tag
so selten, dass sich an Sharon Leons Feststellung aus dem Jahr
2011 über den Mangel an Absolventen und Nachwuchswissen-
schaftlern mit Vorbereitung auf die Zusammenarbeit in interdis-
ziplinären Projekten bis heute kaum etwas geändert haben dürfte
(siehe Leon 2011). Tatsächliche neue Arbeitsmodelle, die spezi-
ell für die DH entworfen wurden, sind ebenfalls kaum auffindbar
(siehe als Ausnahmebeispiel Tabak 2017).
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Der Bedarf

Grundsätzlich gilt: Je größer und komplexer ein IT-Projekt wird,
je mehr Disziplinen zusammenarbeiten, umso größer wird die
Wahrscheinlichkeit von Misserfolg (vgl. Standish Group/IKTM
2015: 3) und umso stärker steigt der Bedarf an Planung und Ab-
laufsteuerung. Werden die Projekte so groß, dass sie aus mehre-
ren Teilprojekten bestehen, treten immer größere Koordinations-
probleme auf, die bis zum Auseinanderbrechen bzw. Abbruch der
Projekte führen können (siehe hierzu ausführlich DFG 2008). Was
also kann modernes Projektmanagement in einem Forschungspro-
jekt der DH bewirken? Projektmanagement dient dazu, das In-
einandergreifen von Ressourcen sowie die Abläufe im Projekt zu
optimieren und Engpässe zu vermeiden. Es soll produktive Kom-
munikation über fachliche Domänen hinweg sicherstellen, Mei-
lensteine definieren und über deren Einhaltung wachen. Es soll
Konfliktpotentiale im Team reduzieren und bei der Konfliktlö-
sung helfen. Zusammengefasst soll es dazu beitragen, dass Pro-
jekte erfolgreich abgeschlossen werden, die Ziele erfüllt oder
übererfüllt werden, und dass die Arbeitskraft der Mitarbeiter ge-

schont wird4. Gerade im Wettbewerb um Forschungsgelder kann
ein professionelles Projektmanagement einen klaren Vorteil bei
der Zielerreichung bedeuten, im Gegensatz zu Projekten ohne ent-
sprechendes Management. Woran können sich die DH orientie-
ren, wenn sie nach Management-Ansätzen für ihre Projekte sucht?
Obwohl DH-Projekte einige Besonderheiten aufweisen, welche
durch die Zusammenarbeit von Geisteswissenschaftlern und IT-
Spezialisten entstehen, handelt es sich am Ende doch meistens um
IT-Projekte, mit der zentralen Herausforderung, die Kommunika-
tion zwischen den fachwissenschaftlichen Elementen und den IT-
Elementen zu überbrücken. Kommunikation und interdisziplinäre
Konflikte spielen eine bedeutende Rolle, im Kern benötigen die
komplexen Softwareprojekte aber primär eine umfangreiche Pla-
nung und zugleich Organisationsformen, die flexibel auf Verände-
rungen reagieren können. Klassische sequenzielle Vorgehensmo-
delle (siehe Timinger 2017: 38-41) sind für IT-Projekte oft nicht
zielführend, es braucht vielmehr iterative und inkrementelle Vor-
gehensmodelle (siehe Timinger 2017: 43-46) oder agile Methoden
(siehe Timinger 2017: 161-240), die mit hoher Geschwindigkeit
auf sich verändernde Rahmenbedingungen und neue methodische
und fachwissenschaftliche Erkenntnisse reagieren können.

Der Workshop

Der Workshop soll an diesem Bedarf ansetzen, und soll eine
erste Einführung in zentrale Bereiche des Projektmanagement im
IT-Sektor geben, die an den Bedürfnissen der DH ausgerichtet
sind. Dabei liegt ein besonderes Augenmerk darauf, den Teilneh-
mern die Möglichkeit zu geben, auf Basis ihrer eigenen Projekter-
fahrungen die Methoden zu reflektieren und exemplarisch anzu-
wenden.

Ein erster Teil des Workshops befasst sich mit der Projektpla-
nung (siehe hierzu Tiemeyer 2018, Timinger 2017, Jakoby 2015):
Es lässt sich wohl generell konstatieren, dass in DH-Forschungs-
projekten zu wenig geplant wird, da zumeist eine Orientierung am
groben Arbeitskonzept erfolgt, welches im Projektantrag skizziert
wurde. Im Workshop werden Werkzeuge präsentiert, die aufbau-
end auf dem Projektantrag zur detaillierteren Planung komplexer
Projekte eingesetzt werden können. Wie formuliert man Arbeits-
pakete, welche Abhängigkeiten zwischen Kernelementen existie-
ren, wie evaluiert man Durchlaufzeiten und stellt Engpässe fest?
Wie vermeidet man Zielantinomien?

Der zweite Teil befasst sich mit klassischem Projektmanage-
ment: Welche Vorgehensmodelle existieren, und welche sind für
DH-Projekte sinnvoll? Welche Instrumente hält das klassische
Projektmanagement bereit, um die Arbeit zu steuern (Ist-Soll-Ver-
gleiche etc.)?

Der dritte Teil führt in den Bereich des agilen Projektmanage-
ments ein: Agilität ist ein zentrales Paradigma modernen F&E-Ar-
beit im Software-Segment (siehe Beck et al. 2001). Gezeigt wer-
den grundlegende Konzepte von Scrum und Kanban (siehe z.B.
Schwaber & Sutherland 2020). Welche Elemente daraus sind ein-
setzbar im Projektalltag und unter den Determinanten universitä-
rer Organisationsverfassung?

Im letzten Teil des Workshops wird es um „Projektkatastro-
phen“ gehen: Wie kommt es zu sogenannten Death-March-Pro-
jekten (siehe Yourdon 1997), und wie vermeidet man, dass sich
das eigene Projekt dazu entwickelt?

Weitere Angaben

Lernziele

• Die Teilnehmenden kennen gängige Ablauf- und Planungs-
strukturen von Projekten, Grundlagen klassischer Manage-
mentansätze für IT-Projekte, agile Methoden der Projektrea-
lisierung (SCRUM, KANBAN) sowie gängige Gefahren und
zentrale Determinanten der Projektrealisierung in den Digital
Humanities.

• Sie können passende Vorgehensmodelle auswählen, Projekt-
ziele formulieren und definieren, Zielhierarchien erstellen
und operationalisieren, Risiken erfassen und einfache Pro-
jektstrukturpläne anfertigen. Darüber hinaus können sie Vor-
gangsknoten-Netzpläne (DIN 69900) lesen, in einfacher Form
erstellen und Ressourcenplanung vornehmen.

Ablauf & Zeitplan

Tag 1 (4 Stunden):

• Projektmanagement Einleitung (Standards, Vorgehensmo-
delle, Phasen, Aufwand)

• Fragen und Übungen
• PAUSE
• Klassisches Projektmanagement (Arbeitsmodelle, Klassische

Werkzeuge)
• Anwendungsfälle

Tag 2 (4 Stunden):

• Agiles Projektmanagement (Scrum, Kanban, Engpasstheorie)
• Anwendungsfälle
• PAUSE
• Zeit, Geld, Qualität und der „Death March“
• Fragen und Übungen

Zielpublikum

Der Workshop richtet primär an Personen, die als Geisteswis-
senschaftler oder IT-Spezialisten in DH-Forschungsprojekten ar-
beiten und/oder mit der Koordination bzw. Leitung von DH-For-
schungsprojekten betraut sind. Sie sollten einige Erfahrungen in
der Projektarbeit mitbringen, da die im Workshop vermittelten
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Instrumente auf konkrete Management- und Planungsfragen der
Projekte angewendet werden sollen.

Technische Ausstattung

Es wird keine besondere technische Ausstattung benötigt.

Beitragende

Dr. Markus Frank
(Ludwig-Maximilians-Universität, IT-Gruppe Geisteswissen-

schaften, Geschwister-Scholl-Platz 1, 80539 München)
Markus Frank ist an der IT-Gruppe Geisteswissenschaften im

Bereich der Konzeption und Koordination von Digital Humanities
Projekten tätig, zudem betreut er den Studiengang Digital Huma-
nities - Sprachwissenschaften, in dem er zu geisteswissenschaft-
lichen, informatischen als auch zu Projektmanagement-Themen
lehrt. Seine Arbeitsschwerpunkte liegen im Bereich der Korpus-
linguistik, der Data Science und dem Scientific Programming. Seit
einigen Jahren beschäftigt er sich mit dem Themenbereich profes-
sionelles Projektmanagement für Forschungsprojekte in den Digi-
tal Humanities. Nach der Promotion hat er berufsbegleitend Wis-
senschaftsmanagement im Master an der Deutschen Universität
für Verwaltungswissenschaften in Speyer studiert.

Fußnoten

1. Der Schwerpunkt des Reports liegt auf privatwirtschaftli-
chen IT-Projekten, wobei die Softwareprojekte der Klassifika-
tion „Government“ besonders schlecht abschneiden (21% Er-
folg, 55% geringer Erfolg, 24% Scheitern, siehe Standish Group/
IKTM 2015: 4).
2. Siehe hierzu beispielsweise die Interviewreihe zu Projektma-
nagement in den Digital Humanities der VDHD2021 (https://
vdhd2021.hypotheses.org/187, aufgerufen am 27.05.2021) oder
den Beitrag von Rodgers et al. 2016.
3. Aus Ausnahme kann hier das Projekt Verba Alpina an der
LMU München gelten, welches über eine dedizierte Projektma-
nagement-Position verfügt (siehe Krefeld & Lücke 2014).
4. Für eine Studie zu den Überstunden im Arbeitsalltag des aka-
demischen Mittelbaus siehe Ambrasat (2019).
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Die „Kulturen des digitalen Gedächtnisses“ operieren vor dem
Hintergrund eines Spannungsfelds, das man auf eine Dichotomie
von Kanon und Archiv zuspitzen kann. Das digitale Archiv um-
fasst u.a. die digitalisierten Artefakte und darin nimmt der Kanon
der aus verschiedenen Gründen besonders bewahrenswerten Ar-
tefakte einen spezifischen Stellenwert ein. Sie sind Bestandteil des
kulturellen Gedächtnisses (vgl. Assmann, 2010). Das digitale Ar-
chiv umfasst eine epistemische Ebene, insofern darüber, auch für
eine breitere Öffentlichkeit jenseits der klassischen Bildungsinsti-
tutionen, Wissen bereitgestellt wird. Gleichermaßen liefert das di-
gitalisierte Archiv auch die Grundlage für historisch arbeitende
Wissenschaften, was etwa zur Entwicklung und Erprobung neuer
wissenschaftlicher Methoden dient (Malazita et al., 2020). Das
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Archiv als digitalisiertes Gedächtnis stellt einerseits altes Wissen
dar und dient andererseits auch als Grundlage, von der aus, und
mit der, neues Wissen produziert werden kann.

Das digitale Archiv reduziert dabei per se die Barrieren, die
den Zugriff auf die Artefakte im physischen Archiv erschweren.
Zugleich fügt das digitale Archiv zusätzliche Abstraktions- und
Verarbeitungsschichten zwischen den physischen Artefakten und
den digitalen Repräsentationen ein. Historische Artefakte müs-
sen zuerst digitalisiert werden, dann mit Metadaten versehen und
schlussendlich auffindbar gemacht werden. Wenn auf den digita-
lisierten Inhalten des digitalen Archivs aufbauend gearbeitet wird,
dann repräsentiert jeder dieser Schritte einen Eingriff in die Daten-
grundlage mit dem Potential, die Arbeitsergebnisse zu verzerren.
Welche Artefakte werden im Digitalisierungsprozess priorisiert?
Wer erzeugt wie die Metadaten für die digitalisierten Artefakte?
Wie werden die gesuchten Artefakte im digitalen Archiv gefun-
den? Die Antwort auf jede dieser Fragen beeinflusst die Repräsen-
tativität des Archivs insgesamt und die Verlässlichkeit der darauf
aufbauenden Ergebnisse.

Die Frage der Repräsentativität wird insbesondere im Rahmen
der Intersektionalitätsforschung aktuell stark thematisiert, nicht
selten verbunden mit einer Kritik, u.a. an den Digital Humanities
(vgl. Risam, 2015), wobei die zugrundeliegende Debatte zum Ka-
non und der Kritik daran, dass er zu ‘weiß’ und zu ‘männlich’
sei, bis in die 1960er Jahre zurückreicht. Das Bewusstsein wächst
dabei bei verschiedenen Akteuren, dass Auswahlen, und insbe-
sondere auch Digitalisierungsprozesse, Ergebnisse hegemonialer
Machtstrukturen sein können und es wird mit entsprechenden Er-
klärungen und Selbstverpflichtungen darauf reagiert (z.B. Ziegler,
2019). Das wird etwa auch vor dem Hintergrund des postcolonial
computing thematisiert (Irani et al., 2010; Chan, 2017; Kizhner et
al., 2021).

Der zentrale Ansatzpunkt der Kritik am möglichen Quellen-
bias der Archive und Digitalisate (Hall, 2020; Inwood & Stewart,
2020; Kizhner et al., 2021) ist, dass in den meisten Fällen viel
zu wenig über die Zusammensetzung und die Auswahlkriterien in
den digitalen Archiven bekannt ist. Wenngleich positive Beispiele
digitalisierender Institutionen existieren, die darüber Auskunft ge-
ben, was sie digitalisieren, warum und in welchen Bereichen sie
wie weit fortgeschritten sind oder was sie woher kommend dar-
über hinaus bereitstellen, ist Transparenz generell kaum vorhan-
den.

Die Komplexität in dieser Frage ergibt sich nicht zuletzt daraus,
dass die Interessen und Anforderungen einer Reihe von Akteuren
zusammentreffen, insofern es sich bei der Digitalisierung um ein
‚boundary object‘ handelt (Star & Griesmer, 1989). Geisteswis-
senschaftler_innen, die mit den digitalen Archiven arbeiten wol-
len, Archivar_innen, die Digitalisierungs- und Metadatenprozesse
leiten und durchführen, Geldgeber_innnen, die Mittel für die Di-
gitalisierungsprozesse bereitstellen, und Informatiker_innen, die
Archivierungs- und Suchsoftware entwickeln – jede dieser Grup-
pen hat unterschiedliche Sichtweisen darauf, was Repräsentati-
vität für sie bedeutet, aber was fehlt, ist ein Forum, in dem ein
Austausch über diese Fragen über die Gruppengrenzen hinweg
möglich ist.

Zu der Problematik haben wir im März 2021 den internationalen
Workshop “Digital Archive and Canon” organisiert. Dieser stieß
auf reges Interesse mit Beiträgen von Forscher_innen und Archi-
var_innen und der daraus resultierende Austausch ermöglichte ein
tieferes Verständnis für die Wünsche und Positionen der jeweils
anderen Gruppe. Aus der Abschlussdiskussion ergab sich, dass
großes Interesse an einem Forum für einen regelmäßigen Aus-
tausch über die Repräsentativitätsfrage besteht, insbesondere in
einer Struktur, welche die Interaktion zwischen den interessierten

Gruppen ermöglicht. Der hier vorgeschlagene ganztägige Work-
shop für die DHd 2022 stellt einen ersten Schritt in diese Rich-
tung dar, mit zwei geplanten Outputs: einem Positionspapier und
der Gründung einer DHd-Arbeitsgruppe “Repräsentativität”. Es
bestehen zwar schon akteursspezifische AGs (Datenzentren, DH
Theory, OCR), die AG “Repräsentativität” zielt allerdings darauf,
Akteur_innen über Gruppengrenzen hinweg zusammenbringen,
was unsere Vorarbeit als notwendig identifiziert hat.

Themen und Fragen

Im Rahmen des Workshops sollen eine Reihe von Themen und
Fragen diskutiert werden, wobei diese an die Interessen der Teil-
nehmer_innen angepasst werden. Die zentralen Themen, welche
den Workshop potentiell strukturieren werden, sind:

•    Repräsentativität in der Digitalisierung: Was ist der Status
quo hinsichtlich der Digitalisierung? Werden besonders kano-
nische Artefakte digitalisiert? Werden perspektivisch alle Ar-
tefakte digitalisiert und die gesamten Bestände aller bewah-
renden Institutionen? Wer entscheidet, welche relevant sind,
welche aber nicht, und auf Grundlage welcher Kriterien er-
folgt dies? Wer stellt diese Artefakte zur Verfügung, wer di-
gitalisiert sie? Nach welchen Kriterien erfolgt die Priorisie-
rung der Reihenfolge?

•    Repräsentativität in der Annotation: Werden die Meta-
daten aus dem physischen Archiv übernommen oder neu
erstellt? Wenn Metadaten übernommen werden, wie wird
gewährleistet, dass diese nicht historische Voreingenommen-
heiten widerspiegeln?

•    Koordination der Digitalisierung: Sollten Digitalisierungs-
arbeiten über Länder- und Archivgrenzen hinaus koordiniert
werden? Wie beeinflusst das Schwerpunktsetzung, Auswahl
und Aspekte der Nachhaltigkeit (Barats et al., 2020)? Könnte
die Digitalisierung kanonischer Werke zwischen Archiven
aufgeteilt werden? Wie wäre das praktisch umsetzbar? Sind
Erfahrungen aus dem WorldCat System hier anwendbar?

•    Digitale Systeme: Welche Verarbeitungsschritte werden für
die Bereitstellung digitaler Archive über Suchsysteme ange-
wandt? Insofern Suchhilfen wie Topic-Modelle bereitgestellt
werden, wie können Verzerrungen in diesen vermieden bzw.
minimiert werden? Wie kann eine Suche über die Archiv-
grenzen hinweg ermöglicht werden, im Sinne der Deutschen
Digitalen Bibliothek und der Europeana?

•    Finanzierung: Wie sollen Fragen der Repräsentativität in
den Geldgeberprozess eingebunden werden? Wie viel sollte
explizit durch die Geldgeber vorgegeben werden, ähnlich den
Anforderungen bezüglich der Lizenzierung der Digitalisate?

•    Dokumentation: Was muss während aller Prozesse beachtet
und dokumentiert werden, um die Repräsentativität eines Ar-
chivs zu verbessern? Welche Informationen braucht der/die
Nutzer_in des Archivs mindestens? Welche Informationen
sind für welche Nutzergruppen relevant?

Durchführung

Vor dem Workshop

Im Vorfeld des Workshops werden Teilnehmer_innen gebeten
ein Statuspapier zuzusenden, in dem sie darlegen, was die jeweils
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eigene Perspektive ist, was ihre Interessen an dem Thema sind,
und welche Aspekte für relevant erachtet werden. Unmittelbar
vor dem Workshop werden diese Papiere, sowie gegebenenfalls
weitere Materialien, für alle Teilnehmer_innen zur Verfügung ge-
stellt.

Programm Workshop

Der Workshoptag selbst wird in zwei große Blöcke geteilt.
1. Am Vormittag werden die aus den Statuspapieren iden-

tifizierten Themen innerhalb der jeweiligen Interessensgruppen
(Archivar_innen/Bibliothekar_innen, Wissenschaft, Technik/IT,
Förderer_innen/Geldgeber_innen, …) in separaten Gruppen be-
sprochen. Jede Gruppe verständigt sich über den Status quo: was
ist der Ist-Stand, was ist die zukünftige Perspektive, was wäre
wünschenswert. Die Ergebnisse dieser Gruppenarbeit werden ge-
sammelt und dann im Plenum besprochen. Die sich aus dieser
Diskussion herauskristallisierenden, zentralen Themen definieren
dann den Inhalt des Nachmittags.

2. Im Nachmittagsblock werden die Gruppen neu zusammenge-
stellt, diesmal mit dem Ziel, dass in jeder Gruppe Teilnehmer_in-
nen aus allen Interessensgruppen vertreten sind. In dieser Arbeits-
phase werden die am Vormittag identifizierten Themen diskutiert,
mit dem Ziel erste skizzenhafte Positionspapiere je Gruppe zu ent-
wickeln. Diese Entwürfe werden dann im Plenum zusammenge-
führt, mit dem Ziel ein gemeinsames Positionspapier zu formulie-
ren.

Abschließend wird am Ende des Workshoptages in einer optio-
nalen Session die formale Gründung der DHd AG besprochen und
beschlossen.

Nach dem Workshop

Nach dem Workshop wird das gemeinsame Statuspapier mit den
Teilnehmer_innen geteilt und kollaborativ fertiggestellt. Zusätz-
lich werden die formalen Schritte der DHd AG Gründung durch-
geführt.

Call for Position Statements

Im Rahmen des DHd 2022 findet ein ganztägiger Workshop
statt, der sich der Frage der Repräsentativität im digitalen Archiv
widmet. Diese Frage wird insbesondere im Rahmen der Intersek-
tionalitätsforschung stark thematisiert, nicht selten verbunden mit
einer Kritik, u.a. an den Digital Humanities. Welche Artefakte
werden im Digitalisierungsprozess priorisiert? Wer erzeugt wie
die Metadaten für die digitalisierten Artefakte? Wie werden die
gesuchten Artefakte im digitalen Archiv gefunden? Das Bewusst-
sein wächst dabei, dass Auswahlen, und insbesondere auch Di-
gitalisierungsprozesse, Ergebnisse hegemonialer Machtstrukturen
sein können, wie es u.a. das postcolonial computing thematisiert.
Der zentrale Ansatzpunkt der Kritik am möglichen Quellenbias
der Archive und den Digitalisaten ist zudem, dass oftmals viel zu
wenig über die Zusammensetzung, die Auswahlkriterien usw. ein-
zelner Korpora in digitalen Archiven bekannt ist und es an Trans-
parenz mangelt. Die Komplexität ergibt sich nicht zuletzt daraus,
dass die Interessen und Anforderungen verschiedener Akteur_in-
nen zusammentreffen, die jeweils unterschiedliche Sichtweisen
darauf haben, was Repräsentativität für sie bedeutet.

Der Workshop “Repräsentativität in digitalen Archiven” bietet
ein Forum um Fragen hinsichtlich Auswahl, Annotation, Metada-

ten, Koordination, Nachhaltigkeit, Suchsystemen, Finanzierung,
Dokumentation, Transparenz usw. vor diesem Hintergrund über-
greifend und aus den verschiedenen Perspektiven (Archiv/Biblio-
thek, IT, Wissenschaft, Förderung usw.) zu thematisieren. Dafür
wird vorab um kurze Positionspapiere von interessierten Teilneh-
mer_innen gebeten (max. 500 Worte), die mind. folgende Infor-
mationen enthalten sollten: was ist die jeweils eigene Perspektive,
was sind die Interessen an dem Thema, welche Aspekte wer-
den für relevant erachtet. Im Verlauf des Workshoptags wird ein
gemeinsames Positionspapier erarbeitet und eine DHd-Arbeits-
gruppe gegründet, um den Austausch und die Arbeit zum Thema
“Repräsentativität” zu verstetigen.

Organisation

Die Teilnehmer_innenzahl ist vor Ort begrenzt, die Veranstal-
tung wird allerdings hybrid geplant. Die benötigte technische
Ausstattung beschränkt sich auf einen Laptop. Spezifische Vor-
kenntnisse sind nicht nötig. Bedingung zur Teilnahme ist die Ein-
reichung des Statuspapiers via Mail an die Organisator_innen bis
zum 09.02.2022.

Corinna Dziudzia

Corinna.dziudzia@uni-erfurt.de
Forschungszentrum Gotha der Universität Erfurt
Schlossberg 2
99868 Gotha
Corinna Dziudzias Arbeitsschwerpunkte liegen im Bereich der

Begriffs- und Wissenschaftsgeschichte, insbesondere zur Tradie-
rung von literarischem Wissen und Kanonbildung. Wesentlich ist
dafür die Digitalisierung und die dabei beobachtbaren Effekte.

Mark Hall

mark.hall@open.ac.uk
School of Computing & Communications
The Open University
Milton Keynes, MK7 6AA (UK)
Mark Halls Interessenschwerpunkte liegen auf der Öffnung

des digitalen Kulturguts für die interessierte Öffentlichkeit und
methodischer Klarheit in den Digital Humanities. Aus beiden
Schwerpunkten ergibt sich ein Interesse an der Repräsentativität
des digitalen Archives.
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Anforderungen an den Ort

Maximalanzahl Teilnehmende: 25
Räumliche Anforderungen:

•   Beamer
•   Whiteboard/Tafel
•   Stromversorgung für Laptops der Teilnehmenden
•   Wifi

Anforderungen an die Teilnehmen-
den

Idealerweise bringen Teilnehmende ihre eigenen Laptops mit,
die bestenfalls schon die nötige Software vorinstalliert haben. Wir
werden kurz vor der Konferenz eine Willkommens-E-Mail mit
einer Liste der relevanten Software verschicken. Die praktischen
Sitzungen werden mithilfe von Jupyter Notebooks (Python3, Ju-
pyter) abgehalten. Wir planen zusätzlich als Absicherung einen
Online-Zugang zu einem JupyterHub Server mit vorinstallierten
Paketen für Teilnehmende, bei denen die Installation Schwierig-
keiten macht.

Wir ermutigen die Teilnehmenden ausdrücklich einen eigenen
Datensatz mitzubringen, an Beispiel dessen die Aufgaben ausge-
führt werden können. Wir gehen davon aus, dass dies aufschluss-
reich für die jeweiligen Teilnehmenden ist und zusätzlich den
Workshop bereichert. Wir haben außerdem bereits mit zwei Da-
teninstitutionen Kontakt aufgenommen. Beide haben Interesse be-
kundet sowohl Daten für den Workshop zur Verfügung zu stel-
len als auch am Workshop teilzunehmen. Damit stellen wir sicher,
dass auch für Teilnehmende, die keine Daten mitbringen, Material
vorhanden ist, und im Zweifel auch Expert:innen vor Ort sind, die
etwaige Zwischenergebnisse der verwendeten Methoden evaluie-
ren und in Kontext setzen können.

Beschreibung

Traditionelle Methoden und Theorien der Literaturwissenschaft
können in vier Typen unterteilt werden: autor-, text-, leser- und
kontextorientiert [Köppe & Winko, 2013]. Die Literaturwissen-
schaft zeichnet sich durch einen Methodenpluralismus aus [Nün-
ning & Nünning 2020], der in den letzten Jahren vor allem
durch kognitionswissenschaftliche [Zunshine, 2015] und empi-
rische Ansätze [Kuiken & Jacobs, 2020] weiter ausdifferenziert
wurde. Gerade diese haben zu neuen Erkenntnissen in leserori-
entierten Ansätzen geführt. Umgekehrt lässt sich auch vermu-
ten, dass neue Lektüreweisen, –in unserem Fall maschinenge-
nerierte Lektüren– literaturwissenschaftliche Innovationen direkt
oder mittelbar als Folgewirkung hervorbringen [Parr & Honold,
2018]. Nicht nur die Literaturwissenschaft an sich, sondern auch
ihre leserorientierten Ansätze zeichnen sich durch Theorien- und
Methodenpluralismus aus [Rautenberg & Schneider, 2015], z. B.
rezeptionstheoretische Ansätze [Willand, 2014].
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Die Verbreitung von digitalen Lesemedien führt zu einer neuen
Beschäftigung mit Repräsentationsformen von Texten und Text-
organisation [Saemmer, 2015], da der Sinn eines Textes nicht da-
von unabhängig gedacht werden kann. Dies führt zu neuen und zu
erlernenden Lesestrategien, die es zu erforschen gilt.

Auf der anderen Seite prägen visuelle Repräsentationen von Li-
teratur schon lange ihre Institutionalisierung: Literarische Bewe-
gungen werden in Schulbüchern in Form von Zeitleisten darge-
stellt, dramatische Handlungen mit der Freytagschen Pyramide
abgebildet, und dies schon seit dem 19. Jahrhundert. Bereits diese
Ansätze setzen sich zum Ziel, übergeordnete Strukturen anschau-
lich zu machen, die sich aus dem literarischen Text selbst ablei-
ten lassen. Mit der bourdieuschen Literatursoziologie etablierte
sich in den 60er Jahren die Vorstellung der Literatur als ein Feld,
das von diversen Dynamiken durchzogen wird. Die digitalen Me-
thoden, spätestens seit Morettis Graphs Maps Trees (2005), ge-
hen in der räumlich-visuellen Exploration von Literatur weiter.
Der Einsatz von Machine Learning-Methoden seit den 2010er
Jahren führte einerseits zur Diversifizierung der Visualisierungs-
methoden (WordClouds als Visualisierung von Topic Models,
Netzwerke als Ergebnis von Named Entity Recognition oder Dis-
tanzgraphen aus stilometrischen Analysen), andererseits zur Re-
präsentation von immer abstrakteren Literaturphänomenen, bei
denen der unmittelbare Zusammenhang mit dem literarischen
Text nur mittels komplexer Rechenmethoden nachzuvollziehen
ist. In diesem Zusammenhang haben sich Word Embeddings als
eine mögliche vektorielle Repräsentationsmethode etabliert, die
sich unmittelbar an die Semantik des literarischen Textes anlehnt.
Wörter werden hier, basierend auf ihrem Kontext in Bezug auf
andere Wörter im Text, als Vektoren dargestellt. Der resultierende
Vektorraum bildet so semantische wie syntaktische Beziehungen
zwischen Wörtern ab.

Word Embeddings bilden häufig die Brücke zwischen dem Text
als Zeichenfolge und der Darstellung, mit der digitale Literatur-
wissenschaftler:innen ihr Korpus lesen, also bspw. als Input für
ein ML-Modell.

In Reading Machines rückt Stephen Ramsay eine *Radical
Transformation* [Ramsay 2011] der Lesart in den Fokus: kein se-
quentieller Leseprozesses sondern z.B. Kapitel in zufälliger Rei-
henfolge, aber auch etwa 'nur die häufigsten 100 Worte lesen'.
Damit stellt sich in hermeneutischer Perspektive die Frage der An-
gemessenheit der gewählten Transformation. Wenn wir die Über-
führung in Word Embeddings ebenfalls als solch eine Radical
Transformation betrachten, wie wirkt sich das auf das Lesen aus?
Ist einem Word Embedding, das auf dem Werk eines Autors oder
einer Autorin trainiert wurde, die Angemessenheit für sie oder
ihn in gewisser Weise durch den Lesehorizont dessen einprogram-
miert? Zieht man Erkenntnisse aus neurowissenschaftlicher Stu-
dien heran, lässt sich sogar feststellen, dass bereits eine kleine
Veränderung der visuellen Darstellung eines Gedichts einen mess-
baren Einfluss auf das Lesen hat [Fechino et al, 2020].

Eine weitere große Herausforderungen bei der Verwendung von
Word Embeddings ist die zuverlässige Evaluation ihrer Qualität,
das heißt, wie sehr sie mit der gewünschten Bedeutung überein-
stimmen. Es gibt zwar eine Menge von Evaluationsmethoden, wie
Analogy Tests oder die Applikation von Downstream Tasks, häu-
fig klopfen diese allerdings nur Teile der zugrundeliegenden Re-
präsentation ab und geben kein umfassendes Bild über ihre Qua-
lität.

Ein in diesem Zusammenhang viel diskutierter Aspekt von
Word Embeddings sind 'Biases', der zugrundeliegenden Daten,
die durch die Modellarchitekturen reproduziert, oder sogar ver-
stärkt werden können. Dies ist insbesondere bei Systemen ein Pro-
blem, die auf so großen und heterogenen Datenmengen trainiert

wurden, dass es sich im Nachhinein schwer dokumentieren lässt,
welche Biases dem jeweiligen Modell innewohnen (Bender et al.,
2021). In Bezug auf die häufig kleineren, gut mit Metadaten ver-
sehenen Korpora in den DH, steckt in diesen reproduzierten Bia-
ses aber tatsächlich ein interessantes Forschungsfeld (Gebru et al.,
2018). So lässt sich beispielsweise sehen, in welchen Zeiträumen
welche Biases besonders vorherrschend waren, bzw. wann diese
möglicherweise wieder verschwinden. Hierfür könnten mehrere
Word Embeddings für verschiedene Zeiträume trainiert, und dann
miteinander verglichen werden.

Diese Art von Vergleich ist aber nicht nur auf Biases beschränkt,
man kann sie ebenfalls als eine Form des 'Realitätschecks' durch-
führen, wenn man Dynamiken zwischen Word Embeddings be-
trachtet: Bei einem Korpus, das einen größeren Zeitraum umfasst,
verändern sich darin allgemein die Repräsentationen der Worte so,
wie man es von der Bedeutung der Worte auch erwarten würde?

In dem Workshop möchten wir uns der beschriebenen Thema-
tik von zwei Seiten nähern, wir geben (1) einen Überblick über
traditionelle Theorien und Methoden der Literaturwissenschaft,
insbesondere auch der Leseforschung und kontextualisieren letz-
tere  mit Erkenntnissen aus neurowissenschaftlichen Laborstu-
dien. Wir geben (2) eine Zusammenfassung der aktuellen Metho-
den zu Textrepräsentation [z.B. Glove, Bert] und Beispiele für
DH-Projekte, in denen diese bereits verwendet werden, insbeson-
dere fokussieren wir uns hier auch auf gängige Visualisierungsme-
thoden und die damit zusammenhängenden Limitationen. Beides
wollen wir durch praktische Übungen an eigenen oder bereitge-
stellten Datensätzen näherbringen. Ziel ist es, dass im Laufe des
Workshops Verknüpfungen und Schnittmengen der unterschied-
lichen Lesebegriffe aus den verschiedenen Fachrichtungen herge-
stellt und gefunden werden.

Zum Abschluss bieten wir konkrete Möglichkeiten an, welche
Visualisierungen auf welche Weise ihren Platz als literaturwissen-
schaftliche Methode finden können.

Ablauf

Der Ablauf des Workshops gliedert sich in Vorträge sowie prak-
tische Sitzungen, bei denen das im Vortrag zuvor besprochene
direkt von den Teilnehmenden ausprobiert werden soll. Im fol-
genden soll ein kurzer Überblick über die einzelnen Vortragsteile
gegeben werden.

Traditionelle Theorien und Methoden der Litera-
turwissenschaft

(Cora Krömer)
Theorien und Methoden der Literaturwissenschaft können allge-
mein in vier Typen unterteilt werden: text-, autor-, leser-, kontex-
torientiert [Köppe & Winko, 2013]. Als Einführung in den Work-
shop werden wir uns insbesondere einen Überblick über text- und
leserorientierte Theorien und Methoden verschaffen, um die nach-
folgenden Einheiten besser einordnen zu können. Digitale Texte
(z. B. Hypertexte), neue empirische Quellen (z. B. Online-Le-
serkommentare) und digitale Methoden laden dazu ein, über das
Lesen und Interpretieren von Texten und ihren Visualisierungen
nachzudenken.

Einführung Textrepräsentationen ML
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(David Lassner)
Hier werden verschiedene für DH relevante Textrepräsentatio-

nen besprochen. Dabei wird zum einen projektbezogen der ty-
pische Ablauf (Buch-Scan-OCR-TEI-NLP) durchgegangen und
die verschiedenen verwendeten Repräsentationen verglichen, zum
anderen die Entwicklung von Textrepräsentationen in NLP der
letzten Jahren nachvollzogen, also von Bag-of-Words, über
Word2Vec bis hin zu Bytepair Encoding und kontextualisierten
Embeddings und der Frage, wie man aus diesen wieder generelle
Wortrepräsentationen erhält.

Neuroscience

(Stephanie Brandl)
In welcher Form und Geschwindigkeit Menschen Texte lesen

wird bereits seit Jahrzehnten untersucht [Rayner, 1998] und mo-
delliert [Reichle et al., 2003]. Oberflächliche Eigenschaften wie
Worthäufigkeiten oder Wortlängen beeinflussen unsere Lesege-
wohnheiten. Neuere Forschung zeigt zudem, dass auch die Dar-
stellung des Textes eine Rolle spielt, ob ein Gedicht beispiels-
weise in der ursprünglichen Form oder als Prosatext gezeigt wird
[Fechino et al., 2020]. Dementsprechend ist es auch wichtig, Word
Embeddings so darzustellen, dass der sehr dichte Informationsge-
halt verarbeitet und evaluiert werden kann.

Limitationen von Word Embeddings

(Stephanie Brandl)
Word Embeddings sind stark abhängig vom zu Grunde liegen-

den Datensatz, beispielsweise lernen statische Methoden wie Gl-
oVe genau eine Repräsentation pro Wort, so dass zeitliche oder
andere Entwicklungen im Datensatz nicht beachtet werden und
in einem Vektor verschmelzen. Diese Abhängigkeit führt auch
dazu, dass Verzerrungen (Biases) im Datensatz möglicherweise in
den Wort-Vektoren auftauchen. Wenn beispielsweise alle Perso-
nen des medizinischen Personals im Datensatz weiblich sind, wird
ein Algorithmus einen männlichen Bewerber möglicherweise für
eher ungeeignet halten, um als Arzt zu arbeiten. Verschiedene
Methoden wurden bereits veröffentlicht, um solche problemati-
schen Strukturen (zeitliche Abhängigkeit, Biases uvm) in Word
Embeddings aufzuzeigen [Basta et al., 2019; Brandl & Lassner,
2019; Gonen et al., 2020] und auch aufzulösen [Gonen et al., 2019;
Manzini et al., 2019]. Wir werden einige davon besprechen und im
Anschluss auch an den gelernten Word Embeddings anwenden.

Lesen von Textrepräsentationen und Visualisie-
rungen

(Anne Baillot)
Zum Schluss wird auf die Entwicklung literaturwissenschaft-

lichen Umgangs mit Analyse bzw. Interpretation von Text ein-
gegangen: zuerst auf das Faszinosum Netzwerk, dann auf die
Herausforderung der Definition von Beziehungen zwischen Tex-
telementen und ihrer Bedeutung, schließlich auf veröffentli-
chungstechnische Fragen, die mit der Einbettung dieser graphi-
schen Repräsentationen einhergehen.

Bibliographie

Basta, C. R. S., Ruiz Costa-Jussà, M., & Casas Manzanares,
N. (2019). "Evaluating the underlying gender bias in contextua-
lized word embeddings." In The 2019 Conference of the North
American Chapter of the Association for Computational Linguis-
tics  (pp. 33-39).

Bender, E. M., Gebru, T., McMillan-Major, A., & Shmit-
chell, S. (2021). "On the Dangers of Stochastic Parrots: Can Lan-
guage Models Be Too Big?" In Proceedings of the 2021 ACM
Conference on Fairness, Accountability, and Transparency (pp.
610-623).

Brandl, S., & Lassner, D. (2019). "Times Are Changing: Inves-
tigating the Pace of Language Change in Diachronic Word Em-
beddings". In Proceedings of the 1st International Workshop on
Computational Approaches to Historical Language Change (pp.
146-150).

Fechino M., Jacobs A.M., Lüdtke J. Following (2020). "Ja-
kobson and Lévi-Strauss’ footsteps: A neurocognitive poetics in-
vestigation of eye movements during the reading of Baudelaire’s
‘Les Chats’". In Journal of Eye Movement Research , ff10.16910/
jemr.13.3.4ff. Ffhal-02749759f

Gebru, T., Morgenstern, J., Vecchione, B., Vaughan, J. W.,
Wallach, H., Daumé III, H., & Crawford, K. (2018). Datasheets
for datasets. arXiv preprint arXiv:1803.09010.

Gonen, H., & Goldberg, Y. (2019). "Lipstick on a Pig: Debia-
sing Methods Cover up Systematic Gender Biases in Word Em-
beddings But do not Remove Them". In Proceedings of the 2019
Conference of the North American Chapter of the Association for
Computational Linguistics (pp. 609-614).

Gonen, H., Jawahar, G., Seddah, D., & Goldberg, Y. (2020).
"Simple, interpretable and stable method for detecting words with
usage change across corpora". In Proceedings of the 58th annual
meeting of the Association for Computational Linguistics (pp.
538-555).

Köppe, S. & Winko, S. (2013). "Theorien und Metho-
den der Literaturwissenschaft". In Anz, T. (Hrsg.) Hand-
buch Literaturwissenschaft. Bd. 2. Stuttgart: J.B. Metzler. DOI
10.1007/978-3-476-01271-5. (pp. 285-371).

Kuiken, D. & Jacobs, A. (2021). Handbook of Empirical Li-
terary Studies. Boston: De Gruyter.

Manzini, T., Lim, Y. C., Tsvetkov, Y., & Black, A. W. (2019).
"Black is to Criminal as Caucasian is to Police: Detecting and Re-
moving Multiclass Bias in Word Embeddings". In 2019 Annual
Conference of the North American Chapter of the Association for
Computational Linguistics (NAACL).

Moretti, F. (2005). Graphs, Maps, Trees. Abstract Models for
a Literary History. London/New York.

Nünning, V. & Nünning, A. (2020). Methods of Textual Ana-
lysis in Literary Studies Approaches, Basics, Model Interpretati-
ons. Trier: Wissenschaftlicher Verlag Trier.

Parr, R. & Honold A. (2018). Grundthemen der Literaturwis-
senschaft: Lesen. Berlin; Boston: De Gruyter.

Ramsay, S. (2011). Reading Machines: Toward and Algorith-
mic Criticism. University of Illinois Press.

Rautenberg, U. & Schneider, U. (2015). Lesen: ein interdiszi-
plinäres Handbuch. Berlin; Boston: De Gruyter.

Rayner, K. (1998). "Eye movements in reading and information
processing: 20 years of research". Psychological bulletin, 124(3),
372.

Reichle, E. D., Rayner, K., & Pollatsek, A. (2003). "The EZ
Reader model of eye-movement control in reading: Comparisons
to other models". Behavioral and brain sciences, 26 (4), 445-476.

407



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2022

Saemmer, A. (2015). Rhétorique du texte numérique: Figures
de la lecture, anticipations de pratique. Villeurbanne.

Willand, M. (2014). Lesermodelle und Lesertheorien. Histori-
sche und systematische Perspektiven. Berlin und Boston.

Zunshine, L. (2015). The Oxford Handbook of Cognitive Lite-
rature Studies. Oxford.

Vom Begriff über das
Phänomen zur Analyse
Ein CRETA-Workshop zur
Operationalisierung in den DH

Andresen, Melanie
melanie.andresen@ims.uni-stuttgart.de
University of Stuttgart, Germany

Krautter, Benjamin
Benjamin.Krautter@gs.uni-heidelberg.de
Heidelberg University, Germany

Pagel, Janis
janis.pagel@ims.uni-stuttgart.de
University of Stuttgart, Germany

Pichler, Axel
axel.pichler@fu-berlin.de
FU Berlin, Germany

Der Workshop stellt eine weiterentwickelte und personell an-
ders besetzte Version des auf der DHd 2020 abgehaltenen, bei-
nahe gleichnamigen Workshops dar. Er adressiert eine der zentra-
len Herausforderungen für Arbeiten in den Digital Humanities –
die Operationalisierung geisteswissenschaftlicher Konzepte und
Fragestellungen für computergestützte Forschungsansätze (vgl.
Jannidis 2010: 109–132; Moretti 2013; Flanders/Jannidis 2015;
Jacke 2014: 118–139; Pichler/Reiter 2020, Pichler/Reiter 2021).
Während Geisteswissenschaftler*innen vor allem mit komplexen,
häufig mehrere Textphänomene umfassenden Konzepten arbeiten
und als relevant erachtete Kontexte zu deren Deutung heranzie-
hen, ist die computergestützte Arbeit an identifizierbare Phäno-
mene auf der Textoberfläche gebunden. Die hieraus erwachsende
Diskrepanz zwischen theoretischen Erwartungen und konkreten
Ergebnissen gilt es über eine adäquate Operationalisierung zu
überbrücken (vgl. Moretti 2013: 1). Ziel ist es also, Verfahren
zu entwickeln, die theoretische Begriffe über potenziell mehrere
Teilschritte auf Textoberflächenphänomene zurückführen. Oder
kurz gesagt: die Erkennung und Messbarmachung von In-
stanziierungen theoretischer Konzepte. Mit unserem Workshop
wollen wir genau diese Schnittstelle in den Fokus rücken. An-
hand ausgewählter Anwendungsfälle zeigen wir, welche Heraus-
forderungen sich aus dem Einsatz computergestützter Methoden
für geisteswissenschaftliche Fragestellungen ergeben und wie mit
ihnen umgegangen werden kann. In einem praktischen Teil ha-
ben die Teilnehmenden die Möglichkeit, an der Operationali-
sierung vorgegebener exemplarischer Fragestellungen der Text-
analyse und der dafür relevanten Konzepte zu arbeiten. Hierfür

stellen wir Anwendungsfälle mit geeigneten Tools und Tech-
nik-„Baukästen“ zur Verfügung. Programmierkenntnisse werden
dabei nicht vorausgesetzt. Ziel des Workshops ist es, das Bewusst-
sein für die Differenzen zwischen geisteswissenschaftlicher und
computergestützter Arbeitsweise zu schärfen, typische Herausfor-
derungen zu adressieren und Herangehensweisen zur Operationa-
lisierung geisteswissenschaftlicher Konzepte aufzuzeigen. Denn
nur durch die reflektierte Auseinandersetzung mit den Operatio-
nalisierungsannahmen kann ein angemessener Umgang mit den
Ergebnissen gewährleistet werden.

Use Cases

Als Anwendungsfälle stellen wir Phänomene vor, zu denen
wir im Rahmen des „Center for Reflected Text Analytics“ e.V.

(CRETA) 1 umfangreiche Erfahrungen gesammelt haben. Die ge-
wählten Beispiele decken verschiedene Aufgabentypen ab: Wir
behandeln erstens die Extraktion bestimmter Instanzen aus einem
Text und zweitens ein holistisches Textphänomen.

Entitäten und Entitätenreferenzen

In einem ersten Anwendungsfall befassen wir uns mit dem Kon-
zept der Entität und ihrer Referenz in literarischen Texten (vgl.
Reiter u.a. 2017: 19–22; Blessing u.a. 2020). Dabei fassen wir den
Begriff der Entität sehr weit: „Alles, was man als Einheit denken
kann, kann als Entität behandelt werden“ (Jannidis 2017: 103). Zu
den Entitäten zählen dementsprechend Personen/Figuren, Orte,
Organisationen sowie Ereignisse. Das Konzept ist also für ver-
schiedene Forschungsfragen anschlussfähig. Auf Entitäten kann
auf verschiedene Weise referiert werden, etwa über Eigen- und
Gattungsnamen (z. B. „Angela Merkel“, „die Kanzlerin“). Um
Entitäten in einem Text zu extrahieren, müssen folglich die Enti-
tätenreferenzen annotiert und kookkurrente Ausdrücke aufgelöst
werden. Die Herausforderungen bestehen vor allem in der Festle-
gung der Referenzausdrücke (welche Ausdrücke werden berück-
sichtigt?), in der Abgrenzung von Entitätenreferenzen gegenüber
generischen Ausdrücken sowie im Umgang mit Verschachtelun-
gen, Metonymien und textspezifischen Besonderheiten.

Protagonisten im Drama

Der zweite Anwendungsfall setzt sich mit der Identifikation von
Protagonisten im Drama auseinander, fokussiert also ein holisti-
sches Textphänomen. Die verschiedenen Perspektiven der Litera-
turwissenschaft auf Protagonisten, Hauptfiguren und Helden von
Dramen (vgl. die Ausführungen in Krautter u.a. 2018: 6–16 und
Wulff 2002: 431–448) haben zur Folge, dass eine Reihe von Defi-
nitionen und Identifikationsstrategien koexistieren, die häufig an
historische Normvorstellungen geknüpft sind. Diese historische
Gebundenheit erschwert die operationale Definition von Protago-
nisten, wenn man auf größere Abschnitte der Literaturgeschichte
blickt.

Direkt anschlussfähig für die Methoden der Digital Humanities
erscheint die in den späten 1970er Jahren von Manfred Pfis-
ter skizzierte Annahme, dass „quantitative[] Dominanzrelatio-
nen“ (Pfister 2001: 227) hilfreich für die Differenzierung des Büh-
nenpersonals seien. Pfister nennt zwei Kriterien, die dabei helfen
können, dramatische Figuren schon aufgrund quantitativer Eigen-
schaften als Haupt- oder Nebenfiguren zu identifizieren: nämlich
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die Zeitdauer, die sie auf der Bühne stehen, und ihr Anteil an der
gesamten Figurenrede (vgl. Pfister 2001: 226–227). Diese Auffas-
sung Pfisters lässt sich mit digitalen Methoden der Dramenanalyse
um weitere Eigenschaften der Figuren, etwa durch Netzwerkme-
triken oder Topic Modeling, zu einem multidimensionalen Ansatz
ergänzen. Die größte Herausforderung stellt hierbei die Validie-
rung der Ergebnisse dar, da diese an die Gültigkeit der operatio-
nalen Definition für die manuelle Annotation gebunden ist.

Ansätze zur Operationalisierung

Im Workshop stellen wir zwei Ansätze zur Operationalisierung
vor, die sich – in verschiedenen Phasen des Forschungsprozesses
– sehr gut gegenseitig ergänzen. Der erste Ansatz besteht in der
operationalen Definition theoretischer Konzepte durch manuelle
Annotationen. Die Ergebnisse sind also keine Skripte oder Funk-
tionen, sondern klare(re), als Abfolge von Operationen bestimmte
Definitionen der fraglichen Konzepte, die von Menschen mit ho-
her intersubjektiver Übereinstimmung umgesetzt werden, und zu-
dem die theoretische Diskussion bereichern können (vgl. Gius/
Jacke 2017; Pagel u.a. 2020; Reiter 2020, Pichler/Reiter 2021).
Daneben führt der Annotationsprozess auch zu einer intensiven
und kritischen Beschäftigung mit den Texten und den textuellen
Indikatoren des Konzeptes und liefert damit auch Ideen für eine
computergestützte Operationalisierung.

Als zweiten Ansatz stellen wir eine Vorgehensweise vor, die
Zielphänomene indirekt operationalisiert. Da sich viele geistes-
wissenschaftliche Konzepte nicht direkt messen lassen, sie also
nicht unmittelbar durch mögliche Instanzen auf der Textoberflä-
che repräsentiert werden, müssen die Konzepte schrittweise auf
messbare Eigenschaften zurückgeführt werden. In diesem Fall
werden also mehrere messbare Eigenschaften in den Blick ge-
nommen, die mit dem Zielkonzept verwandt, aber nicht deckungs-
gleich sind und das Konzept somit indirekt operationalisieren.
Aufschlussreich ist dabei in erster Linie die Gesamtschau der ver-
schiedenen als relevant erachteten Einflussfaktoren (vgl. „instru-
mental variables“ in Sack 2011; „indirekte Operationalisierung“
in Reiter/Willand 2018). Bei textbasierten Phänomenen lassen
sich so insbesondere linguistische und strukturelle Eigenschaften,
die größtenteils mit hoher Reliabilität automatisch extrahierbar
sind, in die Operationalisierung integrieren.

Ablauf

In einem Theorieteil führen wir in Geschichte und Praxis
der Operationalisierung von geisteswissenschaftlichen Fragestel-
lungen und Konzepten für die computergestützte Analyse ein.
Anhand der oben genannten Beispiele aus der CRETA-Praxis
thematisieren wir die Problematik und stellen Ansätze zur Ope-
rationalisierung im Detail vor. Je nach Interesse kann anschlie-
ßend, im praktischen Teil, einer dieser Anwendungsfälle ausge-
wählt und bearbeitet werden. Dabei haben die Teilnehmenden
die Möglichkeit, beide Operationalisierungsansätze an ihrem ge-
wählten Anwendungsfall zu erproben. Hierfür befassen sie sich
zunächst mit dem Konzept, indem sie es anhand eines Textaus-
zugs manuell annotieren und parallel stichpunktartig die Richtli-
nien schärfen. In einer ersten Diskussionsrunde werden die ver-
schiedenen Ergebnisse gesammelt und diskutiert. Zur Erprobung
des zweiten Ansatzes stellen wir für jeden Anwendungsfall ei-
nen Operationalisierungs-„Baukasten“ vor. Dieser besteht aus ei-
ner Sammlung von Python-Skripten in einem Jupyter-Notebook,

das auf das jeweilige Untersuchungsvorhaben zugeschnitten ist
und den Teilnehmenden die Möglichkeit gibt, sich dem zu un-
tersuchenden Phänomen über computergestützte Verfahren anzu-
nähern. Die Teilnehmenden können in Kleingruppen in diesem
Baukasten verschiedene Parameter einstellen sowie manuell Ei-
genschaften an- oder abwählen, wobei sie auf ihr Vorwissen über
den Untersuchungsgegenstand aus der ersten Praxisrunde zurück-
greifen können. Nachdem die Teilnehmenden die Eigenschaften
ausgewählt und ggf. parametrisiert haben, können sie die Ergeb-
nisse visualisieren und mit den Texten abgleichen. Damit erhalten
die Teilnehmenden ein direktes Feedback zu den ausgewählten
Parametern und können prüfen, ob das Untersuchungsvorhaben
mit den festgelegten Einstellungen angemessen umgesetzt wird.
Der Baukasten ist zur iterativen Nutzung vorgesehen, sodass der
Einfluss verschiedener verwandter Eigenschaften auf die Ausga-
ben sichtbar wird und die Teilnehmenden sich einer geeigneten
technischen Umsetzung sukzessiv annähern können. In einer ab-
schließenden Diskussion werden die Ergebnisse gesammelt und
es wird ausgewertet, wie adäquat sich die jeweiligen Zielphäno-
mene mittels der gewählten Annahmen abbilden haben lassen.

Lernziele

Ziel unseres Workshops ist es, die Teilnehmenden für die Wich-
tigkeit der Operationalisierung in den Digital Humanities zu sen-
sibilisieren und ihnen Wege zu ihrer erfolgreichen Realisierung
vorzustellen. Durch die interdisziplinäre Ausrichtung von DH-Ar-
beiten kommt der Operationalisierung eine Schlüsselposition zu,
da sie eine Brücke zwischen geisteswissenschaftlichen Konzepten
und computergestützter Umsetzung schlägt (vgl. Moretti 2013: 1).
Mit den gewählten Anwendungsfällen wollen wir den Teilneh-
menden ein „Repertoire“ für die Operationalisierung verschiede-
ner Aufgabentypen mitgeben. Wir zeigen zum einen, dass die An-
notation eines Phänomens als Methode seiner Operationalisierung
dienen kann (vgl. Gius/Jacke 2017: 233–254); zum anderen füh-
ren wir für textbasierte Phänomene eine indirekte Operationali-
sierung ein (vgl. Reiter/Willand 2018). Beide Verfahrensweisen
sind auf andere Anwendungsfälle übertragbar. Gleichzeitig möch-
ten wir deutlich machen, dass es für jedes Untersuchungsvorhaben
nicht nur eine, sondern verschiedene Wege der Operationalisie-
rung gibt. Die Spielräume, die bei der Operationalisierung geistes-
wissenschaftlicher Fragestellungen entstehen, machen es notwen-
dig, Entscheidungen reflektiert zu treffen, sie offenzulegen und
ihren Einfluss auf die Ergebnisse als Voraussetzung für eine an-
gemessene Interpretation zu bedenken.

Anhang

Zeitplan

(insgesamt 3 Stunden + 30 Min. Pause)
1. Einführung und Ablauf (10 Min.)
2. Theoretischer Teil (insgesamt 30 Min.)
• Erläuterung der Problemstellung
• Vorstellung der Anwendungsfälle
3. Praktischer Teil
• Einführung in die Primärtexte und Tools, Ausgabe der skiz-

zierten Guidelines (10 Min.)
• Erste Praxisrunde (Kleingruppen): Manuelle Annotation eines

Phänomens, parallele Erweiterung/Überarbeitung der Guidelines,
iterativ (30-40 Min.)
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– Kaffeepause (30 Min.) –
• Sammeln der Ergebnisse und Diskussion der Herangehenswei-

sen (20 Min.)
• Zweite Praxisrunde (Kleingruppen): Arbeit am Operationali-

sierungsbaukasten, Feedback über Ausgabedatei, iterativ (30-40
Min.)

4. Abschlussdiskussion: Sammeln der Ergebnisse, Diskussion
der Erfahrungen und Lernziele (30 Min.)

Die Durchführung des Workshops auf der DHd 2020 hat ge-
zeigt, dass das gestraffte dreistündige Format gute didaktische Re-
sultate zeitigt. Der Fokus auf die praktischen Dimensionen der
Operationalisierung ist dabei gewollt: Aus der konkreten prakti-
schen Arbeit heraus lässt sich unserer Ansicht nach am besten der
theoretische Rahmen und die theoretischen Probleme bei der Ope-
rationalisierung reflektieren.

Zahl der möglichen Teilnehmenden

Zwischen 15 und 25

Angaben zur technischen Ausstattung

Abgesehen von Beamer und ausreichend Steckdosen ist keine
besondere technische Ausstattung erforderlich. Die Teilnehmen-
den arbeiten im praktischen Teil an ihrem eigenen Laptop. Infor-
mationen zu eventuellen Vorab-Installationen werden rechtzeitig
mitgeteilt.

Beitragende

Der Workshop wird von Mitgliedern des Center for Reflected
Text Analytics (CRETA) e.V. veranstaltet, die bereits erfahrene
Workshop-Leiter*innen im DH-Bereich sind (DHd 2017, DHd
2018, ESU 2018, DHd 2019, HCH 2019, DHd 2020).

CRETA konzentriert sich auf die Entwicklung von Metho-
den zur kritisch-reflektierten Textanalyse im Forschungsbereich
der Digital Humanities. Die Methoden werden fachübergreifend
für textanalytische Fragestellungen aus der Literatur-, Sprach-,
Geschichts- und Sozialwissenschaft sowie Philosophie erarbei-
tet und eingesetzt. Das bis 2020 vom BMBF geförderte eHuma-
nities-Zentrum ist Ende 2020 mit der Gründung eines Vereines
in eine neue Phase übergegangen. Mit der Vereinsgründung wird
der Tatsache Rechnung getragen, dass über Stuttgart hinaus in-
zwischen Wissenschaftler*innen an ähnlichen Zielen arbeiten und
CRETA in vielfältiger Weise verbunden sind, etwa durch gemein-
same Projekte.

Melanie Andresen
melanie.andresen@ims.uni-stuttgart.de
Universität Stuttgart
Institut für Maschinelle Sprachverarbeitung
Pfaffenwaldring 5b
70569 Stuttgart
Melanie Andresen ist Postdoc am Institut für Maschinelle

Sprachverarbeitung an der Universität Stuttgart. Sie hat Germa-
nistische Linguistik an der Universität Hamburg studiert und ist
dort 2020 im Bereich der Korpuslinguistik promoviert worden.
Aus den Projekten hermA (Universität Hamburg) und Q:TRACK
(Universität Stuttgart, Universität zu Köln) bringt sie viel Erfah-
rung mit der Operationalisierung geistes- und sozialwissenschaft-
licher Fragestellungen mit.

Benjamin Krautter

Benjamin.Krautter@uni-koeln.de
Universität zu Köln
Institut für Digital Humanities
Albertus-Magnus-Platz
50931 Köln
Benjamin Krautter ist Promotionsstudent am Germanistischen

Seminar der Universität Heidelberg und Mitarbeiter im Projekt
Q:TRACK. Dort arbeitet er u. a. an der Operationalisierung lite-
raturwissenschaftlicher Kategorien für die quantitative Dramen-
analyse. Im Zentrum seines Forschungsinteresses steht dabei die
mögliche Verbindung quantitativer und qualitativer Methoden für
die Analyse und Interpretation literarischer Texte.

Janis Pagel
janis.pagel@uni-koeln.de
Universität zu Köln
Institut für Digital Humanities
Albertus-Magnus-Platz
50931 Köln
Janis Pagel ist Promotionsstudent am Institut für Maschi-

nelle Sprachverarbeitung der Universität Stuttgart und Mitar-
beiter am Institut für Digital Humanities der Universität zu
Köln. Er studierte Germanistik und Linguistik in Bochum, so-
wie Computerlinguistik in Stuttgart und Amsterdam. Er forscht
zu Anwendungen von computerlinguistischen Methoden auf lite-
raturwissenschaftliche Fragestellungen und Koreferenzresolution
auf literarischen Texten.

Axel Pichler
axel.pichler@ts.uni-stuttgart.de
Universität Stuttgart
Institut für Maschinelle Sprachverarbeitung
Pfaffenwaldring 5b
70569 Stuttgart
Axel Pichler studierte Philosophie und Germanistik in Wien und

Graz. Im Sommersemester 2021 war er Gastprofessor für Digi-
tal Humanities am EXC “Temporal Communities” der FU Berlin.
Zurzeit arbeitet er als Postdoc unter anderem an der Entwicklung
und Reflexion von Methoden der computergestützten Textanalyse
am Institut für Maschinelle Sprachverarbeitung der Universität
Stuttgart.

Fußnoten

1. https://cretaverein.de/
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Wahrnehmungsstrukturen
und User Experience des
digitalen Kulturerbes
Ein Blick auf museale Online
Sammlungen

Kienbaum, Janna
jkienbau@uni-potsdam.de
Universität Potsdam, Germany

Kreiseler, Sarah
sarah.kreiseler@leuphana.de
Leuphana Universität Lüneburg, Germany

Heidmann, Frank
frank.heidmann@fh-potsdam.de
Fachhochschule Potsdam, Germany

Der Workshop hinterfragt partizipativ die Visualisierungskul-
tur und Wahrnehmungs- bzw. Nutzungspraktiken digitaler Kul-
turerbe-Daten am Beispiel musealer Sammlungen im Web. Im
Zentrum steht der Einsatz von Eyetracking-Verfahren sowie Me-
thoden der Heuristischen Usability-Evaluation. Ausgehend von
den Webseiten „explorativ” gestalteter Online Sammlungen wer-
den die grafischen Benutzungsoberflächen als visuelle Schnitt-
stelle zwischen interner Objektdatenbank und Rezipientenschaft
kritisch beleuchtet. In engem Austausch mit den Teilnehmer*in-
nen soll die User Experience praktisch erforscht werden. Dazu ge-
hören einerseits Fragen nach den Wahrnehmungsstrukturen und
der intuitiven Nutzung der Seiten, ihrer Zeichen und Navigation.
Andererseits wird explizit ein Augenmerk auf die angebotene
Auswahl der Informationen von v.a. Einzelobjektseiten und das
Vernetzungspotential verlinkter Daten als Möglichkeit der Kunst-
vermittlung gelegt.

Gegenstand des Workshops

Im Zuge der Digitalisierungsstrategien von Museen spielt die
Veröffentlichung und Repräsentation des kulturellen Erbes im

Web eine essenzielle Rolle1, deren Dringlichkeit durch die pan-
demiebedingte Schließung noch einmal verstärkt wurde. Unter-
suchungen des Erfahrungspotentials und der vermittelnden Wir-
kung von musealen Online Sammlungen gewinnen daher ebenso

an Aktualität.2 An die Stelle von physischer Materialität, Origi-
nalität, Größenformat und sinnlicher Erfahrung der Objekte tre-
ten in den Online Sammlungen die Faktoren Information, Zweidi-
mensionalität der Bildschirmfläche und systematischer Vergleich.
Online Sammlungen beziehen ihre Informationen meist aus den
intern genutzten Datenbanken, welche als digitaler Zugang für Ex-
pert*innen die physischen Bestandskataloge ersetzen soll. Neben
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der Veröffentlichung von wissenschaftlicher Dokumentation sol-
len Online Sammlungen auch ein kuratiertes Angebot darstellen
(Vgl. Krämer 2001: 181).

Die grafischen Benutzungsoberflächen (GUI) dienen dabei als
Schnittstelle und Scharnier der Vermittlung des digitalen Kul-
turerbes. Während tabellarisch strukturierte GUIs den Daten-
bank-Charakter des museumsinternen Dokumentationssystems
übernehmen und den Rezipient*innen in erster Linie zur geziel-
ten Recherche dienen, versuchen „explorative” Zugänge ein freie-
res Erkunden zu ermöglichen (Vgl. Kreiseler et al. 2017). Die-
ses soll durch digitale Darstellungsmöglichkeiten (Zoom, Farb-
und Bildvergleiche usw.) sowie durch die Vernetzung ihrer (Me-
ta-)daten, Schlagworte, Ähnlichkeiten oder literarische Zusatzin-
formationen gefördert werden. Die verknüpften Interaktionsmög-
lichkeiten markieren einen zentralen Aspekt innerhalb der von

Museen veröffentlichten Strategien zur digitalen Vermittlung3.
Das „explorative” Erkunden zielt also auf eine bestimmte Form

der Navigation ab. Das Prinzip des Browsens als ein „genussvol-
les” Bewegen in vernetzten Strukturen wird dabei immer wieder
dem vorherrschenden Prinzip der Datensuche bzw. dem Informa-
tion Retrieval entgegengesetzt: “As an interface, search fails to
match the ample abundance of our digital collections and the gene-
rous ethos of the institutions that hold them” (Whitelaw 2015). Die
Metapher des großstädtischen Flaneurs um 1900 aufgreifend, be-
wegt sich auch der “Informationsflaneur” umherschweifend durch
den digitalen Raum ohne dabei ein konkretes Ziel zu verfolgen
(Dörk et al. 2011: 1). Vielmehr wird die Bewegung durch ein In-
teresse und durch andere Akteur*innen geleitet. So sollen auch
Besucher*innen von Online Sammlungen zum Flanieren angeregt
werden, ohne dass eine Suchanfrage gestellt werden muss.

Ein Umherschweifen wird begünstigt durch das Angebot ver-
schiedener Ansichten, vor allem Distanzverfahren ermöglichen
dem “Informationsflaneur” zunächst den Blick schweifen zu las-

sen (Vgl. Glinka 2016; Vgl. Dörk 2017).4 Diverse digitale Vi-
sualisierungen setzen hier auf ein Wechselspiel aus Distant- und
Close-Viewing-Methoden vernetzter musealer Daten. Sie basie-
ren zunehmend auf computationalen Analysealgorithmen, die ei-

ner bestimmten Kuration folgen.5 Das Prinzip der Distanzansicht
wird dabei auch von den s.g. Objektübersichtsseiten der Online
Sammlungen ermöglicht. Sie bilden Zusammenstellungen der di-
gitalen Kunstobjekte als Thumbnails unter Ähnlichkeitskriterien
wie “Gattung”, “Zeitlichkeit”, “Künstler*in” oder “Bildmotiv”
und dienen deren Vergleichbarkeit.

Als Untersuchungsgegenstand des Workshops sollen „explora-
tive” Online Sammlungen von Museen dienen. Kunstmuseen wie
das Städel Museum Frankfurt a.M., das Museum für Kunst und
Gewerbe Hamburg, die Kunsthalle Mannheim oder das Lenbach-
haus aus dem deutschen sowie die Tate Gallery, das Rijksmu-
seum, das Museo del Prado oder das Belvedere Wien aus dem
europäischen Raum sind hier als Fallbeispiele zu nennen. De-
ren „Explorationspotential” soll im Workshop praktisch anhand
von Methoden der Heuristischen Usability Evaluation sowie Eye-
tracking-Verfahren (s.u.) erfahrbar gemacht und analysiert wer-
den. Die Gestaltung der Webseiten entscheidet – in Kombina-
tion mit Vorwissen, Motivation etc. der Nutzer*innen – über die
Qualität der Wahrnehmungs- und Interpretationsprozesse: Das
Interface Design unterliegt dabei hinsichtlich seiner psychologi-
schen Wahrnehmung Gestaltgesetzen der Ähnlichkeit, Nähe oder
Distanz, die über Gruppierungstendenzen der Elemente entschei-
den. So verdeutlicht das Design z.B. anhand ähnlicher Farbgestal-
tungen oder räumlicher Nähe der Bestandteile der GUI inhaltli-
che Zusammenhänge (Thesmann 2016: 225ff.; Vgl. Detel 2014:
35ff.). Die Gestaltgesetze folgen Mustern der Rezeption. Es han-

delt sich um Konzepte, die im User Interface Design praktisch
umgesetzt werden.

Ziel

Das Ziel des Workshops ist es, gemeinsam mit den Teilneh-
mer*innen auf Online Sammlungen von Museen als Repräsen-
tationsformate des kulturellen Erbes kritisch zu schauen, sie zu
evaluieren und mögliche Lücken der User Experience zu erkun-
den. Nach einer Einführung zum Gegenstand der explorativen
Sammlung sowie zur Heuristischen Evaluation von GUIs nach Ja-
kob Nielsen, folgt ein aktiver Erkundungsprozess: Unter Einbe-
zug bildschirmbasierter Eyetracking-Verfahren können die Teil-
nehmer*innen eigene (Blick)Bewegungen durch die Sammlungen
aufzeichnen und analysieren.

Fragen, die den Workshop leiten, sind: Inwiefern unterstützen
die Gestaltung und das Navigationssystem „explorativer” musea-
ler Online Sammlungen das Prinzip des Browsens (Vgl. Whitelaw
2015) und Flanierens (Dörk et al. 2011)? An welchen Stellen ent-
steht Frustration seitens der Nutzer*innen, z.B. durch virtuelle
Sackgassen, unzureichende Informationen oder eine mangelhafte
formal-ästhetische Umsetzung? Welche Typen an verlinkten Da-
ten werden von den Besucher*innen vorrangig wahrgenommen,
welche erhalten keine oder wenig Aufmerksamkeit? Welchen Ein-
fluss haben dabei die spezifischen Interface-Elemente (GUI-Pat-
terns), z.B. Startseite, Objektübersichtsseite und Einzelobjektseite
einer Online Sammlung? Wie lange halten sich Rezipient*innen
auf den Webseiten auf? Welche Zeichenelemente werden am in-
tensivsten wahrgenommen? Welchen Spielraum zwischen „offe-
nem” Umherschweifen und Führung lassen die GUIs zu?

Methodik

Als methodische Herangehensweise werden verschiedene An-
sätze gewählt, die sich zum einen auf die Evaluation von Wahr-
nehmungsstrukturen, Aufmerksamkeitsverteilungen und Naviga-
tionsprozessen (= Usability) beziehen, zum anderen emotionale
Aspekte der Nutzung und die Bewertung der visuellen Ästhetik (=

User Experience6) in den Fokus nehmen. Obwohl der Prozess der
Konzeption und Gestaltung von User Interfaces auf ein standar-
disiertes Set von Methoden des Human-Centred Design zurück-
greift, ist das konkrete Artefakt – ob als Website, Mobile App oder
interaktives Exponat – einer Vielzahl von systemischen Fehler-
quellen hinsichtlich Usability und User Experience unterworfen.
Zur Erreichung einer hohen User Experience stehen eine Vielzahl
von Evaluationsverfahren – Expert*innen-Methoden (z.B. Heu-
ristische Evaluationen) sowie Verfahren mit Nutzer*innenbeteili-
gung (z.B. Usability Tests, ggf. mit Eyetracking) – zur Verfügung.

Zwei dieser Verfahren werden in Kleingruppen in Hands-On-
Sessions zum Einsatz kommen, darunter die Heuristische Exper-
t*innen-Evaluationen nach Jakob Nielsen (Vgl. Nielsen (1994)
[2020]) sowie das Eyetracking-Verfahren.

Heuristische Evaluationen umfassen ein generisches Set von
Usability und User Experience Kriterien, die auf bestimmte Pro-
blemkategorien bei der Gestaltung von User Interfaces hinwei-
sen. Sie ermöglichen beispielsweise eine schnelle Bewertung von
Interaktions- und Navigationselementen hinsichtlich Erwartungs-
konformität, Selbstbeschreibungsfähigkeit und Konsistenz. Das
Ziel einer Heuristischen Evaluation ist es, möglichst vollstän-
dig Usability- und User Experience-Probleme einer interaktiven
Anwendung aufzudecken. Im Workshop dient die Heuristik von
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Nielsen lediglich als Ausgangspunkt. Sie soll gemeinsam mit den
Teilnehmer*innen im Hinblick auf domainspezifische Anforde-
rungen für museale Online Sammlungen erweitert werden.

Als sinnvolle Ergänzung heuristischer Verfahren und beispiel-
hafte Methode für Usability Evaluationen mit Nutzer*innenbe-
teiligung werden Eyetracking-Verfahren eingeführt. Mit ihnen
können Blickbewegungen (Sakkaden) und Fixationen bei der Ex-
ploration und Aufgabenbearbeitung – z.B. auf einer Website – er-
fasst und analysiert werden. Auf diese Weise lassen sich u.a. fol-
gende Fragen beantworten:

• Auffälligkeit: Wird ein Objekt als solches überhaupt wahrge-
nommen?

• Betrachtungsdauer: Wie lange wird ein Objekt insgesamt
wahrgenommen?

• Fixationsorte: Welche Stellen des Objektes werden fixiert?
• Fixationsreihenfolge: In welcher Reihenfolge werden die ver-

schiedenen Objekte/Regionen fixiert?

Über die Visualisierung der Fixationspfade und -dauer werden
auf diese Weise Schwierigkeiten bei der Exploration und Naviga-
tion sichtbar gemacht. Daraus lassen sich z.B. Rückschlüsse über
die Anordnung und Gestaltung der Elemente auf einer Website
ziehen.

Im Workshop wird die aktuelle Generation miniaturisierter Re-
mote Eyetracker vorgestellt und eingesetzt. Sie ermöglicht die
schnelle Kalibrierung von Proband*innen sowie die anwendungs-
freundliche Aufzeichnung, Analyse und Visualisierung von Fixa-
tionsmustern (Vgl. Pelz 2019).

Format

Der Workshop richtet sich an alle Interessierte, insbesondere
der Digitalen Geisteswissenschaften, des (digitalen) Museumswe-
sens, des Informationsdesigns und der digitalen Kunstgeschichte.
Vorwissen wird nicht benötigt.

Es ist ein Halbtages-Workshop (4h). Maximale Teilnehmer*in-
nenzahl: 20.

Workshopleiter*innen

Janna Kienbaum
Universitätsbibliothek
Wissenschaftliche Mitarbeiterin DFG-Projekt FDNext
Campus II - Golm
+49 331/977-230130
jkienbau@uni-potsdam.de
Janna Kienbaum ist studierte Kulturwissenschaftlerin. Ihren Ba-

chelorabschluss der Kulturwissenschaft und Italienischen Philo-
logie absolvierte sie an der Universität Potsdam, worauf ein Mas-
terstudium der Kulturwissenschaft an der Humboldt-Universität
zu Berlin folgte. Sie ist als wissenschaftliche Mitarbeiterin in
dem DFG-Projekt “FDNext” zum Ausbau des Forschungsdaten-
managements an der Universität Potsdam tätig. Zuvor arbeitete
sie von 2017 und 2020 am Institut für Künste und Medien in
dem Mixed-Methods-Projekt “New potentials for analyzing net-
worked images”, gefördert durch die Volkswagen Stiftung. Ihr
Forschungsschwerpunkt kreist um Fragen zur digitalen Museums-
arbeit und digitalen Bildwissenschaft bzw. Kunstgeschichte. Sie
ist aktives Mitglied im “Netzwerk für digitales Geisteswissen-
schaften” der Universität Potsdam. In ihrem Promotionsvorha-
ben untersucht Janna Kienbaum die musealen Möglichkeiten und

Grenzen einer digitalen Kunstvermittlung angesichts interaktiv
gestalteter Online Sammlungen im Web. Die Untersuchung er-
folgt anhand einer theoretischen Fundierung über die Perspektive
der Diagrammatik.

Sarah Kreiseler
Leuphana Universität
Institut für Philosophie und Kunstwissenschaft
Universitätsallee 1
21335 Lüneburg
sarah.kreiseler@leuphana.de
Sarah Kreiseler ist Kultur-, Medienwissenschaftlerin und Kura-

torin. Sie war wissenschaftliche Mitarbeiterin im Programm „Pri-
Mus – Promovieren im Museum“ an der Leuphana Universität 
Lüneburg, das u.a. in Kooperation mit dem Museum für Kunst 
und Gewerbe Hamburg umgesetzt wurde. Sie erschloss histo-
rische Kunstreproduktionsfotografien (Glasnegative) des ersten 
Museumsmitarbeiters, untersuchte deren Funktionsspektrum und 
EInfluss innerhalb eines Archiv- und Museumgefüges. Abschlie-
ßend kuratierte sie in Zusammenarbeit mit Dr. Esther Ruelfs die 
Ausstellung „Das zweite Original. Fotografie neu ordnen: Repro-
duktionen“, u.a. mit der in Zusammenarbeit mit dem UCLAB 
Potsdam entstandenen digitalen Visualisierung namens “Close-
Up Cloud”. Sie hat einen M.A. in Europäischer Medienwissen-
schaft (Universität Potsdam) und beendet derzeit ihre objektba-
sierte Dissertation.

Frank Heidmann
   Fachhochschule Potsdam
   Fachbereich Design
   Kiepenheuerallee 5
   14469 Potsdam
   frank.heidmann@fh-potsdam.de

Frank Heidmann (Dr. rer. nat.), ist seit 2005 Professor für das 
Themenfeld „Design of Software Interfaces“ im Studiengang In-
terface Design an der Fachhochschule Potsdam. Nach dem Stu-
dium der Angewandten Physischen Geographie an der Universi-
tät Trier war er Leiter des Competence Center „Human-Computer 
Interaction“ am Fraunhofer-Institut für Arbeitswirtschaft und Or-
ganisation (IAO) in Stuttgart. Neben der Lehrtätigkeit leitet Frank 
Heidmann das “IDL // Interaction Design Lab”, einen Dienst-
leister im Bereich der anwendungsorientierten Forschung und 
Entwicklung des Studienganges Interface Design. Es unterstützt 
Unternehmen und öffentliche Institutionen bei der Planung, Ein-
führung und Umsetzung innovativer interaktiver, digitaler Pro-
dukte und Systeme. Seine Interessen in Forschung und Lehre 
umfassen neben der partizipativen Gestaltung und Evaluation 
von Benutzungsschnittstellen, die Visualisierung raumbezogener 
Daten (Geovisualisierung), sowie die Frage wie Informations-
und Kommunikationstechnologien individuelle Einstellungs- und 
Verhaltensänderungen hinsichtlich nachhaltiger Lebensstile för-
dern können.

Fußnoten

1. Seit 2015 ist eine breite Welle an Digitalisierungsstrategien 
und -papieren der Museumshäuser und Kultureinrichtungen 
wahrzunehmen. Vgl. u.a. das Verbundprojekt „Museum4punk-
t0“. Entwickelt werden seit Mai 2017 „digitale Prototypen, um 
neue Formen der Kommunikation, Partizipation, Bildung und 
Vermittlung in Museen zu ermöglichen“: http://www.muse-
um4punkt0.de/ [letzter Zugriff 13. Juli 2021]. Erwähnenswert 
ist ebenso das Förderprojekt der Landesregierung Baden-Würt-
temberg „Digitale Wege ins Museum I bzw. II“, das seit Okto-
ber 2017 „die Entwicklung innovativer digitaler Vermittlungs-
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programme in sechs Landesmuseen und dem Zentrum für Kunst
und Medien Karlsruhe (ZKM)“ für die nächsten zwei Jahre un-
terstützt: https://mwk.baden-wuerttemberg.de/de/service/presse/
pressemitteilung/pid/kunstministerium-foerdert-digitale-wege-
ins-museum/ sowie https://www.mfg.de/ueber-die-mfg/portfo-
lio/detailansicht/93-digitale-wege-ins-museum-ii/ [letzter Zugriff
13. Juli 2021].
2. Vgl. u.a. die Studie von dem Fraunhofer-Institut für Arbeits-
wirtschaft und Organisation IAO und dem Innovationsverbund
»Future Museum«. Angesichts der Corona-Pandemie wurden
innovative virtuelle Formate der Museumsvermittlung erfragt
und erste Ergebnisse nun publiziert. Die Umfrage ergab u.a.,
dass “zwei Drittel der Befragten bereits an virtuellen Museums-
besuchen teilgenommen haben, jedoch nur 35 Prozent diese als
zufriedenstellend beschreiben würden.” https://www.iao.fraun-
hofer.de/de/presse-und-medien/aktuelles/ist-der-virtuelle-muse-
umsbesuch-zukunftsfaehig.html [letzter Zugriff 13. Juli 2021].
3. Das Konzept der „ digitalen Vermittlung” bezieht sich in ers-
ter Linie auf die vielfältigen Zugangsmöglichkeiten zum Ob-
jektbestand im digitalen Raum und wird z.B. in der „ Digitalen
Strategie” des Städel Museums als „ neuartige, umfassende Wis-
sensvermittlung [...], die verstärkt auf interaktive, partizipative
und narrative Elemente setzt”, beschrieben. https://www.staedel-
museum.de/de/digitale-strategie [letzter Zugriff 13. Juli 2021].
4. Als Beispiel kann der “Vikus Viewer” genannt werden:
https://vikusviewer.fh-potsdam.de/ [letzter Zugriff 13. Juli
2021].
5. Gegenüber einer reinen Digitalisierung von Museumsobjek-
ten im Sinne einer „digitalisierten Kunstgeschichte“ spricht Jo-
hanna Drucker hier von der digitalen Kunstgeschichte: „ But a
clear distinction has to be made between the use of online repo-
sitories and images, which is digitized art history, and the use of
analytic techniques enabled by computational technology that is
the proper domain of digital art history“ (Drucker 2013: 7; Vgl.
Zweig 2015).
6. Mit dem Begriff der User Experience (UX) wird das Nut-
zungserleben als die Wahrnehmung und Bewertung einer Person
beschrieben, die sich vor, während und nach der Benutzung ei-
nes interaktiven Systems ergeben. Im Unterschied zur Usability
ist User Experience der deutlich weiter gefasste Begriff, der sich
nicht allein auf die Effektivität und Effizienz der Aufgabenerfül-
lung beschränkt, sondern explizit hedonische und pragmatische
Qualitätsaspekte des User Interface umfasst (Vgl. Diefenbach /
Hassenzahl 2017: 8).
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